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eıder

oder Es ist sıcher dıie Alterserscheinung e1ines inzwischen Fünfzigjährı1-
&5  SC dass ich miıich erinnern me1ne, WITr hätten früher „Kleider gekauft, und
UNSCEIC Kinder kaufen heute „„‚Mode‘“ Be1 1m  6, ISay, ew Yorker und in
deren en erstehen S1e die angesagtien arken 15  one, Oliver, ulcksıl-
VeLr oder für die besser Betuchten OMMY ılfıger und ähnliche

Wenn ich mır die ogrundsätzlıche ] _ ıteratur für die Gemeindearbeıit der Pastoren
und Pfarrer ansehe. kommt mır 1e8€e€1DeE rage Kleıider oder Was wurde
und wiıird nıcht es Patentrezepten angeboten! Ich ehaupte: Man ann den
Begınn der praktisch-theologischen Ausbildung e1InNnes Hauptamtlıchen muiıt ziem-
lıcher Sicherheıit datıeren, WEeNN INan ihn danach ragt, welches Gemeindeauf-
baukonzept GE vertritt. Die klassısche „Volksmission“ der Nachkriegszeıt wurde
in den S5S0er- und 60er-Jahren VON Stewardship („Lebendige Geme1jmde abge-
löst ADb den 70er-Jahren empfahl sıch die Charısmatıische ewegung als die
Wachstumsstrateglie. Kennt eigentlich noch jemand ern Schlottoff, der in
cdieser e1ıt mıt der „Dynamıischen Evangelisation” das amerıkanısche Evange-
lism-Explosion-Programm den deutschen Verhältnissen anpasste? In den Xer-
Jahren kam „Gemeindewachstum ” (church orowth) dazu. In den ern Frıtz
Schwarz miıt der „Überschaubaren (Geme1inde‘”‘. Dann en WITr uns auf den Lie-
be-lern-Prozess eingelassen und seıther die Gemeinde „natürlıch entwickelt‘‘.
ach 2000 erreichte die Wiıillow-Creek-Welle in Deutschlan: ihren Höhepunkt.
Alphakurse boomen. Se1it der Jahrtausendwende geht dıe Tendenz einerselts ın
völlıg unabhängige Hauskıirchen und andererseıits ichtung Saddleback Wer
to-date se1n will, Wa heute aber schon dıie merg1ing urc oder soll Gr sich
dem ren! der. Neuen Calvinısten anschhließen? Kurzfristige, me1st charısmati-
sche Impulse WwIe Promise Keepers, Torontosegen, Pensacola und in diesem
Sommer akelan Ssind in dieser Aufzählung noch S nıcht enthalten.

Die Globalisierung der Geme1indeaufbaustrategien Jässt leicht VETSCSSCH, dass
WIT in Deutschlan einmal eine sehr erfolgreiche Gemeindeaufbau-Phase hatten,
dıie INan „Erweckungsbewegung‘“ Wenn ich recht sehe., INg 6S iıhr 1im Ge-
SECNSALZ den heutigen Konzepten nhalte, dıe Verkündiıgung VON (je-
N und Evangeliıum, Gericht und na WIT davon vielleicht auch
lernen können?

Das ahrbuch nthält in diesem Jahr weni1ger Aufsätze, afiur mehr
Buchbesprechungen. Am Anfang stellt Eberhard ahn grundsätzliche Überle-
SUNSCH ZU Theologiestudium Ralf-Dıieter üger untersucht die istolo-
g1ie der Ahmadıyya->Strömung 1m Islam, die teilweıise in Deutschlan: auch dıe
Ansıchten esoterischer Kreise („Jesus 1ın Kaschmir“). John Hobbins be-
ertet die Neuausgabe der Bıblıa Hebraıica 1 Vergleich mıt anderen Editi1ons-



projekten. Hans Pruppacher bewertet die bisherigen kalendarıschen Eınord-
HNUNSCH der Geburt Jesu und macht selbst einen Vorschlag ZUT Lösung der Datie-
rungsprobleme. 1stop. Stenschke Derichtet über dıie Ergebnisse For-
schungen Iukanıschen Doppelwerk. Berthold Schwarz verschafft dem Leser
einen Überblick 7A17 gegenwärtigen Diskussion über Lıuteratur, die einen ämpfe-
rischen Atheismus propagılert. Christian Schwark untersucht die Konzepte VON

Gottesdiensten, dıe Kıirchendistanzıierte erreichen sollen
An dieser Stelle an ich Pir Ulrich Harst für das Layout, Pir einhars

sche für se1ine be1l der Korrektur der Manuskrıpte und Prof. OWAar!
arsha für die Durchsicht der englıschen /usammenfTfassungen. Der Herausge-
berkreıs des uCcC äaändert sıch mıiıt diesem Jahrgang Die Schweilzer Seıite
wiırd Jetzt nıcht mehr VO  — Pfr. Dr eat Weber-Lehnherr, sondern VON Pastor Dr
Jürg Buchegger, dem Präsiıdenten der Ibel, vertreten Wır heißen ihn
hiermit erzhKe wıillkommen! Prof. IIr Roland Gebauer überg1bt die (Gesamtver-
antwortung des Rezensionenteils Dozent Dr alter Hılbrands Roland Ge-
bauer sSe1 für se1ine umfangreıichen Korrekturarbeiten erz7z11c gedankt! Er hat
dadurch sehr ZUT formalen Vereinheitlichung des HC beigetragen. Unser
Leser Pıeter alleman VON Spurgeon’s College In London welist auf evangelikale
englischsprachıge I .ıteratur Joh 8,44 hın (vgl JETNR Z 2007, 127-139): Ste-
phen otyer: Your father the Devıil? Ne  S approac John and „tIhe “  ews
arlısle Paternoster, 99’7 (vgl seiıne Zusammenfassung In Themelios 23 Z
1998, 1—4) und ders Antisemuitism and the New T estament, Cambrıidge: (Jrove
00O0Kks, 2002

He Theologıe soll 1in die Doxologıe münden. Der NCUC Bıschof VON Speyer
und Musikliebhaber Dr. arl-Heınz Wıesemann hat als Wahlspruch seinr
Amtseinführung März dıe kursiıv gedruckten Worte aus einem end-
mahlslıed des Ihomas VON quın (um 1225—-1274) ausgewählt:

au S10n Salvatorem,
aul ducem ef

In hymnıs ef cantıcıs.
Quantum, tantum aude,

Quia MALOFr OMnı laude
Nec laudare sufficı1s.

99-  o  e Z/ı0n, deinen Retter, Lob den Herrscher und den Hırten in Hymnen und
| 1edern Soviel du kannst, soviel WAaRC, denn 1st größer als es Lob, und
nıe du ihn gC

Jochen Eber



ernar:! ahn

Theologısche Ausbıldung zwıschen
Wiıssenschaft und Glaube‘

Eın kleines TIeDNIS ZU Einstieg
In der Vorlesung ‚„‚Grundlinien der Theologie Luthers“ beschäftigten WITr uNs

mıt Luthers Bestimmung VON ‚, Theologie”: „Gegenstand der ITheologıe IS der
schuldıge und verlorene ensch der un! und der den sündiıgenden Menschen
rechtfertigende und rettende Gott Was auch immer außerhalbh dieses Gegenstan-
des in der Theologıe untersucht und diskutiert wird, 1st Irrtum und Gift. ““
een WITr uns kKlar emacht: Theologie ist eine „ SCIeNtLa eminens DFUÜC-

fICa  “ WIr würden heute übersetzen: eiıne emı1inent ex1istentielle Wiıssenschaft.
Denn WENN e1 den Menschen als Sünder und den diesen Sünder
rechtfertigenden (jott geht, dann ann sıch dieser ensch nıcht qls distanzıerter
Betrachter auf eine Zuschauerposition zurückziehen und seine Wissenschaft da-
VOIl unberührt in einem Reagenzglas durchführen.

Hierauf meldet sıch CIn Student und Sagl „Eın Oozent hat uns iın einer anderen
Veranstaltung erklärt, W as der Untersche1i zwıschen Bıbelschule oder sem1narıs-
tischer Ausbildung auf der eınen NSeıite und Theologiestudium der Universıität
auf der anderen SeIlite ist In der Bıbelschulausbildung geht 65 me1nen Jau-
ben und meın eben, der Unıiversıität geht 6 reine Wiıssenschaft, die
nächst mıt me1iner Exıistenz nıchts tun hat er me1ı1ne rage Wilie das

dem, Was S1ı1e uns eben VON Luther her erklärt haben?!“
ıne sehr gute rage, dıe exakt ema beleuchtet „T’heologiestudium

Ausbildung zwischen Wiıssenschaft undG
Die Themenformulierung legt nahe, dass sich die emühung dıie Theolo-

gle, also das Theologiestudium, zwıischen zwel olen bewegt, die in einem
WI1IsSsen Spannungsverhältnis zue1nander stehen. i scheıint der Pol
Wiıssenschaft eher einen sachbezogenen, objektivierbaren, nüchternen Bereich

bezeichnen, während der zweıte Pol Glaube dann mehr den persönlıchen,
verinnerlichten, emotionalen Raum abdecken könnte.

o  ag e1m 25-jährigen Jubiläum der Bodelschwingh—$tudienstiftung, Marburg, No-
vember 2007
„5ubiectum Theologiae es: homo peccatı eus perditus el Deus IUSTÄICANS salvator
AOMINLS peccatorIis. OQuidquid exIira hOcC subiectum In theologia quaerıitur el disputatur est
ETTOT el venenum. ““ Enarratıo Psalmı EL 1532 (1538), IL, 328, Vgl azu
ayer, Theologie, HST I (Jüterslioh 1994, 36ft.



Eberhard Hahn

Dıiese Polarıtät soll sıch xx die Informatıon des Studierenden in er-
schliedlichen Ausbildungsformen wıdersplegeln: Bıbelschule VOLSUS
och eın schon äalteres Bonmot we1ist arauı hın, ass sıch solche Polarıtät
auch 1n großer geographischer ähe entwıckeln annn Das 1st dann ämlıch der
Fall, WEeNnN VO heidnıschen Kopf und dem frommen Herzen e1in und desselben
Theologen gesprochen WIrd.

Nımmt IHan Luthers Bestimmung VO  3 Theologie wird Ian der DC-
nannten Polarıität nıcht zuvie]l Gewicht beimessen dürfen Denn dann hängen (je-
lıngen Oder Scheıitern theologıischer Ausbildung nıcht der Form, in der S1e
vermittelt WIrF! Somıit handelt x sıch a1SO gerade nicht dıie Alternatıve .„B1I-
belschu Oder „‚Fakultät“. irgendwo Theologie oder nıcht 1elmehr ‚„Irrtum
und (nft““ verbreıtet wiırd, äng ausschließlic Inhalt des Vermittelten. e1
ist beachten, dass dieser Inhalt nıcht VO  — vornhereın urc das Türschild der
jeweınlıgen Ausbildungsstätte getroffen Oder eben verte WIrd. er „Fakultät‘
noch „Seminar‘“ oder ‚Bıbelschule  .. weder das Etikett „w1issenschaftlich‘‘ noch
„bıbeltreu“ garantıert sıch schon gelıngende theologische Ausbildung. es
äng davon ab, ob dıe betreffende Eıinrichtung auf dieses Zentrum fokussiert ist
auf den schuldigen und verlorenen Menschen der un und auf den diesen SUN-
1genden Menschen rechtfertigenden und rettenden (Gijott

Wiılie eiıne Ausbildung, die auf dieses Zentrum ausgerichtet 1Sst, erfolgen und
dann auch gelingen kann, hat Luther In einer dreitfachen egEe zusammengestellt,
die auch in den Jahrhunderten nach i1ihm immer wıieder prägende Kraft entwickelt
hat Er gewınnt diese Regel aus dem Hören auf salm 119 und kommt e1
folgender Bestimmung:

Theologiestudium ist Schriftstudium und Schriftauslegung. Rechte Beschäftti-
SgunNng mıiıt der umfasst nach Luther die Elemente OFratio, meditatio, ftentatio,

ebet, Bıbelstudium, Anfechtung. och Was für den Studierenden gıilt,
für jeden Christen WI1IeE auch für die Kırche als S1e darf AdUus der UNCT-

schöpflichen der eılıgen Schrift en Dazu soll ihm diese ege dienen *

Oratıo

„Erstlic sollst Du wI1issen, daß dıie heilige chrift e1in olches Buch Ist: das er
anderen Bücher Weıiısheıt ZUT Narrheit macht, we1l keines VO ew1gen en
le  S außer diesem alleın Darum sollst Du deinem Sinn und Verstand stracks

Denn damıt wiırst Du Er nıcht erlangen.Eberhard Hahn  Diese Polarität soll sich — so die Information des Studierenden — in unter-  schiedlichen Ausbildungsformen widerspiegeln: Bibelschule versus Fakultät.  Doch ein schon etwas älteres Bonmot weist darauf hin, dass sich solche Polarität  auch in großer geographischer Nähe entwickeln kann. Das ist dann nämlich der  Fall, wenn vom heidnischen Kopf und dem frommen Herzen ein und desselben  Theologen gesprochen wird.  Nimmt man Luthers Bestimmung von Theologie ernst, so wird man der ge-  nannten Polarität nicht zuviel Gewicht beimessen dürfen. Denn dann hängen Ge-  lingen oder Scheitern theologischer Ausbildung nicht an der Form, in der sie  vermittelt wird. Somit handelt es sich also gerade nicht um die Alternative „Bi-  belschule“ oder „Fakultät“. Ob irgendwo Theologie oder nicht vielmehr „Irrtum  und Gift“ verbreitet wird, hängt ausschließlich am Inhalt des Vermittelten. Dabei  ist zu beachten, dass dieser Inhalt nicht von vornherein durch das Türschild der  jeweiligen Ausbildungsstätte getroffen oder eben verfehlt wird. Weder „Fakultät“  noch „Seminar“ oder „Bibelschule‘, weder das Etikett „wissenschaftlich‘‘ noch  „bibeltreu‘“ garantiert an sich schon gelingende theologische Ausbildung. Alles  hängt davon ab, ob die betreffende Einrichtung auf dieses Zentrum fokussiert ist:  auf den schuldigen und verlorenen Menschen der Sünde und auf den diesen sün-  digenden Menschen rechtfertigenden und rettenden Gott.  Wie eine Ausbildung, die auf dieses Zentrum ausgerichtet ist, erfolgen und  dann auch gelingen kann, hat Luther in einer dreifachen Regel zusammengestellt,  die auch in den Jahrhunderten nach ihm immer wieder prägende Kraft entwickelt  hat.” Er gewinnt diese Regel aus dem Hören auf Psalm 119 und kommt dabei zu  folgender Bestimmung:  Theologiestudium ist Schriftstudium und Schriftauslegung. Rechte Beschäfti-  gung mit der Bibel umfasst nach Luther die Elemente orafio, meditatio, tentatio,  d.h. Gebet, Bibelstudium, Anfechtung. Doch was für den Studierenden gilt, trifft  }  $  für jeden Christen wie auch für die Kirche als ganze zu: Sie darf aus der uner-  schöpflichen Fülle der Heiligen Schrift leben. Dazu soll ihm diese Regel dienen.“  1. Oratio: Gebet  „Erstlich sollst Du wissen, daß die heilige Schrift ein solches Buch ist, das aller  anderen Bücher Weisheit zur Narrheit macht, weil keines vom ewigen Leben  lehrt außer diesem allein. Darum sollst Du an deinem Sinn und Verstand stracks  verzagen. Denn damit wirst Du es nicht erlangen. ... Deshalb knie nieder in dei-  3  O. Bayer erläutert diese Formel in eingehender Weise: Theologie, a. a. O., S. 55-106. Als  Strukturprinzip für das Theologiestudium wird diese Trias von Ph. J. Spener, J. A. Bengel  oder A. H. Francke aufgenommen, vgl. dazu Bayer, a. a. O., S. 55f.  Bayer fasst Luthers Darlegungen im Blick auf den Theologen so zusammen: „Ein Theologe  ist, wer von der Heiligen Schrift ausgelegt wird, sich von ihr auslegen läßt und sie als von  ihr Ausgelegter anderen Angefochtenen auslegt“, a. a. O., S. 61.Deshalb N1e nıeder In de1-

ayer erlaute! diese Formel 1n eingehender Weise: JTheologie, 0 $ Als
Strukturprinzip für das Theologiestudium wırd cdiese Ir1as VON Spener, Bengel
der Francke aufgenommen, vgl aZu ayer, ( ST
ayer fasst Luthers Darlegungen 1M Blıck auf den Theologen ZUsammen „Eın Theologe
Ist. WT VON der Heılıgen Schrift ausgelegt wird. sich VOoNn ihr auslegen Lälßt und S1e als VON
inr Ausgelegter anderen Angefochtenen auslegt'  .. ©: 61



Theologische Ausbildung zwıischen Wıssenschaft und Glaube

ne  3 Kämmerleın und bıtte mıiıt rechter Demut und Ernst Gott, daß Cl dır HTre
seinen heben Sohn WO seinen eıligen Gei1ist geben, der dich erleuchte. leite
und Verstand gebe  669

er eılıgen Schrift ommt e1ıne Qualität Z die keinem anderen Werk
eigen ist Nur S1€e alleın ehrt VO ew1gen GCDEN: NUur 1E S1e alleın findet

der ensch dieses en Um S1e aber verstehen können, bedarf der ensch
des eiılıgen (je1lstes. Denn Von sıch Aaus 1st se1n Verstand tinster.

Während die Vernunft das Göttliche immer in der Höhe, im uber-
gewöhnlichen und Übernatürlichen sucht (und er immer wlieder Fall kom-
men muss(’), erschließt sıch Gott auf SallZ andere W e1se: Er egegnet unlls in dem
Menschen Jesus VOL Nazareth, In der 1ppe und KTreuZz, 1im Wort und 1m T
bendmahl.’

Um ihn 1n dieser Niedrigkeıt anzutreffen und erkennen, ist also die rechte
emut, das Niederknien im Kämmerlein und dıie Bıtte seinen eılıgen Ge1st
vonnöten Was aber hat der Heılige Gei1st tun? Er 1LL1LUSS erleuchten., leiten und
das Verstehen geben, ZU Erkennen en, dass sıch (3ott nırgendwo
als in einem Wort und Sakrament mitteilt.

Wenn er 1 uther ZUT Beschäftigung mıt der eılıgen chrıft dem A
pekt .‚Gebet- anleıtet, dann lässt sıch 168 zusammentTfassen: bekenne
ich, dass ich nıcht AdUuSs eigener Vernunft noch Kraft den wahren Gott und sein
Handeln erkennen ann jeimenr erbıtte ich darın das Entscheidende, das mır

die Erleuchtung HrCc seinen eılıgen (jeist HTG ihn werde ich jedoch
nıcht in irgendwelche Höhen- menschlicher Erfahrung oder Spekulatıon g_
Tührt, sondern in dıie Niedrigkeit, in der sıch Gott offenbart, und in dieses
vieltTacCc ANTIEC  are Wort der eılıgen Schrift urc dıe Beschäftigung mıt die-
SCIN Wort aber kommt 6 immer wıieder SAEEE Erfahrung meı1ner ünde, WI1Ie auch
der Vergebung, der Befreiung, der Heıulung

yeX] aktualısıiert); vgl ayer, O.. P
„Wer 1 Blick aut das ewı1ge Leben eigenen ınn und erstan: nıcht verzweiılelt, kennt
nıchts anderes als den Grıiftf ach oben, dem der urz ach tolgt””, ayer,

5
„Unsers Gottes hre aber ist die, sich urn willen ufs er 1efste herunter g1bt,
Ins Fleisch, 1INns Brot, ın uUNserN Mund, Herz und Schoß“‘, Luther in der Abendmahls-
Cchrıft VON [D Z AT ZOM: vgl ayer, O., 76 Nıcht mıt Hılfe Von fre1 her-
umschwırrenden eigenen (Gedanken un! menschlichen Spekulationen ass) sıch ott fin-
den: vielmehr 111 dort ergriffen werden, sıch selbst ergreiıfen asst, in leibli-
her Gestalt imen!



10 berhard Hahn

Meditatio Betrachtung

„Zum andern sollst du meditieren, das ist C“ alleın 1m Herzen, sondern auch
ausserlich die mündlıche ede und buchstabische Wort im Buch immer treıiben
und reiben, lesen und wlederlesen, mıt Lleissigem ufmerken und Nachdenken,
W ds der heilıge Ge1lst damıt me1inet. Und hüte dıch, du nıcht überdrüss1ıg WECI-

dest oder denkest, du habest CS einmal oder zweimal gelesen, gehört, SC-
sagl, und verstehest CS es gründlıich. Denn da wiırd eın sonderlicher Theologus
nımmer mehr draus. Und Sind WI1e das unzeıtige Obst. das allet, ehe 658 halb
reit wird.“®

Meditation bezeichnet für Luther nıcht das weıte Feld geistliıcher Übungen in
verschliedenen Formen, sondern meınt höchst konkret dıie intensive Be-
schäftigung mıt der 1bel; denn urc dieses Wort wirkt der Heılıge (je1ist
Leser und I-\Iörer.9 Luther O1g e der Verwendung des egriffs meditarı In
der Vulgata, WI1e S1€ besonders eut11c in salm 119 zutlage itt DIie atiur Vonunl

i1hm gewählte deutsche Übersetzung „auslegen“ beschreıibt GT Der USdAruc
‚he1ßt hervorbringen und herausstreichen, daß die Meınung klar Tag komme.,

WI1E die tun, die da glossieren und kommentieren. Iso soll Gottes Wort DC-
trieben und ausgeschält, ausgeputzt, über die Menschen-Lehre hervorgezogen
werden. damıt diese zuschanden W11‘d «10 In dieser orm der Meditation konzent-
riert sich der ensch also nıcht auf sich selbst Er sucht nıcht dıe Versenkung in
einer anderen, geistig-geistlichen Wirklichkeıit, der e1ıne solche Übung die Tür
bılden würde. Er strebt darın nicht nach einer übernatürlichen Erfahrung: ‚„„Im
Meditieren horcht der ensch nıcht in sıch hine1in. geht nıcht In sıch, sondern
gera außer sıch. Sein Innerstes eht außerhalb seilner selbst alleın in Gottes
Wort. “

R_ da WL N DW FB AL
50,659,22{f eX aktualısıiert); vgl ayer, O‚ z

Luther in den „Schmalkaldıschen Artıkeln“ in charter Form davor, den Heiligen
Gei1ist irgendwo anders suchen: .„In diesen Stücken, das mündlıch, außerlich Wort
betreffen, ist fest darauf bleiben, :ott nıemand seinen Geist der na g1ibt ohn
d außer| durch der mıt dem vorgehend außerlichen Wort, damıt WIr uUuns bewahren fur
den Enthus1iasten, das 1st Geistern, sıch rühmen. ohn und VOT dem Wort den e1s5 ha-
ben und darnach die Schrift der mundlıc Wort richten. deuten und dehnen ihres Gefal-
lens Luther verwelist auf 1ne durchgängıige Linie, die VO.  — dam und Eva bis in die Ge-
SeNWart hineinreicht: - 1Ias ist es der alte Teufel und alte Chlange, der dam und Eva
auch Enthusiasten machte, VO außerlıchen Wort (jotts auf (jelstere1 und eigen Dünkel
führet gleichwıe uch uUuNseTrTe Enthus1iasten das außerliche Waort verdammen und doch s1e
selbst nıcht schweıgen, sondern die Welt voll plaudern und schreiben, gerade als künnte
der e1is durch die Schrift der MUnNdI1C Wort der Apostel nıcht kommen. ber Uurc ihre
Schrift und Wort müßte kommen.““ (Bekenntnisschrıiften der evangelısch-lutherischen
Kırche, Göttingen 19099 454,12)
Auslegung des Psalms 119 432 eX aktualısıiert): vgl ayer, aa

11 ayer, aa
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Von diesem Wort wırd der Hörende rfüllt und epragt; AdUs$s ihm erwächst
zugleich dıie Antwort auftf das Gehörte Er wırd ZU Zeugen gegenüber anderen *“
Allerdings entsteht jer auch der Konflıkt mıt anderen Menschen, die der Bezeu-
gun des göttliıchen Wortes 1m Namen ihrer eigenen ‚„‚Menschenlehre‘ wıder-
sprechen.

Bemerkenswert 1St, dass diese Charakterisierung gerade auftf solche Aussagen
zutrifft, die sıch höchst geistlich darstellen, el aber die Grundformen gÖttl-
chen Redens missachten: Wer den eılıgen Geist 1n sıch selbst. San einem Innen-
Fauiil des nsagbaren und Unbegreiflichen suchen wollte, anı nıcht Gott, SOml-

ca ]dern Gespenster INan e1 auf vielfältig sıch verändernde und nıcht
tragfähige edanken, „wıe WITr alle be1i uns finden, daß uUNseceIe Siıinne und edan-
ken ungew1ß, schlüpfrıg und unstet SInd, daß selhst WENN WITr auch anfangen
wollen, Ernstliches erbitten oder VOoO  s (jott denken ohne Wort und
chriıft 6S SEeWl ausgeht, daß WIr ehe Nan sıch umsıeht uns hundert
eılen VON den ersten edanken entfernt.. araus lässt sich die Dbesondere
abe des göttlıchen Wiırkens 1im geschriebenen Wort ersehen: „nämlıch daß INan
damıt das Herz zusammenhalte, daß 1es| nıcht zerstreuet werde, und sıch mit den
edanken dıe Buchstaben (  © WI1IeE 11an sich mıt der Faust einen aum
oder ein Wand halten muß, auf daß WITr nicht gleiten Oder weiıt "lattern und Irre
en mıiıt eigenen edanken Das mangelt UNSCIN Schwärmern, dal S1e meınen,
WEeNnN S1e In ihre en geistlichen edanken ahren, en S1e getroffen,
und sehen nıcht, WIe S1€ ohne Wort auftf dem Holzweg ahren, un lassen sıch
EIN e1ite] Irrwıische verführen. Darum SE1 W VOTL olchen ihegenden Ge-
danken und hüte dıiıch NUr davor, anders mıiıt (jott verkehren alsc mündlı-
ches Wort und Gebete14

Letztlich wırd über die Ex1istenz aller Chrısten, ja er Menschen. anhand der
rage entschıeden, ob dıie hler vorgestellte orm der Meditation ihr en be-
stimmt: ob Gottes Wort mıiıt dem Menschen umgeht und iıhn erleuchtet. VOCI-

wandelt, der aber ob der ensch in sich selbst verkrümmt ble1ibt, gefan-
SCH in der Verblendung se1iner eigenen edanken und Vorstellungen. Er Mag
e1 VON beeindruckenden indiıvıduellen Erfahrungen berichten aben, VOETI-

dadurch aber ennoch (jott
In derselben Weise, WIE der ensch auf dıie grundlegende Erleuchtung urc

den eıligen Gelst angewlesen ist, bedarf CT dieser auch weıterhın. Wıll GE also
nıcht WIE „unzeıt1iges Obst“ abfallen. dann wırd S: siıch geduldig und auf Dauer
mıt Gottes Wort beschäftigen. Gerade die Anfechtung wird ıhn dazu drängen

2 Der Hörende und Meditierende „„Lält S1€e SC dıie gelesene und gehörte sıch vielmehr
durch das Herz gehen, dal3 VOonNn ihrer Fülle überfthelßt und s1€e andern hörbar wird. Ich

glaube, darum rede ich. (Ps %i Kor3 (Bayer, a.a.0 87)
ayer, a.a.0
Predigt Joh 963 VO ö.8.1528, 28:76.22; IZG CX aktualısıert):; vgl Bayer,
O 9



1 ernar Hahn

enfatio Anfechtung

„Zum drıtten ist da Tentatıo, Anfechtung. Die ist der Prüfeste1n, die ehre dich
nıcht alleın w1issen und verstehen, sondern auch erfahren., W1e recht, WwW1e wahrhaf-
t1g, W1€e süße, WIeEe 1eDlıic. Ww1e mächtig, WIe tröstlich Gottes Wort SCH Weiısheılt
über alle Weıisheıit.12  Eberhard Hahn  3. Tentatio: Anfechtung  „Zum dritten ist da Tentatio, Anfechtung. Die ist der Prüfestein, die lehret dich  nicht allein wissen und verstehen, sondern auch erfahren, wie recht, wie wahrhaf-  tig, wie süße, wie lieblich, wie mächtig, wie tröstlich Gottes Wort sei, Weisheit  über alle Weisheit. ... Denn so bald Gottes Wort aufgehet durch dich, so wird  dich der Teufel heimsuchen, dich zum rechten Doctor machen, und durch seine  Anfechtungen lehren, Gottes Wort zu suchen und zu lieben. Denn ich selber (daß  ich Mäusedreck auch mich unter der Pfeffer menge) habe sehr viel meinen Papis-  ten zu danken, daß sie mich durch des Teufels Toben so zuschlagen, zudränget  G  und zuengstet, das ist, einen ziemlich guten Theologen gemachet haben, dahin  «15  ich sonst nicht kommen wäre.  Es verdient besondere Beachtung, dass Luther gerade im Zusammenhang der  Anfechtung von Erfahrung spricht. Dabei reicht die hier beschriebene Aus-  ET  einandersetzung weit über den Raum des individuellen Gewissens hinaus. Letzt-  lich geht es darin um die Geltung des Ersten Gebots: „Wer das Erste Gebot medi-  tiert, ist damit in den Streit zwischen dem einen Herrn und den vielen Herren  (vgl. 1 Kor 8,5f.) verwickelt.“ '°  Was es in der Anfechtung zu erfahren gilt, ist allerdings nicht die Bestän-  digkeit und Tragfähigkeit des Menschen und seines Glaubens. Vielmehr wird in  der Anfechtung die Zuverlässigkeit des Wortes Gottes „getestet‘. Dieses muss  sich gegen alle inneren und äußeren Widerstände als verlässlich behaupten und  darin seine Macht erweisen. So lehrt die Anfechtung aufs Wort merken (Jes.  28,19). Indem das geschieht, widerfährt ebendieses Wort dem Hörer und Leser  als Erfahrung seiner Glaubwürdigkeit. Gleichzeitig erfährt er, wie er durch dieses  Wort von Gott ausgelegt wird.  4. Fazit  Taugt Luthers Regel auch für das Theologiestudium heute? Ich meine: Gewiss!  RE E  Und dabei fällt — gleichsam nebenbei — eine grundlegende Anleitung für die stu-  dienbegleitende Arbeit ab! Dies möchte ich abschließend mit einigen Strichen  skizzieren:  Wenn es irgendwo auf der Welt etwas gibt, das überhaupt das Prädikat „neu““  verdient, dann ist es das Evangelium von dem Gott, der den Sünder um Christi  willen rechtfertigt. Wenn daher die Kirche und ihre Mitarbeiter irgendein Allein-  stellungsmerkmal besitzen, dann dieses: dass sie zu Boten dieses Evangeliums  berufen sind. Denn allein dort, wo Menschen um Christi willen zu neuen Kreatu-  ren werden, wo Sünde vergeben, Lasten abgenommen und Verhältnisse neu ge-  15 WA 50,660,1; vgl. Bayer, a. a. O., S. 96.  16 Bayer, a.a. O; S. 100:  ADenn bald (jottes Wort aufgehet Uurc dıch, wırd
dich der Teufel heimsuchen, dich Z rechten Doctor machen. und urc se1ıne
Anfechtungen ehren, (Gjottes Wort suchen und heben Denn ich selber (daß
ich Mäusedreck auch miıich der Pfeffer menge) habe sehr viel me1linen apls-
ten danken, daß S1€e€ miıch 1IEC des Teufels en zuschlagen, zudränget E LEL Iund zuengstel, das 1st, eınen ziemlich Theologen gemachet aben, in

e15ich nıcht kommen Ware
Es verdient besondere Beachtung, dass Luther gerade 1m usammenhang der

Anfechtung VO  am rfahrung spricht. 1 reicht die 1er besc  1eDeNe Aus-
einandersetzung weiıt über den Raum des indiıviduellen (jewlissens hınaus. Letzt-
ıch geht 65 darın die Geltung des Ersten Gebots „Wer das Erste medi-
tiert, ist damıt in den Streit zwischen dem einen Herrn und den vielen Herren
(vgl Kor S:51:) verwickelt.  «16

Was 6S a der Anfechtung erfahren gilt, ist allerdings nıcht die Bestän-
digkeıit und Tragfähigkeıit des Menschen und seines auDens 1elmenhr wırd 1n
der Anfechtung dıe Zuverlässigkeıt des Wortes (jottes „getestet‘”. Dieses
sıch alle inneren und außeren Widerstände als verlasslıc behaupten und
darın se1ne a erweIlsen. SO ehrt die Anfechtung aufs Wort merken (Jes

em das geschieht, wWwı1ıderia. ebendieses Wort dem Hörer und Leser
als rfahrung seiner Glaubwürdigkeıt. Gleichzeitig yrfährt e 9 WI1Ie ol durch dieses
Wort VON (Gott ausgelegt WwIırd.

azı

aug Luthers ege auch für das Theologiestudium heute? Ich me1ne: (Gewiss!
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Und e1 gleichsam nebenbe1l eiıne grundlegende Anleıtung für die STU-
dienbegleitende Arbeit ah! Dies möchte ich abschließen mıt ein1ıgen Strichen
skizzieren:

Wenn 6S irgendwo auf der Welt 91DL, das überhaupt das TadıkKa) „neu  06
verdient, dann ist 6S das Evangelıum VON dem Gott, der den Sünder Chrıst1
willen rechtfertigt. Wenne die Kirche und ihre Mitarbeiter irgendein Alleın-
stellungsmerkmal besitzen, ann dieses: dass S1E Boten dieses Evangelıums
berufen SInd. Denn alleın dort, Menschen Chrıisti wıllen Kreatu-
Iecn werden, Uun! vergeben, Lasten abgenommen und Verhältnisse NEeuUu g_.

15 50.660.1:;: vgl ayer, O’
ayer, O $ 100
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Theologische Ausbildung zwıischen Wiıssenschaft und Glaube 13

schaffen werden, geschieht im eigentlichen Sınne des Wortes „Neues”. Weıl aber
alleın UTe dieses Evangelum Neues wiırd, darum 6S Theologie und KIr-
che dieses Zentrum tun se1nN, I11USS Irrtum und 1ft vermıieden werden.

Dass dieses es Entscheidende VON (Gott erwartet WIrd, macht dıe demütige
Bıtte Erleuchtung e Zum Theologiestudium ist erforderlich
Deshalb sınd geistliche ngebote gerade auch 1im Rahmen eiInes Studienhauses

keine fromme Verzlerung, sondern una  ıngbare rundlage theologischer AT
beıit

I Jas Evangelıum findet sıch nıcht in Iraum oder Vision, nıcht In Versénkung
oder Aktıvısmus, sondern in der DiIie ist C  istusbuch: und dıe Worte
dieses Christus sınd Gei1nist und sınd en Wer a1sS0 Christus und se1ın eDen,
WeT den eiılıgen Ge1lst finden möchte., der 1st dieses Buch gewlesen. Wie da
mıiıt umzugehen 1St, hat Luther dargelegt. Dass e1 Hebräisch und Griechisch
SCHNAUSO wen1g unnötiger /1errat sınd, dürfte sıch damıt VO  5 selbst ergeben. Und
dass die intensive emühung das en Gottes, die Theologie, den
chwe1iß der en wert 1st, das sollte damıt eigentlich keiner weıteren Begrün-
dung edurien

och das Studium der Schrift INUSS seinem Gegenstand anl  S  N se1InN.
Wenn e1 Studierende 1mM Wüstensand exegetischer Hypothesen ersticken oder
verdursten., dann ist 6S seinem Gegenstand OIfenDar nıcht ANSCINCSSCH. Vıelmehr
soll dieses Studium dazu anleıten, dus dem unendlichen Reichtum der Schrift
schöpfen lernen, späater in Predigt und Unterricht, in Bıbelstunde und Seel-

austeilen können. Dazu soll dıe theologischen Erkenntnissen
AUus Vergangenheıt und Gegenwart beıtragen. Diese soll das Hören auf die
Heılige Schrıift unterstützen, nıcht aber Denn ‚„„kein anderes Buch als
dieses ehrt VO ew1gen eben  :

Dass ScCAhLHEIBLIC Gottes Wort VONn menschlichen een und edanken er-
schieden werden INUSS, das gehö ebenfalls den unabdingbaren ufgaben
theologischer Ausbildung. er ist Theologiestudium recht besehen nıchts
anderes als nleıtung ZU theologischen Urteıil, ZUr Unterscheidung der Geilster.
Diese abe wiıird urc den Geist (jottes selbst verlıehen, und darın sollen WITr
uns einüben. Es geht e1 SCcCHNIi1IC dıe Unterscheidung zwıschen dem, Was

Christus und damıt Z eıl und ZU en 1m Unterschied dem.,
Was in die Abhängigkeıit VO  3 heillosen Menschen und selen S1e noch fromm

und damıt 1INs Unheil und letztlich ZU Tod
DIie Bemühung dıe Theologie, das Theologiestudium, 1st ZW ar in der uns

vertrauten orm eingespannt zwıschen die Pole „Wiıssenschaft“ und „„‚Glaube
Doch VOoONn der aC her lässt sıch solche Polarıtät nıcht halten Denn VON der Sa-
che her ist Theologie eine Funktion der Gemeinde, sınd Lehrende und Lernende
als Glieder der Gemeinde Jesu Chriıstı gemeınsam auf und Bıbelstudium
angewlesen. SO sınd S1e gemeiınsam Zeugen des Evangelıums und rtfahren inmıt-
ten er Anfechtung dıie Zuverlässigkeit VONn Gottes Wort Sıch in solcher



14 Eberhard Hahn

VOoNn Theologiestudium auch weıterhin engaglieren auf den verschledenen
Ebenen das hat Verheibung auch in den kommenden 25 Jahren!

ernar: ahn
Theological Educatıon between ScIeNCEe and aı

W hether theologica traınıng Succeeds (IT a1ls does not depend the institutio-
nal form (unıversıity sem1inary) but exclusıvely 1fs CcConient ‚Luther’s WE E

H A E T
k C g ET

;  eGecI0 princıple’ provıdes instruction 4C has proved valuable OVEL time:
theologica traınıng 1S primarıly study of the Scriptures 16 IS characterized Dy
PIayClL, meditation and temptations. Thereby it becomes clear that thıs study IS
dependent i1llumınatıon from Word through the W ot the Holy S p1-
Git: that 1t provıdes traınıng ın distinguishing between word and human
WwOords; and that thıs 1S actıvıty of the Chrıistian Communıty that 1n
teachers and students 1n astıng relationshıp ON another.

[1
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Ralf-Dieter Krüger

Die Christologie der Ahmadıyya uslım Jamaat‘

DIe ı1stlıchen Kirchen lassen sıch miıt der verkürzenden Unterscheidung PWI-
schen römisch-katholischer, orthodoxen und evangelischen Glaubensgemein-
schaften NUur unzureichend erfassen. asse1lbe gılt auch für andere Religionen.“
S o g1bt etwa 73 verschiedene Erscheinungsformen des Islams.“ Aufgrund SE1I-
HOT Entstehungsgeschichte rund Mekka und edına sehen viele den siam als
elıgıon der Araber ber O hat siıch längst weltweıt verbreıtet, WE mehr
Muslıme als In en arabıschen Staaten en auf dem indıschen Sub-
kontinent: In Pakıstan, Indiıen und Bangladesh“".

Zur Gründungsgeschichte der Ahmadıyya
In der eıt der britischen Koloni:almacht se1ıt dem Jahrhunder entwI1-
ckelte die muslimische Mınderheit reformerıische een, dıe weiıt über ndıen hıin-
auswirkten. Auf diesem Hıntergrund entstanden ZWel muslımısche Universıtäten.
DIie eine 1n der kleinen Alıgarth nOralıc VO  am brachte eine westlich
gebildete Miıttelschicht hervor, die die Idee einer separaten natıonalen Identität
der indıschen Muslıme vertrat und damıt die Teılung ndiens provozılerte. Die
andere Schule in Deoband vertrat das orthodoxe traditionalıstische odell mıt
der Varıante, die indiıschen Muslıme selen in erster Linıe er und hre Gegner
nıcht dıie Hındus, sondern dıie Engländer. 1945 wurde Indien VO  3 Öönıg George
VAS britischer ÖöÖnıg und zugle1ic Kaıser Indıens, in die Unabhängigkeıt entlas-
sen. Das verstärkte den Konfilıkt, der 194 / AAA Teiılung ndıens in Pakıstan und

Überarbeitetes Referat 1mM Rahmen der Studienkonferenz der FET „Herausforderung Is-
lam theologısch, Kulturell polıtısch" VO HIS In Bad Blankenburg.
Schirrmacher: Wıe Muslime Chrıiısten sehen, 2001, Christine Schirrmacher zeıgt auf, ass
der Vorwurf der undıfferenzierten Sichtweise des jeweılıg anderen, für die Muslime mın-
destens SCHAUSO gılt.
55 Vıelfalt 111 vermittelt werden, ann mac S$1e nı1ıemandem ngs Dann gelingt
Vorurteile und Klıscheebilder überwınden. Das gılt insbesondere uch für die ach
evangelıscher und katholischer Kırche immerhın ‚2TO!  e Religionsgemeinschaft in
SCTEIN Land, den s1iam.  .. SO Barbara John, Ausländerbeauftragte des Berliner denats, 1n
Krisztina Kehl-Bodrogı: „ Was du uch suchst, such In dır selbst! i Aleviten (nıcht nNUr)
In Berlin, Berlın 2002,
Islam verstehen 1992,
Adamson, Fın Mannn Gottes 2000 HOLET
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Indıen und 9/1 Teilung Pakıstans Bangladesh (Ost akıstan
und Pakıstan Wes akıstan

Bassam 11b1 sıeht dem er Abu ql la al Maududı der beıden 6C11N-
flussreichsten Vertreter des islamıschen (jottesstaates und damıt Väter des isla-
miıschen Fundamentalısmus Ausschlaggebend 1ST die Doktrin ass Muslıme und
a Muslıme nıcht friedlich zusammenleben können

In diese e1t und Sıtuation hıneın gehören auch dıe Anfänge der Entstehung
der Ahmadıyya-ewegung. 1835 Kadıan (Pundscha Indien geboren,
gründete Hazrat Mıiırza ulam Mal ges 1908”) die adıyya-
Glaubensgemeinschaft Seine Ooriahren scheinen AdUsSs dem Iran gekommen
SC

LO In Indien en Eltern sehr Oya. mıi1t den Engländern ZUSaMMMECNSC-
arbeıtet. Das rag ıhm spater den Vorwurtf C1N, SC1IH nspruch, der Prophet
SCHMH, SC1 VON den Engländern gefördert worden. ‘} DiIie VON i1hm gegründete Jau-
bensgemeinschaft sıieht sich qals Reformbewegung innerhalb des slam, WECNN-

gleich S1C durch den Konsens der islamıschen Gelehrten (Idschma) Aaus der Ge-
meıinschaft des siam ausgeschlossen wurde. * S1e sıieht die Prophetie
nıcht mıt oNamme: als abgeschlossen d allerdings I1NUSS SIC gebunden SCIH
den Koran. „Dogmatisch vertritt dıe Ahmadıyya den orthodoxen siam Nur

<13 /7u ec welst aber Christineder Chrıistologie geht SIC CISCNC Wege
Schirrmacher arau hın ass das W äas C1NC islamische ausmacht nıcht
leicht entscheiden 1St WIC der Geschichte des Christentums Der Hauptun-
terschied ZU Christentum esteht nıcht darın dass 6S keine Sondergruppen <1bt
„sondern darın dass siam NUur ganz WENLSC Gruppen offiziell aus der iıslamı-

Islam verstehen 1992 18f
Der andere 1St der Agypter Qutb
1b1 2002 2903 Interessan 1st ZUT Sıtuation Indıen das Kapıtel „Auf der SE
che ach Ösungen Bietet der Status der islamıschen Minderheit Indien eC1N Odell Tür
Europa?” ZI3ZTAC)
DIie ahl der nhänger be1l SC1INEIN 10d auf über 300 000 angewachsen Adamson Der
Mannn Gottes 2000
Rafıg 1992 11

11 Ebd 20ff finden sıch dıe egenargumente der Ahmadıs
„Der Muniıir-Bericht machte ferner dıie Offentlichkeit mit der Tatsache bekannt ass die
ulama die tradıtionellen Führer des tradıtionellen Islams nıcht [1UT ZUT Führung

dernen StaatesuWAarcell, SahzZ elementaren Fragen des Islams realıstıscher
Weise ührend voranzugehen Dem Untersuchungsrichter nd spater der Welt wurde das

N E La l l
ar  TUr  Wa  E n A

A a SE a Da  - al SE a DE
\ LEa e E ME OE AFn

S Schauspiel moslemischer Theologen vorgeführt Von denen keine ZWee1 der De-
finıtıon des Moslems übereinstimmten und die dennoch der einhellıgen Ansıcht WAaTeN

dass alle die 11C andere Meınung vertraten M1 dem ode bestraft werden ollten e“ Smuith
1963 273 Zum Munır Keport siehe Anmerkung 13 Der eigentliche Ausschluss erfolgte
deshalb TSt 974 durch dıe Natıonalversammlung i1stans S1e Trklärte dass die hma-
dıs keıine Muslıme sıind Das führte der olge Aazu Aass S1C N1IC mehr die Pılgerfahrt
ach Mekka unternehmen konnten 1e Adamson Ein Mann (rJottes 2000 151

13 Kellerhals 1978 119
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schen Gemeiinschaft ausgeschlossen wurden  “l4 Die Ahmadıyya sehen In ihrem
Gründer dıe Verheibßung des kommenden Mess1as der uden, und des CI -

Sıe sehen ihn „nıcht als eine Gestalt der Endzeıt. sondern als einen innerge-
cschichtlichen erleuchteten Lehrer‘ Damıt ist C: zugle1ic ‚„„das9 Mo-
hammeds“ und der „Erwartete er Natıonen, in dem die Wıederkun Jesu VOCI-

‚1Örpe: ist S1e teıilte sıch 1914 iın die Untergruppen „Ahmadıyya uslım Jaı
maat  .. und „Ahmadıyya Anıuman Ishaat-ı-Islam Lahore“ AAHL)
on bald nach der Entstehung Pakıstans 1947 mMussten S1e ihr Zentrum In

Kadıan (Indiıen aufgeben. Am Westuftfer des Flüsschens schenab, 1n einem Tal
etwa eilen VOoN der Chiniot entfernt der Straße und der Bahnlınıe
VON Lahore nach argodha, hatten S1e Land gekauft VON der Regilerung In Pakıs-
tan und gaben dem Ort den Namen Rabwah. ® 953 kam CS in Pakıstan deshalb

den Pandschab Unruhen, die eine oroß angelegte KetzerjJagd Waren Eınerseits
richteten S1e siıch die Ahmadıs, die VOIl den Muslımen als nıcht rechtgläu-
DIE angesehen wurden, andererseits auch dıe eglerung, „weıl S1e diese
Leute nıcht für rel1g1Ös und polıtısch außerhalb des Gesetzes tehend erklärt hat-
te  «19 1977 kam 6S in Pakıstan einem ılıtärputsch General Z1a &S
Präsıdent Rhutto Er legitimierte sein Tun, indem wg Pakıstan eine angeblich 1S-
amısch begründete Rechtsform verordnete. 1974 Waren die MMNadıs VO  z der
pakıstanıschen Natıonalversammlung Nicht-Muslimen“ erklärt worden, Jetzt
wurden S1Ee systematısch verfolgt.21 984 wurden alle Ahmadıs. sowochl die adı-
an-Gruppe, qals auch die Lahori-Gruppe DCI Gesetz geknebelt. Keiner dieser Ge-
meıinschaft durfte sıch nunmehr Öffentlich als usliım Ooder als Ahmadı außern.
Um se1iner Verhaftung entgehen erheß der alı Hazrat Mırza TB

Christine Schirrmacher, Der Islam, 29
15 Kellerhals 1978,

ammann 1972 BT bezeichnet sich als Mahdı. behauptet aber auch der den Juden verhe1-
ene Mess1ias und der im Neuen Testament erwähnte Paraklet se1in. Ebentfalls sah cdıie
hinduistische Vorstellung eines Avatara in sıch verwirklicht.  66 Glasenapp, Weltreligi-
nen 996 sagtl SCHAUCT 407,Die Christologie der Ahmadiyya Muslim Jamaat  17  schen Gemeinschaft ausgeschlossen wurden“'“. Die Ahmadiyya sehen in ihrem  Gründer die Verheißung des kommenden Messias der Juden, und des Mahdi er-  füllt. Sie sehen ihn „nicht als eine Gestalt der Endzeit, sondern als einen innerge-  schichtlichen erleuchteten Lehrer‘““!”. Damit ist er zugleich „das Ebenbild Mo-  hammeds“‘ und der „Erwartete aller Nationen, in dem die Wiederkunft Jesu ver-  cl  körpert ist  ° Sie teilte sich 1914 in die Untergruppen „Ahmadiyya Muslim Ja-  maat“ und „Ahmadiyya Anjuman Ishaat-i-Islam Lahore“ (AAIL).”  Schon bald nach der Entstehung Pakistans 1947 mussten sie ihr Zentrum in  Kadian (Indien) aufgeben. Am Westufer des Flüsschens Tschenab, in einem Tal  etwa 6 Meilen von der Stadt Chiniot entfernt an der Straße und an der Bahnlinie  von Lahore nach Sargodha, hatten sie Land gekauft von der Regierung in Pakis-  tan und gaben dem Ort den Namen Rabwah.'® 1953 kam es in Pakistan deshalb  zu den Pandschab Unruhen, die eine groß angelegte Ketzerjagd waren. Einerseits  richteten sie sich gegen die Ahmadis, die von den Muslimen als nicht rechtgläu-  big angesehen wurden, andererseits auch gegen die Regierung, „weil sie diese  Leute nicht für religiös und politisch außerhalb des Gesetzes stehend erklärt hat-  te“”, 1977 kam es in Pakistan zu einem Militärputsch unter General Zia gegen  Präsident Bhutto. Er legitimierte sein Tun, indem er Pakistan eine angeblich is-  lamisch begründete Rechtsform verordnete. 1974 waren die Ahmadis von der  pakistanischen Nationalversammlung zu Nicht-Muslimen“” erklärt worden, jetzt  wurden sie systematisch verfolgt.21 1984 wurden alle Ahmadis, sowohl die Kadi-  an-Gruppe, als auch die Lahori-Gruppe per Gesetz geknebelt. Keiner dieser Ge-  meinschaft durfte sich nunmehr öffentlich als Muslim oder als Ahmadi äußern.  Um seiner Verhaftung zu entgehen verließ der 4. Khalif Hazrat Mirza Ahmad  14  Christine Schirrmacher, Der Islam, Bd. 2, S. 86.  5  Kellerhals 1978, S. 119.  16  Dammann 1972, „Er bezeichnet sich als Mahdi, behauptet aber auch der den Juden verhei-  ßene Messias und der im Neuen Testament erwähnte Paraklet zu sein. Ebenfalls sah er die  hinduistische Vorstellung eines Avatara in sich verwirklicht.“ S. 85. Glasenapp, Weltreligi-  onen 1996 sagt genauer S. 407, „...später auch als die letzte erwartete Inkarnation Vishnus  usw. bezeichnet“.  {  Die Moschee in Berlin-Wilmersdorf, Briennerstraße 7/8 gehört zu AAIL.  18  Adamson, Ein Mann Gottes 2000, S..88-92. Um 1954 hatte Rabwah 45.000 Einwohner.  19  Smith 1963, S. 220 „In einem ungewöhnlich aufschlussreichen und stellenweise brillanten  Bericht wurden die Ausschreitungen eingehend dargestellt und analysiert und die Bewe-  gung untersucht, die zu ihnen geführt hatte.‘“ Verweis auf Munir-Report, Lahore 1954.  20  Wenn in Küng, Islam 1997, S. 157 Josef van Ess Bahai und die Ahmadiyya als Religionen  ansieht, die sich aus dem Islam entwickelt haben, dann macht er sich das Urteil der pakis-  tanischen Nationalversammlung zu eigen. Aber wenn wir daran denken, dass die Wahhabi-  ten, die Ende der 1980er Jahre die Ahmadis als ungläubig bezeichneten, in den 20er Jahren  als ungläubig gebrandmarkt waren und deshalb nicht nach Mekka pilgern durften, und es  dergleichen Verurteilungen unter den verschiedenen Muslimgruppierungen immer wieder  gibt, dann sollten wir als Nicht-Muslime vorsichtig sein mit unserem Urteil. Siehe dazu:  Hübsch, Mohammed 1991, S. 7£f£.  21  Adamson, Ein Mann Gottes 2000, S. 241ff.‚später uch als die letzte erwartete Inkarnatıon Vıshnus

bezeichnet‘““.
DIie Moschee in Berlin-Wilmersdorf. Briennerstraße I7 gehö!

18 Adamson. Eın Mann (rottes 2000, 88-92 Um 1954 Kabwah Einwohner.
19 Smith 1963, 220 „In einem ungewöhnlıch aufschlussreichen nd stellenweise Dprillanten

Bericht wurden die Ausschreitungen eingehend dargestellt und analysıert nd dıie Bewe-
SUunNn: untersucht, die ihnen gefü hatte.“ erwelis aut Munir-Report, Lahore 1954
Wenn in Küng, Islam 199 7, ES7 OsSe Van Ess Bahaı1ı un die Ahmadıyya als Relıgionen
ansıeht, die sıch Adus dem Islam entwickelt haben, ann MaAacC CI sıch das Urteil der pakıs-
tanıschen Natıonalversammlung eigen. ber WE WIr daran denken, ass die ahhabı-
ten, die Ende der 1980er Jahre die Madıs qls ungläubıg bezeichneten, 1n den 720er ahren
als ungläubıg gebrandmarkt Waren und deshalb nıicht ach pilgern durften. und
dergleichen Verurteilungen den verschiedenen Muslımgruppierungen immer wıieder
o1bt. dann ollten WIT als Nıcht-Muslime vorsichtig se1n mıt unNnserem Urte1il Siıehe azu
Hübsch. Mohammed 1991, Ar
Adamson, Eın Mann (jottes 2000
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Rabwah und s1edelte nach London U1l Seitdem 1ST London die weltweite Zentra-
le der Ahmadıs

Nacheinander wurde und WIT! SIC VON folgenden alıften geführt
9—1 Hazrat Miırza Ghulam maı der Verheißene ess1as und Imam

8 Hazrat AI-Haa] Hakeem Maulana Nooruddın, Khalıfatul assıh
Hazrat Mırza ashır-du-Dın Mahmood maı Khalıtfatul assıh
I1 des verheißenen Mess1as)

SEl Hazrat allz Mırza Nazır hmad Khalıfatul assıh 111 (Enkel des
verheißenen ess1as Sohn des Khalifen)“

DE Hazrat Mırza Tahır hmad, Khalıfatul assıh nke. des VOEI-

heißenen ess1aS, Sohn des alıfen, Bruder des alıfen,
geb Kadian)”

Seı1it 2003 Hazrat Miırza asroor Mas Khalıfatul assıh Urenkel des
verheißenen Mess1as)

DiIie Ahmadıs sınd streng pazılıstısch Oriıentert betonen dıe friedlichen und tole-
ranten Elemente des Islams und wenden sıch schartf dessen miılıtant-
fundamentahstische Strömungen uch damıt stehen S:A die muslımıschen
KRıichtungen dıe auıtf Denn SIC betonen dass der LU

friedliche ufgaben habe ebenso soll der NUr mıiıt friedlichen affen
durchgeführt werden.

;‚ S1CDı1e Ahmadiyyas26 gehen VON vollen UOffenbarung des Koran aus  2/
tellen en moralıschen Nspruc den einzelnen Gläubigen; ANn- l!

kkn  AA A Aa v D E AA c  b E RN SEEDE  RE E i  E N N
v:. .
}

D b A e E T N  D

fang der Zugehörigkeıt ihrer ewegung steht WI1IC C111 „Bekehrungser-

Ebd IS FA
A Aktuell sıiehe http WWW ahmadıyya de/ahmadıyyat DIie Ahmadıyya ewegung hat CINLSC

eKannte Persönlichkeiten hervorgebracht ZU eispie ID us alam erster muslımı-
scher und pakıstanıscher Nobelpreisträger Nobelpreıs für theoretische Phy-
S1K); SIr Muhammad Zafrullah Khan 194 7 954 erster pakıstaniıscher
Außenminıister und Präsident des internationalen Gerichtshofes Den Haag; Miırza Muzaf-
far Maı HIS 972 Fiınanzmiınıster und Ministerpräsident 111 West Pakıstan
National mMI1r USA Dıiırektor der an und Geschäftsführer des nter-
natıonalen Währungsfonds Abdullah Wagıshauser atıona Amıiır GermanyYy, aktıv
den 6Ser be1i der APO Hadayatullah Hübsch utor beim Verlag .„Der salm'  CS Imam Juma
der Nuur Moschee Frankfurt ıtglıe, des Ethikausschusses des Landes Hessen (und ehe-
malıger Pressesprecher)
Siehe die Bıographie VON Rafıg, Masıh FE
Siehe dıe Bıographie VO  a Adamson, FEın Mannn (rottes 2000
089 hat dıe Ahmadıyya-Bewegung Mıllıonen Mıtglieder
Dammann 972 x 5 DEr Koran wırd fremde Sprachen übersetzt und mMi1t oroßer
ıllkür interpretier wohbel die Kommentierung oft A} die des Ratiıonalısmus vulgarıs 11-
ert
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cllebnıs eiıne Evolution <1Dt 6S 11UT innerhalb der Spezies“”, eic S1e betreiben
eine planmäßige Missionsarbeit”, nıcht L1UT in Afrıka, S1€e€ eın ausgedehntes
Schulwesen aufgebaut aben, sondern auch in uropa und Amerıka Hıer en
s1€e in einigen tädten bereıits Miss1ionsstationen und versuchen HEG Vorträge
und 1n deutscher Sprache geschriebene Literatur einen gehobenen, auch dıie
Intellektuellen befriedigenden siam verbreiten.” .„Die Ahmadıyya-Bewegung
hat für die heutige Ausbreıitung des siam große Bedeutung...Di1e ründung die-
SCI Gruppe War gleichbedeutend nıt dem Begınn einer Art VON 1SS10N, WI1Ie S1E
der siam bısher nıcht gekannt, Ja SOSal abgelehnt hatte.  6532 afür, dass dıe A
madıyya-Bewegung AUus dem siam ausgeschlossen wurde, ‚„‚kann aum eine In
der Theologıe begründete Antwort gefunden werden: diese Verurteilung der
Ahmadıyya-Bewegung hat VOT em polıtische Ursachen gehabtu33°

Die Philosophie der Lehren des Islams““ ach dem Verständnis der Ah-
madıyya iIm Allgemeinen
Der siam 1st 1m Kern eiıne Erlösungslehre Die drıtte und letzte utfe 1st die der
totalen Hıngabe, oder mystisch ausgesagl, e ufe, In der I11all „sıch gänzlıc
vergisst und se1n SaNzZCS en seinem Herrn weıht Um dıie Muslıme unablässıg

diese iIHe erinnern, wurde ihre elıgıon genannt, Was bedeutet,
dass INan sich vollkomme Gott wıdmet, WI1IE Grott: der Glorreiche, sagt  5
ahrlich, der wıird rlösung erlangen, der se1in en für die aCcC Gottes opfe:
und sıch seinem ıllen unterwirit, der CS nıcht bloß be1 Vorsätzen bewen-
den lassen will, sondern seine Aufrıichtigkeıit He gule J1aten beweist. Keıine
Furcht soll auf solche kommen, noch sollen S1E trauern.“

28 1e das Bekehrungserlebnıis des Kalıfen Hazrat Mırza Tahır ma In Adamson,
Eın Mannn (rJottes 2000. der uch das Erlebnis Von Hadayatullah Hübsch in
Hübsch, Barmherzigkeit 1993,
Ahmad, ahmud 1996.
Glasenapp, Weltrelıgionen 1996, 407/f. „Die Ahmadıyyas treiben in auch In englıscher
Sprache abgefassten Büchern und Zeitschriften 1Nne IL Propaganda, SORar ein Miıtglıed
des englıschen Oberhauses. ord Headley, hat sıch ıhnen angeschlossen, ein sympathı-
scher, in Dresden ETZOSCHNCI Herr. mit dem ich 1918 In Peschawar zusammentraf.“®

31 Kellerhals 1978, 119
37 ertens, Religionen 1972, 201 Sıehe dort uch 2011 e Bemerkungen dem Eın-

fluss der Ahmadıs, VOT em uch in Afrıka. C Christine chiırrmacher. Der Islam,
Z 87, schreibt: „Die Ahmadıiya-Bewegung ist In Europa und in den USA, ber uch in
Asıen und Schwarzafrıka missionarisch überaus aktıv und etre1 teiılweıise auch Soz1alar-
beıt.““

33 Christine Schirrmacher, Der Islam. 27
So der Tıtel eiıner Schrift des Gründers der Ahmadıyya ewegung.

35 ura JE Vgl 63,164; 154:;
Ahmad, Ghulam 1997, 54{1
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Z Anthropologtie und Soteriologie

Wiıe WIT sehen werden, ist die Erlösungslehre der Ahmadıs eine zutiefst mySst1-
sche Lehre der Selbsterlösung.”” S1ıe 1st dem Sufismus”® CNS verbunden. u11Ss-
I1US IHNan dıe mystische ewegun innerhalb des slams:; en Suftı i1st eın
uslım, der nıchts anderes mehr wünscht als das Suchen nach der Vereinigung
er besser gesagt Wiederverein1gung muıt seinem Erschafftfer Der Name iıst
arabıschen rsprungs, abgeleitet VON dem Worte ‚ SUuf. das ‚Wolle‘ bedeutet. Die
u1l1s unterschieden sıch außerlich urc grob-wollene Gewänder VON den ande-
1E uslıms, dıie der amalıgen Mode folgend sıch In e1 und Brokat eide-
ten Das wollene el War Symbol des Verzichtes auf weltliche Werte und des
SCHNEUS VOL körperlicher Bequemlichkeıit und weltliıcher 6639  Gesinnung. Bereıits
1m Samen 1st be1 der Befruchtung ıe eceie enthalten. .„Die eLie nıcht VO

Himmel hernieder In den Mutterschoß., sondern S1€e 1st e1n 1C das selbst 1M
Samen verborgen 1st und das sıch muıt der Entwicklung des KöÖörpers entfaltet20  Ralf-Dieter Krüger  2.1. Anthropologie und Soteriologie  Wie wir sehen werden, ist die Erlösungslehre der Ahmadis eine zutiefst mysti-  sche Lehre der Selbsterlösung.37 Sie ist dem Sufismus®® eng verbunden. „Sufis-  mus nennt man die mystische Bewegung innerhalb des Islams; ein Sufi ist ein  Muslim, der nichts anderes mehr wünscht als das Suchen nach der Vereinigung  (oder besser gesagt: Wiedervereinigung) mit seinem Erschaffer. Der Name ist  arabischen Ursprungs, abgeleitet von dem Worte ‚suf‘, das ‚Wolle‘ bedeutet. Die  Sufis unterschieden sich äußerlich durch grob-wollene Gewänder von den ande-  ren Muslims, die der damaligen Mode folgend sich in Seide und Brokat kleide-  ten. Das wollene Kleid war Symbol des Verzichtes auf weltliche Werte und des  Abscheus vor körperlicher Bequemlichkeit und weltlicher Gesinnung.“” Bereits  im Samen ist bei der Befruchtung die Seele enthalten. „Die Seele fällt nicht vom  Himmel hernieder in den Mutterschoß, sondern sie ist ein Licht, das selbst im  Samen verborgen ist und das sich mit der Entwicklung des Körpers entfaltet ...  Das besagt, Gott verleiht dem Körper, der im Mutterschoß gedeiht, eine andere  Gestalt und manifestiert daraus eine neue Schöpfung, die dann Seele heißt und  voll der Segnungen ist.‘“” Diese Entwicklung vollzieht sich in mehreren Stufen.  Die erste Stufe (Adab = Anstand, Manieren)41 ist der physische (natürliche) Zu-  stand des Menschen. Er wird vom Nafs-e-ammara, vom „unbeherrschten Trieb“  bestimmt, der den Menschen zum Bösen verleitet (Sura 12, 54). In diesem Zu-  stand verharrt er, „solange er nicht im Licht der wahren Weisheit und der Gottes-  erkenntnis wandelt, sondern bloß seinen natürlichen Neigungen wie Essen, Trin-  ken, Schlafen, Erwachen, Zorn, Aufgeregtheit, Reizbarkeit usw. unbeherrscht  AAA AA u  ö7  Hübsch, Mohammed 1991, S. 165—180 stellt die „Mystik des Islams‘““ dar und endet mit  eben den hier folgenden drei Stufen.  38  „Die islamische Mystik, die ‚Liebe zum Absoluten‘, die Suche nach Gott über eine reine  Befolgung der koranischen Vorschriften und Zugehörigkeit zur muslimischen Gemein-  schaft hinaus bis zum ‚Bewusstsein der einen Wirklichkeit‘ [sic!] ist keine sekundäre Ent-  wicklung des späteren Islam. Es gibt Anzeichen dafür, dass es bereits zu Muhammads Zei-  ten Muslime gab, die eine individuelle Gotteserfahrung suchten und als Asketen, Prediger  und Rufer zu Gottesfurcht und Frömmigkeit lebten. Allerdings ist über diese frühen Mysti-  ker kaum etwas bekannt.‘“ Christine Schirrmacher, Der Islam, Bd. 2, S. 64. „Die reine, un-  verfälschte Gottesliebe wird in Stufen erreicht, die der Mystiker nach;inander erklimmen  kann“ (ebd., S. 66).  39  Bajwa, Sufitum o. J., S.4. Hier wird Professor A. J. Arbwerry, Muslim Saints and Mystics,  S. 1f zitiert und übersetzt. Auch Hübsch, Mohammed 1991, S. 170ff bringt die Sufis als po-  sitives Beispiel. Siehe auch ders., Zslam 99, S. 100ff. Es geht ihm, der mit einer Tochter ei-  nes Derwisch verheiratet ist, um die ursprünglichen Sufis, bzw. Derwische.  40  Ahmad, Ghulam 1997, S. 50. So auch S. 52: „... möchte ich wiederholen, dass die Seele  ein feines Licht ist, das sich mit dem Körper im Mutterleib entwickelt. Am Anfang ist die-  ses Licht verborgen und unsichtbar, obwohl seine Substanz schon im Samen enthalten ist —,  dann aber wächst es mit dem Körper und wird offenbar.  41  Ahmad, Ghulam 1997, S. 68.  E E NR TE BA AT E ZDas besagt, Gott verleiht dem Örper, der 1mM Mutterscho edeıht, eine andere
Gestalt und manıfestiert daraus eiıne MNEUC Schöpfung, die dann eeije eı und
voll der Segnungen ist  '“40 Iiese Entwicklung vollzieht sıch in mehreren Stuftfen
Die uie Anstand, Manieren)41 ist der physıische (natürliıche) Z11=
stand des Menschen. Er wırd VO Nafs-e-ammara, VO „unbeherrschten Trieb“
bestimmt, der den Menschen ZU Bösen verleitet ura 54) In diesem /u-
stand verharrt CL; „solange 61 nıcht 1mMc der wahren Weisheıit und der Gottes-
erkenntn1s wandelt, sondern bloß seinen natürlichen Ne1igungen WI1Ie Essen, TINS
ken, chlafen, Erwachen, Zorn, Aufgeregtheit, Reizbarkeit uUuSW unbeherrscht

A NR ÖT a E LE LEL D AL LD unr  e L

Hübsch. Mohammed 1991, 165—180 stellt dıie „Mystık des Islams‘®® dar und endet mıiıt
ben den l1er folgenden Te1 Stufen

358 „DIie islamische Mystık, die 16 ZU Absoluten‘, die Suche ach ott ber 1ne reine
Befolgung der koranıschen Vorschriften und Zugehörigkeıt ZUT muslımıschen (Gjeme1nn-
schaft hinaus bıs ZUTIL ‚Bewusstseimmn der eiınen Wirklichkeit |S1C!] ist keine sekundäre Ent-
wicklung des späteren s1iam. Es g1bt Anzeıichen dafür, Aass bereits Muhammads Ze1-
ten Muslıme gab, die eine indıyıduelle Gotteserfahrung suchten nd als Asketen, Prediger
und Rufer Gottesfurcht und Frömmigkeıt lehbten Allerdings 1st ber diese frühen Mysti-
ker kaum etiwas bekannt.“ Christine Schirrmacher, Der Islam, 2’ „Dıie reine,
verfälschte (Gotteslhebe wırd in Stufen erreicht, die der Mystiker nach;inander erklımmen
annn  .. (ebd;; 66)

30 Bajwa, Sufitum F Hıer wird Professor Arbweirry, Muslim Saints AN Mystics,
+ zitiert und übersetzt uch Hübsch, Mohammed 1991 bringt die Sufi1s als p -

S1{1Ves Beispiel. Sıehe uch ders.. Islam 99, Es geht ihm. der mıt einer Tochter e1-
165 Derwiıisch verheiratet 1st, dıie ursprünglichen Suf1s, DZW. Derwische.
ma| Ghulam 199 7, SO uch 5 möchte ich wıederholen, ass e Seele
eın feines Lıicht iSt, das sıch mıt dem Örper 1im Mutltterle1ib entwickelt. Am Anfang ist die-
SCS 10 verborgen nd unsıchtbar, obwohl se1iıne ubstanz schon im Samen enthalten ist
ann ber wächst 6S mıt dem Örper und wırd offenbar.
mMa Ghulam 1997, D E W
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olg den J1eren gleich“42 Hıer geht C die Beherrschung der natürlichen
Triebe WIC Essen Irınken Heıiraten us  < DIe nächste ulfe 1ST der moralısche
Zustand HKr entspringt AdUus dem Nafs Iawwama dem „SICH anklagenden
Selbst”“. dem Gew1ssen (Sura D: Es chafft 6N aber nıcht, die Leidenschaften
gänzliıch beherrschen Be1l Rückfällen verharrt der ensch aber nıcht ı SCINECN

Fehltritten, sondern (S1: zeıgt erneut Reue  45 €1 sind ZWEI Kategorien er-
scheiden: DIie Fähigkeıt, das Böse unterlassen und die Fähigkeıt das Gute
vollbriıngen DIe drıtte uTfe des Fortschrittes Z geistlichen /Zustand
S1e el Koran Nafs MUIMAINNA, „beruhigte eele  .. (Sura 89 28 31}
„Auf dieser ulie wird die eeije€ VON en Schwächen und Gebrechen befreıit und
mıt geistiger Kraft ausgeruüstet. S1e sıch mıt Gott verbunden, als ob SEa ohne
Ihn nıcht bestehen könnte.“ ? Diese Umwandlung vollzıeht sıch 111 diesem en
und nıcht erst Jenseıuts; e eei]e ann schon hier 110585 Paradıes eintreten und
nıcht erst Jenseı1ts Aus der Verbindung der eeile MI1 dem Örper VON

Anfang wırd der psycho somatısche Zusammenhang Wechselwirkung
aufgeze1gt WE1 ittel uberheier der Koran dıe 6S ermöglıchen CI voll-
kommene ge1l Verbindung mıt (jott herzustellen, „nämlıch siam CH16 VOTI-
behaltlose Fügung den ıllen (jottes und das WIC 6S der TÜOHNI=
NUNSS Sura Al Fateha enthalten 1St ollkommene Gottergebenheıit und das TOort-
währende WIC uNs die Sura Fateha ehrt bılden den Kern des SaNZCH
Islams S1e sınd die Wege dıe den Brunnen der wahren rlösung 61 -

schließen und die heilsamen Führer Gott erreichen
„50gar eC1N Atheist ann gutle moralısche Charakterzüge aufweıilsen WIC

Sanftmut 1e DE Frieden den Hang, das ose vermeıden und den UÜbelta-
ten eNntgegenNZUutLretien AIl dies sınd natürliıche E1genschaften die auch C4
Mensch besitzen ann dem dıe wahre Quelle der rlösung gänzlıc unbekannt

491ST und der keinen nte1l iıhr hat
Zur elt ohammads lebten die Menschen SC1INECT mgebung völlıg ohne

ora S1ıe Analphabeten cdıie benachbarten Völker S1C deshalb
auch „Ummı1 Ahmad”® Deshalb Musste der Koran geoffenbart werden „Der
Qur-an hatte C116 großartige Aufgabe die iılden als Menschen zıvilısıeren
SIC dann die ora lehren und schließlich dıie moralıschen Menschen auf den
höchsten Gipfel der Entwicklung leiıten und SIC gottnahen Menschen

Ebd
43 Ebd 44f

Siehe Aazu ehbd
45 Ebd

Ebd
Das Gebet wird erklärt be1 ebd SS

48 Ebd 152
Ebd
Ebd 61
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machen.  «51 Deshalb werden die beiden arabıschen W örter U1g Moral) und
alg (Schöpfung aufeinander bezogen, dıie sıch 11L Hrc den er-
scheiden. Khalg bezlieht sich auf dıe körperliche eburt, Khulgq auf die innere

Allerdings ist dese innere (Geburt nıcht etwas völlıg Neues, das ZUSäatz-
ıch hinzukommt, sondern 6S geht arum, dass sıch cdie angeborenen Fähigkeıiten
vervollkommnen. Zu jeder außeren andlung des Menschen gehört eine angebo-
FE Eigenschaft. Diese verschliedenen Eigenschaften werden ora genannt.”“

E E SHEEER F A E RDE NN HM er ALr  MEDAr kE el err M 6Dr
DIie ora WIT! hochgehalten, dass das en Mohammads Jesu IC# ja

1UT als ensch und Prophet gesehen), Moses In Wahrhaftigkeit und Aufrıichtig-
eıt geradezu als GotteshbeweIls esehen werden annn  D Dıie Sündlosigkeıit ist 1er
nıcht eine geschenkte, pass1ıve, sondern eine aktıve, we1l bereıts dıe oberste uljTe
erreicht worden 1st.

SA Spezielle ITheologie
Der Koran und damıt auch der siam kennt keine Irınıtätslehre:; 1im Gegenteil: Er

S1e geradezu als Blasphemie ah e1n göttlıches Wesen beizugesellen
(Shırk) gıilt als größte unı ber (jott hat eıne große Anzahl VOl E1genschaf-
ten  D4 WEe1 für uNns In d1esem Zusammenhang wesentliche Attrıbute wollen WIT
1er herausgreıfen.

Wenn auch 1M Koran (jott der 1-Rahman, der Gnädıge, genannt WwIird, dann
ist darunter anderes verstanden als in der en WITr Christen davon
auUS, ass (jottes na seine Zuwendung ohne Verdienst meınt. dann seizen WIr
VOTIQaUS, dass (jott siıch dennoch Iirexun bleibt und se1ıner Gerechtigkeit und Heıilıg-
eıt Genüge werden I11USS Deshalb stirbt der (ottesschn für dıie Uun:! der
Menschheit Im siam WIrd dieser Erlösungsweg grundsätzlıch abgelehnt. ach
der Koran-Auslegung der Ahmadıyya INUuSsS sıch der ensch mıt selner moralı-
schen Entwicklung auf den Weg Gott machen. Wenn gesagl WIrd: ET chafft
für Seine Geschöpfe alle Annehmlichkeiten dUus Seiner freigiebigen na und
nıcht etiwa als Entgelt für das, W ds S1€e verdient hätten, bevor S1e PE Welt
kommen  “55 dann geht c hier nıcht das Verhältnıis na rlösung, S0()I1-

51 Ebd
Ebd., „Zum Beispiel e1m Weıinen ist der außerliche Ausdruck das Fließen der M
LE Aus den ugen, während diesem außeren 7ustand entsprechend der innere /Zustand der
egele Weichheit genannt wiırd. welche das Herz ZU Schmelzen bringt22  Ralf-Dieter Krüger  machen.‘ Deshalb werden die beiden arabischen Wörter Khulg (Moral) und  Khalg (Schöpfung) aufeinander bezogen, die sich nur durch den Vokal unter-  scheiden. Khalq bezieht sich auf die körperliche Geburt, Khulq auf die innere  Geburt. Allerdings ist diese innere Geburt nicht etwas völlig Neues, das zusätz-  lich hinzukommt, sondern es geht darum, dass sich die angeborenen Fähigkeiten  vervollkommnen.. Zu jeder äußeren Handlung des Menschen gehört eine angebo-  rene Eigenschaft. Diese verschiedenen Eigenschaften werden Moral genannt. ”  *  Die Moral wird so hochgehalten, dass das Leben Mohammads, Jesu (hier ja  nur als Mensch und Prophet gesehen), Moses in Wahrhaftigkeit und Aufrichtig-  keit geradezu als Gottesbeweis gesehen werden kann.”” Die Sündlosigkeit ist hier  nicht eine geschenkte, passive, sondern eine aktive, weil bereits die oberste Stufe  erreicht worden ist.  2.2. Spezielle Theologie  Der Koran und damit auch der Islam kennt keine Trinitätslehre; im Gegenteil: Er  Jlehnt sie geradezu als Blasphemie ab. Allah ein göttliches Wesen beizugesellen  (Shirk) gilt als größte Sünde. Aber Gott hat eine große Anzahl von Eigenschaf-  ten”“. Zwei für uns in diesem Zusammenhang wesentliche Attribute wollen wir  hier herausgreifen.  Wenn auch im Koran Gott der Al-Rahman, der Gnädige, genannt wird, dann  ist darunter etwas anderes verstanden als in der Bibel. Gehen wir Christen davon  aus, dass Gottes Gnade seine Zuwendung ohne Verdienst meint, dann setzen wir  voraus, dass Gott sich dennoch treu bleibt und seiner Gerechtigkeit und Heilig-  keit Genüge getan werden muss. Deshalb stirbt der Gottessohn für die Sünde der  Menschheit. Im Islam wird dieser Erlösungsweg grundsätzlich abgelehnt. Nach  der Koran-Auslegung der Ahmadiyya muss sich der Mensch mit seiner morali-  schen Entwicklung auf den Weg zu Gott machen. Wenn gesagt wird: „Er schafft  für Seine Geschöpfe alle Annehmlichkeiten aus Seiner freigiebigen Gnade und  nicht etwa als Entgelt für das, was sie verdient hätten, sogar bevor sie zur Welt  kommen“”, dann geht es hier nicht um das Verhältnis Gnade — Erlösung, son-  S%  Ebd:: S 67  52  Ebd., S. 66. „Zum Beispiel beim Weinen ist der äußerliche Ausdruck das Fließen der Trä-  nen aus den Augen, während diesem äußeren Zustand entsprechend der innere Zustand der  Seele Weichheit genannt wird, welche das Herz zum Schmelzen bringt ... Gleicherweise  braucht man seine Hände zur Verteidigung, wenn man seinem Feind begegnet. Der äußeren  Handlung entsprechend wohnt dem Menschen eine Eigenart inne, die wir Mut nennen, ...“  (ebd.).  53  Ahmad, Mahmud 1996, S. 79-85.  54  Eine knappe Zusammenfassung einiger Attribute Gottes findet sich bei Ahmad, Ghulam  1997, S. 122-134. Bei Ahmad, Mahmud 1996, S. 86119 werden die Eigenschaften Gottes  als Beweis für seine Existenz dargestellt.  55  Ahmad, Ghulam 1997, S. 123.G’Gleicherweise
braucht 11a seine an SA Verteidigung, WENN INnan seinem e1N! begegnet. Der außeren
andlung entsprechend WO. dem Menschen 1nNne E1igenart inne., die WIr Mut NECHNNECI,22  Ralf-Dieter Krüger  machen.‘ Deshalb werden die beiden arabischen Wörter Khulg (Moral) und  Khalg (Schöpfung) aufeinander bezogen, die sich nur durch den Vokal unter-  scheiden. Khalq bezieht sich auf die körperliche Geburt, Khulq auf die innere  Geburt. Allerdings ist diese innere Geburt nicht etwas völlig Neues, das zusätz-  lich hinzukommt, sondern es geht darum, dass sich die angeborenen Fähigkeiten  vervollkommnen.. Zu jeder äußeren Handlung des Menschen gehört eine angebo-  rene Eigenschaft. Diese verschiedenen Eigenschaften werden Moral genannt. ”  *  Die Moral wird so hochgehalten, dass das Leben Mohammads, Jesu (hier ja  nur als Mensch und Prophet gesehen), Moses in Wahrhaftigkeit und Aufrichtig-  keit geradezu als Gottesbeweis gesehen werden kann.”” Die Sündlosigkeit ist hier  nicht eine geschenkte, passive, sondern eine aktive, weil bereits die oberste Stufe  erreicht worden ist.  2.2. Spezielle Theologie  Der Koran und damit auch der Islam kennt keine Trinitätslehre; im Gegenteil: Er  Jlehnt sie geradezu als Blasphemie ab. Allah ein göttliches Wesen beizugesellen  (Shirk) gilt als größte Sünde. Aber Gott hat eine große Anzahl von Eigenschaf-  ten”“. Zwei für uns in diesem Zusammenhang wesentliche Attribute wollen wir  hier herausgreifen.  Wenn auch im Koran Gott der Al-Rahman, der Gnädige, genannt wird, dann  ist darunter etwas anderes verstanden als in der Bibel. Gehen wir Christen davon  aus, dass Gottes Gnade seine Zuwendung ohne Verdienst meint, dann setzen wir  voraus, dass Gott sich dennoch treu bleibt und seiner Gerechtigkeit und Heilig-  keit Genüge getan werden muss. Deshalb stirbt der Gottessohn für die Sünde der  Menschheit. Im Islam wird dieser Erlösungsweg grundsätzlich abgelehnt. Nach  der Koran-Auslegung der Ahmadiyya muss sich der Mensch mit seiner morali-  schen Entwicklung auf den Weg zu Gott machen. Wenn gesagt wird: „Er schafft  für Seine Geschöpfe alle Annehmlichkeiten aus Seiner freigiebigen Gnade und  nicht etwa als Entgelt für das, was sie verdient hätten, sogar bevor sie zur Welt  kommen“”, dann geht es hier nicht um das Verhältnis Gnade — Erlösung, son-  S%  Ebd:: S 67  52  Ebd., S. 66. „Zum Beispiel beim Weinen ist der äußerliche Ausdruck das Fließen der Trä-  nen aus den Augen, während diesem äußeren Zustand entsprechend der innere Zustand der  Seele Weichheit genannt wird, welche das Herz zum Schmelzen bringt ... Gleicherweise  braucht man seine Hände zur Verteidigung, wenn man seinem Feind begegnet. Der äußeren  Handlung entsprechend wohnt dem Menschen eine Eigenart inne, die wir Mut nennen, ...“  (ebd.).  53  Ahmad, Mahmud 1996, S. 79-85.  54  Eine knappe Zusammenfassung einiger Attribute Gottes findet sich bei Ahmad, Ghulam  1997, S. 122-134. Bei Ahmad, Mahmud 1996, S. 86119 werden die Eigenschaften Gottes  als Beweis für seine Existenz dargestellt.  55  Ahmad, Ghulam 1997, S. 123.5 ma Mahmud 1996, 7985
Eıne knappe Zusammenfassung einıger Attrıbute (Gottes findet sıch be1 mMa Ghulam
199 7, LA Be1l Ahmad., ahmud 1996, werden dıie E1ıgenschaften (jottes
als Beweis für se1ine Ex1istenz dargestellt.

55 mas Ghulam 1997 123



Die Christologie der Ahmadıyya Muslım Jamaat DA

dern um das VON Na und Schöpfung. ET SC für UuNns die 5Sonne, dıie Erde
und dıie Zzahireicnen anderen inge, bevor WIr geboren und uNns MAese (ja-
ben durch eigene etr verdient hätten. Diese Seine abe wırd 1m uCcC Gottes
miıt Rahmanıiıyyat (Erweisen der Gnade) bezeichnet, und dieser E1igenschaft
SCcH NeNNECIL WITr Ihn AI-Rahman (den Gnädigen).  669

(Gott ist 1mM siam auch Al-Rahim, der Barmherzige. ber entsprechend der Be-
(ONUNg der Taten: der Selbsterlösungslehre im slam, WIT: LU auch das
Attrıbut der Barmherzigkeıit anders definiert als 1mM christlichen Glauben A15
1m ist detr. „der die agen reichlich belohnt und die Arbeit keines Se1-
ner Geschöpfe zunıichte iMacCht Das zugehörıge Attrıbut ist imıyyat
(Barmherzigkeıt) und g1bt ıhm den Namen Al-Rahım Der 6657  Barmherzige). Wıe
anders klıngt da doch salm 103, WE  D „Barmherz1g und onädıg 1st der HERR,
geduldiıg und VON großer (Jüte Er wırd nıcht immer hadern noch ewı1glic orn
halten Er handelt nıcht mıt uns nach uUuNnsern Sünden und vergilt unNns nıcht nach
uUuNSsSrer Missetat. Denn hoch der Hımmel über der Erde ist, lässt SE seilne na
walten über die, ıhn fürchten. SO ferne der orgen ist VO en lässt 6E

Übertretungen VO  — uns sein.“ Hier werden na und Barmherzigkeıt SOTE-
rnologisch verstanden.

Genau dıie beıden Attrıbute „Gerechtigkeit“ und ”B  erzigkeit” werden
auch be1 den Ahmadıs herausgegriffen ZUT Unterscheidung des islamischen (J0t-
tesverständn1isses gegenüber dem christlichen.

Nun betonen die Ahmadıs, dass „außer dem Islam keıne andere elig10n den
persönliıchen Namen für Gott besitzt“ „Auch be1 den Christen g1bt 65 keinen PECTI-
sönlichen, sondern attrıbutive Namen Tür Gott:  6IO uch der JH WH-Name der
en wırd als attrıbutiv behauptet. eutlc wırd VON iıhnen herausgestellt, ass
die Anrede eben nıcht ınfach L1UTr GOott: meınt, WI1Ie eben eın arabısch-
sprechender Chrıst auch VON (Jott als sprechen würde, sondern E1genname
ist. „Zwar <1bt 6S LL eute. die der Meinung SInd, der Name ‚Allah” se1 Aaus dem
Wort Al-Ilah‘ G: der (jOtt) Hte Zusammenziehung des bestimmten TUKEeIls
g  lc mıt dem Hauptwort und Kürzung des Letzteren entstanden. Dies ist
jedoch falsch Das Wort Al-lah: wırd für jedes angebetete Wesen Oder Dıing
ob wahr oder falsch gebraucht, aber dıe Araber brauchen den Namen ‚Allah‘
eINzZ1 und alleın für Gott, aber n1ıemals für ein angebetetes Wesen außer
Ihm:‘ Irotzdem betont der Rat der dass WITr Chrısten „ebenso nachdrück-
ich und eindeutig W1e uslime“‘ bekennen: „ES <1bt keine Gott qaußer (jott 600ME  JE S
Abgrenzend wıird dann aber auch gesagt „Die Rede VO  — dem einen (iott Sagl
nıcht asselbe WI1IE dıe verbreitete Meinung ‚WITr lauben doch alle denselben

Ebd., D3L
57 Ebd., OE
58 Ahmad, Mahmud 1996, RT
59 Ahman, ahmud 1996 3Öf eıtere gumente finden sıch dort.
E Zusammenleben 2000, z Freilich schreibht der Rat der EKD) dazu, Aass das arabı-
sche Wort „Alla e& keıin besonderer Gottesnamen ist, sondern einfach „Gott“ bedeutet.
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Gott“.  < «Ol Diese Unterscheidung zwıischen „dasselbe“” und ‚„‚denselben Ü.“,
me1ıint NUunN nıcht eIiwa unterschiedliche Adressaten des aubens, oder sender
der Offenbarungen, sondern Jediglich einen nNterschNAI1ie: 1n der Gottesvorstellung
der Menschen. ‚50 bekehren sıch uslıme, WE S1€e Christen werden, nıcht
einem anderen qls ‚Allah‘, auch WE sıch ihnen damıt In Jesus Christus 1ILC
den eılıgen Ge1lst e1in anderes, (GGottesverhältnis eröffnet. Christine
Schirrmacher welst darauf hın, ‚„„dass der Koran LW. VO  3 der 16 (ottes
spricht, dass aber diese 1e keinesfalls 1m Zentrum des Korans steht, während
die (jott selbst qls ‚dıe 1ebe bezeichnet Joh 4,8 a Das Zentrum des
Korans ist vielmehr dıe Einzigartigkeıit und Eıinsheıt (jottes (arab tauhıt), dıie VON

seiner Souveränıtät und mac erganzt werden.  «cO2 1e hat 6® miıt Beziehung
tun „Eıine Beziehung zwıischen Gott, dem chöpfer und dem Menschen, dem

eschöpf gleich welcher lässt jedoch das Bekenntnis des Korans (GGoOt-
(es Unvergleichlichkeit und Erhabenhe1 nıcht Zu  «55 Nun chreı1bt aber der Sohn
des „Verheißenen ess1as“”, am Khalıfatul ası 1L, VON der „Vereinigung
mıt (Gott“ als höchste uTe und als Grundbedingung dazu die „Verzeihung

<64
VETZANSCHCI Sünden Hiıer 1eg wieder der Unterschie der Ahmadıyya
ZU orthodoxen siam aufgrun se1ner ähe ZUT ystik. ‚„Anders als dıe 1n der
Orthodox1e ist in der islamıschen ystik dıie Auffassung VON der 1e© Gottes.
Der Mystiker erstrebht dıe stufenweise Annäherung (jott bIs ZÜF ersc  el-
NS mıiıt iıhm, dass dıe Gottheit schheblic in iıhm wohnt24  Ralf-Dieter Krüger  Gott‘.“°! Diese Unterscheidung zwischen „dasselbe“ und „denselben Gott“,  meint nun nicht etwa unterschiedliche Adressaten des Glaubens, oder Absender  der Offenbarungen, sondern lediglich einen Unterschied in der Gottesvorstellung  der Menschen. „So bekehren sich Muslime, wenn sie Christen werden, nicht zu  einem anderen als ‚Allah‘, auch wenn sich ihnen damit in Jesus Christus durch  den Heiligen Geist ein anderes, neues Gottesverhältnis eröffnet. Christine  Schirrmacher weist darauf hin, „dass der Koran zwar von der Liebe Gottes  spricht, dass aber diese Liebe keinesfalls im Zentrum des Korans steht, während  die Bibel Gott selbst als ‚die Liebe‘ bezeichnet (1 Joh 4,8 u. a.). Das Zentrum des  Korans ist vielmehr die Einzigartigkeit und Einsheit Gottes (arab. tauhit), die von  seiner Souveränität und Allmacht ergänzt werden.‘““” Liebe hat es mit Beziehung  zu tun. „Eine Beziehung zwischen Gott, dem Schöpfer und dem Menschen, dem  Geschöpf — gleich welcher Art — lässt jedoch das Bekenntnis des Korans zu Got-  tes Unvergleichlichkeit und Erhabenheit nicht zu.“°3 Nun schreibt aber der Sohn  des „Verheißenen Messias‘“, Ahamd, Khalifatul Masih II, von der „Vereinigung  mit Gott“ als höchste Stufe und nennt als Grundbedingung dazu die „Verzeihung  «64  vergangener Sünden  . Hier genau liegt wieder der Unterschied der Ahmadiyya  zum orthodoxen Islam aufgrund seiner Nähe zur Mystik. „Anders als die in der  Orthodoxie ist in der islamischen Mystik die Auffassung von der Liebe Gottes.  Der Mystiker erstrebt die stufenweise Annäherung an Gott bis zur Verschmel-  zung mit ihm, so dass die Gottheit schließlich in ihm wohnt ... Hier versucht je-  doch der Mensch, Gott seine Liebe entgegenzubringen, weiß aber letztlich nicht,  ob Gott ihn liebt.“®  2.3. Eschatologie  Der Koran unterscheidet nach Auffassung der Ahmadiyya drei verschiedene Sta-  dien des menschlichen Lebens. Da ist zunächst das Diesseits. Es wird „auch die  Welt des Verdienstes und der ersten Geburt genannt... Hier vollbringt der  «66  Mensch seine guten oder schlechten Taten  .  Das zweite Stadium heißt Barsakh, was „Zwischenraum“ bedeutet. Es meint  den Zeitraum zwischen Diesseits und Jenseits, zwischen diesem Leben und der  Auferstehung. Die Seele hat ihren sterblichen Körper verlassen und bekommt  nun vorübergehend einen neuen Körper. „Jene Hülle aber ist nicht wie die irdi-  sche, sondern eine helle, bzw. dunkle Hülle, je nach den Taten des Betreffenden  in diesem Leben.“” Die Rechtschaffenen werden vom Koran als Lebende be-  61  Ebd:S:27.  62  Christine Schirrmacher, Der Islam Bd. 1, S. 218.  63  Ebd.  64  Ahmad, Mahmud 1996, S. 262ff.  65  Christine Schirrmacher, Der Zslam Bd. 1, S. 219.  66  Ahmad, Ghulam 1997, S. 167.  67  Ebd.;S. 169Hıer versucht Je-
doch der ensch, (Gott se1ine 1e entgegenzubringen, we1ß aber letztlich nicht,
ob (jott iıhn lieht.“°

Eschatologie
Der Koran untersche1idet ach Auffassung der Ahmadıyya dre1 verschiedene Sta-
1en des menschlichen Lebens Da ist zunächst das Diesseits. ES wırd „auch die
Welt des Verdienstes und der ersten Geburt geNaNNT... Hiıer vollbringt der

66ensch se1ine oder schlechten Taten
Das zweiıte Stadıum e1 arsa. Wäas „Zwiıischenraum“ bedeutet. Es meınt

den Ze1itraum zwıischen DiesseIlts und Jenseıts, zwıschen diesem en und der
Auferstehung. DIie egele hat iıhren sSterDliıchen Örper verlassen und ekommt
1Un vorübergehend einen Örper AJeNe aber 1st nıcht WI1Ie dıie 1rd1ı-
sche, sondern eine eHe, bzw un ülle, ]e ach den Taten des Betreffenden
in diesem Leben.“' Die Rechtschaffenen werden VO Koran als Lebende be-

61 Ebd.,
Christine Schirrmacher, Der SLAaAmM 17 218
Ebd.
mMa Mahmud 1996,
Christine Schirrmacher, Der Islam IS
Ahmad, Ghulam 199 7, 167

67 Ebd., 169



25Dıie Christologie der Ahmadıyya Muslım Jamaat
zeichnet, dıe Sünder und dıe Irregegangenen als ote ADer TUn ISt, dass leJe-
nıgen, dıe 1ın Meser Welt Gott nıcht erkannten, mıiıt ihrem Tod VON den Mıtteln
ihrer Erhaltung WIE Essen, Irınken und der Befriedigung anderer Leiıdenschaften
abgeschnitten werden. Sıe en a1SO keinen Ante:ıl der geistigen a  ng
und sind infolgedessen LOL; und ihre Auferstehung wırd 1Ur ZAT Zwecke ihrer
Bestrafung etattfinden.  <<OS Hıer findet bereıits die Irennung 1n Paradıies und
statt.”” DiIie ist die Bındung dıe Leidenschaften die dort nıcht mehr De-
friedigt werden können.

er drıtte Zustand 1st dıie Auferstehung. ıne jede eele, ob gul oder böse,
rechtschaffen oder ungehorsam, erhält einen sichthbaren Körper. DEr Tag der
Auferstehung ist der Tag der vollkommenen Manıfestation der Herrlichke1 Got-
teS, dem jeder das Daseın (Gottes bsolut erkennen wiıird. An jenem Tag WIırd
jeder den öhepu selner Belohnung erlangen. Dieses Stadıum ist zugle1ic der
Anfang einer immer fortschreitenden Entwicklung och größerer Vollkom-
menheit. ”” uch 1e6$ entspricht voll und SalnZ dem mystischen Ansatz.

Heilige Schrift un Ofienéarung
Der Koran 1st nach muslımiıschem Verständnis dıe Sammlung der wörtlichen Of-
fenbarungen, dıe der Prophet Mohammad 1n arabıischer Sprache erhalten hat Für
die me1lsten Muslıme 1st der Koran eshalb auch nıcht übersetzbar, sondern IHNUSS
In arabischer Sprache elesen werden. Die Ahmadıs sehen aufgrund ihres M1SS10-
narıschen Dranges geradezu die Notwendigkeit, den Koran in Übersetzun-
gCH verbreıten. Die me1ılsten Islamisten betonen, ass außer der ersten Sure als
Einstieg, alle 114 Suren der änge nach geordnet sind. Ahmadıs w1issen auch
darum, dass die Reihenfolge der Suren nıcht der Reihenfolge der Uffenbarung
entspricht, jedoch selen dıe Suren ihrem Verständnıs nach nıcht der änge nach
geordnet, sonder ach eıner inneren Logik.” Ahbraham W alr bereıts oslem SO
bestätigt der Koran rühere UOffenbarungen, die aber in iıhrem Blickwinkel und in
iıhren Aussagen zeıtlıch begrenzt Wo nötıg ergänzt OI und VOIN der Uur-

sprünglıchen Offenbarung Abraham abgewıchen wird, werden die früheren
OÖffenbarungen auch korrigiert.72 Wer also VON abrahamıiıtischen Religionen
pricht und darunter Judentum, Christentum und s1iam zusammenfasst, ist damıt
bereits auf muslimische Terminologıie aufgesprungen. Die göttlıche Offenbarung
wırd als e1in „EW1ZES Wunder‘“ esehen. Die Interpretation des Korans ist
den Muslımen umstritten. 1CI16 ema (Theologen, Gottesgelehrte) verharren ın
eine buchstäblichen Sehweise und lehnen Auslegungen etiwa der madıyya-
68 Ebd., SEr Dazu wırd ura HYAS genannt: „Wahrlıch, WeT im ustande der Sündigkeıt

einem Herrn? kommt, für den ıst die darın soll weder terben6 eben  .
Siıehe ebd., ISa
Ebd.
Hübsch, Mohammed 99] 7r

TD SIr han 1994, SA
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Muslım Geme1nnde dıe D4 e1 VON Einsichten vorlegte 219 073 SO sehen die
Ahmadıs bestimmen Suren bereıits Hınweilse auf den Bau des SUe7- und des
Panamakanals auf e ındung VOIL Dampfern Tankern und dıe weltweite
Verbreıtung VON Druckerzeugnissen Auf diesem Hıntergrun sınd SI für e_

gänzende oder erklärende NECUEISC OUOffenbarungen en Gebete werden häufig
uUurc Offenbarungen Iräume eic beantwortet uch die Selbsterkenntnis ihres
ess1as bzw wurde diesem Hre Offenbarung geschenkt uberdem
<1bt il Von Prophezeiungen über die Endzeit

SO wıird VON C1NETI1 West- und OC der ıstlıchen Natıonen Kuropas DC-
sprochen dıe für ZWE1 Weltkriege verantwortlich sınd und sıch auf den dritten
vorbereıiten Das entspricht den Prophezeiungen über aJu)] und a]U], Gog und
agog „ES 1ST passend erwähnen dass das Auftreten VON Gog und agog
auch der erwähnt wırd S1e werden als die Menschen die Völker be-
schrıieben dıie usslanı oskau Tobalsıtic und anderen egenden NOralıc.
VON Asıen en und wohnen und da sınd tatsächlıc die Geburtsstätten dieser

ca /europälischen Natıonen Nun wiırd dies erganzt 1n die ersetzung der Ar ad-
ischen Namen, dıe lautet: „Menschen, die sıch des Feuers bedienen. Es SCI ja
61© Tatsache, dass cdie Entwicklung der westlichen Technologıe
auf dem eDrauc des Feuers beruhe./

Es g1bt dıe eNDarung über den Dayjal den Antichristen Er wırd als e1Ne

mächtige Person beschrieben auf dem rechten Auge 1n und mı1t den Wort
ufr auf der Stirn Für dıe Ahmadıs 1st eindeut1g, ‚„„dass Antıichrist und (AArıs-

tenheıt nıcht ZWe1 verschiedene Gefahren für die Menschheit SC1IMN können  «80 Wır
sehen hiıer die Aussagen der bıblischen Apokalyptı geradezu auf den Kopf SC-
stellt

Kosmologie
Als göttliche Offenbarung hat der Koran nach dem Verständnıs der adıyya
auch schon alle kosmologischen Erkenntnisse der heutigen eı1ıt vorher

73 Hübsch Mohammed 1991 16 /
Ebd

zn Das entspricht Schriften WIEC Hal Lindsey und Carole Carlson Alter Planet rde Wi
hın Im Vorfeld des Drıiıtten Weltkrieges 1971 (janz äahnlıch auch Wım Malgo ber alle
diese Endzeıitszenarıen sind SEe1It dem Mauertall und dem Zusammenbruch des Ostblockes
1989 und Folgejahre N1ıC. mehr haltbar
Bhutta 991
Ebd Siıehe uch AnwerI1 61 Wır finden dıe gleiche Worterklärung
13 €e1 Die prophetischen Bücher Der Prophet Ezechiel Von Carl Friedrich
eıl ufl Leipzig 882 W
Ebd
Ebd., 21 Das Malzeıchen des T1ieres A der Stirn ist uns Adus Apk I4 nıcht unbekannt.

8() Ebd., dem Shirk
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ZU Beispie181 die Theorie VO Urknall, dass dıie Sonne nıcht fest steht. ass die
Erdatmosphäre SIn Schutzwall Meteoriten und kosmische ahlung der
onne bildet, dass sıch der Abstand der Sterne voneınander vergrößert. Der
Menschheitszyklus, der mıt dem Propheten dam (der nıcht der ers Mensch
1St) angefangen hat, umfasst 7000 Jahre **

Der Glaube nge gehö den fünf Glaubensartikeln des Islam.© DIie En-
ge] sınd rein geistige Wesen, die (jott nıcht ungehorsam se1n können, we1l s1e
keinen eigenen ıllen haben Deshalb <1bt 6S für dıie Ahmadis® keine eTalle-
Hen nge uch 18 ist eın gefallener Enge186 Er ist deshalb nıcht mıt Satan
gleichzusetzen. Satan verführte, der 18 W ar dam gegenüber ungehorsam. Kr
ist eine Art Dschıin Dschin Siınd nach der Anschauung der Ahmadıs Wesen mıt
feurıgem JTemperament, die siıch nıcht unterwerfen lassen ®’

Die re der Christologie bel den Ahmadıyas Im Besonderen

DIie rage, ob Hazart Mal en Prophet SCWESCH ıst,i den hauptsächli-
chen Unterscheidungspunkt zwıischen Ahmadıs und Nıcht-Ahmadı-Muslimen
Daran knüpft ämlıch die rage danach, WT Jesus Christus WAar und 1st und
W ds Sınn und WeC se1nes Lebens auf dieser Erde War  SS ugleic 1st dıe Ver-
bındung zwıischen muslımiıscher Soteriologie CS verbunden mıiıt der muslımı-
schen Christologie der Ahmadıs „„Was ZUT Dıskussion und Auseinandersetzung
zwıischen den Christen und den Muslımen führt und ist VOT em der gÖtt-
IC Status, der Jesus VOoN den me1sten Christen ZUgESC  ıeben wiıird. Der Koran,
für den die absolute Einheit Gottes als Krıterium für die richtige Evolution des
spirıtuellen Menschen (und damıt seiner moralıschen und ntellektuellen üge
gilt, wehrt sıch dagegen, dass Jesus, einem geborenen Wesen, Attrıbute des GöÖtt-
lıchen zugesprochen werden, eiwa die Fähigkeıt, Gebete erhören, denn

AnwerI. Z Oort werden uch die entsprechenden Suren Aaus dem Koran genannt und
zıtlert.
Hübsch. Kosmologie 1995, Christliche Ausleger en dıe Schöpfungstage als 7000
Jahre SCHOMUNEN in Verbindung mıit salm 90, S1ıe hatten e1 uch bestimmte jüdiısche
Theologen auf ihrer Seite

83 Christine Schiırrmacher,. Der Isiam, E 140 DIie anderen sind der Glaube dıie Eın-
heıt Allahs, das Prophetentum Muhammads (beı den Ahmadıs der Glaube Al Allahs
Propheten), den Jüngsten Tag, bzw A e1In en ach dem Tod und die Verantwortung
des Menschen 1m üngsten Gericht, und seiıne eılıgen Bücher
Hübsch, Kosmologie 1995,
Sıehe die allgemeıne islamische Vorstellung VON Teufel, atan und Dämonen, dargestellt
be1 Christine chırrmacher,. Der siam 1E 209
Hübsch, Kosmologie 1995,

87 Ebd., LA
88 Genau das schreıbt uch Hadayatulla Hübsch in Hübsch, Dabbous 1994., Sıiehe azu

uch Christine chırrmacher. Der Islam, Z
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allein ist Al-MudschibD, der Erhörer der Gebete “ Soteri10logıe me1ılnt Del den
Ahmadıs SCIE richtige Evolution des spirıtuellen Menschen‘, die behindert wırd
Urc eine rlösung VinO. Jesus Chrıistus

Z Kreuz und Auferstehung

Nicht-A  adıya-Muslime gehen davon AaUuUS, dass Jesus Christus nıcht gekreuzıigt
wurde, vielmehr Nl se1iner Stelle e1in anderer gekreuzigt worden, der Jesus
hnlıch gesehen habe.” Und Jesus wurde (jott 1n den 1imme rhoben Der
Koran sagt aber In Sure 4‘158 lediglıch, dass G den en nıcht gelungen sel,
Jesus OIeCh und kreuzigen.“” araus Lolgern L1UN dıe Ahmadıs., dass Jesus
ZW al Alls Kreuz geschlagen wurde; 18 se1 aber dort lediglich bewusstlos WOTL-
den, aber nıcht gestorben. Fr se1 dann bewusstlos und noch lebendig VO Kreuz
abgenommen worden und INan habe ihn dann gesund epflegt. Damıt umgehen
sS1e dıe Auferstehung Jesu SO habe Sr sıch seıinen Jüngern geze1igt nach seiner
Kreuzigung; eiıne Auferstehung WAar dann nıcht notwendig. Jesus sSE1 dann den
„verlorenen Stämmen VO Hause Israe1u92 gewandert, die sıch nach Vorstellung
der Ahmadıs In Afghanıstan und Indıen nıedergelassen en SC  1e1511C fand
Jesus dort in Kaschmir Zuflucht, starh dort 1mM er VOIN 120 Jahren”® und wurde
dort auch be graben.94 ach ıhrer Vorstellung sınd weder Kreuzestod noch uler-
stehung und Hımmelfahrt belegt. C erst der Koran, sondern die Evangelien
selbst würden diese „Mythe widerlegen.95 ( geben S1e die christli-
che Lehre wieder: „Nach grundlegender Kırchenlehre erschlen Jesus, Gottes
Sohn, in Menschengestalt, die ast der angesammelten Menschheıitssünden

39 Hübsch, OoNammMe: 1989, 1:
Diese Vorstellung geht auf das apokryphe Barnabas-Evangelıum zurück. Sıehe dazu
Hübsch, Mohammed, 1989,

U1 Chrıistine Schirrmacher welst arau hın, W1IEe schwier1g dieser Vers übersetzen ist und
ass sich daraus 9anz unterschiedliche Auslegungsmöglıchkeiten ergeben Sıe nn reı

Nıemand wurde gekreuzıgt; Jesus wurde Z W: gekreuzigt, ber nicht aufgrund eines
Beschlusses der Juden: e1in anderer wurde Jesu Stelle gekreuzigt. 1e die Ausfüh-
Nn azu 1n Der Islam, 2
Die „verlorenen Schafe des Hauses Israel“‘ (Mit spielen in cheser Begründung iımmer
wıieder ıne Sıiehe Jesus In Kaschmir, 199 7, „Da ZUT eıit Jesu Ur wWwe1 der
zwölf Stämme sraels In Palästina lebten. während dıe anderen ehn der Herr-
schaft Von ebukadnezar, in andere eıle der Erde ausgewandert WaIcCll, autete Jesu AufT-
rag die Jünger, uch 1n diese Bereiche der Welt gehen und seine Botschaft ass
der prophezeite Mess1as der Juden NS überbringen.“‘ Hübsch, Kosmologie, 1995,
nm.

03 So sSteE. ın der Hadıth-sammlung „Kanzul mmaal””, Von Aischa überliefert. Hübsch,
Mohammed, 1989, 209, Anm. Vermutlich äng das ber damıit ass der
ophet Mose 120 re alt wurde (Dtn 347}
So napp zusammengefasst bel Hübsch, Dabbous 1994, 1L3T. Eın 1ıld des Grabes Jesu in
Srinagar / Kaschmir in Indien findet sıch In Jesus In Kaschmir, 1997,
‚„JEesus ıIn aschmir“”“, 1997,
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auf sıch nehmen und für S1E Kreuz üßen., damıt dıe Menschheit urc
Glaube dieses Sühneopfer rlösung 1n Als Gottes Sohn GT Gott Selbst,
wurde Urc seinen Kreuzestod UTl der enschnNell: wiıllen ‚verflucht: und 1e
in diesem Tustand dre1 Tage Jang, U1l die Sünden der Menschen sühnen. Da-
nach kehrte CT ZU en zurück und wurde körperlich 1n den i1mme aufge-
NOMMEINL Am Jüngsten Tage wiıird wl wlieder ZUT Erde kommen und die Menschen
richten.  «96 Dass COI zunächst für Israe] kam, wıird auch be1 vielen christlichen
Theologen nıcht nfrage gestellt. DIie Evangelıen beschreiben Jesus als den; der
zunächst für Israe]l kam und damıt alttestamentliche Verheißungen erTullte ber
schon 1mM en JTestament findet sıch der Gedanke, das e1l SO HEG Israel
allen Völkern gebrac werden. ESs 1st auch ın der chrıistlıchen Theologie
bestritten., dass Jesus e1in ophet für Israe| Waäl, die Erfüllung VON Dtn 6.15.418
Ist Jesus aber mehr als e1in Prophet, also (jottes Sohn, bzw triınıtarısch eiragt:
eine Person des dreieinen Gottes? Die Ahmadıs verstehen sehr wohl, ass damıt
die rage der ne zusammenhängt. Sıe über Jesus AAW-AFe 6S wahr. ass
OT: (jott Selbst W äar und der einz1ge WEC se1Ines Erdenaufenthaltes darın bestand,
die Sünden der ENSCHNE Kreuz sühnen, hätte 6r nıcht voller Seelen-
peın 1mM (jarten Gethsemane gebetet, dass, WENN möglıch, dieser eitct (des
Kreuzestodes) A ıhm vorübergehen 6627  möge Dieses Geschehen 1in Gethsemane
WIrT! In Verbindung gesetzt mıt Jesu Kreuz: Meın Gott, meın Gott,
H3:  3 hast du mich verlassen? (Mit War für dıie Ahmadıs schon das in
Gethsemane eiıne Bestätigung Alur. dass Jesus einen uhnetoO Kreuz nıcht
für notwendıig angesehen habe w hätte Ja nıcht darum gebeten, dieses Tod

umgehen, dann se1 6cs Jjetzt für Jesus Kreuz unverständlich, dass se1ın
nıcht erhört Wwird, . nıcht VOT dem Kreuzestod wird. Und habe ıhn die
Furcht gequält, „dass irgendein eigenes Versehen die Göttliıche Absıcht se1iner
Errettung, dıe ıhm nach seinem eindringlichen im CGarten Gethsemane VOCI-
sichert worden Wal, zunichte emacht en könnte  ;c98 Darum ware C® Se1-
He Kreuz gekommen. e1 wırd übersehen. dass Jesus Ja hler mıt
den en N salm Z betet: und dass dieses also keineswegs eın notvoller
Aufschre1i ISt. der Unverständnis ausdrückt. Es geradezu peimlıc WEeNnN
in dieser Kreuzesszenerlie mıt all den Qualen be1 den Ahmadıs lesen ist „„Wä-

der Kreuzestod Jesu die Erfüllung seliner eigentlichen 1Ss1on SCWESCH, de-
R den Menschen esandt worden hätte die Vorstellung, dass

der Tod 1Un nahte und das Bewusstsein hald schwınden würde, eın Gefühl der
rhebung bewirken müssen, we1l SE den WEeC seiner Sendung fast rfüllt hatte
und dieser binnen wen1ger Stunden vollständig erreicht se1n würde. Wenn CS sıch

verhielte, hätte WG eines Schreies der Qual und geradezu der Verzweiıflung
einen ubelruf ausgestoßen. Statt voller eın aufzuschreien: ‚Meın Gott, meın

Ebd 5T.
Ebd. mıit erwels auf 26,39

98 Ebd
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Gott, hast Du mich verlassen‘, hätte C verkündet: ‚O Gilor1ia! (Yona!!
er WEeC ist rfüllt Die Menschheıt ist durch mich erlöst! ‘„99 Am KTreuz Star-

ben viele: der Kreuzestod War für dıie amalıge e1t nıchts Besonderes. Gerade
dıe Szene In 3331 macht dies eutlic uch der Hınweıs, dass Jesus saim

auft aramäısch ZINE: dass G missverstanden werden kann, als ob 1: 1aSs
gerufen habe, ze1gt, dass 6S mehr geht Die Gottverlassenheit ist sowochl KEr-
füllung dieses Psalmwortes als auch Hınweils auf die orößbte Not, ass nämlıch
der Gottessohn in die (CGottesferne geht

Nikodemus wiıird als Heilpraktiker esehen. Deshalb habe wiß eıne ischung
Aaus yrrhe und loe gebrac (Joh 19.39). * esus wurde dann 1in dıe Grabhöhle
gebrac und dort gesund gepflegt. Wenn GE auferstanden ware und tatsachlıc.
einen Geistle1ib gehabt hätte, dann hätte ß 7 B mıt den Emmausjüngern nıcht

können. Jesus könne auch deshalb nıcht KTreuUZzZ gestorben Se1N, weil DC-
sagt wird, WeTr Kreuz stirbt, der se1 verflucht:; dies VO  am Jesus als (jott
DCIL, se1 Gotteslästerung.lm Und S1€e können dazu Paulus ın Gal Z zıtıeren, dass
Christus für uns ZU ucC geworden ist und iragen: „Was aber ist dıe edeu-
(ung VonNn uc. Was ist e1in verfluchter Mensch? Im Termıinus der eligıon €e1
CHAIe Werden:‘. dass das Herz des Menschen völlig dunkel WIT! OICcC CH2
ensch ist vollkommen VO  — Gott entfremdet, CL ist aller degnungen (jottes be-
raubt. I ein verfluchter ensch hat siıch vollständıeg VonNn (jott bgekehrt, wl

ist rettungslos verloren und e1InN! ottes Eesus Chrıistus aber., Friede SEe1 auf ıhm,
W äar UNSCICI Meınung nach e1in geliebter und auserwählter Prophet (jottes. Unter
erufung auf einen DDr Bernier. der davon ausgeht, dass dıie Kaschmuirı1 in Wiırk-
iıchkeıt en sel1en, die ZUT eıt des Ön1gs V OIl Assur in Indien eingewandert

102
sind. 1st dies der Ort, den Jesus NUun nach einer Jangen Wanderung aufsucht.
Dies sıind dıe verlorenen Schafe des Hauses Israel, VoN denen 8 gesprochen habe
(Joh 10, 16) „Wenn Jesus Kreuz starb und dann lebendig in den Hiımmel
fuhr, hätte G1 se1ıne Aufgabe, dıe Botschaft (Jottes auch den Schafen. die nıcht aus

dem Hof Palästinas WAarcll, verkünden, nıcht erfüllt.  «< 105 1e16 cn WEI-

den herangezogen, belegen, dass esus in Indien war  104 SO lässt sıch nach
Meınung der Ahmadıs die Reiseroute Jesu nachzeichnen. Schliellic ist I:

in Kaschmıir angekommen. Möglicherweise hat (51: SUSal noch geheiratet und 6S

könnte 5 SEe1N, dass eiıner der Stämme in Afghanıstan, der „1sa Khel“ el
achkomme Jesu selen. „In der ora WIT. eın Versprechen die en e_

wähnt, ass dann, WEn S16 den ‚Ietzteq Propheten’ glaubten, ihnen Königtum

09 Ebd 199 7, I
Mal Ghulam, Jesus starb, 1988. 67f£. Das DaNzZC Kapıtel 111 „Beweise Aaus Büchern
der Medizıin““ beschäftigt sıch mıiıt der 91  al Jesu'  e>.

101 Ebd mMa Kreuz 1992, welist hın auf Ditn Z DA
102 Ebd. Bernier. Travels. H: Anhang E soll sıch auf 1ne Anzahl VO  —_ Gelehrten

berufen
103 maı Kreuz 1992,
104 Ma Ghulam, Jesus starb, 1988, T IAT
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und Herrschaft verliıehen würden, achdem S1Ee viele Leiden überstehen hatten.
Dieses Versprechen wurde Uurc die zehn Stämme sraels rTüllt. die siam

hatten. Das ist der TUnN! WaTrunmn 6S den ghanen qls auch
ter den Kaschmuirs grobe Könige gegeben hat  ‘“105 Se1in Trab jedenfalls würde
eze1gt In Srinagar Kaschmir, Indıen

Himmelfahrt UN: Wiederkommen esu

IDER rationalıstische Denken der Ahmadıs lässt 6S nıcht dass Jesus e1Dlic in
den Hımmel aufgefahren ist und deshalb ei1DKäc wiederkommt. Nun spricht das
Neue 1Testament Ja sehr ohl davon, dass Jesus einen anderen Leib bekommen
hat nach der Auferstehung. ‘“ Dennoch hat 8 die undmale eNnNalten Joh

und (ST: 1st nıcht ınfach als amm auf dem Thron Gottes, sondern als das
geschächtete amm (Apk S12

Sıe konstruleren U  5 S o WIE Johannes als der wiedergekommene 1as SCSC-
hen wurde, also lediglich der Gelst des 1aSs In einem völlıg anderen Menschen
erschien, W1E der (Gje1lst 1aSs schon auf 1sa übergegangen sel, s kommt
auch der ess1as wleder, in dem Jesu Ge1lst in einer völlıg Person OI-
scheınt, nämlıch in Hazrat Ma VON Qadıan. Nur annn OT: dıie Worte Jesu
auf sıch übertragen, der VonNn sıch gesagtl hat „Ich bın das 1C der Welt.““ SO
kann der alsche essias mMa VO  a sıch AICHh bın das IC In diesem
dunklen Zeıtalter. eder. der mır OIlgLT, wıird davon werden. in dıe TU

Tallen, die VOL dem Teufel für jene bereıitet wurde, die in Dunkelheit Wan-
deln.“

Urı In Jesus (rott ensch oder ein ensch rophet!
Der Rat der EKD betont: AIm Zentrum 15  160en Bekenntnisses steht Giott
wırd ensch, Ja, CL erniedrigte sıch selbst bıs ZU KTreuz. In dieser menschlichen
und erniedrigten Gestalt en WIr 68 mıt Gott selbst iun Er lässt sıch auf
scre menscnNliche Gestalt CIn: der Stelle, der WIr uns eiIinden gutzuma-
Chen: W ds der ensch auch in seinen besten Unternehmungen verkehrt gemachthat.“mg In der nebulösen Formulierung des etzten Satzes wiıird offensicht-
ich die Aussage des Sühnetodes Jesu UMSANSCH. ber iımmerhın wırd in _ der
anthropologischen Verknüpfung dann trotzdem festgehalten: „Nach ıstlıcher
Lehre ann der ensch Gottes ıllen nıcht erTullen, da GE HIC dıie unı
ScCHhiecC  1ın dem Ungehorsam verfallen ist Ihm kann Rechtleitung nıcht
helfen, der bedarf der rlösung. Deshalb begibt sıch (jott selbst 1n die Welt Hin

105 Ebd
106 So wIie I: durch verschlossene Türen erscheıint nd verschwındet.
107 mMa Ghulam, Jesus starb, 1988
108 EKD, /usammenleben 2000,
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e1In, dem Menschen rlösung erwirken. Im siam g1Dbt CS für eiıne dem
christlichen Glauben vergleichbare Erlösungslehre keinen atz32  Ralf-Dieter Krüger  ein, um dem Menschen Erlösung zu erwirken. Im Islam gibt es für eine dem  christlichen Glauben vergleichbare Erlösungslehre keinen Platz ... Das Bekennt-  nis zum dreieinen Gott hängt untrennbar zusammen mit der Erkenntnis, dass Gott  zum Menschen kommt, um diesen zu erlösen. Wenn der Islam die Trinitätslehre  ablehnt und in ihr die Einheit Gottes gefährdet sieht, so hängt das untrennbar mit  seiner Überzeugung zusammen, dass der Mensch keiner Erlösung und daher kei-  nes besondereq Kommens Gottes zum Menschen bedarf.‘““'®  3.4. Warum diese Ablehnung der Kreuzigung und der Sühne Jesu?  Zunächst hat es etwas damit zutun, dass es um ein ganz anderes Sündenverständ-  nis geht. Nach biblischem Verständnis geht es bei Sünde um den grundsätzlichen  Riss, der durch den Sündenfall in die Beziehung zwischen Gott und Mensch ge-  kommen ist. Diese Trennung zwischen Gott und Mensch kann nicht vom Men-  schen aufgehoben werden. Schon im Alten Testament muss beim Opfer Blut  fließen zur Sühne. Aber alles Blutvergießen ist nach neutestamentlichem Ver-  ständnis nur Hinweis auf das eine große Opfer: das Opfer Jesu (Hebr 5, 1—3 mit  2516  Dann geht es um ein anderes Erlösungsverständnis. Es geht um eine mystische  Evolution der Verbesserung des Menschen hin zur Sündlosigkeit und der Verei-  nigung mit Gott, ohne in ihm aufzugehen.  Zuletzt geht es darum, dass Gott selbst nicht leiden kann. Dieser Allah nimmt  nicht wirklich teil am Leiden der Menschheit, er leidet nicht mit.  4. Bewertung  Es kommt alles darauf an, welches Verständnis von Offenbarung wir haben. Ge-  hen wir davon aus, dass der Gründer der Bewegung der Ahmadis einfach nur ein  Mensch war, der in einer Art religiösem Wahn das alles erfahren hat, dann kön-  nen wir diese Bewegung als unwesentlich abtun.  Ich kann so einfach nicht darüber hinweggehen. „Jesus aber antwortete Ihnen:  Seht zu, dass euch niemand in die Irre führt. Denn es werden viele unter meinem  Namen kommen und sagen: Ich bin der Christus, und sie werden viele in die Irre  führen‘“ (Mt 24,4f mit 23f). Der Messias Ahmad ist ein solcher falscher Christus.  Johannes schreibt: „Kinder es ist letzte Zeit! Ihr habt ja gehört, dass der Anti-  christ kommt, und nun sind schon viele Antichristen gekommen; daran erkennen  wir, dass die letzte Zeit ist. Ist der nicht der Lügner, der leugnet, dass Jesus der  Christus ist? Der ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn leugnet. Wer den  Sohn leugnet, der hat auch den Vater nicht; wer den Sohn bekennt, der hat auch  den Vater.“ (Joh 2,18.22.23) Der Messias Ahmad ist ein solcher Antichrist.  109 Ebd., S. 34.Das Bekennt-
N1S ZU) dreieinen (jott äng untrennbar mıt der Erkenntnis, dass Gott
FAR Menschen kommt, diesen erlösen. Wenn der siam die Irıinıtätslehre
blehnt und In ihr die Einheit Gottes gefährdet sıeht, äng das untrennbar mıt
seiıner Überzeugung dass der ensch keiner rlösung und er ke1l-
NCes besondereq Kommens (jottes A Menschen bedarf.“!””

Warum diese Ablehnung der Kreuzigung UnN: der ne Jesu?

Zunächst hat 6S damıt ass 6S e1in ganz anderes Sündenverständ-
N1S geht ach bıblıschem Verständnis geht 6 be1 Uun: den grundsätzlıchen
RI1ss, der LC den Sündenfall In die Beziehung zwıschen (jott und ensch g -
kommen 1st. Diese Irennung zwischen (jott und ensch ann nıcht VO Men-
schen aufgehoben werden. on 1mM en Testament IL USS beım pfer Blut
Thıeßen ZUT e ber es Blutvergießen ist ach neutestamentlichem Ver-
ständnıs 11UT Hınweis auf das eıne große pfer das pfer Jesu S 5: 1—3 mıt
KZ2IKHT

Dann geht 6S eın anderes Erlösungsverständnıis. Es geht eıne mystische
Evolution der Verbesserung des Menschen hın ZUrr Sündlosigkeıt und der Vere1-
nıgung miıt Gott, ohne In ıhm aufzugehen

Zuletzt geht 6S darum, ass (jott selbst nıcht eıden annn Dieser nımmt
nıcht wirklıch te1l Leiıden der Menschheıt, ET leidet nıcht mıt

Bewertung
Es kommt es arau welches Verständnis VON Offenbarung WIT en Ge-
hen WITr davon dUus, dass der Gründer der ewegung der Ahmadıs ınfach 1Ur IN
ensch WAal, der 1in einer Art relız1ö6sem Wahn das es rfahren hat, dann kÖn-
HNCN WIT diese ewegung als unwesentliıch abtun

Ich ann ınfach nıcht darüber hinweggehen. „ JESUS aber antwortete nen
Seht dass euch nıemand in dıe Irre Denn 6 werden viele meınem
Namen kommen und Ich bın der Christus, und S16 werden viele in die Irre
en  66 (Mit 2441 mıiıt 230 Der ess1as mMa ist eın olcher alscher Christus.

Johannes chreıbt „Kınder 6S ist letzte Leıt! Ihr habt ]Ja gehört, ass der Antı-
christ kommt, und NUunNn sınd schon viele Antichristen gekommen; daran erkennen
WITr, dass dıe letzte e1ıt 1st. Ist der nıcht der Lügner, der leugnet, dass Jesus der
Christus ist? Der ist der Antichrist, der den Vater und den Sohn eugnet Wer den
Sohn leugnet, der hat auch den Vater nıcht: WeTr den Sohn bekennt, der hat auch
den Vater.“ (Joh’Der ess1as Ma ist e1in olcher Antichrist.

109 Ebd
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Das Wiederkommen Jesu steht noch A4us /Z/uvor wird der Gesetzlose OITeNDar
werden SDCE Gesetzlose aber wird der acC des Satans auftreten mi1t oroßer
Kraft und trügerischen Zeichen und Wundern Damluıt WwIrd DL alle Z ngerech-
igkeıt verführen dıe verloren gehen we1l SIC die 1e ZUT Wahrheit nıcht AaNSC-
nomMmMeN en urc die SC werden ollten Ungerecht(fertigt) SC1IMN 1ST
cschlımmer als Ungerechtes iun hne wieder vorschnell 1111 Sınne der spekulatı-
VEIN Endzeitenpropheten WIC Wım algo und anderer 19188  —; oder
gelben eia dıie muslimısche eia als den Antıichristen darzustellen möchte
ich doch wach bleiben atfur ass CIM Versöhner der Welt Religionen dUus

SanZ ähnlıchen Ecke WIC derjenigen der Ahmadıyya Bewegung kommen könnte
Der (Gott der Muslıme 1ST C anderer Gott nıcht der Gott der Bıbel! I ieses Urteil
1ST VOT em auch deshalb rlaubht we1l dıie Polemik der Ahmadıyya ewegung
keineswegs zımperlich mMi1t dem Jesus Christus des Neuen 1estamentes und mıiıt
dem Christentum umgeht S1e selbst sehen nach CISCNCH Prophezeiungen die
christliıchen Natıonen als den Antıichristen

Verwendete Literatur

Titeratur der madiyya ewegung

Ahmadıyya uslım Jamaat H83 Jesus Kaschmuir Frankfurt 199 / Aufl!
16 (Jesus Kaschmir,
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etzlar e V 1I) 1’ ZOUE S (Schirrmacher, Wıe Muslime Christen
sehen,
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mı Wilfred antwe Islam In odern Hıstory, Princetion: Princeton Unıiv.
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2 $ Starnberg 1993, (Islam verstehen,
T1b1, Bassam Europa ohne Identität? Leitkultur Oder Wertebeliebigkeit, Aufl

Müpchen 2002; 306

Ralf-Dieter Krüger
The Christology of the hmadıyya uslım Jamaat

The Ahmadıyya uslım Jamaat W as ounded in 835 In what 1$ 10 Pakıstan Dy
azrat Mırza Ghulam ma\ natıve of Kadıan (Punja in1 He Sa  < hım-
self AS the reincarnated 1, but also as the ess1iah, and hıs followers WeTrTe
Khalıfs in the Samnlec spırıt. For thıs TeasSonN the Ahmadıyya has S12N1-
ficant Christology. It 18 important because in the rest Of siam ıt dis-
plays extraordiınary act1vıty in m1ss1ion and especlally addresses a1sSO the educated
classes. Its members dIiICc triıctly pacıfistic and also understand the jıha d 1INn-
H6L psychical battle between g00d and ev1l. Accordingly they adop mYySstic
doetrine of self-salvatıon 1ke Suf1ism The confession of superlority and
emıinence in the Koran usually leaves place for relatıonshıp between God d
Creafior and humanıty as creation. T’hıs 18 not the Case in Islamıc mysticısm wıth
1fs interminglıng of Creator and creation. Certamly redemption through Jesus
hrıs 1s SCCIH N hıindering the evolution of the spırıtual human eing ıle 18-
lam generally ASSUTNECS the ecrucifixion of another DErSsOoN instead of Jesus, the
ma  S aSSUMEC that Jesus imself W as really ecrucıfied but did NOT die the

On the CONLFrarYy he Was taken down UNCONSCIOUS irom the and W as
nursed health So he Was able walk as  1r where he dıed at rıpe old
A9C Hıs tomb Can SET1 be SCCMNH oday
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John 30bbins
Takıng StOC of Bıblıa  eWw-DOEetEV- VpDeDaAd-com-—  Hebraica Quinta1

Ihree fascıicles of Bıblıa Hebraıca Quinta ave 110  < appeared: (Greneral
Introduction and Megilloth (2004), Ezra and enem1ıd. (2006), and Deuterono-
FHLY (2007) Ihey AiC beautifully produce and deserve place the of EVOC-

L Ser10us student of the Hebrew Ihey 111 interest An VONC who aAaCCECDIS
the poss1ıbilıty that the rece1ved Of the 00 of the Hebrew contaın
intentional changes and inadvertent SCITOIS that distingu1s them irom of the
Samıc 00 that circulated earlhıer wıthın the chaın of tradıtıon.

Bibhlia Hebraitca Ouinta General Introduction and Megilloth. uth Jan de
aarı Cantıcles IS Dırksen). O.  ele (Yohanan oldman). 19
mentations o chäfer). Esther (Magne Gen ed Adrıan chenker et
al Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2004

Biblia Hebhraica Ouinta EZrd and Nehemiah (Davıd Marcus) Gen ed Adrıan
CHEeHKET: et Al Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2006

Bıiıblia Hebhraica Ouinta Deuteronomy (Carmel cCarthy) Gen ed Adrıan
chenker et Z Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2007

BHOQ, appY e 15 eing made avallable in electronic“ format

ext eritic1ısm 18 NOL A subject that interests The proto-) masoretic tEeXT,
Man Y 111 pomt Out, has served Jewıish readers ell SINCEe the second CENLUTFY C
and, albeit indirectly, Western Chrıstians since the Vulgate of Jerome. Alongsıde
OIlc1a Aramaıc fargumım, the masoretic LEXT remaıns normatıve in rabbinic -
daism. The masoretic IX furthermore, 18 110  < the point f departure for eXegESIS
ın all branches of western Christianity.”

wısh an Adrıan Schenker, general edıtor, for ıng the time respond an
earlıer draft of thıs CSSaY. Of COUTSC, the VIEWS expressed In the S remaın (Q W
Informatıiıon 18 avaılable the webhsıite http://www.logos.com/products/details/3108.
he masoretic text 1S, tirst and foremost, the vocalızed, accented {exTL of the Hebrew Bıble
contaiıned in serles f carefully executed codices of the |th centuries of the Current
CI C Codex Aleppo (MS Ben-ZvI1 Instıtute 1) Codex Leningradensis Fırk 19a),
Brıtish Museum (3r 4445, Codex Cairensis (Gottheıil 34), CX Sassoon S57 and Codex
Leningradensis 1{1 Firk L Proto-masoretic earlıer wıthout vocalızation,
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ere 15 much be Sa1d for stickıng wıth the masoretic [ext Seamless partic1-
patıon In stream of interpretation that has OWEe! wıthout ceasıng for LLLOTEC than
[WO millenn1a 1s hereby secured. But there 1S also somethıng be sa1d for the
attempt descer1be (EXT forms Tf the 00 of the Hebrew that ex1isted be-
fore and alongside the proto-masoretic texti forms In Second Temple t1imes and
beyond.

Non-masoretic texXti forms of the 00 of the Hebrew played 1IMpor-
tant role in the early NIStOTY of the lıterature’s eCEPLORN: In SOTIIC CAdSCS, vıa NSs-
atıon into Tree and other Janguages, they read 4S Holy Scripture thıs day
In rthodox branches of Christianıity. Many Jews epende nON-proto-
masoretic text forms of the 00 of the Hebrew e! In Hebrew and/or in
translatıon, and beyond the fall of the Second Temple, CVENn after O-
masoretic TeXT forms GE the Samne 00 became the (EeXT of choice other
Jews. 110, osephus, atthew, and the author of the Epistle the Hebrews,
cıte well-known examples, epende: texti forms of the 00 of the Hebrew

that dıffer s1ignıfıcantly Irom the (ext forms of the SAadlLLiC 00 that Caimne
be embbedde: 1ın the fexXius of rabbıinıc udaısm E non-masoretic ({eXx T
torm of the Hebrew W ds the text hrough 1C 110, osephus, Matthew,
and the author of the Epistle the Hebrews sought hear (J0d speak, what hın-
ers us from sımılar today?

The task of describing and reconstructing detaıls of the TeXT that circulated
‚‚OHNCE UuDON time,. before the proto-) masoretic texTi became normatıve for
Jews and, albeit indıirectly, fOor Man Yy Chrıstians, Cal in SOINMNEC be understood
d aCcCTt of devotion. The 1D11Ca Text A it WOU have looked ike then, nNnOTL the
texti ASs ıf has COILNC be., 1S brought ıfe agaıln. The (exXTt of old, ONEC INaYy,
1S yel able communıcate hrough the words 1t contaıns.

But intractable problems ar1se cshould (OTIC that non-masoretic texf form
of book of the Hebrew e7 if ıt AaDPCAaLSs represent INOTE pristine form of
the {eXxt than does the masoretic form, mMust In CO  CC become the form in
* scrıpture 1S rece1l1ved. The transmıtted and intentional modifications
that form part of the masoretic L[EXT should NOT be hought disqualify saıd texti
from functioning A Holy Scripture. Sa1d ET and intentional changes, it 1S DOS-
S1 aflfırm, ave posıtively rather than negatıvely contrıbuted the ıfe of the
people who treated and continue the texi form In C they dIiC OUN! d

Holy Scripture. WOU affırm But interest in rece1ved of the 00

accents, and er features of but whose consonantal tex{i 15 almost identical
Xxamples from umran include 1QIsa” and 4QJer“, and the Hebrew found elsewhere
1n the Judean desert. non-masoretic texti orm of biblıcal book DIESCIVCS TeXt{ whose
Ontent and arrangement dıffer from the masoretic text in sıgnıfıcant For
example, the Pentateuch 15 known us In multıiple torms: (and proto- ‚ Samarıtan
(and pre-Samarıtan 4QpaleoExod” and 4QNum’”):; OC and 1ts Vorlage, insofar ıt 15 1C-

CONSsS  ctibhle (and affıne 4QExod”, 4QLev“®, 4QDeut“): and from umran that do nOL
alıgn overwhelmingly ıth MT, Samarıtan. SX  X
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of the Hebrew 1C predate the received (exXT hereot refer dAS the
masoretic tEXT, 18 nOot hereby dıiımınıshed Ihe first translators of the 00 of the
Hebrew into Tee. the ser1ıbes and readers of 4QJosh”, 4QSam“”, 4QJer”,
and 4QJer®: Jewısh authors of the alıber of 110 and Osephus; and Chrıistian
authors of the alıber of the authors of Matthew and Hebrews, heard God spea.

them hrough non-proto-masoretic in theır pOossess1ion. Perhaps ATIec NOL
dimwitted Aas be unabhle do lıkewise.
BHOQ a1mMs describe „tMe earlıest attainabhle Orm(s) o the text” of the

Hebrew ase: the avaılable evidence” (Genera Introduction, XAN)
That 0Ug include, In host of non-proto-masoretic forms of the text
In thıs examıne the degree IC the fascıcles publıshed far acquıt
themselves in thıs respectT. ong the WdY, er reflections the whither and
wherefore GF fexXxi eriticısm of the Hebrew

Preliminaries

For introduction BHOQ e complements the OMNC provıde In BHOQ 18,
refer the reader essay“ DYy ON of editors, Rıchard Weıs. It Ca-
red In (2002) ournal of 1DI1Ca Textual Criticism”].

ypos and stylıstıc infehicıties in the publıshed fascıcles are few and far bet-
wWweecn The editorial commıttee invites readers submıt lısts of observed ITOTSS e d äa A

designated electronıc ddress q @dbg.de
BHOQ 1S the SUCCESSOT project of Bıblıa Hebraıca Stuttgartensia I'-

maıns dıplomatıc edition of sıngle medieval manuscr1pt, CX Leningraden-
$1S, the pomint that Obvi1o0us CITOTS 1n the codex 1O  < reproduced In the body
of the edition and only corrected in footnotes. 1S also HE  S product wıth
number of innovatıve features. An Obviıous BHOQ improvement V1IS-A-VIS BHS 18
that 1N1-O lınes, wıth overflow texft placed the liıne above OTr eIO0W and DIC-v

CcEl Dy bracket, have been eliminated.
In the followıing, fıve aSPECIS of BHOQ A springboards for wider-ranging

reflections: (1) production Schedule; (2) Lormat:; (3 treatment of eIMITY; (4) upda-
teabilıty; and (3) advantages and disadvantages V1S-A-VIS paralle proJect, OH  v>
The eritical remarks er dIiCc nNOL dımınısh the massıve achtievement
BHOQ date represents.

Information 18 avaılable ON http://rosetta.reltech.org/1C/vo1l07/We1s2002-x.html.
Information 18 avaılable http://rosetta.reltech.org/TC/TC-main.html.
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Production chedule

BHOQ Was orı1g1inally scheduled for completion between 2005 and 2007 Three
fascıcles have S! far ppeared, wıth others SUTEC AaDDCAaL before long It 1S NOW
stated that the project 11l reach completion DYy 2010 INOTE lıkely that ıt
111 nNnOot be completed untiıl MIT2 al the earlıest.

How does that COIMMPDAIEC the production schedules of three elated proJjects of
interest students of the Hebrew Bıble?

The Hebrew University Project (HUBP) 1S the collaboratiıve OTf
team of sraelı scholars. At hase 1t 1S diplomatıc edition of single medieval]l
manuscri1pt, eX Aleppo Massıve number of varıants from varıety of SOUT-
CesS dIic collected In multi-tiered apparatus, wıth 1mıted discussion hereof.

1 wo of the finest scholars iın the 1e served in SUCCESSION A eneral editor f
HU  D os oshen-Gottstein and emaryahu Talmon sample edıtion OT

portion of the book of Isaıah appeared in 1965, the definıtive 9 8- One Part
1wo  77 of Isaıah Isa 1—22]| in 1975, volume Isa In 1981., and volume
[ Isa 5—6 In 993 Jeremıiah appeared In 1997, Ezekı1e] INn 2004 It 1s saıd that
work 1$ progressing the T welve rophets.

Mikraaot (Gedolot HaßKeter 1S under the editorsh1ıp of Menachem en It 18
another sraelı endeavor, this time Out OT Bar-Ilan Universıity. For INOTE etaıule'!
informatıon thıs excıting project, http://www.Jjewishlibraries.org/ajlweb/
publications/proceedings/proceedings2004/aronson.pdf.

The latter project 15 NOT nearly d well-known Aas ıt deserves be Ihe volu-
NS contaın extremely Hebrew texXi Aase‘ CX Aleppo and,
where exX Aleppo 18 nNnOoL preserved, other early medieval INSS It also contaıns
the of the asorah and masorah wıth case-by-case explanatı-
ONS; Targum Onkelos (T the argum the rophets accordıing eritical editi-

that supersedes a ll DreVIOUS editions: and O the &-arYy tradı-
t1on of Rashı, Kımchı, Ihn Ezra, and others Aase: the best E XTant INSS., NOoT
print edıitions. Al COMpONeENLIS of Haketer presented in easy-to-read FOTs
mat.

TIhe MOSsT Obvious gifts Haketer makes the teXT ecritic1sm of the Hebrew
dIC 1ts critically establiıshe: argum For andy gu1lde the best

erıitical editions of the Targumım, SCC the 1n (CA1L/ 1s of interest that the
chosen for (SA% In the Casec of argum for o  ele and the argum for

Ruth AT nNnOTL the SaJmne d those chosen Dy BHQ CoHatıon of the chosen for
SA makes in preparatıon for the definıtive edıition of BHQ

Publication of HakKeter egan wıth the General Introduection together wıth JO-
shua and Judges In 1992, and 18{8)] embraces Genes1i1s, S92 amuel, 12 1ngs,

Informatıon 1S avaılable the websıte http://www.scholarly-bibles.com/advanced_
search_result.php?keywords=Quinta& X=0& Y =0.
Information avaılable http://call.cn.huc.edu/searching/targum_info.html.
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Isaıah, Ezekıiel, and Psalms, wıth EXOdus in The long-awalted Englısh edi-
t10N of the General Introduction Haketer 15 also in preparatıon. Haketer 111
probably be completed before BHOQ 18

The Oxford Hebhrew under the eneral edıtorshıp of Ronald
Hendel. 18 In the launch phase The t(eam, 1ıke that of BHOQ. IS internatıional In

OHB 1$ the MOST innovatıve text-crıitical project the docket Its 0al 1s
roduce crıitical texXi of the Hebrew in 1ıne wıth MmMassıve amount of

cutting-edge research NO in aralle recens10ns f portions of the
Hebrew 111 be presented insofar d they dIC reconstructible DYy text-crıtical

An introduction the project and samples avaılable
http://ohb.berkeley.edu/ > including sample DAa Of OHB Deuteronomy details
of 1C discussed eIO0W production schedule, far ds KNOW, has nOot
been made publıc.

One thıng 18 clear. It WOU be premature consıgn YOUL RHS enızah
Just yel You 11l need ıt for the foreseeable future, nOotL least because the ({EXI-
critical fOCus of BHOQ 1s NaiTOowWwer than that of BHS The fact deserves oroug
notice. As Weıs states, ”A nıt OT varıatıon 111 be noted in the onliy
hen COA OT INOTEC varıants IM the SUFrV1VINg textual wıtnesses exist, NOL ASs

Rudolph Kıttel indıcated In the preface the first edition Of the Bıhlia Hebraica
1905] when there 1S perce1ved exegetical diıfficulty regardless of the
OT ahsence of varıatıon IN the wıtnesses.”

Ihıs, in VIEW, 18 the 1e TawDaC of BHQ {t mutilates the 1e of texti
eritic1ism DYy elıminatıng from consideration aspect of the dıscıpline aAaSs tradıt1-
onally understood: WIt, that covered In chapter e1g of Emanuel OV'S Textual

495Criticism of the Hebrew under the rubrıic of „conjectural emendatıon.
BHK, the predecessor of BHS, SaVC bad 1Namle thıs text-critical endeavor.
Tov efends the practice but NOT 1ts mM1IsSUuse.

D In Defense of Conjectura Emendation

controlled usec of conjecture in the realm of text-ceritic1sm 18 be welcomed,
and need nNOt sıgnal dısrespect for the rece1ved [EXT It 1S oth/and proposıition,
dSs examınatıon of the JPS Hebrew-Englis Tanakh 111 demonstrate ” Extreme
Car 1S taken IN that edıtıon present aCCurate Masoretic fext the sSamme
time., long string f conjectural emendatıons dICc deemed WO of inclusıon In
the textual footnotes the Englısh translatıon. The relate in the first 1N-

Emanuel Tov Textual Criticism of the Hebrew Bible ed., Miınneapolıs: Fortress, 2001
351—369

JPS Hebrew-English Tanakh, ed.. Phıladelphia: The Jewısh Publication Society, 999
|1985]
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stance the Hebrew [EeXT. er conjectural emendatıons diIC reflected In the
translatıon wıthout accompanyıng footnote.

It m1g ave been better ıf translated d grac10usly Aas poss1ible
BVn when the (exXt 1S In apparent disorder, and relegate translatiıon of the t(ext ASs

ıt best reCoNnsiruct 1t footnote. OS Greenberg argue thıs point. ”
But ıf Must be admıtted that the production of unadulterated translatıon of

challenges of 1fs ()W Greenberg, be SUITC, showed the WAYyY In hIs
Ezekıiel arY, he Offers translatıon 16 1S unıntellıg1ble when 1S
unintelligible. “ For example, Greenberg translates E7zek d ollows 'But
those whose hearts JO after theır heart-of-loathsome-and-abominable things’ (p
186) He footnotes the fact that the Hebrew 1S straıned, and offers conjectural
emendatıon ASs remedy. The remedy 15 eiende: in the COmMMentT (p 191)

TOm text critical pomint of VIEW, al mınımMmuUum ONC mig wısh that transla-
t1on of WOUuU footnote Casec 1ina ıf dısregards ıts base text In favor
of an alternatıve, includıng instance ıIn 4C the vocalızatiıon of the COMN-

sonanta|l TexXt and OT the syntactic construal PDIESCIVES 1S Overridden. E thıs
WEIC done, the need for [GXT eriıtic1sm in these instances WOUuU be ımmediately
ObvVIOUuUS. By definıtion, each footnoted locus WOU constitute text ecrıtical
flashpoint.

Thıs 1S NOTL SaYy that CVCLY roug patc in DYy definıtion requires texi CY1-
tical attention, OT that esmooth do In the Case of smooth PaAssSascs,
ıf 1s usually imposs1ible when secr1be leaned dıfficult DASSaLC
less non-masoretic w1tness the text pominNts in that diırection. O this CXTIGAG
but thıs extent only, CONCUL wıth paragrap in Weil1s’s In 1C he
defends the dec1sion NOL discuss because SUFVIVINZ textual wıtness
does NOL exX1ist that attests the COrTeCTt readıng. dısagree. On the face of ıt, SCVeCN

examples for 16 (exti crıtical solution 18 ObvIOus (7/S interchanges, C{iC6:) 111
be eft unsolved DYy BHQ ir SUrV1ViINg textual WwI1tnNess attesting it does nOoL
eX1Ist.

To return the example of Ezekiel unless OINCONEC 15 Siımply tone-deaf
what Ezekıiel 15 lıkely ave sa1d In hıs day, and what hıs edıtor, who INaYy
have been hımself, 1$ lıkely have wrıtten down, it 1$ iımposs1ble nOot COrreet

Ezekı1e]l in number of instances, wıth OL wıithout the Support of extfant
varıant eadıng

If thıs 1S the CasSC, L1a W fOcus 18 ultımately ın need of corrective.

Moshe eenberg, New Ora Translatıon,” Judaism 1963, 226=-237; ICDT. ıth
addıtional ofte in iıdem, Studies In the Bıble and Jewish Thought, JPS Scholar of Diıistincti-

Ser1es, Phıladelphia: TIThe Jewıish Publication Soclety, 1995, 23260
Moshe Greenberg, Ezekiel 120 New Translation with Introduction An Commentary,

Z Garden City: Doubleday, 1983; Ezekiel DGL New Translation WIFth Introducti-
and Commentary, Z (jarden C Doubleday, 1997
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P The Dal ofext Criticiısm of the Hebhrew Reconstruction of proto-
multiple early fext Forms?

in continue wıth the example of Ezekıiel, it mig SCCTII that reconstruction of
the Gx d ıt mıg have appeared al SOINE pomnt in t1ime before OT apartı Irom the
standardızatıon of the texXf reflected in MT, 15 nOot CONCETrN ÖT the BHOQ team ( In
thıs VIEW, Ezekıiel, IC w1itnesses chorter and probably earlıer recensI1i-

of the LEXT: m1g safely be sel ONC sıde. ose who have read Barthelemy
m1g be empted surmiıise that the BHOQ team WOU follow hım In this
respect.

In pomnt f tact, it CcCannot be saı1d that the BHQ edıtors die In lock-step e_
ment wıth Barthelemy’s approac the texft er1itic1sm of the Hebrew

chäfer edıtıon of Lamentations May illustrate. chäfer IS NO AVOEISC PIC-
ferring (EeXT that devıates Irom Aase! the testimonYy of non-proto-MT
textual wıtnesses. Hıs discussion of 1Lam 1S Case In pomnt. He ODIS for text
that 1s in part 4ase' am and in part 4Sse: conjectural emendatıon.

WOU defend text far closer than 1s the IeXt chäfer prefers al Lam
But applaud h1s willingness prefer text at odds wıth f evidence

and reasoning point hım in that direction.
The g0oal of chäfer  S texft eriticısm IS unrelated reconstruction of o..

It conforms instead the 0al of BHOQ d stated in the G(eneral Introducti-
wıt the aım of BHOQ in rendering Judgments In ıts apparatus 1S pomNt

the earhlıest Orm(Ss) of the (EXT attainable the Dasıs of the avaılable evıidence
(AV) chäfer this aım the letter.

10 be SUIC, the (s) appende ‘torm In statement of PUIDOSC 1S not
detaıl of mınor import. Proto-M'T 18 OTE several early forms of number

of 1D11Ca 00 for1 evidence 15 avaılable For example, there AdIic enough
roto-M TL Isaıah materı1als IM the Qumran 1n OW for reconstruction

12 hat Ezekiel reflects the existence of separate edıtion of the book 1S presupposıtion
of the text-critical discussions f Ezektiel in Dominique Barthelemy, ed.) Critique lex-
tuelle de l’Ancien Testament Ezöchiel, Danitel el le Prophetes, OBO 50U/3, Frıbourg:Editiones Uniıversıitaires. Göttingen: VE&R, 1992 As such the role it DIaySs in text eritical
determinations made Dy Barthelemy’s (cam, relatıng As they do the edition of the book
reflected in Ezekıiel, 1s mıinımal.

13 For full presentatıon of his preferred teXT, SCr olf Schäfer, ADer ursprünglıche ext und
dıe poetische Struktur des ersten Klageliedes (Kol B Textkritik und Strukturanalyse 1im
Zwiegespräch“, in SÖfer Mahuir. ESSAYS In ONOUF of Adrian Schenker Offered by the Edt-
fOrSs of Bıbhlia Hebraica Ouinta, ed. Yohanan Goldman, Arıe Van der 001] and Rı-
chard Weıs, up 140 Leıiden: Briull, 2006, 22309259 For alternatıve Schäfer’s
preferred texi al Lam OS the present wrıter s „In Search of Prosodic Omaıns in An-
cient Hebrew Verse: Lamentations I nd the Prosodic ructure Hypothesis“ (2006) ad
IC (http://ancıenthebrewpoetry. typepad.com/ancient_hebrew_poetry/files/lam_15 _ in
search_of_prosodic_domains.pdf).
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of A number of detaıls of proto-M I at varlance wıth Isa1ah The sıtuation 18
dıfferent In the CAdsSCcC of the book of LL amentatıons.

ToO return the example of Ezekiel ıt 111 be interesting SCC the tack BHQ
takes presentation of the long and chort versions f the book WOU be helpful.
In addıtion, BHOQ Ezekıel] 0Ug discuss conjectural emendations 1ıke those
propose: Dy Greenberg, cholar whose record ASs respecter of 1S unquesti-
oned.

SE be SUIc, the note In the General Introduction the effect that ‚„5OMNC addı-
tional that have long been treated AdS texXTi erıtical the basıs f other
crıter1a (Gie. exegetical dıfficulty), but Aare nNnOTt irue texXt erıtical ave Deen
NCIude: 1n the apparatus of B  27 (AIL), marks improvement OVGT the prohi-
bıtıve formulatıon of WeIls already quoted. But 1t does NOt M4 far enough, dASs
demonstrate eI0W

w Pluriform
I he (s) appende °torm 1in statement of DULDOSC that
intended aAaNsSWeTr the question that ADDCALS d the title of the preceding p..
ragraphs 1$ „multiple.” TIhe avaılable evidence often allows us recConstruct plu-
ral Versions of g1iven FeXtE In the nature of the CaAsSC, thıis 1S what needs be do-

and what number OT cholars already do 111 agaln that reconstructi-
chould nOoL shy AWdY from Judic10us uUsSsec of conjectural emendation. The

ComMenta: of Michael FOox Proverbs INaYy illustrate.!“
Ihe point of departure of OX’S cCommMentTt 18 the He the INasOTe-

t1Cc form of the ({CXt CVECN In those instances in 1c text-critical grounds, he
re  Is (exXTi alternatıve it 4se‘ other wıtnesses ( DYy Of CON-

jectural emendatıon (at Z 6 473 S, S, and on)
FOox also discusses tradıtional forms of the text beyond and Peshitta

Proverbs recelve partıcular attention (360-423). FOoxX AL SUCS that Proverbs 1$
translatıon of base teXt that deviated from Proverbs 1n Of D
ment and Content The reconstructed Hebrew base IeXxi 1$ desceribed a4ASs „recens1-

f the book of Proverbs Dar wıth Proverbs. As such ıt 1$ WO. of
attention 1in 1ts OW rıght, not only d YQUaLT Y of materıals of UuUScC in FTECONSIrTrUC-
ting the archetype anterı1o0r it and

In Su FOox three Hebrew texti of the book f Proverbs:
Proverbs, the reconstructed Vorlage of Proverbs. and texti OT Proverbs

416 1S neıther one NOr the other, but IC merI1ts consıideratıion ASs plausıble
reconstruction of the Iext from 16 the other [WO, In specıfic instances, der1ıves.
It 1s the reconstructed VeXi that 1S the basıs of h1is full Commen(tarYy.

O rıng back the discussion BHQ ıf BHOQ Proverbs ends u avoldıng C1S-
Cuss1ion of the instances In IS FOX FreCONSITrUC V1a comnjectural emendatıon

Michael FOX, Proverbs I- 18A, New ork: Doubleday, 2000



45JTakıng Stock of Bıblıa Hebraica Quinta

fext al odds wıth all exTant wıtnesses, ıf 111 be oıng 1ts targel audience
disservice. er all, the IeXT HOox arr1Ves al agaınst all e xfant wıtnesses 15 (also)
the result Tf analogıcal reasonıing of A specıfically text critical nature

The Jabelıng of resolutions of „exegetical dıifficultie: DYy conjectural emenda-
t10N ASs „NOT Irue fexti ecritical Cases  27 1S unfortunate. They dIiec T1HNOTE than that, but in
Man y they A nNOL less than that

Kormat

Upon completion, BHQ 1S slated be issued d sıngle volume contaimnıng texXtT,
masorah. and An accompanyıngz volume 18 expected contaın the
other COMPONENIS of the fascıcles that AI 11O0 comıng Out introduction
each textual unıit, the asorah DarVd, the masorah

the eritical9and index of cıted works.
That IA Y nOL be realıstıic. Fext. masorah, and apparatus of the three BHOQ TAas-

cicles publıshed s tTar exceed their equıvalents in BHS DYy DCI Cent in cumula-
t1ve girth (283 VS 167 pages) The projected single-volume edıtion 111 be
more than TO0 pages) ase: the fascicles publıshed date. thea_
L the TexTi and apparatus 111 requıire three volumes, not ON  @

L: appY wıth the format of the indıvıdual tascıcles f the editio MINOF, but
ULSC the BHQ commıttee eXpIore alternatıves theır planned 1na edıtions.
The Handausgabe of WOU wısh have 18 different irom the (I1C that 18
contemplated. rovıde details in the next sect1ion.

Treatment of Poetry

According James Sanders in hıs FeVvVIiew of BHOQ 18, ‚„„‚Another hıghly COTIMNINECN-
traıt of BHOQ 1S that of presenting the texXTi honoring the te amım (JIT aSsoTe-

f1C accent marks.  2315 ou that thıs Irue
Instead, the editors STi1 ö4 about ecıdıng when text unıt 1S IYy and when

1t 18 NOL, and then g1Vve theır interpretation of 1fs stichometrYy, not that of For
example, chäfer trısects Lam F where bisects 1t chäfer 15 MNg do >
Dut that 18 beside the poımnt. Eıther edıtiıon of honors the prosodic mplıca-
t10Ns f the MNEUTINECS PIESCIVES, OTL ıt does notf BHOQ does NOTt T hat 1S, it 0e6Ss
NOL always do

The problem FrCaPDPCAIS in BHQ Jeremiah, of IC Weıls offers sample PAaSC
Jer AL and treated As eITY, Jer 23:1-4, PE AdIic nOot Once agaln, edi-
tor opınıon intrudes into what 18 otherwiıse al edition ot CX Lenıin-

S James Sanders. FTeVIeW of BHOQ 1 RBL 3: 2005
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gradensI1s. The codex does nOoTt register distinection between and IV in
Jeremiah. Neıther chould diplomatıc edıtion of it.

My dream Handausgabe of X WOU nclude the followıng DO-
A introduction and contextualızatiıon of at the crossroads between

Karaıte and abbanıte Judaisms: dıplomatıc edıtıon of _ wıth edıtorial dec1s1-
OMNS about and stichometry elımınated; 10sSary of for the masorah
DaIVd, of aCCENfs and introduction them A representation of recıta-
t1ve prosody; multi-tiered (varıant readıngs attested 1n other carefully
executed Masoretic codices: iın the 11N1ass of medieval manuscr1pts; In rabbinıc
lıterature; the Vulgate, argum, and Peshıiıtta (where proto-masoretic); and in PIrO-
to-masoretic from the Judean desert); introductions the 00 1mıted
discussıion of the aforementioned wıitnesses; and the masorah DarVa and
masorah All and proto-M1, all the time.

dream companıon volume WOU nclude the followıng: the earlıest text(S)
attaınable 4SE@e! the avaılable evıdence, f NECCECSSaLY Lacıng AaDCS, wıth
editorial dec1sions ahbout eMWY, stichometry, and other nıt delimiıtations inclu-
ded; A containıng full AaCCOUNT of s1ıgnıficant varıants attested 1in the
ancıent vers10ns, the irom the Judean deser, rabbinic lıterature. and medie-
val 1DI1Ca manuscr1pts; COMMENLACY thereto, and introductions the 00
vering al] the text tradıtions.

another des1ideratum: volume that the wıthout the amılıar
orthography, vocalızatıon, syntactic and prosodic representations, unıt delımıtati-
ONS, and mise PAaScC of Only in the of the absence of these fea-

15 the student f the texti lerted alternatıve construals of the fexXxt that
volded In the interpretatıve tradıt10Ns that have COME down uSs almost al-

WaYyS rientLy avoıded, but the other operatıve word here 18 almost)
No, ainle 18 not Joseph, but perhaps thıs dream 111 COINE (: OT

methıng 1ke 1t, SOTINC day

Updateability
The 1Ssue of updateabilıty 18 pressing ON g1ven the PaCC of in the e
otf fexti er1ıticısm of the Hebrew It 18 understandable that texti ecr1ıtic mig
do his DE her work wıth and yel tTall short 8 UuNLY engagıng wıth the
relevant secondary lıterature.

Ihe volume dedicated Ezra-Nehemiah edıted DYy aVl Marcus MaYy
illustrate. It 1S undoubtedly piece of exemplary scholarshıp, but It 15 for

astonıshment that interaction 1n 1ts wıth the groundbreakıng work f [Dieter
Böhler 1S imıted sıgnalıng disagreement wıth Böhler’s maın thesı1s, wIıt.
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„Ga reflects Hebrew Vorlage earlıer than the MT” f0%) Marcus, A 18 h1is
prerogatıve, concludes otherwise. but discussion of the DIOS and CONS Ööt the
owınckel-Pohlmann-Böhler school of hought (the relevant contrıbutions of
Mowinckel and ohnlimann dIiec NOL CVEON regıstered DYy arcus), in eneral and
d case-by-case Dasıs, WOU ave made the textual COMMENLALCY ımmensely IHNOTE
valuable than 1s NO  < the Case

Thıs 15 part of arger pattern OT avoıdance IC edeVvıls the volume. OC1
IC C Out for text-crıitical COMMeENT and dIe discussed at length in the maJor
commentarıes udolph, Wiılliamson, Blenkinsopp, and Clines) Afe lıquidated In
chort order OTr passed (OQVeT in sılence. Ihe result 1$ that BHOQ 1S of margınal
interest the text-critical study of Ekzra-Nehemia

Thıs 1S NOL acceptable. Between 110  < and the 1Sssuance of the editio MALOT,
Marcus WOU do the 1e ervice f at mMmiınımum he his volume
extended discussion of the tollowing (the reconstructed Vorlage
Esd 2973 Zra E Esd S45 Zra Z Esd 5:46 FT AI Esd 684
27 I:8) Esd 7:9 zra 6:18: Esd 8: 78 zra 9 Esd X: 88 Zra O: and
Esd Q! Zra 10  O

seft OT analogıcal Observations mıg be advanced in the CdSC Of Sebo’s
treatment of Esther 1in BHOQ According Sabg, GAT 18 d redaction of the
TexXt He 1S entitled hıs VIEW. But Clıines, FOoX, and obes, who that GAT 18

translatıon f Hebrew Vorlage, dIe less entitled theirs. SO 18 Tov., who
AargucCs that it 1S recension of pre-existing translatıon towards Hebrew [CXT
IThıs eing the CaSC, the decision not systematıcally record varıant readıngsfrom GAT 18 unconsc1ionable. The evidential Dasıs 1 Sebg eached h1is
conclusion, JTov hI1S, and Clınes, FOX, and es theıirs 1S not g1ven

synoptic cCOomparıson and full presentation f early editions of o  ele and
Canticles for 16 have evidence 1S also 1n order explaıin Why in the TO1-
lowing paragraphs. f thıs 1S NOt practical in the prıint edition of BHO, ıt mıg be
ffered in onlıine extens1ion.

Goldman makes persuasıve Cadse for the VIeEW that 1in ”a number of PIaces”
;‚‚attests rev1isıon soften Qoheleth’s eriticısms addressed the “W1Se’ and

the rghteous’ (© S FE  \O BHOQ 1 D} T6®) user-Iriendly version of
this Statement WOU consist of CONCIse presentatıon of all instances of ideolo-

16 Böhler, it might be note« SUCS posit second CENLUFY BCE date for the recension of
Ezra-Nehemiah reflected In (1ıdem, „On the Relationship between lextual and LiteraryCriticism. The I1 wo Recensions of the O0k of KEzra: Ezra-Neh MT) and Esdras EAX)In he Earliest ext of the Hebrew Bıble. he Relationship hbetween the Masoretic ext
and the Hebhrew Base of the Septuaginf Reconsidered, ed Adrıan Schenker, SBLSCS 5 9
Atlanta Soclety of Bıblical Lıterature, 2003. 35—50: 48) hIs tallıes ıth research from
Varıous quartiers which posıts the creation of revised editions fer bıblical books 1n this
CENLUFrY.
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g1Ca. rev1S10N, wıth full cCıtatıon of the evidence and reconstructed Hebrew orla-
K

SCH
„(As 1Ov has demonstrated, ” Dirksen nOotes, both 4QCant“ and 4QCant” [C-

ect reviated editions of the book of Cantıcles BHOQ L8, 51 0): ese carly
alternatıve edıtions f Cantıcles meriıt full presentation. {t 1S irue that TOov 1S the
closest ıng the oracle of Delphı the 3e. of text eriticısm of the Hebrew

has, but SUTMINAL y of OV'S men(tSs, not Just bare sStatement f NIS
conclusıion, WOU ave been helpful. LLOTE adequate introduction and DIC-
sentatıon of the Qumran Cantıcles evidence 1S OUnN! in another reference work,
but in Englısh translatıon only.18

BHOQ O  ele and Canticles less useful than they m1g ave been becau-
! conjectural emendatıons wıth hıgh degree of plausıbilıty from (eEXT erıtical
point of VIEW AdlCc nOoT discussed. I1 wo examples INa Y illustrate.

The dıfficulties of Qoh D4 AdIC examıned at length by Goldman 2-*
conjectural emendatıon of 1S duly noted but rıghtly rejected. However, the
revocalızatıon of [WO words propose: Dy ınsberg and the 1/> interchange in
another word suggested DYy FOoxX eit unmentioned. The plausıbility of these
suggest10ns irom fext ecritical pomint of VIEW, unlıke Budde’s, 15 indısputable.
They meriıt discuss1ıon.

Cant3 in the extant wıtnesses 18 problematıc. Emendatıons ffered Dy
(Graetz and Gerleman Arec plausiıble from the TEXt critical pomnt of VIEW andu
aS1Ve from lıterary and stylıstıc pomint of VIEW. They adopted DY Fox and
Xum.  19 Wıthout alerting theır readers the fact, number of recent translatıons
emend simiılarly, 1n ole OT 1n part REB. NAB, NJB; emends
also, ın footnote). Sıilent emendatıon, of COUISC, chould be torbıdden, CVCN if the
emendatıon obvıous. Dıirksen s dec1iısıon sılently omıit reference the
problems the emendatıiıons ddress 1S lıkewise indefensible

Dirksen also aıls discuss loc1 of text-critical interest for IC dıvergent
extant wıtnesses eX1ist. For example, at ant 8:13 the prosodic divisıons of
Adrec reproduced, wıth the ına word of the berefit f cCompanıon. I hıs 15
audaDle On the other hand, Fox ArgUucC>s In favor of A alternatıve dıvıisıon f the

17 discussion of the relevant locı 8 AT 15 offered eilsewhere: Yohanan
Goldman, ‚„‚Le text massoret1ique de Qohelet, emoın d’un COompromı1se theolog1que ntre

les ‘discıples des sages’ Qoh .  - 8’1! OS Söfer 'ahır. ESsSSay In ONOUFr of Ad-
rian Schenker Offered Dy the Editors of Biblia Hebhraica Ouinta, ed Yohanan old-
INall, Arıe Väall der K001]J, and Rıchard Weıs, VTSup 110. Leıden Brull, 2006, 69—923
Martın egg, JE: efier Flınt, and Eugene Ulrıch, ed.) he ead Sea Scrolls Bıble. The
Oldest Known Bible Translated for the F: Time In English, New ork: HarperCollıns,
999, 612-618

19 Michael FOox The Song of Songs An the gyptian Love SONZS, Madıson: Un1versıity of
Wısconsin Press, 1985 R612% Cheryl Exum : Song of SONLS: Commentary, 155
Louisville: Westminster John Knox, 2005, 138—-139



Jakıng6of Bıblıa Hebraıica Quinta 49

He cıtes In SUpPOTT. Ihıs 15 probably COI‘I'€Ct.20 The 10Cus meri1ts d1isScus-
S10N in the and COomMMentT

Quite apart from the 1SSUES raısed here, onlıne edition BHQ 1s desidera-
{u  3 usefulness WOU be enhanced ıf the onlıne edıtiıon NCIude: d1iscus-
S10NS of locı 1ke those Iluded In thıs reVIeW.

BHO VS, OHB Deuteronomy: Comparıison

BHQ Deuteronomy 8— 3 immediately strıkes the CYC of an yONC who has
worked ırectly wıth eX Leningradensıs (L) EG Jayout 18 not respected in
BHQ Instead. McCarthy carefully reCONSIrucfts the format prescribed in
extracanonıical of the Talmud entitled Masseket Soferim.  21 So does Aron
Dotan iın h1is edıtion of exX Leningradensis,““ and though Dotan and cCarthy

stichography, they disagree other formattıng detauıls. pace does nNnOot

permıit discussıon of the disagreements here. McCarthy in BHOQ does notL

DOrT R formattıng in note I hıs LS al odds wıth BHOQ practice elsewhere. S1d-
nıe 1ıte rawford’s OHB sample”, a COVETI'S Deut 32:1—9, SETIs asıde the
stichographic arrangement of CODY texXt E though lıne distinctions dIe

preserved.
Given stichographıic arrangemenNts of 12’78 and other poetic in aNnNusSC-

rnpts OUun: al Qumran, asada, and beyond, ONeE m1g have wıished for (eEXT-
critical analysıs hereof. 1S NOt clear why features of ancıent manuscrı1pts 71
attest tradıtional of the transmıiıtted text cshould be neglected Dy texT CT1-
UCcISM.

apparatus and Commenta discuss total of emmata in Deut 390
97 BHOQ discusses (adjusting for the tact that BHOQ treats the( interpre-
{um of2 d single lemma). The emmata treated in OHB and eft unnoted in
BHOQ read ASs ollows

3723 Sn : za d p Jar 2 40QDrt”
32:4 Y b 15yn (Ta EOVA QUTOÜ) (assım gram
32:6 2  A  7 Mmss bannn 2a (gram); cti TOAUTA KUPLW PrDS eXplıc)
37:6 1WYV SE 1W (Kal EMNOLNGEV OE) (+ CON]
32:7 jahtak (CST Ps Ps F5) (NUEPAC)] Iarahr PIpS meta)

FOoxX, Song of Songs., OE
21 Carmel C'  V, N Dıplomatic Dılemma In Deu;eronomy S 1in Proceedings of the

Irish Biblical Assocıiation Z 2005: DA
Aaron otan (ed.) Bıblia Hebraica Leningradensis. Prepared according the Vocalizati-
O! ccents, AAan Masora of Aaron hen Moses en Asher In the Leningrad Codex, Peabody:
Hendrickson, 2001, 305—308;

23 Information 15 avaılable http://ohb.berkeley.edu/Deut sample.pdf.
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of greater number of 10C1 1S praiseworthy. BHOQ makes the
respectable choice OT 1gnoriıng purely orthographica varıants, but 1t 15 NnOot clear
why 1t sometimes differences wıth respeCL lex1s, gender, number, and
presence/absence OTtf the conjunction, and somet1mes does not Both BHOQ and
OHB MI1SSs locus WO: of notfe and discussıon in 37 :4

3724 N 177 5P | e br (KUPLOGC)
{’hıs explanatıon of the textual data 1n hand W as propose Dy Emanuel Tov  24

lemma by lemma COmparıson OT BHOQ and OHB ACTOSS Deut F7E de-
MoOoNstrates that BHOQ and OHB aATe characterized DYy Occasıonal Ör OMI1SSI1-

and cComm1ss1ı0n. Sample OHB Deut 1S MOre areful notfe varıants attested
in Qumran manuscr1pts; BHOQ Deut, varıants in the JTargums. As 18 only be
expected, OHB and BHOQ COMNIC starkly dıfferent text-erıitical conclusions
INOTE than OC OCCAaS1ON. In documentatıon of the observations Just made, er
discussion of three textual l0Cc1: Deut 32:2 5: and — BHOQ 5 strengths and
weaknesses compared those of the OHB sampler AIiC hereby i111ustrate:

Deut D]

The DDeut 2002 1n the OHBRB sampler reads:

372°2 n a 77} SE cshould read 718 (Kal KATABNTW) S1M (+COn],
aSSımM la LSIC: hould read 1b]

The apparatus Deut AL In BHQ reads:

322 pAlg PICC C] Smr (facıl-synt

explanatıon OT the varıant (+con], aSsım la [SIE: cshould read 1b]) 1S
INOTe than that of BHO (Tacıl-synt). OHB sometıimes supphlies the actual
readıng, but other OCCAaS10ONS, wıthout explanation, 0€Ss nOot. SP’s readıng in
thıs instance provıdes background for readıng. OHB WOU be improved in
thıs 10cus ıf it cıted the textual data In full

37° Dr TO (73PN) TFP 7277°) TF-VNL 737NN) (fluat)| NT (Kal
KATABNTW) S$1M T.I (2321) TN (232771) (Aassasa) (+con], aSsım 1b)

Emanuel 1L1LOV omputer Assisted Tools for deptuaginft Studies: The Parallei Aligned
Hebrew-Aramaic AN (Gtreek Texts of Jewıish Scripture, Bellingham: 0205 Research DyS-
teMmMSs, 2003
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Deut ALn

The apparatus Deut 375 in the OHB sample25 reads:

32:5 IN0W |SZC:! cshould read MM K (NUAPTOOAV) 322377) (alzns
(peccaverunt) baa Mn (assım num) N 1 1tO ad  Q, S1M (el el N)| ” N

(OUK XUTO) 27 N7) Za (metat 4970 A (TEKVA)
(8’2) f (gram) HA en (1 S1M (UWUNTA) |tO add., PCI
Crawford text-critical COMMEeNLTAFrY: O1 NMIYO (iIn sordibus) |
explic)
The Deut RD In BHOQ reads:

372 D17 VIR  7T b 5 MMW (em SCr) Ö1EMOLENOAV XAUTW OUDY UV101 XUTOD
STG chould be V)| 0117 » : \ MÜ Smr ISZE: chould be G)|] BSIE: cshould
be 5)] TSmr facıl) NZ1UL5 1771957 N] w  S x Ar 9557 TO (mıdr) 17a 15997
H72 NAZA1Z NFTA N 21 N0 (mıdr) pref D17 da  5r 87 17 MMW SE

+

Wıth respect MM VS M, BHOQ prefers the INOTE dıfficult readıng. On this
VIEW, IM p} attested in Smr assımılates the pls of 373 and 270 OHB

ess convıncıngly, In VIeEW that MM 5Se in assımılates the
59 f AD followıing.

OHB and BHOQ dıffer in theır explanatıon of N> 15 VS 15 N Smr N 1 15 *
and 1 N ATr NOL discussed: they dIc secondary in anı y DAı For OHB, 1t 1S

CaAasSc of metathesı1is; in term1inology, transposıtion. For BHOQ. it 18
of yıng aVO1d 6X that 15 scandalous OTL derogatory. However, Smr In

CONTeXT reads: "Those NOL his e corruptly chılaren of blemish:
generatiıonTaking Stock of Biblia Hebraica Quinta  S  Deut32:5  The apparatus to Deut 32:5 in the OHB sample”” reads:  32:5 1ngwW [sic: should read ınnw ] SP G (Hudprooav) T (Tman) S (alas) V  (peccaverunt) ] nnw M (assim num) $ II &7 127 M [to add: sim V (ei et non)] 17 ®7  SP G (00k abtO) T (m7 87) S (m\ Aa ) (metath) $ II 7ı2 M] >7ı2 SP G (t£&kva) T  (&2) S (xus) (gram) $ II 7ın ] + 29 M sim SP (9m) G (uwuNTA) [to add, per  Crawford’s text-critical commentary: S (x=a=i) T (&nwou?) V (in sordibus) ]  (explic) $  The apparatus to Deut 32:5 in BHQ 5 reads:  32: 5 Dnın 713 89 19 nnW (em scr) | SıE@Piepav abtTO 00x viol avTOD a’ 6' V  [sic: should be (V)] | D 3217 87 ınnw Smr G [sic; should be (G)] S [sic; should  be (S)] T*"" (facil) | xnmyu> ındbT xa 99 85 yn ıman T (midr)  ım>a an  Jna NT MONWN NN Na X'AU T (T“F) (midr) || pref amın 7aa Y 19 NnW see a’  0V&  With respect to nnw vs. ınnw, BHQ prefers the more difficult reading. On this  view, 1nnw pl attested in Smr G assimilates to the pls of 32:3 and 32:6. OHB  suggests — less convincingly, in my view — that nnw sg in MT assimilates to the  sg of 32:7 following.  OHB and BHQ differ in their explanation of 8717 MT vs. 17 87 Smr G. 21 17*  V and 171 87* S are not discussed: they are secondary in any case. For OHB, it is  a case of metathesis; in BHQ’s terminology, a transposition. For BHQ, it is a ca-  se of trying to avoid a text that is scandalous or derogatory. However, Smr in  context reads: “Those not his dealt corruptly — children of blemish; a perverse  generation ... How could you ...?’” This is no less harsh than the test preserved in  MT. On the other hand, BHQ acutely notes that MT’s accents read the underly-  ing text against the grain so as to avoid a derogatory construal; BHQ provides an  alternative accentuation.  Wilth respect to 712 vs. 3, BHQ regards the latter as a facilitation. OHB thinks  it may have „crept in, brought about by loss of ı by haplography (perhaps)’ then  retained because it made better grammatical sense.” OHB’s explanation is more  exact. Parenthetically, the following principle might be noted: all other things  being equal, the explanation of mechanical error rather than intentional change is  to be preferred.  OHB and BHQ regard aaı M sim SP (a%) similarly: a „gloss” (BHQ); an  „explicating plus” (OHB), but BHQ does not „prefer” the reading because no  25 Information is available on http://ohb.berkeley.edu/Deut 32 sample.pdf.How COu yYOUu Thıs 1S less ars than the test preserved In

( In the other hand, BHQ acutely that aCCcents read the underly-
ing text agaınst the grain ASs aVO1d derogatory construal; BHQ provıdes
alternatıve accentuatıon.

Wıth respectL 173 VS I BHQ regards the latter dASs d facılıtation. OHR
it INAaYy ave „Crept In, brought about Dy 10ss of DYy haplography (perhaps)' then
retaiıned because 1t made better orammatıcal sense.” explanatıon 18 INOTE

Parenthetically, the followıng princıple m1g be noted al other thıngs
eing equal, the explanation of mechanıiıcal CL rather than intentional change 1$

be preferred.
OHB and BHOQ regar MA10 S$1M simılarly: „gloss”

„explicating plu  27 but BHQ does NOTt öpreter- the eadıng because

Informatıon 18 avaılable http://ohb.berkeley.edu/Deut sample.pdf.
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extiant WItNEeSsSS Omıiıts 1: 10 be SUre, ıllmann, Craigie, and 1g9aY (see
excellent commentary) dissent. Explicating plusses, after all, 1ke the ONECS
know from the textual hıstory Tf Jer and EzeK; in clarıfıcatory. The presumed
addıtion of Q1Ö OT (35 the remaınder of the text makes dıfficult texi
dıfficult ST1L

Followıng 123AY, and wıth full cıtation of the textual data

0A10 12 (err-phonol [cont1gu0us olıdes|] err-graph/ phonol
sımılar sonorants/ graphs ZELL EJUS In sordibus) (interp of 19 TG
alle) (a (TEKVA UWUNTA) (17757 \ M1Y07) ap. of in 1727
after and In (17 before/after

On this reconstruction, disappeare through aphaeres1s, and morphed nto
12aY, A OHR conjectured simılarly, but he mended throughout 325
a inevitably Cast ou h1is COTEC proposa. For ]I S cf. Deut 272 JC) For
the SyNLaxX and of MM DCI thıs reconstruction, ct. Amos E: Num 32015
The of the Oole „H1s 10-SONS put end theır oyalty towards hım

It better treat AAa 3 b AS textual unıt; otherwise., varıation ACTOSS
the Hebrew wı1itnesses and the vers1ons 1S imposs1ible follow Note that BHOQ
ÖLEMOLEDOV AUTW  . OUY UV101 XUTOD al the beginnıng f the lemma 1s missing ele-

wıth respect ıts head D17 Pa  r ö s MMW

Theologically Revised ext Deut 3280

Most scholars that the masoretic text of Deuteronomy 37:8 reflects theo-
ogıical revision of A INOTeE orıginal (exXxT reflected in 4QDeut and the Septuagınt.
BHOQ and OHBRB COMNCUT thıs point, but dıffer detaıls Neıither consıiders the
pOoss1bılıty that the revision encompassed the first word of 270

The apparatus Deut 2):8-0 in the OHB sampler reads:

32:8 7R |SZC! chould read 7N] 4QDE DMI2N (Og00)] NIW) 7G should read
28RIW] theol) D Beansssnnal 351 (Kal eysvnon) CON] E J DA fın ban
N (IcpanA) (explic
The Deut SR in BHOQ reads:

37 :8 IRI 3 Smr (T:) TONF (em SCI) m355 717 4QDeut
AYYENWV O00 GMss (exeg) pref 0°”7 28 SJ; 4QDeut' ** Smr
Kl eyevnOn 0 5270 4QDeut* V NS 197 Smr 0
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BHQ correctly 4QDeut* V Support f al the end of

OHB and BHOQ COIMME slıghtly dıfferent conclusions wıth reSDECL 3° (FAa
ford’s reconstruction the evolution of the PAsSsSase Step Dy Step

1irst the readıng, DIGOWV OO INAaY be retroverted d eıther ÖN Dr 0)8 AA
D’A(CDZR (=4QDeut’) If the former 15 chosen then 1{ IN CAaSYy SUDDOSC that the
Vorlage OT S s wıshing change polytheistic TeXT monotheistic ortho-
dOXY, inserted the CONSONaAaNTS E before 7N, thus creating the readıng 745
N Fıinally, 4QDeut’’s m35 15 sımply scr1ibal change, employıing the
INOTe COIHIMMON term for „God ‚.

It 15 ou however that D 15 example ÖT assımılatıon the
usual The phrase only VCCUTS ONCE elsewhere (Job 38 More COMMMON 41
mRS (Gen 2 z Job 6, and D5N 717 (Ps E 89

Jan Joosten has recently Ifered alternatiıve, and ] VICW DEISUASIVEC, r..
construction.“51 suggest the Lollowing, not A CrT1UCcC1SM f eıther BHOQO OT OHB,
CXCECDL insofar as they faıl C1te al] the relevant textual data but AsSs d WaY of [CO-
DPENINS the

17 ÖN C besnsnasand 32477 bN SJ:* (AYYEAWV Be0oD Kl Eeyevnön) G848 106C (DLOV O00
Kl evevnOn) theol) una|] a'1  ‚$N A CITD of 3nä1 Ar + NZ

CR TONF theol)

On Joosten reconstruction orıgınal >N ET’ Was shortened ON
of transmıssıon keeping wıth later theologica. sens1ıbilıities TeTe N

1s proposa that KLl eyevnon reflects '1n31 Dy analogy wıth standard NSs-
latiıon elsewhere wıth the 4QDeut readıng then SCCH be the result of
mechanıcal CFE Ihe attested 15 then SCCH be the second
element whose other element ON lıkewıise attested

The theologica 15 obtaıned wıth the smallest of changes transla-
U10N f 4 wıth „Dehold the other hand 15 weak expedient It 15 ou
that CVeT had such INCAMNINE; invoke 1t here 15 example of exegetical
desperation

26 Jan OOsten A ote the (ext of Deuteronomy W \ 2007 DA ZENN Other
recent tireatments of nNOotfe nclude Michael Heiser ““Deuteronomy $ and he Oons f
27 BibSac 158 2001 Sla 7 Innocent Hımbaza “ \t D unNe COrrecthion tardıve
des ser1bes Essal d’intrepretation et de datatiıon  27 ıbl 2002 STA Randall
Garr In HIis ()wn Image and Likeness Humanıity, Divinity, nd Monotheism, Leiden Brull
2003 22392924
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The revised TeXT reads thus

D7N 3a } RD 2712 11772 MI72
28R 2a 71500 D° n 223 20
1n 70 229 1 BV A Dn

When the Most Hıgh DaVC natıons the1ır inherıtance,
when he divided humankınd,

he set the bounds of the peoples
accordıng the number f the cANıldren f Israel,

TOr the LEotrfd:s portion 1S HIS people
acCo the lot of hıs inherıtance.

The unreviıised text WOU ave read thus

OIX SJ; ) AD D°”12 120 MID3
- W 33 71502 07”AY n 2a A
1 200 2a7 3 22 1 DV Aa 227 Ya

When yon DAaVC the natıons inherıtance,
when he divided UumanKın!

he set the bounds of the peoples
according the number of Bull El’s children,

and Yahweh’s portion W as his people,
aCcCOo the lot f his inherıtance.

Concluding Remarks

ave argue that the stated 0al of BHOQ 18 the CcCOrreect ONC, but that the
BHOQ allows ıtself reach that o0al need be TNOTE inclusiıve. TOpOSe resolu-
t10NS of textual difficulties ase: analogıcal reasoning in the absence of SUPD-
DOIT irom extant wıtnesses deserve discussion, in few instances adoption, DYy
texXT cr1ıtics. Ihe examples OUnN:! in OV'S Textual ( rıticısm of the Hebrew

ell chosen. Many T1HOTIC meriıt evaluatıon, 16 those oun in
the commentarıes of Greenberg and Fox

have also argue that the future of tEeXT eritic1sm of the Hebrew lies 1n
the reconstruction of multiple early editions of 1fs COMpPONENT 00 insofar As

the evidence takes The stated g0al of BHOQ 18 assımılable argument, but
the execution of BHOQ in the of Ezra-Nehemiah and Esther 18 nof It 1S ell
and g00d that Marcus and Sa be reject the proposals of others who regard (I0 and

Ads translatıons from Hebrew orlagen IC MaYy be characterized 4S
the earlhıest attaınable forms of the text have in the respectLve of ZYQ-
enem1a and Esther It 1S not ell and Z00d that they faıl interact wıth saıld
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proposals ın sustaiıned fashıon, OT fa1l include the relevant data the Dasıs
of 1E€ independent evaluatiıon m1g be made.

The multıiple early edıtions of Cantıcles and O  ele a1sSO deserve uller
presentation and introduction than Dıirksen and Goldman respectively er

According 10v, „Both the Hebrew parent (eXT of and certaın of the
umran reflect excellent often better than that of M 9927 Better,
howevVver, irom text-critical pomNt of VIEW: NnOT necessarıly Iirom the pomINt of
VIEW of particular rel1210us tradıtion.

4O be SUTC, OMNC mMust be careful NnOL prejudge atters irom rel1g10us point
of VIEW. Many rel1210us tradıtions privilege OHE text tradıtiıon wıthout excludıng
consideration of alternatıves. 10 lımıted extent, thıs dynamıc 1S 1sıble in I116-

dieval commMmentators 1ke as and ibn Ezra; greater EXTCHE: iın modern 1N-
terpreters 1ıke Greenberg and FOox cıted ahbove.

ıthın the Chrıstian tradıtion. the question has been and continues be
distorted DYy apologetic consıderations. The SOOTICT Christians awake the fact
that the New lestament authors the Old Testament In varıety öf dıvergent
text forms and hereby demonstrate that al] OT them WeTeC considered legıtımate
for the DUILDOSCS of teachıng and preachıing, the hetter ® It 1S noOot CESSATY, of
COUTSC, follow the New Testament’s ead In thıs respecCtT. On the other hand,
rejectionist approac IC inferio0r irom texXti critical pomint of VIEW.,
OL ATrc not proto-) In Lype, has nNnOt single New lTestament leg stand

Through u LexXt form of the Hebrew 111 the torah and prophets and
writings reach into OUT lıves today” The masoretic Iexi form, OT SOMN1EC other? Let
each student of scrıipture aNSWeEeT the question accordıing hıs OT her lıghts.

In CasSCc, the AaNSWEeET 1S NOT eıther/or. It 18 both/and Give the proto-)
M 9 and nothıng but the proto-) Then o1ve 1116 of the extant alterna-
t1ves, insofar the evidence takes Ü, In Second Temple times and beyond.

My MOS salıent conclusions nOT Surprisıng, but ımportant Just the SdadINne

BHOQ and OHB, 111e carefully done, provıde incomplete plcture of the u-

Emanuel TOV, Textual Criticism of the ehbrew Bible. ed., Minneapolıs: Fortress, 2001
1s0O recommend icle Dy etfer Gentry, „1he Septuagınt and the ext of

the (ld Testament“. 1ın BBR 16, 2006, OSR Gentry aCCEDIS the poss1ıbility that the pa-
rent text behind B 15 in SOTINC instances super10r (exXti both large scale and
small scale 1Ssues. He Iso that the In OUT possession Al WONT do IMOTEe than
repeat the or1gıinal text In SUOTIIC instances, perhaps in well, the autographs ave een
revised Dy ater redactors res1gnify them for particular tiıme, place, and readers-
hıp In entry’s VIeW, the non-resignified iexi 1$ the (IIC should prefer.

28 Important discussions nclude Mogens üller, he First Bible of the Church: Tea for
the Septuagint, JSO I’Sup 206, Sheffield Sheffield Academıic Press, 1996; Martın Hengel,
The Septuaginft Christian Scripture: Its Prehistory an the Problem Canon, irans
Mark Bıddle: introd. Robert an Old Testament Studies, Edinburgh: Clark, 2001:;
Timothy cLay, The /se of the Septuagint In New Testament Research. Tan! Rapıds:
kerdmans, 2003; Karen ODEeS, ‘When (Gjod poke Tee The aCe of the Greek Bıble in
Evangelıcal Scholarshıip””, 1n BBR 2006, 202765



John Hobbins

aq] ata iın hand and AT OCcasıonally oui1lty of SINS of OM1SSI1ON and cComm1ss1ion
wıth respect treated locı. It ollows that BHOQ and OHB dIiC tools be used
alongside other relevant secondary lıterature and MUStT be hecked agaınst the
primary data They do NOL eplace either.

Tuly satısfactory edition of the Hebrew for the PUIDOSCS f text CN
Cc1sm WOU be electron1ic in nature, and nclude hyperlinks all relevant extual
data Hebrew and versional such that In SIM Comparıson of analyze XN
WOU be THNOTIEC than CC AdWdY.

John Hobbins
J1akıng OC of Biblia Hebraica Quinta

#272 Der Aufsatz beschäftigt sıch mMıiıt den bısher veröffentlichten dre1i Faszıkeln der
Bıblıa Hebraica Quinta Fünf Aspekte der BHOQ Ssınd Ausgangspunkt für
weıtere Überlegungen: Der Editionsplan, Das Buchformat, DiIie Edıtion
der poetischen LEXtE: Die Möglıchkeıit späterer Jextverbesserungen,
Vorteile und Nachteıile 1M Vergleich mıt dem Parallelprojekt Oxford Hebrew

OHB) Der Verfasser kommt dem Ergebnis, dass BHOQ und OHBRB Z W
csehr sorgfältig gearbeıltet SInd, aber eın unvollständiıges Bıld der vorhandenen
Textüberlieferungen geben Be1l den bısher veröffentlichten lexten begehen S1e
gelegentlich sowohl SEA als auch Unterlassungssünden. Daraus Olgt, dass BHOQ
und OHB erkzeuge SIind, dıie IHNan [1UT neben weıterer relevanter Sekundärlhitera-
(ur verwenden kann, und die Ian mıt den Uriginaltexten vergleichen
Thıs TeVIEW examınes the three fascıcles of Bıblia Hebraıca Quinta 16
ave appeared date 1ve aSspecCts of BHOQ A springboards for wıder-
rangıng reflections: (1) production schedule; (2) format; (3) treatment of CITY;
(4) updateabilıty; and (5) advantages and disadvantages VIS-VIS paralle projJect,
the ()xford Hebrew The concludes that both BHOQ and OHB,
though rafted wıth CaIc, provıde incomplete pıcture of the textual data
in hand SO far as the far publıshed concerned, they Occasıonally
gui1lty of SINS of Om1ss1ıon and COmMMISSION. It ollows that BHOQ and OHB
tools that AfIc be used only alongside other relevant secondary lıterature and
that MUuUSt be hecked agaınst the primary data
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Der Stern VOoN Bethlehem und dıie Geburt Jesu
Versuch (Gesamtbıildes

In den etzten Z Jahren sınd ZU ema „Stern VON Bethlehem und die Geburt
Jesu  o STHE anseNnnlıiıche Anzahl VON beıten renomMLErTeEN Zeıitschriften C1I-

schıienen Der Hauptteıl dieser datiert die Siebziger- und Neunzıiger Jahre i1ne
ausgewählte Anzahl 1St diesem Artikel erwähnt ıne detaillierte Arbeit dıe
auch rühere Artıkel zZiuUert un kritisiert 1STt Buch des Wiener Astronomen
errarı d’Occhiepo finden (1999) TI Ferrarı Occhiepos Arbeıten

findet sıch Albanı basıerend auf Boll (1917) Z
Ferrarı Occhiepos heıten findet sıch chmıiıdt aljer (2006)

Leıider VEIIMNAS INan Adus den früheren WIC auch den UrZHES erschlienenen AT-
beıten e1in zufrieden stellendes Gesamtbild SO sind dıie verschiedens-
ten Vorschläge Jesu Geburt und ZUT Art des „Sternes VON Bethlehem C
macht worden Das 1999 erschlenene Buch VO  am Ferrarı cchıepo nthält ZW äal

detaillıerte astronomiıische Berechnungen ZUT Art des „Sternes kommt jedoch
fehlerhaften chluss W as das Geburtsdatum VON Jesus anbetrifft Der

TUnN! aliur 1eg alschen ersetzung griechischen lextes erra-
cchıepo zıiUert SSIHCIEH Buch den griechischen exf des Papyrus CX

Bodmer Kap D des Proto Evangelıiums Jacobı (ca 150 Chr.) (Testutz
Miıttelte1i1l des Textes übersetzt Ferrarı cchiepo und S1C sahen

Sterne dem Aufgang und dıie ihnen Hıs SI die (jrotte eintraten
Und CT (Josef) tellte siıch dem aup des Knaben Und als die agıer den
Stehenden Jesus) sahen neben SCINECET Multter Marıa Ferrarı cchıepo zıieht
adus dieser ersetzung den chluss dass Jesus ZUTr e1lt der Ankunft der agler
beim zweıten Stillstand VON Jupiter und Saturn /13 November
Monate alt SECWESCH SC1IMH INUuUSS dass ST neben SCINET Multter Marıa stehen
konnte ach Ferrarı cchiepo INUSS Jesus deshalb F Januar
eboren SCIN iıne noch unglücklıichere ersetzung desselben lextes findet sıch

chmıidt-aler (2006) ohne jedoch Schlussfolgerungen ziehen.
Um die ersetzung VON Ferrarı cchilepo und Schlussfolgerung

prüfen, en WITLT den griechischen exft dre1 sprachkundigen Wiıssenschaftlern
vorgelegt In Übereinstimmung dieser 1st die korrekte Übersetzung des Textes

und sıehe SIC sahen Sterne Aufgang und DE (der Stern) hat SIC geführt bIs
S1IC ZU der kamen Und ST (der Stern) stand ST1 über dem aup des Kın-
des (der Höhle) Und als dıe Magıer sahen dass - Jesus) MIit SCIHNET Mutltter Ma-
T1a War ass das iınd da WAar mıiıt SCINECT Multter arıa DIie Übersetzung des-
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selben oriechischen Jlextes 1111 Kap 345 des Proto Evangelıums Jacobil lau-
tet (Schneemelcher Übereinstimmung mi1t den dre1 oben ber-
eizern und SIC sahen Sterne Osten und S1IC VOT ihnen her bIis S1e
ZUT kamen Und CL (der Stern) 16 Häupten des Kındes (der HÖhle)
stehen Und dıe Magıer sahen das Kındlein mı1t Marıa SC Multter Aus den
oben zitierten UÜbersetzungen geht hervor dass die Schlussfolgerung VON Ferrarı

cchıepo bezüglıch des Geburtsdatums VON Jesus unrichtig 1ST DIiese misslıche
Sıtuation mol vıerte uLns noch einmal C4M Gesamtbild ZU ema ‚Stern Von
Bethlehem und die Geburt Jesu  . versuchen

Zum Ersten bedartf 6S Aussage ZU „Stern selbst ıne Übersonne
Sinne des 1SCANOTIS ]gnatıus VOI Antiochien qls TU Nova-Hypothese hat
Erklärungschancen enn eC1N es überstrahlender Stern über Jerusalem
nıcht ZUT Uninformiertheit des Önıg Herodes (Mit und hätte weltweıt TE SECE-
hen und regıstrıert werden IMHNUSSCH em 1ST C116 Nova C111 f1xe Hımmelser-
scheinung Der AStermn VO  m Bethlehem aber bewegte sıch auf Bahnen Die
Frühling Chr VOoN chinesischen Astronomen mıtgeteilte Nova VON ar et
a ] (1977) als „Stern VON Bethlehem angesehen Westen nıcht esehen
worden Cullen (1979) zweifelt der Interpretation VON (lark T a ] und bringt
Komet NTr der LAaste VOoN 1ıll1ams (187B als identisch mı1L der „Nova“ 1115

pIE ome Nr VON umphreys (1991) als ‚Stern Von Bethlehem ANSCSC-
hen wurde jedoch Westen und spezle über Jerusalem nıcht gesehen uch
ziehen Kometen kontinulterlich auf fixen Bahnen Der -Stemn VON Bethlehem
stand jedoch zweımal stille (Mit Komet Nr 53 der L.1iste VO  am Wılliams
(1871) Frühling VO  3 Korea AUSs beobachtet 1st Hr-
scheinung, da Matthäus bestätigt, ass Jesus Bethlehem geboren wurde wäh-
rend Ön1g Herodes och (Mit E

Der Tod VON Herodes ist gul belegt urc CGS Mondfinsternis 13 März
dıie sıch urz VOTL Herodes’ Tod ereignete, während die für Israel he1l-

bringenden Planeten untergegangen Waich (Strobe DI1e Mondfinsternis
der aCcC VO IS /16 September kommt als Finsternis Zusammen-
hang mıiıt Herodes Tod nıcht rage da dıe astrologische Konstellatiıon der
Planeten für Herodes außerst unstlıg Wr sodass der kranke Önıg sıch damals
entschloss Heilbad Kallırrhoe Ostufer des Toten Meeres Heılung

suchen Strobel Weıiter 1St 6N belegt Strobel dass während der
Unruhen die Zusammenhang Mi1t Herodes Tod ausbrachen das
Heılbad wurde

Zur Kometen- und Nova Hypothese 1St weıterhin dass diese Objekte
der babylonischen Astrologie keine pielen und eın astrolog1-

sches Motiv für den Zug der Magıer nach Jerusalem heferten Ellıot denn
das Auftreten dieser Objekte 1st nıcht VOTauUus berechenbar und die Erscheinung
LLUTr VON kurzer Dauer

Das CINZISC Gestirn das sowohl celestiale ewegung und Stillstand zulässt 1ST
e11Ne Konjunktion VON ZWC1 Planeten DIie Planetenbahnen sınd ıpsen dıe die
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onne umkreısen. Von unserer Erde dU>, die Ja auch auf einer Ellıpsenbahn dıie
onne umkreıst, sehen WITr dıe andern Planeten auf bizarren Schleifenbahnen Be1
eıner Dreifach-Konjunktion, die 6S sıch beiım ‚Stern VON Bethlehem handelt
überholen sıch die Planeten dreimal und stehen kurze eıt ;stille den Zwel
Umkehrpunkten der Schleitenbahnen

Der ysıker Kepler (1571—1630) der Erste, der urc echnung ze1gte,
dass 1m Jahre (nr Jupiter und Saturn eiıne Dreiıfach-Konjunktion eingingen
(Griesser, Kepler nahm dass die VO ihm für berechnete
Dreifach-Konjunktion VON Jupiter und Saturn einherging mıt einer Supernova
w1ie damals, als CT Oktober 604 in Prag eine Supernova beobachtete, dıie
scheinbar hervorgerufen wurde Ure die VON ıhm gleichzeitig beobachtete Drei-
fach-Konjunktion. Es 1st jedoch astronomisch offensichtlich, dass die amalıge
Beobachtung Von Kepler reiner Zufall 1st und nıcht auf die eı1it (nr übertra-
gen.werden ann och VOT Kepler hatte der spanısche Schriftsteller und1
NeT Abarbanel (1437-1508) mıtgeteilt, dass jüdische Astrologen vorhersagten,
dass der essias be1 einer KonJjunktion VON Jupiter und Saturn geboren werde.
DIie früheste Vorhersage, dass das Auftreten eINEes Sternes einhergeht miıt dem
Erscheinen eines Erlösers, findet sıch in NumZ Berechnungen reıfach-
Konjunktion VOIl Jupıiter und Saturn 1M ern der Fische für wurden

VON Strobel (1985) Ar et ql (1977), Hughes (1976) und T1itchHar:
(1856) gemacht DIie ohl detailhertesten Berechnungen, basıerend auf abylon1-
schen Daten auf Tontafel-Fragmenten mıt Keilschrıift, aufbewahrt 1n Berlın und
1im Britischen Museum, London, wurden VON Ferrarı d’Occhiepo (1999) e_
führt He Rückrechnung ZU Tre Chr fand SE den Frühaufgang beıider
Planeten S März, die Kon]junktion Maı, den ersten Stillstand

Julti, den Abendaufgang beider Planeten FS September, die zweite
KonJjunktion Oktober, den zweıten Stillstand November und die
drıtte Konjunktion Dezember. Zur e1ıt des zweıten Stillstandes wurde die
Längendifferenz der ZWel Planeten 1Ur noch dre1ı Bogenminuten berechnet.

Albanı (1995) machte die wohlwollende Feststellung, dass CS Ferrarı
d’Occhiepo gelungen sel, die plausıbelste astronomische Deutung der aglerpe-
rkope 1efern Irotz der Zustimmung Ferrarı d’Occhiepos astronomıschem
Teıl des TODIeEeMS außert Albanı einee VON kriıtischen Fragen und Bemänge-
Jungen, die mıt der Anwendung Ferrarı d’Occhiepos astronomıschen Berechnun-
SCH auf das gesamte amalıge S7zenarı0 en In einer detaiıllıerten Ant-
wortschrift (1997) geht Ferrarı d’Occhiepo auf alle Fragen Albanıs eın 1{1
und Antworten sollen hıer 1Ur kurz vermerkt se1In. SO bemängelte Albanı C das
Nichtvorhandensein des Ausdruckes „Konjunktion“” in Mt Z WOSCRCH jedoch
nıcht den auf den babylonischen Tontafeln vermerkten gleichzeıtigen endauf-
Sang VON Jupiter und Saturn berücksichtigt, welcher eine KonJjunktion beinhaltet:
(2) den Ausdruck ‚Stern  .. 1im Sıngular, berücksichtigt dagegen nıcht den ext 1mM
Papyrus-Codex Bodmer V, Kap des Proto Evangelıums Jacobi, der Plural
‚Sterne  C6 aufgeführt ist; (3) dass 6S sıch beım Abendaufgang Von Jupiter und Sa-
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turn Za nıcht einen besonderen Sternaufgang handle, WOSCOCH gerade dieser
Aufgang sıch öhepun. der Sichtbarkeitsperiode ereignete; (4) dass der
Stern die ähigkeıt habe verschwınden erneut erscheinen, nachdem dıie
agler be1 Herodes vorgesprochen hatten, WOSCOCH in Mt nırgends erwähnt 1St,
dass der Stern irgendwann verschwand., oder ass die aglıer den Stern nıcht ei-

kontinuerlich gesehen hätten, abgesehen davon, ass in Palästına 1m Oktober
und November oft mıt bedecktem Hımmel und Niederschlag rechnen 1St, Was
die 10 auf einen Stern verhindert: (5) dass die Ankunft der agler No-
vember (CAr: übergenau bestimmt SCr WOSCHCH nıcht berücksichtigt 1st, dass
dıe Ankunft der agler nıcht NUTr durch das Stillestehen der Planeten bestimmt
wurde, sondern auch urc das VON Ferrarı d’Occhiepo für November
berechnete kurze Erscheinen des Zodiakallicht-Kegels, auf dessen Spıtze sıch die
ZWEeI Planeten efifanden Obwohl sich das Hımmelsgewölbe zeitlich weıterbe-
® 1e€ der Zodiakallicht-Kegel stehen; (6) dass Of{tZ der Astrologen
Herodes dieser VOL der Kon]junktion nıchts SCWUSSL hatte, WOSCHCH berück-
sichtigen 1st, dass der Wiıssensvorsprung der agıler, dıe mıt Babylon In Verbin-
dung standen, aul über 300 TE lückenlosen Berechnungen baslerte, während-
dem die Astrologen Herodes sich der ademı1a Alexandrıa orlıentieren
mMussten; (-Z) dass zwıischen den exakten astronomıschen Aufzeichnungen der
Babylonier und den eher dürftigen Aufzeichnungen In doch elten lıiegen
mussen, WOSCECH ignoriert WIrd, dass dıe agıer die Langzelitrechnungen in Ba-
ylonıen zurücklassen konnten und als Gedächtnisstütze ohl 1Ur eiıne kleine
Kalendertafel muıt sıch ührten In seinem Kapıtel im Buch „Der Mess1ias Stern‘  6
(2003) zieht Albanı den eher negatıven Schluss, ass CS nıcht möglıch Se1 den
Bıbeltext auft eınen realen astronomıschen ıntergrun! tellen und dass C sıch
ohl einen vıirtuellen Stern gehandelt habe dem bestenfalls 1Ur eine astrolo-
gische Bedeutung zukommt. Die Magıer selen Ssomıt nicht einem Stern, sondern
einem Oroskop, eIolgt. Alternativ MUSSeEe eine Erklärung der Magierperikope
VO en Testament ausgehen, der er Bıleam welssagt: „Ich sehe iıhn
doch nıcht schon JeLzt, ich erschaue ıhn doch nıcht schon nah:; 6S geht auf eın
Stern AUs ein SZzepter erheht sıch Aus Israel““ (Num DIie agıer
iolgten somıt keinem Stern, sondern einer Weılssagung. In beiden kritischen Be-
mängelungen berücksichtigt Albanı weder dıe vorhandenen SCHAUCH astronom1-
schen Berechnungen der Babylonier, noch die VON Ferrarı d’Occhiepo.

Im Gegensatz Albanı, jedoch 1M Eınklang muıt Ferrarı d’Occhiepo
199 7, trobe]l (1985) arc ei al 4977); Hughes (1976) und Pritchard
(1856) unterstreicht Schmidt-Kaler (2006) dass der Stern VON Bethlehem weder
Ür6 eteore, Kornetén‚ Novae, noch urc die Intervention der Planeten Mer-
kur, Venus oder Mars, sondern Hre eine Kon]junktion der Planeten Saturn und
Jupıiter erklären sel, e1in Jahrtausendere1igni1s 1im Sternbild der Fıische NS
Schmidt-Kaler bestätigt dıie zweiıte Stationarıtät der Planeten November

(Br und deren glanzvollen Abendaufgang September Chr Er 01g
jedoch nıcht den Berechnungen VON Ferrarı d’Occhiepo (1999), sondern
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denen VON Hughes (1976) Ferrarı d’Occhiepo folgend, doch ohne iıhn zıtıeren,
rklärt Schmuidt-Kaler dıe Uninformiertheit VO  — Herodes ZUL e1t der Ankunft der
Magıer HEG eine Schlechtwetterperiode mıiıt bedecktem immel, und die och-
erfreutheıt der Magıer beim Anblick der Sterne nach Aufklaren des Hımmels
He das Erscheinen des Ooft 1mM Hochlande VON aa siıchtbaren /odiakallıcht-
Kegels, dessen se beständıg auf 1ese1lDe Stelle des Horıizontes ze1gte.

Überlegungen zeigen, dass mehrere indirekte Wege en stehen ZUT Festle-
gung des atums für das Erscheinen e1ines Sternes und der agıer und für die
Geburt Jesu SO lässt sıch das Jahr bestimmen, indem WIr einen Befehl
berücksichtigen, den der römische Kalser Augustus ZULr ersten Schätzung des
ganzch Erdkreises erheß (Lk 2,1—2) Diese Schätzung geschah als Sentius Satur-
n1us Statthalter VO  — yrıen War Quirinius erst CAr Sta  er VoNn S Yy-
rien, während der zweıten Schätzung Apg 537 DE dıie Schätzungen alle
Jahre stattfanden, 1st anzunehmen, ass der Befehl Z ersten Schätzung
VON Augustus ausgıng Hughes, Da dieser eıt Kommuniıikationen
Jangsam Vvonstatten oingen, ist anzunehmen, dass sıch die Schätzung In Palästina

gul ein Jahr hätte verzögern können, ZU Jahr Chr DE 0Ose und Marıa
ZUT Schätzung nach Bethlehem kommen mMussten (Lk 2,4), MUuSs Jesu Geburt VOT

aber nach mıt er Wahrscheinlichkeit in stattge-
funden en

Kın weıterer indirekter Weg, der für Jesu Geburt und das Ersche1-
NenN eines Sternes und der Magıer Üührt, basıert auf Orıgenes VON Alexandrien
(185—-254 und Fusebius VO  en (aesarea 260—339), dıe In ihren Schriften erwähn-
ten; dass OSsel, Marıa und Jesus nach ihrer Flucht VON Bethlehem ZWeIl Te in
einer jüdıschen Ansıedlung In Nieder-Agypten weilten bıs 7L Tode VO  — Hero-
des Chr Um dort Z7Wel re weılen, LLUSS die Heılıge Famılıe, alsoO AYN»
fang VO Bethlehem WESBSCZOLCNH seIin. Die eburt VON Jesus und das
Erscheinen eines Sternes und der agıer 111US$S deshalb im Jahr davor, a1sSO

S S D c aa a

stattgefunden en
ıne weıtere Bestätigung ZU Aufgang eiInes Sternes In basıert auf

eıner NsSC 1mM 1S1S Tempel der 1l-Inse Phılae Strobel, dıe eın Stifter
dem Kaıser Augustus weiıhte. Diese Inschrift preist 1mM Frühjahr Chr Kaliser
Augustus als den Herrn Europas und Asıens, als den Stern VON SanZ ©  a7 der
als großer Heıiland Jupiter aufg1ing. Wıe oben vermerkt, 1st der Frühaufgang des
Planeten Jupiter, der eine Dreifach-Konjunktion einleıtete, VON Ferrarı
d’Occhiepo auf den 15 März CAHr berechnet worden.

Dıie Geburt Jesu und das Erscheinen eines Sternes und der Magıer lassen sıch
noch weıter eingrenzen, indem WIT die Geburt Jesu und die Geburt VON Johannes
dem T äufer vergleichen Hughes, Zacharıas, der V ater VON Johannes dem
Täufer, War e1in Priester AdUus der Ordnung bla (Lk 153 Br und se1ıne Tau IME
beth hatten eın Kınd, we1ıl Elısabeth unfruchtbar WarTr (Lk E ESs ega sıch
aber, dass Zacharıas 1mM Tempel während der sechsten0 nach dem Passa-
Fest, die OC VOT Pfingsten, wıieder Diıenst hatte ährend dieses Diıenstes



62 Hans Pruppacher
erschilen dem Zacharıas ein ngel, der ihm weılssagte, dass seine Tau schwanger
und einen Sohn gebären werde, den S1e Johannes LENNEN ollten (LKk 1,11—13)
Als die Tage seINEs Dienstes beendet da erheß Zacharıas Jerusalem und
g1ng zurück seinem Haus (LKK K 23) IDies eschah den Sıwan
(15 unı Kurze eıt nach seiner Rückkehr wurde Elısabeth schwanger
(Lk 1,24) Im sechsten Monat VON Elısabeths Schwangerschaft kam eın nge
Marıa In Nazareth und ündıgte ihr ihre Schwangerschaft uch S1€e werde
einen Sohn gebären und ihn Jesus NENNEN (Lk E2631 Marıas Empfängnis War
somıt sechs Monate nach Elıisabeths Empfängnis, a1soO anfangs Dezember

Chr. OC heute wiıird in der katholischen Kırche jedes Jahr Dezember
‚„Marıa Empfängni1s” gefeılert). Jesu Geburt INUSS deshalb 1CUN Monate später,
also Miıtte September des Lolgenden ahres; in Chr., 1n Bethlehem att-
gefunden en (Lk 2,6—7) /7u dieser e1it Sind dıie chafherden iın Israel noch
auf den Feldern (Lk 12,8), da 1n diesen egenden die chafherden VON Anfang
November bIs März In iıhren Stallungen sSind Hughes, Die chafhirten
hatten a1sSO dıie Ööglic  el diesem Zeıtpunkt Marıa, 0OSsSe und das neugebo-
LTeNe ınd besuchen (Lk 215) Daraus O1lgt, dass Jesus 1m September

Cr ZWO re alt wurde und mıiıt selinen Eltern das Passafest 1M pril
besuchte (Lk 2,42) hne Detaıils seiner Berechnungen anzugeben, be:

stimmt Schmuidt-Kaler das Geburtsjahr VON Jesus für den Zeitraum Aprıl
bIıs März indem CT annımmt, dass Jesus Begınn des ahres

(Br ZWO TE alt geworden SEl als 1: mıt selinen Eltern das Passafest in Je.
rusalem besuchte. In 42 steht jedoch UTr „Und als ST ZWO re alt SC-
worden gingen S1E nach der Gewohnheit des Festes hinauf.“ Daraus ist Nır-
gends ersichtlich, Wann Jesus ZWO TE alt wurde, NUT, dass ß 6S bereıts
WAal, qlg S$1e nach Jerusalem ıne Geburt Jesu 1mM Zeıitraum Frühjahr

Chr DIS rühjahr Chr. würde zudem bedeuten, dass das dargestellte
astronomische Szenarıo bedeutungslos würde für die Geburt, für den erwarteten
Heıilsbringer, SOWIE für dıe Intentionen der agıler. Dies scheınt aum glaubhatft.

Miıtte September In Bethlehem angekommen, fanden Marıa und O0SsSe Bethle-
hem voller (äste des jJüdıschen euJahrs (Rosch ashand, LD 1S3r1,

AAr Sept des jJüdischen Jahres 23755 oder Chr.) DIe Herbergen Waren
deshalb überfüllt, sodass SI Zuflucht suchen Musstien in einer der Höhlen in der
ähe VoN Bethlehem, die für Stallungen, aber auch Nahrungsvorräte gebraucht
wurden. Für die beschwerliche Reise VO  —3 Nazareth nach Bethlehem (etwa 16(0)
Kılometer) mıt einem Esel brauchte die Heılıge Famıilıe (mıt der hochschwange-
Fn arıa ohl etiwa Tage (Lk 2,6—7) cht Tage nach der Geburt, nach der
INnan das neugeborene 1ind beschne1l1den usste, wurde ıhm der Name Jesus DC;
geben Und als die Tage der Reinigung Marıas nach dem Gesetz Mose VCI-

SaNgCH brachten 0Ose und Marıa Jesus nach Jerusalem ihn dem Herrn
darzustellen, und ein pfer bringen nach den Bestimmungen 1mM (Gesetze
des Herrn;: eın Daar Turteltauben oder ZWeIl jJunge Tauben (LKk’
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Berücksichtigen WITr 1UN dıe Tage, ach denen dıie Beschneidung Jesu aftt-
fand, dıe JTage der Reinigung Marıens, und eiwa JTage der Famılıe 1in Jerusa-
lem, sınd Tage nach der Geburt VON Jesu VELSANSCHH. Am November 1st
somıit dıie Heılıge Famılie wlieder in Bethlehem. bereıt, die Magıer, die VO  — Hero-
des nach Bethlehem geschickt wurden (Mit 2,4-8) empfangen in der acC
VO  3 auf den November, ZUT e1ıt des zweıten Stillstandes VON Jupıiter und
Saturn, dıie über der stillestanden. DiIe agler hatten ıhr Ziel erreıicht.

DIie agler hatten eine ange Reise hinter sıch. Monate davor, da standen SIE:
die den babylonıschen alender kannten, In Erwartung eines Sternzeichens. Eın
olches glaubten Ss1e 1mM Frühaufgang VO  e Jupıiter und Saturn L März

Chr. sehen. Für die agıer ündıgte sich eine seltene Dreitach-Konjunktion
der Z7wWel Planeten Jupiter, dem Königsstern, und Saturn, dem Beschützer sraels,
im Sternbild der Fische (dem Westland) DIe KonJjunktion Maı
bestätigte ıhre Erwartungen, ebenso der Stillstand A Julıi Der
gleichzeıtige, glänzende Abendaufgang beıder Planeten S September, wobel
dıie Helligkeıt des Jupiter noch die des Syrius übertraf, ündıgte für die agler
die Geburt des Heıilbringers in Israe] och aber e Magıier die ZWEI-

Konj]junktion Oktober ab, siıcher se1n, dass eine dreifache Kon-
Junktion folgen werde. Dann aber eizten S1e die Karawanen in Irab S1e wählten
jedoch nıcht den beschwerlichen direkten Weg Han die Wüste., sondern gingen
die alte Handelsstrasse entlang dem Flusse Euphrat Lolgend, über Palmyra nach
Damaskus und VO  — dort nach Jerusalem, den SaNnNzZCH Weg VON etiwa O0 eılen
1m genannten „Tfruchtbaren albmond““, eine Strecke, die S16 In etwa agen
mıit iıhren Kamelen bewältigten. Palmer, umphreys und Hughes zıt1eren
Lawrence, der über dıe arabische Revolte chrıeb und In „deven Pıllars of WI1Ss-
dom  e6 notierte, dass ein voll beladenes ame in 24 tunden etiwa eılen
rücklegt, oder, mıt einer Ruhepause VO tunden DIO Tag, 38 eılen DIO 18-
Stunden- Tag).

In Jerusalem November angekommen, fragten die agler ofe des
Herodes nach dem neugeborenen Önlg (Mt Z Da Herodes dıe Kon]junktion
nıcht beachtet hatte, erschrak Sn über die rage (Mit 2.3), 1eß dıe Hohenpriester
und Schriftgelehrten kommen, die nachforschen sollten, der Christus eboren
sein sollte (Mit 2 ,4) Und S1E antworteten ihm „In Bethlehem gemäß der Weilssa-
Sung 1n 1C 5’2 .. Einen Aufenthalt VON agen in Jerusalem vorausgesetzt,
erreichten die agler Z.107 e1ıt des zweıten Stillstandes VON Jupiter und Saturn
Bethlehem in der ac VO E auf den November. fanden das ınd mıt
Maria seliner Mutter, huldıgten iıhm, und brachten iıhm Geschenke Gold, Weıh-
rauch und yrrhe.

Wer aber chese Magıier? Quintus Tertullı1anus VON ago(
chloss Aaus Jes 60,1.6 und PsZ dass 6S Könige SCWESCH se1in MUSSEN, dıe
Jesu Geburt kamen. Or1gines VON Alexandrıen (  5—2 schloss aus der Zahl
der dre1 Geschenke auf dre1 Könıige (SeggewIS, 1992; ulmer-Thomas,



Hans Pruppacher

Dıie altesten Darstellungen der nbetung der Magıer zeigen jedoch keine KÖönige
(Seggew1s,

Die alteste erhaltene Darstellung der agler stammt AUsSs dem Jahr 300 und be-
Tındet sıch in der Katakombe, dıe den Märtyrern eIrus und Marcellinus geweınht
ist. ıne weıtere Darstellung eimnde sıch qauftf dem osaık des Triumphbogens
der römischen asılıka Santa Marıa agglore, erbaut 420 Der Eınband des
Lorscher Evangelıars aus dem Jahrhunder‘ ze1igt ein Fries AUS Elfenbeın, auf
dem 1n die agıer VOT Önıg Herodes und rechts die Magıer VOT Marıa, 0SsSe
und Jesus sehen sınd (s Bıld Die agıer auf diesem Fries Sınd ekKle1de
nach persischer Priester VO der eder. mıit eiıner phrygischen Mütze
und dem Chlamys, dem UÜberwurfmantel. Bıld ze1igt cdie Magıer auf einem Dy-
zantınıschen Medallıon AUs dem 5./6 Jahrhunder Bıld ze1gt dıe agıer auf
einem bethlehemistischen Pilgerfläschchen AUuS dem 5./6 Jahrhundert Bıild
ze1gt die Huldigung der Magıer 1n einem Perikopenbuch AQUus alzburg N dem
141 Jahrhundert He vier Bılder zeigen keine Önıge Die Möglichkeıit besteht,
dass die Magıer die elıgıon des Zarathustra, eine Eın-Gott-Religion,9
oder aber Mithra-Priester Immerhin S$1€. als Weıise angesehen, inter-
pretierten Iräume und astrologisch geschult. Als solche studierten S16 die
Planeten und WAartell 1im Kontakt mıt dem damalıgen Zentrum für Astronomie in
Babylon S1e hatten auch Kontakt der Jüdıschen Gemeinde in Babylon, da
nıcht alle uden, gemä dem Befehl des Perserkön1igs VTOS, nach Jerusalem
rückgekehrt Diese en bewahrten auch die offnung auf eiınen etzten
Erlöser, der sıch HrCG. eın Sternzeichen ankündıgt (Bulmer- Thomas,

Es ist anzunehmen, ass die agıler, einmal in Bethlehem angekommen, bIıs
ZUT dritten Konjunktion Dezember der Gegend bliıeben Als S16 jedoch
1m Iraum dıe Weisung erhielten nıcht Herodes zurückzukehren, machten S1e
sich auf, auf einem andern Weg qals dem, auf dem S1E gekommen in ihr
Land zurückzukehren (Mit ZA2) Als S1E WESSCZOSCH erschıen auch dem
O0Se im Iraum eın ngel, der iıhm befahl miıt dem ınd und se1ner Mutltter ach
Agypten fhıehen. Der Weıisung des Traumes folgend INUuss die Heılıge Famılıe
Anfang Januar Bethlehem verlassen aben Wiıe 6S sich ze1gte, sS1e
gul daran die Flucht ergreifen, denn Uurz darauf, im Februar Chr erschıen
Mars bel Jupiter und Saturn und ZUS Jupiter vorbel, e1n schlechtes ()men. In
der dat entschıied sıch diıeser e1t Herodes alle Knaben, Jünger qls zwel Jahre
alt, oten (Mt 2-16) Und 0Se und Marıa mıt Jesus blıeben In Agypten hıs
AT Tode des Herodes (Mit Z15)

Der Autor bedankt sıch be1i Profi. Dr Papadopulos, J ohännes Gutenberg Uni-
versiıität Mainz, Prof. IIr eorg LUCK, nNs Hopkins Uni1versıity, Baltımore, und
Tau Dr Irene Mannheıimer, Zürich-Rüschlıkon, für die Übersetzung des rıechl-
schen Jlextes des Papyrus eX Bodmer Kap 21 des Proto Evangelıums Ja-
coblı.
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Hans Pruppacher
Ihe star of Bethlehem an the date of the hırth of Christ An assessment

JT he incorrect translatıon of the Tee text in PapyrusX Bodmer of Chap-
ter 7 of the Protevangelıum of James by the Viennese Astronomer Ferrarı
d’Occhiepo in hıs book Der Stern Von Bethlehem (1999), motivated the author
er COrrect translatıon. { hıs and al] other avaılable data regardıng the Star of
Bethlehem, in particular the computatıons of Ferrarı d’Occhiepo 16 deser1be
the conjunction of the planets Jupiter and Saturn In the YCal C WEIC used in
order derıve complete SCeNar10 of what appene In It CINCISCS that
Jesus Was born in September C s al the time of the conJjomt rsıng of Jupiter
and Saturn In the evenıng of September 15 C and that the Magı visıted the
holy famıly during November 1 IS al the time of the second stat1ıonary
pomint of Jupiter and Saturn.
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Christoph Stenschke

Einführung

Das Interesse Doppelwerk ist ungebrochen. Kaum ein Oona vergeht, in
dem nıcht ZWeIl Ooder dre1 NEUEC Monographıien ZUE Werk des erscheıinen, von

einer VON Artıkeln In unterschiedlicher änge und Ausrichtung in verschle-
denen Sammelbänden und Zeitschriften SallZ schweıigen. Abgesehen davon
liegen in vielen Kommentarreıhen relatıv NEUEC an ZU LkKkEv und DE Apg
VOTL, weltere anı sind angekündigt. Mıiıt Spannung wartet IiNan auf die KOm-
entare (ich beschränke mich 1er auf eine Auswahl ZUT Apg) VON Bock im
er Exegetical Commentary the New Testament (angekündıigt für 9/2007),

alton 1m Word Biblical Commentary, Schröter 1imM ANdDUC. ZUHFHTL Neuen
T estament, Rıesner in Historisch-Theologische Auslegung, Haacker 1mM
Theologischen Kommentar ZUHmM Neuen Testament, Porter 1im New Internati-
onal ree ext Commentary und Weatherly in der 1 wo Horizons Ser1e SOWIeE
die anı LKE  , und ZUT Apg in den Reihen Novum T estamentum
Patristicum (Göttingen: VE&R, weder Bearbeiter noch Erscheinungs]jahr
bisher angekündı1gt) und Papyrologischer Kommentar ZUHM Neuen Testament
(Göttingen: V&R,

Im Folgenden werden acht HELE deutsche und englischsprachıige Monogra-
phıen vorgestellt, dıe über dıe gegenwärtige Forschung und ıhre nlıegen Aut-
schluss geben hne eine repräsentative Auswahl beanspruchen, zeigen S1e.
neben inhaltlıchen Entwicklungen auch verschiedene NECUC Trends aul. Tei1lweise
werde ich auf weıltere Literatur hınweisen und weıltere Aspekte der behandelten
Themen aufzeigen, C1E wen1igen Stellen auch Knapp verfolgen, ohne e1 den
Rahmen e1Ines Rezensionsartikels em möchte ich einiıgen
tellen anhand der Fragestellungen und Ergebnisse der vorliegenden an fra-
SCH, welche Perspektiven sıch auf das Werk erschen; WEILN Nan die FTr-
zählabsıcht der Apg, VOT em das Paulusbild in ihrer zweıten Hälfte berücksich-
tigt und goT. VO  — dort her das LkEv, aber auch dıe Hälfte der Apg interpre-
tiert Welchen Beıtrag eıistet die ‚„‚Paulus-Hälfte”” der Apg FA Gesamtabsıcht des
Lukas? Hıer erg1bt siıch eine bisher nıcht ausreichend berücksichtigte Perspektive
auf den Bericht der Ere1ign1sse, dıe yx uns ZUT Erfüllung gekommen Siınd“
(Lk ED

In der Vorstellung olge ich der alphabetischen Reihenfolge Am Ende steht
eine zusammenfassende Würdigung der vorliegenden heıten und der Fragen,
die S1e aufwerten. Ferner versuche IcCh. Themen und Tendenzen gegenwärtiger
Lk-Forschung umfas_sender reflektieren.

cht Monograpien ZU Doppelwerk
D /7u den Besonderheıiten des LikEv gehö der sogenannte Reisebericht in

u  as 9,51—-19,44 In diesen apıteln zwıischen dem Aufbruch aUus (CGalıläa und
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der Ankunft in Jerusalem ist Jesus „unterwegs””. In diesem Zusammenhang fin-
den sıch QauSTIU  IC Belehrungen der Jünger. Auf dem Weg nach Emmaus findet
eine entschei1dende Begegnung mıt den Auferstandenen Der frısch getaufte
Kämmerer AdUus Athiopien zıieht seinen We? mıt Freude DIie Apostelge-
schichte bezeichnet Chrıisten als „dıe des eges Ssind“” 9:2) AT der Reise nach
Damaskus egegnet der rhöhte Herr dem Saulus VO  — J arsus. Das Weg-Motiv
1m Ik Doppelwerk 1st wiederholt beobachtet, selten aber detailliert untersucht
worden. Der erkun und Bedeutung dieses Motivs gılt cdie Untersuchung des
Bulgaren (Octavıan aban, On the Road Encounters In uke-Acts Hellenistic
IMESLS and Luke’s eology of the Way ährend andere Forscher be1 dem
Wegmotiv auf dıie deptuagınta verweIlisen, 111 an zeigen, dass als ebilde-
fer Autor, geschickter YTzanler und evangelıstisch orlentierter eologe damıit
hellenistische Erzählmodelle anknüpft. ach an rzählt VOon JIreffen mıiıt
dem auferstandenen Chrıistus, die Leser einer lebensverändernden CLEIY-
NUuNng mıt Chrıistus auf dem Weg HLG das eigene en ühren

In CSSCHNCEC, the pOSst Easter hodos paradıgm communt1cates MO f dıivine EeNCOUNLEr that
Cal be perce1ved both d good lıterature and challenging theology. Confronting the reader
1th Jesus’ resurrection and 1ıth his SUDICINEC ordshıip, the hodos post-Easter eNCOUNTer hasNeue Monograbhien zum lukanischen Doppelwerk  J1  der Ankunft in Jerusalem ist Jesus „unterwegs‘“. In diesem Zusammenhang fin-  den sich ausführliche Belehrungen der Jünger. Auf dem Weg nach Emmaus findet  eine entscheidende Begegnung mit den Auferstandenen statt. Der frisch getaufte  Kämmerer aus Äthiopien zieht seinen Weg mit Freude (8,39). Die Apostelge-  schichte bezeichnet Christen als „die des Weges sind‘“ (9,2). Auf der Reise nach  Damaskus begegnet der erhöhte Herr dem Saulus von Tarsus. Das Weg-Motiv  im Ik Doppelwerk ist wiederholt beobachtet, selten aber detailliert untersucht  worden. Der Herkunft und Bedeutung dieses Motivs gilt die Untersuchung des  Bulgaren Octavian D. Baban, On the Road Encounters in Luke-Acts: Hellenistic  Mimesis and Luke’s Theology of the Way. Während andere Forscher bei dem Ik  Wegmotiv auf die Septuaginta verweisen, will Baban zeigen, dass Lk als gebilde-  ter Autor, geschickter Erzähler und evangelistisch orientierter Theologe damit an  hellenistische Erzählmodelle anknüpft. Nach Baban erzählt Lk von Treffen mit  dem auferstandenen Christus, um die Leser zu einer lebensverändernden Begeg-  nung mit Christus auf dem Weg durch das eigene Leben zu führen:  In essence, the post Easter hodos paradiıgm communicates a model of divine encounter that  can be perceived both as good literature and as challenging theology. Confronting the reader  with Jesus’ resurrection and with his supreme lordship, the hodos post-Easter encounter has  ... an evangelistic character and is more open to popular emulation than Jesus’ journey to Je-  rusalem. ... It allows the reader to perceive Luke ... as an educated writer, a talented story-  teller, a sensible communicator, a profound, bold, creative and inspiring theologian of the  early Church, an author profoundly marked by the idea of meeting the resurrected Jesus in a  life changing encounter, during one’s journey through life (S. 279).  Zunächst beschreibt Baban die Bedeutung und Gemeinsamkeiten der Weg-  Szenen sowie bedeutender Begegnungen (1-18), bevor er grundsätzlicher auf  Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen hellenistischer Literatur und Ik Stil  reflektiert (18—25). Nach Baban sollten die Erzählungen von den Emmausjün-  gern sowie von der Bekehrung des äthiopischen Eunuchen und des Paulus „pro-  bably be seen as a special coherent series integrated into Luke’s more general  motif of the Way, which represents an overarching theme in Luke-Acts“ (10).  Warum andere, ähnliche Erzählungen (zum Bsp. Lk 18,35—-19,10) nicht zu dieser  „special coherent series“ gehören, wird nicht hinreichend deutlich.  Kapitel 1 (27-71) beschreibt, wie die Formgeschichte mit dem Ik Wegmotiv  verfahren ist (Idealisierung der Wegszenen) und den Umgang der Redaktionsge-  schichte (das Reisemotiv des MkEv und die Ik Reisenotizen). Baban notiert, dass  sich die Forschung bisher auf die Reise Jesu nach Jerusalem und deren Bedeu-  tung konzentriert hat (S. 71), dabei aber andere wichtige Wegszenen vernachläs-  sigt hat. Sein eigenes Ziel ist, das ganze Doppelwerk zu berücksichtigen und „to  take into account, as well, the shorter journey stories among which are the hodos  encounters, with their refined literary style and pervasive Hellenistic intertextual-  ity“ (S. 71).evangelistic character and 18 LHNOTE VDCN popular emulatıon than Jesus’ journey Je-
rusalem.Neue Monograbhien zum lukanischen Doppelwerk  J1  der Ankunft in Jerusalem ist Jesus „unterwegs‘“. In diesem Zusammenhang fin-  den sich ausführliche Belehrungen der Jünger. Auf dem Weg nach Emmaus findet  eine entscheidende Begegnung mit den Auferstandenen statt. Der frisch getaufte  Kämmerer aus Äthiopien zieht seinen Weg mit Freude (8,39). Die Apostelge-  schichte bezeichnet Christen als „die des Weges sind‘“ (9,2). Auf der Reise nach  Damaskus begegnet der erhöhte Herr dem Saulus von Tarsus. Das Weg-Motiv  im Ik Doppelwerk ist wiederholt beobachtet, selten aber detailliert untersucht  worden. Der Herkunft und Bedeutung dieses Motivs gilt die Untersuchung des  Bulgaren Octavian D. Baban, On the Road Encounters in Luke-Acts: Hellenistic  Mimesis and Luke’s Theology of the Way. Während andere Forscher bei dem Ik  Wegmotiv auf die Septuaginta verweisen, will Baban zeigen, dass Lk als gebilde-  ter Autor, geschickter Erzähler und evangelistisch orientierter Theologe damit an  hellenistische Erzählmodelle anknüpft. Nach Baban erzählt Lk von Treffen mit  dem auferstandenen Christus, um die Leser zu einer lebensverändernden Begeg-  nung mit Christus auf dem Weg durch das eigene Leben zu führen:  In essence, the post Easter hodos paradiıgm communicates a model of divine encounter that  can be perceived both as good literature and as challenging theology. Confronting the reader  with Jesus’ resurrection and with his supreme lordship, the hodos post-Easter encounter has  ... an evangelistic character and is more open to popular emulation than Jesus’ journey to Je-  rusalem. ... It allows the reader to perceive Luke ... as an educated writer, a talented story-  teller, a sensible communicator, a profound, bold, creative and inspiring theologian of the  early Church, an author profoundly marked by the idea of meeting the resurrected Jesus in a  life changing encounter, during one’s journey through life (S. 279).  Zunächst beschreibt Baban die Bedeutung und Gemeinsamkeiten der Weg-  Szenen sowie bedeutender Begegnungen (1-18), bevor er grundsätzlicher auf  Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen hellenistischer Literatur und Ik Stil  reflektiert (18—25). Nach Baban sollten die Erzählungen von den Emmausjün-  gern sowie von der Bekehrung des äthiopischen Eunuchen und des Paulus „pro-  bably be seen as a special coherent series integrated into Luke’s more general  motif of the Way, which represents an overarching theme in Luke-Acts“ (10).  Warum andere, ähnliche Erzählungen (zum Bsp. Lk 18,35—-19,10) nicht zu dieser  „special coherent series“ gehören, wird nicht hinreichend deutlich.  Kapitel 1 (27-71) beschreibt, wie die Formgeschichte mit dem Ik Wegmotiv  verfahren ist (Idealisierung der Wegszenen) und den Umgang der Redaktionsge-  schichte (das Reisemotiv des MkEv und die Ik Reisenotizen). Baban notiert, dass  sich die Forschung bisher auf die Reise Jesu nach Jerusalem und deren Bedeu-  tung konzentriert hat (S. 71), dabei aber andere wichtige Wegszenen vernachläs-  sigt hat. Sein eigenes Ziel ist, das ganze Doppelwerk zu berücksichtigen und „to  take into account, as well, the shorter journey stories among which are the hodos  encounters, with their refined literary style and pervasive Hellenistic intertextual-  ity“ (S. 71).It allows the reader perce1ve ukeNeue Monograbhien zum lukanischen Doppelwerk  J1  der Ankunft in Jerusalem ist Jesus „unterwegs‘“. In diesem Zusammenhang fin-  den sich ausführliche Belehrungen der Jünger. Auf dem Weg nach Emmaus findet  eine entscheidende Begegnung mit den Auferstandenen statt. Der frisch getaufte  Kämmerer aus Äthiopien zieht seinen Weg mit Freude (8,39). Die Apostelge-  schichte bezeichnet Christen als „die des Weges sind‘“ (9,2). Auf der Reise nach  Damaskus begegnet der erhöhte Herr dem Saulus von Tarsus. Das Weg-Motiv  im Ik Doppelwerk ist wiederholt beobachtet, selten aber detailliert untersucht  worden. Der Herkunft und Bedeutung dieses Motivs gilt die Untersuchung des  Bulgaren Octavian D. Baban, On the Road Encounters in Luke-Acts: Hellenistic  Mimesis and Luke’s Theology of the Way. Während andere Forscher bei dem Ik  Wegmotiv auf die Septuaginta verweisen, will Baban zeigen, dass Lk als gebilde-  ter Autor, geschickter Erzähler und evangelistisch orientierter Theologe damit an  hellenistische Erzählmodelle anknüpft. Nach Baban erzählt Lk von Treffen mit  dem auferstandenen Christus, um die Leser zu einer lebensverändernden Begeg-  nung mit Christus auf dem Weg durch das eigene Leben zu führen:  In essence, the post Easter hodos paradiıgm communicates a model of divine encounter that  can be perceived both as good literature and as challenging theology. Confronting the reader  with Jesus’ resurrection and with his supreme lordship, the hodos post-Easter encounter has  ... an evangelistic character and is more open to popular emulation than Jesus’ journey to Je-  rusalem. ... It allows the reader to perceive Luke ... as an educated writer, a talented story-  teller, a sensible communicator, a profound, bold, creative and inspiring theologian of the  early Church, an author profoundly marked by the idea of meeting the resurrected Jesus in a  life changing encounter, during one’s journey through life (S. 279).  Zunächst beschreibt Baban die Bedeutung und Gemeinsamkeiten der Weg-  Szenen sowie bedeutender Begegnungen (1-18), bevor er grundsätzlicher auf  Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen hellenistischer Literatur und Ik Stil  reflektiert (18—25). Nach Baban sollten die Erzählungen von den Emmausjün-  gern sowie von der Bekehrung des äthiopischen Eunuchen und des Paulus „pro-  bably be seen as a special coherent series integrated into Luke’s more general  motif of the Way, which represents an overarching theme in Luke-Acts“ (10).  Warum andere, ähnliche Erzählungen (zum Bsp. Lk 18,35—-19,10) nicht zu dieser  „special coherent series“ gehören, wird nicht hinreichend deutlich.  Kapitel 1 (27-71) beschreibt, wie die Formgeschichte mit dem Ik Wegmotiv  verfahren ist (Idealisierung der Wegszenen) und den Umgang der Redaktionsge-  schichte (das Reisemotiv des MkEv und die Ik Reisenotizen). Baban notiert, dass  sich die Forschung bisher auf die Reise Jesu nach Jerusalem und deren Bedeu-  tung konzentriert hat (S. 71), dabei aber andere wichtige Wegszenen vernachläs-  sigt hat. Sein eigenes Ziel ist, das ganze Doppelwerk zu berücksichtigen und „to  take into account, as well, the shorter journey stories among which are the hodos  encounters, with their refined literary style and pervasive Hellenistic intertextual-  ity“ (S. 71).educated writer. alente: SLOFY-
eller, sens1ıble communicator, profound, bold. creatıve and inspirıng theolog1an of the
early Church, an author profoundly mMar by the idea ot meeting the resurrected Jesus in
1ıfe changıng eNCOUNItLer, durıng Nnes  7 Journey hrough 1ıfe (S 279)

Zunächst beschreibt an die Bedeutung und Geme1insamkeiten der Weg-
Szenen SOWI1E bedeutender Begegnungen (1-1 bevor (SE grundsätzlicher auf
Unterschiede und Geme1insamkeiten zwischen hellenıistischer Literatur und Stil
reflektiert (18—25) ach an ollten dıie Erzählungen VON den Emmausjün-
SCn SOWIeEe VON der ekehrung des äthıopischen Eunuchen und des Paulus ‚PIO-
a be SCCIIH ASs specı1al coherent ser1es integrated into Luke’s INOTEC eneral
motif of the Way, T represents overarching theme in uke-Acts  c E
Warum andere, annlıche Erzählungen (zum Bsp 18,35—19,10) nıcht dieser
„Sspecı1al coherent serlies““ gehören, WITr. nıcht hinreichend eHuticlc

Kapıtel (27-71) beschrei1bt, WIE die Formgeschichte miıt dem W egmotiv
verfahren ist (Idealisierung der Wegszenen) und den Umgang der Redaktionsge-
schichte (das Reisemotiv des MkE  , und die Reisenotizen). an notiert, dass
sıch dıe Forschung bısher autf die Reıise Jesu nach Jerusalem und deren edeu-
(ung konzentriert hat (S .el aber andere wichtige Wegszenen vernachläs-
s1gt hat Se1in eigenes Ziel 1Sst, das Doppelwerk berücksichtigen und EO
take nto AaCCOUNLT, A well, the shorter Journey stor1es 458) 1G are the CN
CENCOUNLETS, wıth theır efined 1terary style and pervasıve Hellenistic intertextual-
1Ly  66 S 719
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In Kapıtel umre1ßt an ‚„„den Weg und hellenıstische Vorstellungen VON

1mes1s” S. /3-140; ‚„J1terary imıtatıon (T narratıve representation of HIC
18) Br beginnt mıiıt DefTfinıition und verschliedenen ypen VON 1mes!1S, Mıme-

S1IS be1 ato: Mimesıis und ihre soz1ıalen Auswirkungen, e arıstotelische Be-
stımmung VonNn 1mes1s als eative Repräsentation SOWIEe Mımesıs be1 hellenisti-
schen Hıstorikern. Dann schildert an das eg-Motıiv in hellenistischen Ro-

1n frühjüdıscher Liıteratur (Tobıt, Helıodorlegende in Makk und be-
leuchtet verschiedene griechisch-römiısche Modelle

Kapıtel gılt „dem Weg und der synoptischen 1mes1s” (S 141—194). F1
nächst SCH1IdEe an WIEe us und Matthäus VO Wegmotiv eDrauc I1a-
chen SOWIeEe cdie Ik Bearbeıtung und Darstellung des Wegmotivs (S 158—173).
Dann verfolgt OE das Weg-Motiv 1m Doppelwerk, zuerst in den Kındheitsge-
schıichten, dann in Jesu Reise nach Jerusalem (mıit den darın eingebundenen
Weg-Erzählungen) und abschließen: die mmausgeschichte als Reise über Jeru-
salem hınaus. an SCHNLE S CcCannot be overlooked that these StOTIES reflect
e]] Arıstotle’s requırements for the ell wrıtten plot (sıgnıfıcant eNCOUNTerS,
recognıtion SCCNCCS, turnıng polnNts and reversals of destiny, sumfering SCCMHNCS (T

suffering narratıve backgrounds, restorational endings meals, feasts, dialogues,
Cdl‘ and assıstance., restitution. s1gnificant summarıes OT reports” (S 194)

In Kapıtel beschreibt an das besondere „nachösterliche eg-Paradıgma“
(S 195—271), das S 1n SOWI1e Apg und ausmacht: ‚Luke’s the road‘
enNCOUunNnters chare tar than few tormal COI'I'CSPOHdCI'ICCS. They p Of
arger an collection of events sent the road‘” OT during Journey, all dis-
playıng simılar Lype of plot lıne, In close correspondence wıth Arıstotle’s rules
for the well-to and reflecting specıfic form of e:s Journey paradıgm
GIir 1terary and theologica. s1ign1ıfiıcance reflects the transıtional characteristics
of theır narratıve CONtext z S 195) Zunächst geht 6S un lıterarısche Einheit
und Übergang zwıschen LK 24 und Apg und die hıterarısche Eıinheıit und
den Übergang In Apg ‚26—-9,31 Dann beschreibt DE dıie Merkmale des VON ıhm
isohlerten „Auf-dem-Wege-Sein”-Paradıgmas (S 227—71). In dem Mahl mıt
dem Auferstandenen In Emmaus s1ieht an eın sakramentales Ende Dann be-
schreıbt ß das nachösterliche Weg-Paradıgma mıt den Elementen der Erkennt-
nıs-Szene, Erkenntnis und ihre Zusammenordnung mıiıt dem Schriftbeweis, die
eigentliche Erkenntnis, Pathos und mımetischer arakter SOWIEe dıe e1 {It-
ındende mkehrung und Wiıederherstellung und des abschließenden Weg-
Berichts.

In der Schlussfolgerung CS 273—279) beschreıibt an zunächst seine Prä-
mi1ssen, nämlıch, dass dıe Berichte der nachösterlichen Begegnungen spezıfische
Weg-Begegnungen selen und damıt Teıl des hlıterarıschen und theologischen
Wegmotivs. S1e sınd keine allgemeinen Erscheinungsberichte. Ferner CNISpre-
chen S1E den Kategorien arıstotelischer MımesıI1s, das e} den Darstellungskon-
zepten hellenistischer Hıstoriker und Laiteraturtheoretiker. Dem folgen dıe rgeb-
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nısse in zehn Ihesen Bıblıographie (S 280—316) und verschlıedene Regıister
eenden den Band
an ist SEWISS zuzustimmen, WE C schreı1bt: -ukes eology of the Way

chould be ase‘ LLLOTC than Just the redactional Reisenotizen OT Jesus’ Journey
Jerusalem, the teachiıng and Journeyıng tormat of Jesus’ minıstry“ (S 2Z16)

Ferner ist se1lner Würdigung der lıterarıschen und theologıschen Leıistung des
as 1n ITradıtion und Redaktion beızupflichten. och 1LL1USS {an iragen, ob dıe
hier besonders behandelten „Weg-Erzählungen” (EK 2 $ Apg WITrKI1ICc genü-
gend Gemeinsamkeıten aben, dass 1LLall VON einem für den Leser erkennbaren
„.nachösterliıchem Weg-Paradıgma“ S 279) sprechen ann ährend Jesus UN-

erkannt den Emmausjüngern auf dem Weg egegnet, geschieht dıe eigentliche
Begegnung und das Erkennen des Auferstandenen erst 1im Haus In Emmaus. S5Spä-
ier erscheıint Jesus den Jüngern 1in Jerusalem. Die Erscheinung des erhöhten
Herrn VOT Damaskus ist damıiıt nıcht 1Te vergleichen. In Apg C1I-

scheıint Jesus Sal nıcht der Kämmerer wırd auf wen1g spektakuläre Weise VOoNn

Phılıppus angesprochen. Ungewöhnlıic ist eher der „Abgan des Phılıppus.
Sınd die anderen Personen und SCHNAUCH Abläufe vergleichbar”? Ferner ist CS nıcht
überzeugend, WENN an argumentiert, dass das LkEv und dıe Apg und die be1l-
den Hälften der Apgz Hr hnlıch herausfordernde Begegnungen „au£ dem
Weg“ (Lk 2 s DZW Apg zusammengehalten werden. DIe Verknüpfung De1lder
Bücher geschlieht allgemeiner rc dıe Begegnung mıt dem Auferstandenen und
se1ine Verheißungen ıIn LK und Apg 1L.1—11, aber auch uUurc cdie mıt den Jün-
SCIN gegebene Personalkontinuntät. Ist Kap 26-9:31 schon der entscheidende
Übergang? Thematislert wırd der Übergang eher in Apg 10

Ferner ist fragen, WI1Ie historisch plausıbel die Orlentierung des Autors
arıstotelıscher Erzä  uns 1st Wırd e1in In Ansätzen erkennbares Muster und
Reminiszenzen Arıstoteles nıcht besser auf 1in der hellenıstischen Allgemein-
bildung weiıter verbreıtete Muster (die auch über den Bildungsbetrie hinaus VOCI-
breitet waren) zurückzuführen sein? Zu prüfen ware auch, ob dıie auft hellenısti-
schen Eıinfluss zurückgeführten Merkmale sıch auch 1n besonderen „Weg-
Begegnunge  .. DZW anderen Erzählungen 1im finden lassen.

Babans Studie nthält interessante Beobachtungen ZU Stil und einzelnen
spekten des Weg-Motivs. och überzeugen weder seiıne Prämissen (Zusam-
menstellung dieser dre1 eg-Begegnungen und die Herleitung VOI deren Gestal-
(ung aus der hellenıstiıschen Literatur) noch die darauf beruhenden Ergebnisse.
en den eingangs erwähnten otiven der XX und den oft 1m Zusammen-

hang des Reiseberichts des LKE  ral ErWOSCHNCNH atl.-frühjüdischen Hıntergründen
(be1 an 3—7 ware CS für das Weg-Motiv weıterführend, nach weıteren
Bezügen im und Frühjudentum für das gesamte Weg-Motiv DbZw verschiede-

Weg-Motive iragen. elche Bedeutung en die eg-Vorkommen in
den Kındheitsgeschichten (Vorbereitung des Wegs des Herrn, „richte unNnsere
Füße auf en Weg des Friedens“, E76:779) DZW der ezug ZUT atl „Weg2 des
Herrn  e6 (vgl Was bedeutet das dynamısche Nachfolgemotiv des LkEv
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für die Apg? Welchen möglichen FEinfluss auf das Weg-Motiv des LKE  A und der
ersten Hälfte der Apg hat dıe Tatsache, dass Paulus, der unbestrittene eld der
zweıten Hälfte, ständig unterwegs ist ja als erfahrener Re1isender auftreten
kann, Ap£g 271.9-11.27 und menriac ure den Auferstandenen bestätigt wırd
(Reisen, denen der Autor nach den Wır-Passagen teilweılse beteiligt war)”?
Dass Paulus €1 auch VON der Schrift geleitet wurde, wırd zumıindest ngedeu-
(et Apg ’  s vgl Röm 15,19—21). leg darın e1in weıteres FEFlement der aral-
lelisıerung zwıischen Paulus und Jesus? elche Funktion en die teilweise de-
taıllıert berichteten Reisen des Paulus 1Land und W asser für ‚Luke’s theo-
102y Of the way‘? Wie ist die Parallelisıerung zwischen der Reise Jesu nach Jeru-
salem und der Romreise des Paulus verstehen? eht 6S die Legıtimierung
der paulinıschen Mobilıtät und 1SS10N 1in Tradıtion und 1m irken Jesu gof. 1im
Gegensatz ZUT stabilitas locı anderer urchristlicher Leıiter WI1IeE Jakobus)” Wiıe 1st
das W egmotiv miıt den atl Vorstellungen VO 1Land verbunden (vgl auch den
Bericht der Wüstenwanderung In Apg 7,35—45)? Hıer 1st Raum für welıtere U:
tersuchungen.
DD In Vom (reist (rottes erzählen hletet An]a Cornils verschledene lıteratur-
wissenschaftlich bestimmte nalysen ZUT Apg „Im Mittelpunkt74  Christoph Stenschke  für die Apg? Welchen möglichen Einfluss auf das Weg-Motiv des LkEv und der  ersten Hälfte der Apg hat die Tatsache, dass Paulus, der unbestrittene Held der  zweiten Hälfte, ständig unterwegs ist — ja als erfahrener Reisender auftreten  kann, Apg 27,9-11.27 — und mehrfach durch den Auferstandenen bestätigt wird  (Reisen, an denen der Autor nach den Wir-Passagen teilweise beteiligt war)?  Dass Paulus dabei auch von der Schrift geleitet wurde, wird zumindest angedeu-  tet (Apg 13,46f; vgl. Röm 15,19-21). Liegt darin ein weiteres Element der Paral-  lelisierung zwischen Paulus und Jesus? Welche Funktion haben die teilweise de-  tailliert berichteten Reisen des Paulus zu Land und zu Wasser für „Luke’s theo-  logy of the way“? Wie ist die Parallelisierung zwischen der Reise Jesu nach Jeru-  salem und der Romreise des Paulus zu verstehen? Geht es um die Legitimierung  der paulinischen Mobilität und Mission in Tradition und im Wirken Jesu (ggf. im  Gegensatz zur stabilitas loci anderer urchristlicher Leiter wie Jakobus)? Wie ist  das Wegmotiv mit den atl. Vorstellungen vom Land verbunden (vgl. auch den  Bericht der Wüstenwanderung in Apg 7,35—45)? Hier ist Raum für weitere Un-  tersuchungen.  22  In Vom Geist Gottes erzählen bietet Anja Cornils verschiedene literatur-  wissenschaftlich bestimmte Analysen zur Apg: „Im Mittelpunkt ... steht die Fra-  ge, wie sich theologische Forschung im Bereich ntl. Exegese und erzähltheoreti-  sche Ansätze, die innerhalb der Literaturwissenschaft entwickelt worden sind,  sinnvoll aufeinander beziehen bzw. miteinander verbinden lassen‘“ (S. 1). Die  interdisziplinäre Hamburger Dissertation wurde von dem Neutestamentler  G. Sellin und einem Literaturwissenschaftler begleitet. Cornils will zeigen, „dass  die literaturwissenschaftliche Narratologie der Theologie hinsichtlich bestimmter  Forschungsprobleme ein differenziertes Beschreibungsinventar anzubieten hat,  mit dessen Hilfe zum Bsp. problematische (weil komplexe) narrative Verfahren  terminologisch klar erfasst und als sinnhafte Bestandteile innerhalb der Erzäh-  lung als einer kohärenten Ganzheit beschrieben werden können“ (S. 2).  Cornils beginnt mit einem instruktiven Überblick über „Theologie und Erzäh-  len — Biblische Exegese und Erzähltheorie“ (S. 3-36). Nach Schilderung der Ent-  stehung und des Ansatzes einer „narrativen Theologie“ bietet sie eine exzellente  Beschreibung der Schnittstelle zwischen biblischer Exegese und Erzählforschung  im anglo-amerikanischen, frankophonen und deutschsprachigen Raum (S. 22-  36).  Kapitel zwei schildert die „Figuration von Pneuma in der Apg“ (S. 37-156).  Es beginnt mit antiken Theorien zum Erzählen und zu literarischen Figuren, er-  zähltheoretischen Vorüberlegungen und Modellen zu Figur und Figuration. Dem  folgt die ausführliche Analyse der Figuration von Pneuma in der Apg. Sie bein-  haltet die Figurenkonfiguration, die Konturierung des heiligen Geistes in der Fi-  guren-Rede und in der Erzählerrede, die Relationsmuster zum heiligen Geist, die  Konturierung von anderen Pneuma-Formen in der Figuren-Rede und in der Er-  zähler-Rede, die Relationsmuster zu anderen Pneuma-Formen sowie elementaresteht die Fra-
SC, Ww1e sıch theologische Forschung im Bereich nt] FxXesese und erzähltheoreti-
sche Ansätze, die innerhalb der Literaturwissenschaft entwickelt worden Sind,
sinnvoll aufeinander beziehen bZw miıteinander verbinden lassen“ (S Dıie
interdiszıplınäre amburger Dissertation wurde VON dem Neutestamentler

Sellıin und einem ] iteraturwissenschaftler begleitet. Cornils 111 zeıgen, ‚„„dass
dıie literaturwissenschaftliche Narratologıe der Theologıe hinsıchtlich bestimmter
Forschungsprobleme eın dıfferenzlertes Beschreibungsinventar anzubileten hat,
mıt dessen ZU Bsp problematische WelL komplexe) narratıve Verfahren
terminologısch klar erfasst und als sinnhafte Bestandteıile innerhalb der Trzäh-
lung als eıner kohärenten Ganzheıit beschrieben werden können“ S

Cornıiıls beginnt mıt einem instruktiven Überblick über „T’heologıe und rzäh-
len Bıblische Exegese und Erzähltheorie  .. (S 3—36) ach Schilderung der Ent-
tehung und des Ansatzes einer „narratıven Theologie” hietet S1€6 eine exzellente
Beschreibung der Schnittstelle zwischen biblischer Kxegese und Erzählforschung
1m anglo-amerikanischen, Irankophonen und deutschsprachigen Raum (S KT
36)

Kapıtel zwel schildert dıe „Figuration VON Pneuma in der Apg  .. S 37-156)
Ks beginnt mıiıt antıken Theorien ZU Trzanhnlen und lıterarıschen Figuren, C1-

zähltheoretischen Vorüberlegungen und odellen 1gur und Figuration. Dem
O1g die AauUsSTIU  C Analyse der Figuration VonNn Pneuma in der Apg Sie beıin-
haltet die Figurenkonfiguration, dıe Konturierung des eılıgen Ge1lstes in der Fi-
guren-Rede und in der Erzählerrede, die Relatiıonsmuster ZU eiligen Geist, dıe
Konturierung VON anderen Pneuma-Formen in der Figuren-Rede und in der Er-
zähler-Rede, dıe Relationsmuster anderen Pneuma-Formen SOWIE elementare
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Relatiıonsmuster und Fıguration VOoNn Pneuma in der Apg Sıie SCHIL1EeE „DIE
Pneuma-Erzählungen en demnach VOT em dıe Funktion, die besondere Stel-
Jung der Apostel und spezıe Vomn Petrus bestätigen, Paulus in seiner besonde-
ren tellung legıtimieren und se1ine spezılısche Bedeutung aufzuweisen SOWIE
das zentrale ema der Apg mıtzugestalten: die Gabe VonN Pneuma en und
Heiden gleichermaßen“ (S 156)

Dem folgen in Kapıtel rel Ansätze einer Analyse der „Pneuma-Erzählung(en)
der Apg  .. (S 157—219) mit dem Ziel, .„„.dıe übergeordnete DZW umfassende
‚Meta-Story’ VOoO  — Pneuma In der Apg benennen“‘ (S S57 Cornils erarbeitet
Kriterien für die Abgrenzung der Teilerzählungen, diskutiert ufbau und Gliede-
IUn der Apg, 1dentifiziert prototypısche Pneuma-Erzählungen und beschreibt die
Funktion VOonNn Pneuma In der Erzähllogi der Apg ıne detaillıerte, dem Ablauf
der Erzählung Lolgende Analyse der Pneuma-Vorkommen in ihrem Kontext f1in-
det siıch weder hler noch A anderen tellen

Das vierte Kapıtel 16g Jenseits der Pneumatologie der Apg Cornils er-
sucht die SO« „Wiır-Passagen‘“ der Apg und deutet SI1E mıt antıkem und modernen
narratologıischen Begriffsınventar als „Nnarratıve Metalepse“, als dıe „eXpliz1-

urchbrechung der narratıven Sphären He einen (auktorialen YTzahler  6
(S 222} uch Jer geht 6S nıcht eine Analyse VON Apz 16,10—16; 2A05
2116 27,2-26,16, sondern deren Gestalt und Literarische Bedeutung. Cornils
beschreibt erKun und Bedeutung des egr1ffs Metalepse SOWIeEe Metalepse In
der Erzähltheori und in der Apg Am Ende steht eine erzähltheoretische Analyse
der „Wır-Erzählungen“ (S 236—2409), die nach deren Funktion rag S1ie sınd
keine tıktionale Rede. sondern „vielmehr zielen Intention und Komposition
Rahmen antıker etfor1ı auf iıhre Glaubwürdigkeit 218 und bestätigen für hıstori-
sche Leser deren Authentizität“ (S:; 249, auf dem Hıntergrun des 1n der antıken
etioOor1ı und Lıteraturtheorie verbreiteten Verfahren der evidentia). Damıt l1efert
Cornils einen interessanten Beıtrag ZUTE Eıinleitungsdiskussion der Apg

ach Corniıls zeıgt die Anwendung lıteraturwissenschaftlicher ethoden, dass
65 sıch bei Pneuma in der Apg nıcht einen Geilst der Prophetie handle 1e1-
mehr kennzeichnen die elementaren Relationsmuster VO Pneuma den eıliıgen
Geist als einen (Gje1ist der Ullung (S 25 11) Ob sıch De1ldes SacCANl1c vonelınan-
der rennen äßt (und getrennt werden so  c  s scheint mMır raglıch. Knappe
Schlussbemerkungen, Glossar, Stellenregister und Literaturverzeichnis eenden
den Band

ach Cornıils ist dıe des eiligen Gelistes VOoON entscheidender Bedeutung
in der Apg ET garantıert dıe Anbindung die jüdısche Geschichte (Schriftzita-
te) und fungiert als Verbinder und einheıltsstiftende nNnstanz zwıschen er-
schiedlichen Handlungssträngen un: Personen und garantıert dadurch den Z
sammenhalt zwıschen Iradıtion und Gegenwart“ (S 591 Cornıls’ er zeıgt
die Möglıchkeiten und Stärken eiıner Anwendung erzähltheoretischer Ansätze in
der Kxegese narratıver lexte (Analyse der Erzähltechnik). Gleichzeıitig welst die
Arbeit spürbare chwächen beiım Erfassen theologischer Fragestellungen auf,
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dass S1e 11UT bedingt ZUT Diskussion der Pneumatologıe und Theologıe beıiträgt
Verblüfft stellt 1a1nl {eSsE.; dass wichtige Untersuchungen Zr eiligen (Gje1lst In der
Apg weitgehend fehlen Türner. enzles i und eine Auseıinanderset-
ZUNE mıt der einschlägıgen Dıiskussion aum stattfindet. L11 LELLUSS Ian der
Autorıin zugutehalten, dass S1e lediglich eın dıfferenziertes Beschreibungsinventar
anbieten möchte, Amit dessen ılfe ZU Bsp problematische Wel komplexe)
narratıve Verfahren terminologısch klar erfasst und ‚als sinnhafte Bestandteile
innerhalb der Erzählung alg einer kohärenten Ganzheit beschrieben werden kön-
nen  .. (S In olcher Beschreibung legen die Chancen und Grenzen dieses An-
satzes /Zu prüfen ware, ob sich Hr dıe Anwendung der vorgestellten Methodo-
ogle auf andere Figuren des Doppelwerks NEeCUEC Perspektiven ergeben o
Jesus, Paulus, Petrus, die Jünger, die Pharısäer USW.). Zum ema vgl auch

gyeı Bonnah, The OLY Spirit: Narratıve Factor In the CIs of the
pnostles, SBB 58 (Stuttgart:

Gerade WENN 11a die Apg in ıhrer Gattung als Erzählung ernstnehmen Wiıll,
scheint 65 mMIr methodisch raglıch, die „Geıistfigur” der Apg losgelöst VO LkEv
Z betrachten. aut die Apg nıcht auf die dort begonnene Ausbildung (character
ullding, Darr) der „Erzähl  fıgur Ge1ist“ auf”? /u Iragen ware auch, welches
atl und irühjüdısche Verständnıis des eılıgen (Gje1istes Autor und Leser des Ik
Doppelwerks Voraussetizen (Intertextualıtät). In der Ausblendung bzw weıtge-
henden ernachlässıgung tradıt10nNs- und motivgeschichtlicher /Zusammenhänge
1eg eine Aporı1e vieler lıteraturwissenschaftlıcher Ansätze.

$ Michael Fullers Untersuchung The Restoratıon of Israel Israel’s Re-
gathering and the Fate of the Natıions In AFLY Jewish Literature and uke-Acts
geht auftf eine Doktoraldissertation der Universıity of Durham zurück (2005)
S1e möchte O analyze the varıety of interpretations g1ven the ex1iliıc MO of
restoration In early Jewısh lıterature and explore HNOWw these ave been picked

OT altered in uke-Acts  6 CE) ach apper Eınführung in Fragestellung und
Forschungsstand (u Darstellung und uiIinahme der Thesen rıghts
beschreıibt Fuller se1in orgehen.

Im ersien Teil wıdmet sıch Fuller der ammlung sraels und dem Schicksal
der Völker bzw anderen Feinden sraels 1mM Frühjudentum. Er beginnt mıt einem
Überblick über verschiedene Vorstellungen VonNn der ammlung sraels 1n den
frühjüdischen Schriften S 13—-101) Zunächst beschreibt GE die beiden hıstor1-
schen „Sammlungen‘‘: In Haggaıl und Sacharja sıieht Fuller eiıne „qualifizierte
Annahme:‘ (S 153 in sSra-  enem1a dagegen eiıne persische Wiıederherstellung
Israels“ (S Dann geht 6S zukünftige ammlungen („re-gathering“)
Israels. aliur Tührt Fuller dre1 Beispiele Die ammlung als UCKKeENr AUS der
Diaspora 1M Buch Rückkehr Aaus Bedrohung), in Siırach Rückkehr in das
Land der Weisheıt) und akKkkabaer D (als Rückkehr ZU wiederhergestell-
ten Tempel) Daneben g1bt die Erwartung einer ammlung VON Teıilen sraels
AU S dem olk israel, die Damaskusschrift (dıe wahre uCcC  enr N abylon),
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die Tierapokalypse des Henochbuchs (Kap 85—90; e  enr dUus dem apoka-
lyptischen X1 und das SraDucC (Rückkehr Aaus einem „anderen“ an Phı1ı-
19 sıieht die Rückkehr als eine geistliche Wanderschaft dıe unıversale Pılger-
schaft o Fuller gelingt CS, dıie Bandbreite Irühjüdischer Interpretation der
Sammlung sraels In der Vergangenheıt, in der Gegenwart und in der /Zukunft-

darzustellen (Zusammenfassung 1 OÖf)
Das zweıte Kapitel beleuchtet dıe frühjüdischen Vorstellungen VO Schicksal

der Heıiden und anderer Feinde sraels (S 102-—96). Fuller beginnt mıt der Fın-
schätzung der frühjüdiıschen C des Schicksals der Heıden Urc anders
(S 106—1 DIie vorherrschende Vorstellung VO Schicksal der Heıden ist de-
Kn Unterwerfung (F14) ach knappen Überlegungen ZUT Wiıederherstel-
lung persischer Herrschaft zeigt Fuller wiıederum die Bandbreite
frühjüdischer Vorstellungen, EG welche ıttel die Feinde sraels er die
Gegner innerhalb Sraels besiegt werden. ach ein1gen en geschıieht der
Sieg über die Feinde HITG das Heer sraels (S 11/7-148). Das Makkabäerbuc
berichtet VoN der Reinigung des Landes und seiner Erwelterung (mıt einem ExX-
urs über dıe Bekehrung der Heı1iden als Unterwerfung, 126—133). Die Kriegs-
ro AUus Qumran erwartet den kosmischen Sieg über die He1i1den S 133—148).
Andere en thematısiıeren die offnung auf (Gjottes Eingreifen als das eINZI1-
SC oder hauptsächliche ıttel der zukünftigen Wiıederherstellung sraels Das
Testament des Mose sıeht 1m OC der Gerechten erlösende Wiırkung für die
Überlebenden sraels osephus interpretiert dıe Vergangenheit sraels als (je-
chichte menschlicher Passıvıtät. DIie Psalmen Salomos dagegen beschreiben mıt
dem davıdischen ess1as den „Kriegsherrn Israels‘, der das Land VON en
feindliıchen Einwohnern rein1ıgt und Israel ZUTr Wiederherstellung ühren wird
(S 162—169; mıt einem Exkurs über dıe Erwartung eInes davıdıschen Mess1as 1mM
Frühjudentum, 170—-184). ine letzte Varıante im Frühjudentum ann eine
fo  auernde heidnische Herrschaft und die Wiıederherstellung sraels zumındest
vorübergehend zusammendenken „ManYy Jews SCCIN have accepted the INeVI-
abılıty of Gentile rule. In such the tradıt1ons Of restoration INaYy ave be-
COLIHE® argely dormant OT CVEN forgotten‘, 196). ZUIN Bsp die Sıbyllinischen
Orake]l Dieser Vorstellung entspricht auch die 1C (sıehe unten). e1

auf, dass dıie atl Texte VoO  — einer zukünftigen Völkerwallfahrt ZU 10N (zu
einem wiederhergestellten Israel) anscheinend wen1g Resonanz in der Irüh]jüdı-
schen Erwartung gefunden en

Auf diesem Hıntergrund geht 6S 1m zweıiten Teıl VO  —> Fullers Studie die
Sammlung sraels und das Schicksal der Völker 1mM Doppelwerk S 197—-269;
„Luke-Acts 18 investigated As test Case for determinıng OMNC WdYy early Jewısh
ideas of restoratiıon influenced the emerging self-understandıng 1n Chrıstian
communıty dAS ıt Came wıth tradıtions about Jesus and h1s tollowers”, l' 9
nach wırd InNnan dıe „Chrıstian communıity” aum VON Jesus und seinen Jün-
SErn trennen können) Zunächst beschreı1ibt Fuller dıe Theologie und se1in Ge-
schichtswerk zwıischen den olen VON (Land) Israel einerse1ts und römiıscher
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Herrschaft andrerseıts. Die Erwartung (DZWw dıe Vorwegnahme) der Wiıliederher-
stellung sraels s1eht Fuller ec In der indheıitsgeschichte (S 204—-207).

Für Fuller 1st das estimmende Vorzeichen Theologıe die Vorstellung VO
Exi1l sraels S 207—39), die 61 1m LkE  < sehen me1ınt:78  Christoph Stenschke  Herrschaft andrerseits. Die Erwartung (bzw. die Vorwegnahme) der Wiederher-  stellung Israels sieht Fuller zu Recht in der Ik Kindheitsgeschichte (S. 204-207).  Für Fuller ist das bestimmende Vorzeichen Ik Theologie die Vorstellung vom  Exil Israels (S. 207-39), die er im LkEv zu sehen meint:  ... the tradition of restoration provides Luke a template by which he understands and de-  scribes the history and future of Israel, Jesus the messiah, the Twelve, the Christian commu-  nity, and key events in the early Church. The investigation of Luke’s understanding of resto-  ration is primarily focused on his interpretation of Israel’s exile and re-gathering.  Fuller beschreibt dazu die Ik „Exils-Terminologie“, die Wüste als Ort des Exils  im Frühjudentum, das Auftreten des Täufers in „Israel’s exilic wilderness‘“ und  die „exilische Wüste‘““ der Führer Israels (Lk 7,24-35). Die Versuchung Jesu wird  unter der Überschrift „Jesus und Israels apokalpytisches Exil‘“ verhandelt. Die  Verkündigung Jesu in Nazareth (Lk 4,16-30) wird verstanden als Ankündigung  des Endes des Exils (S. 207-39). Doch ist keiner dieser Exilsbezüge überzeu-  gend, geschweige denn zwingend. Selbst wenn sie dies für das LkEv wären,  müsste immer noch nachgewiesen werden, dass diese Exilsperspektive auf die  Apg ausgeweitet werden kann (mit Fuller könnte man allenfalls den topographi-  schen Hinweis in Apg 8,26 auf einem „Wüsten-Exils“-Hintergrund deuten).  Die Sammlung Israels wird zu Recht eng mit der Berufung des Zwölferkreises  verbunden (S. 239-245). Fuller bietet Überlegungen zur Feldrede (6,17-7,1, als  „Charter of the Kingdom“), zur Reise nach Jerusalem, zur Einsetzung der Jünger  als die eschatologischen Herrscher Israels (22,14-30) und den eschatologischen  Höhepunkt der Wiederherstellung Israels in Apostelgeschichte 1—2 (vgl. dazu die  Studie von Zwiep). Auf dem gekonnt dargestellten frühjüdischen Hintergrund  wird deutlich, dass die Ik Korrelation zwischen der Wiederherstellung Israels und  dem Geschick der Völker tatsächlich im frühjüdischen Kontext einzigartig ist.  Und, „the restored kingdom of Israel and especially its leadership are defined in  terms of service and loyalty to a heavenly messiah, a brand of restoration that  seems (at least temporarily) able to accomodate the szatus quo under Rome — un-  til the return of the messiah“ (S. 272). Der Band endet mit Zusammenfassung  (S. 270-273), Bibliographie (S. 274-309) und verschiedenen Registern (S. 310—-  332):  :  Fullers Studie bietet weiterführende Einsichten in die frühjüdische Theologie.  Ihre Untersuchung Ik Theologie auf diesem Hintergrund wirft wichtige Fragen  auf, ohne mit den eigenen Antworten ganz überzeugen zu können. Die Samm-  lung und Wiederherstellung Israels durch den irdischen Jesus und das Zeugnis  der Gemeinde und die von Lk damit verbundene, übertrittsfreie Heidenmission  verdienen mehr Aufmerksamkeit.  Leider fehlt die Auseinandersetzung mit der Studie von G. Wasserberg; vgl.  meine Würdigung in „Some Comments on a Recent Study of the Characterisati-  on of Judaism and the Jews in Luke-Acts: An Extensive Review of G. Wasser-the tradıtion of restoration provıdes Luke emplate Dy 1C he understands and de-

scribes the history and future of Israel, Jesus the messıah, the I1 welve. the Christian Uu-

nıLy, and Key events 1ın the early Church The investigatıon of | uke’s understandıng of FestO-
ratiıon 1s primarıly ocused hıs interpretation f Israel’s exıle and re-gathering.

Fuller beschreı1ibt dazu die Ik „Exils- Terminologie”, die W üste als Ort des ‚X11S
1mM Frühjudentum, das Auftreten des T äufers In „Israel’s ex1ilic wilderness‘‘ und
die „exıilische Wüste” der ührer sraels (Lk /,24—35) DIie Versuchung Jesu wırd

der Überschrift „Jesus und sraels apokalpytısches Ex1ıl“‘ verhandelt Dıie
Verkündigung Jesu 1n Nazareth (Lk 4,16—30) wırd verstanden qals Ankündıgung
des es des X11S8S (S 207-—39). och 1st keiner dieser Exilsbezüge überzeu-
gend, geschweıge denn zwingend. Selbst WEeIN S1E Mes für das LKE wären,
müusste immer noch nachgewlesen werden, dass diese Exilsperspektive auf die
Apg ausgeweiltet werden ann (mıt Fuller könnte INan allenfalls den topographi-
schen Hınweils In Apg 8,.26 auf einem „Wüsten-Exıils”-Hıntergrund deuten)

Die Sammlung sraels wırd ecC CHNE miıt der Berufung des Zwölferkreises
verbunden S 239—245). Fuller bietet Überlegungen ULE eldrede (6,17—7,1, als
er OT the Kıngdom'), ZUT Reise nach Jerusalem, ZUT Kıinsetzung der Jünger
als die eschatologischen Herrscher sraels (  ‚14—3 und den eschatologischen
Höhepunkt der Wiıederherstellung sraels In Apostelgeschichte S (vgl dazu dıe
Studıie VON Zwiep) Auf dem gekonnt dargestellten frühjüdischen Hıintergrun
wIrd eutllıc dass dıie Korrelatıon zwıschen der Wiıederherstellung sraels und
dem esSCHIC der Völker tatsächlıc 1m irühjüdischen Kontext einzigartıg 1st.
Und, „the restored kıngdom of Israel and especlally ıts leadership dIiC defined in

Of ervice and Oyalty d eavenly messı1ah, ranı of restoration that
(at least temporarıly) ahle accomodate the SIALUS GUO under OoOme

t1] the return of the mess1iah‘‘ CS 272) Der Band endet miıt /Zusammenfassung
(S 270—-273), Bıblıographie (S 274—309) und verschiedenen Registern (S 3 10—
532)

Fullers Studie bletet weıterführende Einsichten In dıe frühjüdische Theologıte.
Ihre Untersuchung Theologie auf diesem Hıntergrun wirft wichtige Fragen
auf, ohne mit den eigenen Antworten Sanz überzeugen können. Dıie Samm-
lung und Wiederherstellung sraels Mr den iırdischen Jesus und das Zeugn1s
der Geme1inde und dıe VON damıt verbundene, übertrittsfreie Heidenmission
verdienen mehr Aufmerksamke1

Leider die Auseinandersetzung mıt der Studie VON Wasserberg; vgl
me1ıne Würdigung in „50me Comments Recent udY of the Characterisati-

of udaısm and the Jews in uke-Acts An Extensive Review of Wasser-
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berg, Aus sraels Mıiıtte eil für die elt Fıine narratıv-exegetische Studie ZUF
Theologie des ukKas, BZNW Berlın de Gruyter, 998) Communio Viato-
ru. &S 2001 24466 Ferner ist auf die Studie Von OMpSONn, The Unity
of the Church In CIS In Its Literary Setting hinzuweisen 1SS Irınıty vangeli-
cal Dıvınıty School, /usammenfassung In I’yndale ulletin, I8, Z007:
angekündıgt in der €e1 Library ew Testament Studies: London S1e
untersucht die Einheit der Kırche aus en und Heıden bel LK, e1in ema, das
CN mıt der Wiederherstellung sraels und dem Dazukommen der Völker verbun-
den 1st.

Fullers Arbeıit wiırft be1i ein1gen problematischen Prämissen eine
eı interessanter Fragen auf. /Zu prüfen 1st, ob siıch der Bericht der 5Sammlung
und Wiederherstellung sraels nıcht auch aut die folgenden Kapıtel der Apg CI -
streckt und weiıt darüber hinaus: chreibt Fuller doch selbst „The restoration of
Israel W as localızed the Land ım Fall Jerusalem], Dut understood ave
far reachıng implications In the wıder world“ (S Z nämlıch be1 das
Hinzukommen der Völker, noch bevor VOoNn der anhaltenden. intensiven 1Ss1onN
auch Diasporajuden berichtet wırd.

ach Fuller bietet die Stephanusrede eine Auseinandersetzung mit dem baby-
lonıschen Kxıl och geht 6S dort priımär die e1ıt 1n Agypten und den Exo-
dus ange Vor dem Exıil bricht dıe selektive Nacherzählung der Geschichte Isra-
els ah! Hıer und anderen Stellen wırd eutlich, dass Fuller die Wiederherstel-
lJung sraels im Doppelwerk einselt1ig VON den Tradıtionen des ‚X11S und der
teilweise damıt verbundenen Sammlung Israels verbindet. Diese Zuordnung ist
keineswegs zwingend: Die polıtische, aber VOT CIn die geistliche Sıtuation in
olk und Land ZUT e1it Jesu und der Urgemeıinde (römiısche Besatzung, 101
den geistlichen Führern, dıe „ Verlorenen:. die Menschen, „dıe in der Gewalt des
Teufels waren‘‘, Apg 10,3 ist Anlass und Notwendigkeıt für die leder-
herstellung und Sammlung sraels ML den davıdıschen Messias und das Von
ıhm geschalfene eil em deuten mehrere Hınweise be1i in eıne andere
ichtung. Dazu ommt, dass sıch die Vorstellung VON Israel 1mM Exil und seiner
Sammlung keineswegs durchgängıg in den erhaltenen frühjüdiıschen en
findet und ihre Betonung urc Wright In der Forschung umstritten geblieben ist

äng die Ausrichtung der Studie damıtN, ass Fuller die 1im rühJu-
dentum mıt eiıner SEXUIC tradıtiıon of restoration“ (S 2470) verbundene Erwartung
eines Tempels ausklammert? Begiınnen che Schriften nıcht gerade mıt
einer lıturgischen andlung im nachexilischen Tempel In Jerusalem”? Dass der
Jerusalemer Tempel In iırgendeiner Weise minderwertig ware und noch der Er-
I}  &5 bedürfe, kKlıngt nırgendwo bel1 Lediglich VON se1liner Zerstörung
ist die ede 7Zu überlegen ware auch, ohb LE be1l der ammlung sraels nıcht die
aftl und ZU Teıl fIrühjüdisc. damıt verbundene Bedeutung des Landes 1m Ge-
olge anderer irühjüdıscher en für die Gegenwart fallen lässt Ooder spırıtua-
1slert S Z bzw dıe ammlung sraels bewusst nicht mıt dem Land verbindet,

diıe Diasporajuden (und dıie He1iden) mıt einzuschließen. mmerhın ist Paulus
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nıcht 11UT der Heidenmissionar DAr excellence, sondern auch der unermüdlıche
Evangelist in den Diasporasynagogen.

Fuller bringt dıe ZWO Jünger mıt dem Land Israel In Verbindung C I’he
1 welve OUuUnN! the L d“‚ SO reizvoll der Gedanke ware auc VOonNn

Paulus her: vgl Gal ‚/-1 ass dıie ZWO Jünger das Land Israel gebunden
bleiıben, dort den en Jesus als den ess1as L bezeugen, scheitert dies

Bıld jenseı1ts VO  am Apg 2 das berücksichtigt werden INUSS Ihre 1st mıt der
Anwesenheit Pfingsten nıcht Ende er Dienst der WO Israel Im Land
wırd gerade nıcht geschildert (Ausnahme dıie gewählten Beıispiele Ze1-
SCH Petrus qls Wundertäter, nıcht als Evangelıisten!). ährend die WO ZW.

nach dem Tod des Stephanus in der bleiben können, sınd S$1e späater dort
nıcht mehr anzutreffen. ber irgendein Zeugn1s en 1mM Land schweigt
DIie Entwicklung der Gemeinden in udäa, Galıläa und Samarıen, VON der
summarısch berichtet, wıird nıcht mıt dem ırken der WO In Verbindung DC-
bracht

Z weifelha ist auch, dass dıe WO „preside OVECL those who the
Messıiah’s rule the Jewısh Dıaspora and all the nat1ions‘“. Die Völkermission
geht AUrTr indirekt VO  — Jerusalem au  N S1e wırd VOonN den elilenısten In Antiochilen

DiIie daran beteiligten Jerusalemer ein1ıge der vertriebenen Hellenisten,
Barnabas, Paulus, Johannes arkus, Sılas) gehören alle nıcht ZU Kreıis der
Apostel uch Apg 257 1st wen1g ergjlebig. Be1l er berechtigten Betonung der
WO ommt 6X De1l Fuller einer Überbetonung iıhrer Bedeutung und eiıner
Vernachlässigung der anderen Nachfolger Jesu, dıie SCHAUSO die Sammlung Isra-
els ausmachen. Die Wiıederherstellung sraels darf nıcht auf ZWO Repräsentan-
ten reduziert werden.

In Fullers Studie eıne detaillierte Behandlung der Jakobusrede Adus

Apg S: die für Fullers ema einen entscheidenden Schlüssel 1efert Gerade
dort wırd mıt dem /ıtat dUus Amos die Wiederherstellung sraels der SC
allenen Hütte Davıds”, 16) explizit mıt dem esCNIC der Völker verknüpft
„  azu alle Heıden, über dıe meın Name genannt ISES: ach dieser Rede geschah
die ammlung und Wiıederherstellung sraels in den Jerusalemer apıteln der
Apg (Kap 1- /: nıcht LU 1m Zwölferkreis und dessen Geistempfang). Zu dem S

wiederhergestellten Israe]l können und sollen NUunNn dıe Heıden als Heıden dazu
stoßen. er ist ein Übertritt Z Judentum (mıt der Übernahme des Gesetzes)
nıcht mehr nötig. ährend Fuller mıt der Betonung der Wiıederherstellung sraels
Ürc die üllung der Schrift 1n Jesus VON Nazareth und der Urgemeinde recht
hat, ist das Exil] bZzw eın „ex1ilic MO of restoration““ (S 268) bestenfalls 1im
Hıntergrund. Hıer hätte Fullers Studie VON mehr k1genständigkeit gegenüber den
einflussreichen Thesen Wrights profitiert.

AAl überlegen ST ob das Motiv der ammlung auf Israel beschränkt ist. DIie
en VOTL heidniıschen Hörern In Apg und I zeıgen, dass auch dıe Heıden

dem Anspruch und alten des Gottes sraels stehen und CT SECINE eschich-
auch mit iıhnen hat. war hat in der Vergangenheıt alle Heı1ıden ihre eigenen
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Wege gehen lassen ,  9 vgl auch ’  E doch hat G7 sıch nıcht unbezeugt
gelassen und gebietet NUnN, ass alle en en Buße tun (1730) Kommen
s1e dem gesammelten Israel dazu oder findet auch ihnen eiıne Sammlung

(vgl 13,48 ‚die Heıden81  Neue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  Wege gehen lassen (14,16; vgl. auch 17,26), doch hat er sich nicht unbezeugt  gelassen und gebietet nun, dass alle an allen Enden Buße tun (17,30). Kommen  sie zu dem gesammelten Israel dazu oder findet auch unter ihnen eine Sammlung  statt (vgl. 13,48 „die Heiden ... die zum ewigen Leben bestimmt waren‘‘)?  Zu beleuchten wäre neben der Sammlung Israels auch die durch Jesus und die  Urgemeinde hervorgerufene Spaltung Israels, die beide Bände durchzieht. Auch  hier wäre es hilfreich, das Ik Bild auf atl.-frühjüdischem Hintergrund zu beleuch-  ten (gute Vorarbeiten bei M. A. Elliott, ZThe Survivors of Israel. A Reconsidera-  tion of the Theology of Pre-Christian Judaism; Grand Rapids, Cambridge: Eerd-  mans, 2000; vgl. meine Rez in NT 46, 2004, 89-93). Welche Perspektive gibt es  nach Lk für das ungläubige Israel jenseits von Apg 3,23?  2.4  Die vorliegende Studie des Nigerianers Randee O. Ijatuyi-Morphe geht  auf eine Doktoraldissertation an der Trinity Evangelical Divinity School im Jahr  1995 zurück. Für die Drucklegung wurde sie aktualisiert und erweitert. Heute  leitet Ijatuyi-Morphe das Hokma House Centre for Biblical Research & Prea-  ching in Jos, Nigeria. Ziel seiner Studie Community and Self-Definition in the  Book of Acts ist es  to investigate the nature and dynamics of early Christian self-definition, as portrayed by  Luke. The study argues that for Luke, Christian self-definition (or identity) and mission are  intertwined. ... early Christian identity, as Luke describes it, was at the same time the nas-  cent faith’s response to the world. The response or mission was largely determined by the  nature of the self-definition formed. An integral factor in the early Christian identity forma-  tion process is conversion (S. 5; Einführung, 3-14).  Der erste Teil besteht aus einem Forschungsüberblick über neuere Studien zu  urchristlichem Selbstverständnis und Selbstdefinition mit besonderem Gewicht  auf den Ik Schriften (S. 15—44). Dabei geht es auch um die Apg als antike Histo-  riographie (Bestimmung der Gattung und mögliche Parallelen), die Urgemeinde,  die Heilsgeschichte und die Heidenmission. Schwerpunkt sind die 1k Legitimie-  rung der Christen und ihr Selbstverständnis. Dabei geht es darum zu zeigen,  „how early Christian self-definition, as Luke describes it, increasingly emerged  in relation to the Jewish and Gentile contexts of the early church’s mission“  (S. 44).  Teil zwei behandelt „Biblical History and Self-Understanding: A Conceptual  Framework for Christian Self-Definition in Acts“ (S. 45-105). Hjatuyi-Morphe  untersucht zunächst die atl. Geschichtstraditionen und ihre Bedeutung für die  Selbstdefinition der Christen in der Apg (S. 47-66). Nach einer Einführung ar-  gumentiert er, dass die Geschichte und ihre Darstellung in den Chronikbüchern  ein Modell für die apologetische Legitimierung christlicher Identität in der Apg  ist: „... the faith and existential questions, which frame the Chronicler’s history,  in particular, and his response to these problems, provided Luke with an authen-die ZU ewigen en bestimmt waren‘‘)?
Zu beleuchten ware neben der ammlung sraels auch dıie HrC Jesus und die

Urgemeinde hervorgerufene Spaltung sraels, dıie el anı durchzieht uch
hler ware 65 hilfreich, das Bıld auf atl.-Irühjüdischem Hıntergrund eleuch-
ten gute Vorarbeıten be1 Elliott, The SUrvivors of Israel. Reconsidera-
fion of the eologYy ofPre-Christian Judaism:; ranı Rapıds, Cambridge: Eerd-
Mans, 2000; vgl meıne Rez in 46, 2004, 9—9 elche Perspektive g1Dt 6S
nach TÜr das ungläubige Israel jenseılts VOoO  —_ Apg 32537

Die vorliegende Studıie des Nıgerlaners Randee Hatuyı-Morphe geht
auf eine Doktoraldissertation der I'rinity Evangelical Divinity School 1im Jahr
1995 zurück. Für die Drucklegung wurde S1e aktualısıiert und erweıtert. Heute
leitet Hatuyı-Morphe das Ma House Centre JOr 1DUCH Research TYeaA-
ching in Jos, Nıger1a Z1iel se1ner Studıie Community and Self-Definition In the
Book of Acts 1st 65

investigate the nature and ynamıcs of early Chrıistian self-definition, portraye! Dy
uke The study that for Luke, Christian self-definition (Or identity) AN m1iss1ion dre
intertwıined.81  Neue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  Wege gehen lassen (14,16; vgl. auch 17,26), doch hat er sich nicht unbezeugt  gelassen und gebietet nun, dass alle an allen Enden Buße tun (17,30). Kommen  sie zu dem gesammelten Israel dazu oder findet auch unter ihnen eine Sammlung  statt (vgl. 13,48 „die Heiden ... die zum ewigen Leben bestimmt waren‘‘)?  Zu beleuchten wäre neben der Sammlung Israels auch die durch Jesus und die  Urgemeinde hervorgerufene Spaltung Israels, die beide Bände durchzieht. Auch  hier wäre es hilfreich, das Ik Bild auf atl.-frühjüdischem Hintergrund zu beleuch-  ten (gute Vorarbeiten bei M. A. Elliott, ZThe Survivors of Israel. A Reconsidera-  tion of the Theology of Pre-Christian Judaism; Grand Rapids, Cambridge: Eerd-  mans, 2000; vgl. meine Rez in NT 46, 2004, 89-93). Welche Perspektive gibt es  nach Lk für das ungläubige Israel jenseits von Apg 3,23?  2.4  Die vorliegende Studie des Nigerianers Randee O. Ijatuyi-Morphe geht  auf eine Doktoraldissertation an der Trinity Evangelical Divinity School im Jahr  1995 zurück. Für die Drucklegung wurde sie aktualisiert und erweitert. Heute  leitet Ijatuyi-Morphe das Hokma House Centre for Biblical Research & Prea-  ching in Jos, Nigeria. Ziel seiner Studie Community and Self-Definition in the  Book of Acts ist es  to investigate the nature and dynamics of early Christian self-definition, as portrayed by  Luke. The study argues that for Luke, Christian self-definition (or identity) and mission are  intertwined. ... early Christian identity, as Luke describes it, was at the same time the nas-  cent faith’s response to the world. The response or mission was largely determined by the  nature of the self-definition formed. An integral factor in the early Christian identity forma-  tion process is conversion (S. 5; Einführung, 3-14).  Der erste Teil besteht aus einem Forschungsüberblick über neuere Studien zu  urchristlichem Selbstverständnis und Selbstdefinition mit besonderem Gewicht  auf den Ik Schriften (S. 15—44). Dabei geht es auch um die Apg als antike Histo-  riographie (Bestimmung der Gattung und mögliche Parallelen), die Urgemeinde,  die Heilsgeschichte und die Heidenmission. Schwerpunkt sind die 1k Legitimie-  rung der Christen und ihr Selbstverständnis. Dabei geht es darum zu zeigen,  „how early Christian self-definition, as Luke describes it, increasingly emerged  in relation to the Jewish and Gentile contexts of the early church’s mission“  (S. 44).  Teil zwei behandelt „Biblical History and Self-Understanding: A Conceptual  Framework for Christian Self-Definition in Acts“ (S. 45-105). Hjatuyi-Morphe  untersucht zunächst die atl. Geschichtstraditionen und ihre Bedeutung für die  Selbstdefinition der Christen in der Apg (S. 47-66). Nach einer Einführung ar-  gumentiert er, dass die Geschichte und ihre Darstellung in den Chronikbüchern  ein Modell für die apologetische Legitimierung christlicher Identität in der Apg  ist: „... the faith and existential questions, which frame the Chronicler’s history,  in particular, and his response to these problems, provided Luke with an authen-early Chrıstian ıdentity, uke describes it. W das at the ydlle time the 11A5
ent faıth’s the world The M1ISS1ION Was largely determined Dy the
nature of the self-defiition tormed An integra. factor in the early Chrıistian ıdentity forma-
Hon PTOCCSS 1S CONversıion (S o Eınführung, 3—-14)

Der Teil besteht AUus einem Forschungsüberblick über HELE tudien
urchristlichem Selbstverständnis und Selbstdefinıtion muıt besonderem Gewicht
auf den Schriften (S e1 geht GßS auch die Apg als antıke Hısto-
rographie (Bestimmung der Gattung und mögliche Parallelen), die Urgemeinde,
dıie Heilsgeschichte und dıe He1idenmission. Schwerpunkt sınd die IK Legitimie-
rung der Christen und ihr Selbstverständnis. e1 geht 6S darum zeigen,
„how early Chrıstian self-definition. A Luke descrbes 1t, increasıngly emerged
in relatıon the Jewısh and Gentile of the early church’s 1SsS10n“
(S 44)

Te1l Zzwel behandelt 4 9-  1D11CQ. Hıstory and Self-Understandıng: Conceptual
Framework for Chrıistian Self-Definition 1in Acts” (S 45—105) 1atuyı-Morphe
untersucht zunächst dıe atl Geschichtstraditionen und iıhre Bedeutung für dıe
Selbstdefinition der Chrıisten in der Apg S 47—66). ach einer Eınführung dl -

gumentiert e $ dass die Geschichte und hre Darstellung in den Chronıkbüchern
e1in odell für die apologetische Legitimierung christlicher Identität in der Apg
1St the al and existential questions, 16 frame the Chronicler’s hIStory,
1n partiıcular, and his these problems, provıde Luke wıth authen-
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t1C 1DI1I1Ca ‚exemplar‘ for the early church’s historical sıtuation““ S 4 , 66—85).
e1 1st der Interpretationsrahmen der Apg dıe eschatologische Erfüllung der
Verheißungen (jottes (S 8 /—-105): INa Y reasonably ]Judge dıvine (eschato-
Jogıical fulfiıllmen of hıstory d viabhle conceptual interpretatiıve firamework for
Luke’s definıtion of the early Christian In the book of Acts The motıf
of fulfıllmen then 1s Luke’s prıme hermeneutical briıdge the Israelıte al
precıisely because of hIis need STIrESS continulty 1n the divine actıon that 110  <

ushers In He  < redemption In the last day  cc (S 104)
Teıil dren: „„‚.Convers1ion, entity and 1SS10N: Soci0-Ethnic and Theologica

Meanıng of Karly Chrıstian Self-Definitio (S T 111 das Verständnis
der Urgemeinde mıt ezug auf deren Antwort und 18S10N der Welt gegenüber
herausarbeiıiten. gehe CS darum, die Identität der Christen legitimieren: Y
Luke employs the Christian CONCEDL of ‚COonvers10n‘, especlally the transforming
experience (and M1SS10N) of Paul, ıIn order ‚Jegıtimıze‘ the ıdentity
and mM1ısSs1ıonN of the early Christians“ (S 107) Hatuyı-Morphe beginnt mı1t dem
Verständnis der Beziehung VON Gott und ensch als dem „Anthropological
eme in I4S Bıblıcal/ Theologıica Context" S 109—55). ach einem UÜberblick
über dıe Anthropologıe geht e VOT e Apg ‚ö1 und 7,22-31
uch In der Beziehung zwischen (ott und ensch sıeht Hatuyı-Morphe das
Konzept der Erfüllung qals göttliche Wohltat (benefaction) A Werk

Das olgende, ange Kapıtel wıdmet sıch der soz10-ethnischen und eolog1-
schen Bedeutung der frühchristlichen Selbstdefinition CS 15/7-257). Hatuyı-
orphe behandelt darın das jJüdische olk In der frühesten christlichen 1SS10N
1in der Apg, Tempel und Gesetz 1mM urchristlichen Selbstverständnis und in der
1SS10N, die Hellenisten als eıne synagogale, ethno-kulturelle Gruppe SOWIE
Tempel und Gesetz 1m Selbstverständnıs und iın der 1SS10N der ellenısten Er
argumentiert, dass dıe ersten Christen sıch zunehmend sowochl als dıie Empfänger
als auch als die Träger VON Gottes Erlösungshandeln verstanden C:
Die Bedingung der e1lhnhabe diesem e1] ist für en und Heıden gleich.
Und „Whereas Luke affırms Israel’s relatıve historical priority in the diıvıine

prom1se, the actualization of the promıise IS made dependent UDON her
Conversion the Mess1iah whom (30d has raısed for Israel and the natıons“
(S 254) Das Bekenntnis Jesus als dem ess1as wurde zunehmend ZU
erkmal christlichen Selbstverständnisses im Gegensatz den kultischen ()rd-
NUNSCH und Institutionen sraels, die das Selbstverständnıis des Frühjudentums
bestimmten. Hatuyı-Morphe SCHAI1e Aaus der Stephanusrede und iıhrer zentralen
tellung Ende der Jerusalemkapıte der Apg

uke grounds the Or1g1n of early Christianity’s mpetus for 1ts M1SS10N, supremely in the fact
that, al erucı1al Junctures In the bıblıcal (and Jewısh) history, 0od’s and salvatıon
Israel (and the natıons had een revealed, nOL oug the temple, but outside the and. hıs
detachment from the and then defines early Christian identity, Ver agalinst Judaism’'s and ıfs
symbols f Jewısh ıdentity82  Christoph Stenschke  tic biblical ‚exemplar‘ for the early church’s historical situation“ (S. 45, 66-85).  Dabei ist der Interpretationsrahmen der Apg die eschatologische Erfüllung der  Verheißungen Gottes (S. 87-105): „... we may reasonably judge divine (eschato-  logical) fulfillment of history as a viable conceptual interpretative framework for  Luke’s definition of the early Christian movement in the book of Acts. The motif  of fulfillment then is Luke’s prime hermeneutical bridge to the OT Israelite faith,  precisely because of his need to stress continuity in the divine action that now  ushers in God’s new redemption in the last days‘““ (S. 104).  Teil drei, „Conversion, Identity and Mission: Socio-Ethnic and Theological  Meaning of Early Christian Self-Definition“ (S. 107-331) will das Ik Verständnis  der Urgemeinde mit Bezug auf deren Antwort und Mission der Welt gegenüber  herausarbeiten. Lk gehe es darum, die Identität der Christen zu legitimieren: ...  Luke employs the Christian concept of ‚conversion‘, especially the transforming  experience (and mission) of Paul, in order to ‚legitimize‘ the emergent identity  and mission of the early Christians“ (S. 107). Ijatuyi-Morphe beginnt mit dem Ik  Verständnis der Beziehung von Gott und Mensch als dem „Anthropological  Theme in Its Biblical/Theological Context“ (S. 109-55). Nach einem Überblick  über die Ik Anthropologie geht es vor allem um Apg 14,8-18 und 17,22-31.  Auch in der Beziehung zwischen Gott und Mensch sieht Ijatuyi-Morphe das  Konzept der Erfüllung als göttliche Wohltat (benefaction) am Werk.  Das folgende, lange Kapitel widmet sich der sozio-ethnischen und theologi-  schen Bedeutung der frühchristlichen Selbstdefinition (S. 157-257). Njatuyi-  Morphe behandelt darin das jüdische Volk in der frühesten christlichen Mission  in der Apg, Tempel und Gesetz im urchristlichen Selbstverständnis und in der  Mission, die Hellenisten als eine synagogale, ethno-kulturelle Gruppe sowie  Tempel und Gesetz im Selbstverständnis und in der Mission der Hellenisten. Er  argumentiert, dass die ersten Christen sich zunehmend sowohl als die Empfänger  als auch als die Träger von Gottes neuem Erlösungshandeln verstanden haben.  Die Bedingung der Teilhabe an diesem Heil ist für Juden und Heiden gleich.  Und: „Whereas Luke affirms Israel’s relative historical priority in the divine  covenant promise, the actualization of the promise is made dependent upon her  conversion to the Messiah whom God has raised for Israel and the nations‘“  (S. 254). Das Bekenntnis zu Jesus als dem Messias wurde zunehmend zum  Merkmal christlichen Selbstverständnisses im Gegensatz zu den kultischen Ord-  nungen und Institutionen Israels, die das Selbstverständnis des Frühjudentums  bestimmten. Ijatuyi-Morphe schließt aus der Stephanusrede und ihrer zentralen  Stellung am Ende der Jerusalemkapitel der Apg:  Luke grounds the origin of early Christianity’s impetus for its mission, supremely in the fact  that, at crucial junctures in the biblical (and Jewish) history, God’s presence and salvation to  Israel (and the nations) had been revealed, not through the temple, but outside the land. This  detachment from the land then defines early Christian identity, over against Judaism’s and its  symbols of Jewish identity ... Luke also shows that God’s mobility, in the carrying out of hisuke also cShows that mobility, in the carryıng Out of hıs
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DUTDOSCS, accords ell 1ıth the „1deology“ of the SYNasOZUC and 1ts 1Ss10N CONCEDL
the sole decentralızıng factor (T catalyst that makes J0d’ salvatıon and divine TESCNC real-
izabhle the natıons (S 2561)

IDER abschließende Kapıtel Deleuchtet Bekehrung und 1SS10N als historischen
und theologıischen der Selbstdefinition der Christen in der Apg (S 259—331).
Der Autor beschre1ibt Bekehrung 1im rel1ıg1ösen und hıstorischen Kontext des
Frühjudentums SOWIE 1mM Urchristentum. den synagogalen Kontext des Frühju-
dentums und der ıstlıchen 1SS10N in der Dıaspora SOWIE die Saulus/Paulus-
Tradıtion als e1in odell für das urchristliche Selbstverständnis und die 1SS10N.
el 1st spannend beobachten, dass der kılıkiısche Diasporajude Saulus, der
die späatere (He1iden-) 1SS10N verkörpert, ZW äal bewusst nach Jerusalem 1Ns Zen-
irum des Judentums gekommen W und in Anbındung seine Institutio-
HNEN die prägenden Jahre verbrachte (vgl 2239 seine entscheidende Begegnung
mıt dem auferstandenen Jesus aber weder In Jerusalem (WO dies durchaus auch
geschehen kann: vgl 55) noch 1mM Land stattfand. sondern VOT Damaskus !
begegnete der rhöhte Herr seinem Verfolger 92'“2 n 22,6 26,12—-20). uch
se1ine ersten E  ungen als christlicher Verkündiger iinden nıcht 1m Land
Überhaupt WIF: Paulus 1im Land nıe ange als Evangelıst wirken. Jedoch wırd die
„ausländısche” erufung späater in einer Vısıon 1m Jerusalemer JTempel bestätigt
und explizıert (in Apg 22.12<21):

Ane Zusammenfassung (S 333—36), Bıblıographie (S 337-94) und diverse
Regıister beenden den Band ach Hatuyı-Morphe 1i1ldeten die ersten Christen als
Antwort auf (jottes eilshandeln in Christus

L1 W CommunIty Of TIsSti1an discıples, whose ıdent1ity 15 defined NnOL by ethnıc distinctive-
NCSS, but DYy ethnıc inclusiveness; NOL DY ancestral opes unfulfilled, but DY od’s
DromISe fulfilled; NOL Dy human propensıity towards identities shaped Dy malleable human
CUStOMS and Cultura: history; but Dy transformed identity 1th explicıtly (C'hrıistian Oorlen-
tatıon toward lıfe: NOL by ıdentity that 1s resistant salvatıon, but DYy identity
wWwhOose VE CONVersioOn flows buoyantly Into MISSION. In thıs Christian mM1ss1ıon heralded
both redemption 1n Christ alone, tfor al people Jews and Gentiles alıke who aCCECPDL
the MMNCSSaASLC, and judgement for those who reject the csalvatıon offered S 334)

Die Studıie H atuyı-Morphes re1ißt mehrere wichtige I hemen d ohne eines davon
umfassend entfalten. Nachdem in der Forschung ausglebig die Gattung der
Apg und möglıche Parallelen hellenistischer Lateratur diskutiert worden sınd
(dt Beıträge VON Plümacher), ist 6S hılfreich. dass der Autor mıiıt der (n
tersuchung der Chronikbücher bewusst atl Erbe anknüpftt, zumal as sıch
in den GESTIEN beiden apıteln des LkEv besonders iIntens1v bemüht, in Sprache,
Stil und Inhalt der atl Erzähltradition anzuknüpfen und diese fortzusetzen.
uch verschliedene Zıtate, Anspielungen und die verschiliedenen Darstellungen
der Geschichte sraels welsen in diese Rıchtung
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7u ec betont Hatuyı-Morphe die Bedeutung der Jerusalemer ellenısten
und des Dıiasporajudenchristentums für dıe entstehende Miıssion der Kırche DIie
Bedeutung der Posıtion der Stephanusrede in der Apg und für die spatere Missı-
Ol könnte noch präziser erarbeıtet werden. Zu iragen ware, welche Bedeutung
Kxıl und die Ex1istenz des Diasporajudentums außerhalb des Landes und fern
VOIN Tempe!l (trotz der Wallfahrtsfeste) für die späatere urchristliche Missıon Has
ben Te1LcCc erscheımnt der Tempel in der Apgz auch nach der Stephanusrede noch
in einem posıtıven IC 21,20—-27; ZI7Z2E ’  9 dass zumıindest fTür die
Judenchristen VON eiıner instiıtutionellen Trennung 1Ur bedingt die ede ist. uch
VON einer strıkten kultischen Irennung ann Ian nıcht sprechen: DIie akobus-
klauseln deuten arau hın. dass Judenchristen nach den Reinheitsgeboten des
Gesetzes en und dies auch in Zukunft möglıch se1in soll Um Gemeiinschaft
ermöglıchen, werden den Heıidenchristen Einschränkungen auferlegt.

Mıt der JI hematısıerung der Bekehrung im Doppelwerk schnei1idet Hatuyı-
orphe eın wichtiges, aber ebenfalls wen1g behandeltes ema Anthropologie
und Soteri0logıe Miıt der weıterführenden rage nach dem Selbstverständnis
der ersten Christen ın der Darstellung geht S auch dıe 16 sraels be1
SOWIE die Eschatologıie.

Wenn der „Bekehrung“  © des Paulus eine derart große Zzumı1sst, Ja S1E
als eine Blaupause für ekehrung überhaupt ansehen will, musste INan ausführlı-
cher klären, In welchem Sinn C siıch eine Bekehrung handelt sıcher nıcht 1mM
Sinn e1ines Religionswechsels!), zumal weder as noch Paulus VON ekehrung,
sondern VON erufung sprechen. An ein1gen tellen habe ich den Eındruck, dass
as stärkere Unterschiede 1n geistlichem Versagen und Heilsaneignung ZWI1-
schen en und Heıden macht, als 6S ın der Darstellung be1l Hatuyı-Morphe
CWITrd. Dass e1 Gruppen 1Ur urc den Glauben Jesus Christus DC-
reitet werden, 1st davon unbenommen. Zuweilen ze1igt sıch, dass dem Nıgerlaner
Hatuyı-Morphe gelegentlich die Zurückhaltung e mıt der deutsche Forscher
nach dem Holocaust und mehreren Jahrzehnten Jüdisch-christlichen Dialogs dıie
das Jüdısche olk betreffenden Aspekte der Theologıe dıiskutieren.

Die Aberdeener Dissertation des Japaners Yuzuru Mıura (2005) Aavı In
uke-Acts Hıs Portrayal In the Light of AartYy Judaism gılt der Darstellung und
Bedeutung Davıds 1im Doppelwerk auf dem Hıntergrun des Frühjudentums.
Mıura begınnt mıt einem appen Forschungsüberblick und umre1ßt se1in orge-
hen (1—-12; hauptsächlıch Darstellung und Diskussion VON Strauss’ Erarbe1-
tung der genealogıschen Züge des davıdischen Mess1ianismus be1 LK) Ziel 1st e '
alle Ik Vorkommen Davıds heranzuzıehen, S1€e auf dem Hıntergrund frühjüdischer
Davıds- Vorstellungen betrachten, nach der Funktion Davıds in der 17AD-
lung iragen und mıiıt dieser Perspektive dıe typologische Beziehung ZWI1-
schen aVl und Jesus be1 herauszuarbeiten.

Teıl gıilt der Darstellung Davıds 1m und 1mM Frühjudentum. Kapıtel be-
schreıibt das Bıld Davıds 1mM (S 14—43), Kapıtel die Darstellung Davıds 1n
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den atl Apo  phen und Pseudepigraphen (S 44-—68) In Kapıtel geht C

aVl In den Qumranschriften S 69—88, die lexte ZU davıdischen Messıi-
A 4—8 Kapıtel beleuchtet aVı be1 110 und Osephus (S 89—101),
Kapıtel avı!| In frühen rabbinischen enS eaL Die ynthese der
einzelnen Korpora 1in Kapıtel (S 118—-138) ze1ıgt avı als dealen Önıg (der
erwählte, der iromme, der kriegerische und der gerechte KÖön1g) und als eiıne Au-
orıtät ın relıg1ösen Fragen. em ist eiıne Parallelısıerung zwıschen aVl und
Mose SOWIeE zwischen AaVI1! und Salomon beobachten Ferner erscheınt aVl
als Sünder, als Psalmıist, als Vorbild für dıe uden, als Prophet (implızıte und
plızıte Darstellung) SOWIeEe als „indicator of the essiah“ (Bezeugung eines davı-
dıschen Messı1as). Mıura verwelst neben den genealogischen ügen e1Ines davıdı-
schen Messianismus (d cdıe Abstammung des essias VOoO Haus Davıds)
eCc auch auf die Vorkommen typologischer Züge („typologıcal relatiıonship
between the historical and the eschatologica. Davıd", 136) Ferner geht
aVIl! redivivus Vorstellungen: „ We cshould recognıze [WO In the Jewıish
expectation of the comıing Of the eschatologıca aVIl: the Davıdic Messıah and
David redivivus“ (S 136)

Im zweıten Teıl geht 6S das Ik Doppelwerk. Auf dem Hıntergrund at| und
frühjüdıscher, mıt aVı verbundener Mess1iasvorstellungen 11l Mıura VOT em
die typologische Entsprechung zwıischen aVl und Jesus als dem ess1as her-
ausarbeıten. ntgegen der narratıven dequenz VO  —; LkEv und Apg beginnt Mıura
mıt den Vorkommen VONI avı 1in Apg 2 f 4, IR 13 und IS (S 140—198, nbe—

Acts the relationship between aVl and Jesus clearly AaSs the early
Chrıstian interpretation In retrospective WaYy The result of OUTr examınatıon of
the 1ssue In Acts 111 help us understand the 1SsSue in the Gospel“, EB) avı
erscheımint in der Apg Urc dıe christologische Deutung der Psalmenzitate als eın
über sıch hinauswelsender Prophet, als Erbauer des Tempels, als historische
Fiıgur In Überblendung miıt dem davıdıschen Mess1as “Paul employs the
genealogical and typologıica. characters of Davıdıc Mess1ianısm in order DCI-
suade h1S audience aCcept Jesus ASs the Davıdıic Messıiah whom the Jews have
expeected::, 187) e1 geht CS un zwel Davıd-Jesus Typologıen: Z einen
wırd die Biographie beider Männer parallelısıert, ZU anderen ist die Herr-
schaft Davıds eın ypOS für dıe s1e Herrlichkeit übertreffende Herrschaft Jesu.
ach Apg 1546 (Zdie zerfallene Hütte Davıds“), tHe Gentiles WOU be INCOrPO-
rated into the 116e  < Davıdıc kıngdom 16 (0)30880157 818 through Jesus’ events  «
(S 194; eitpunkt und ang der Wiıederherstellung sraels wırd ausführliıcher
Von Fuller und wlep dıskutiert).

Könnte dıe Wiıederherstellung der Hütte Davıds sowohl in Amos 91 als auch
be1 as anderem auch deshalb als Ermöglichung des Dazukommens der
Heiden dıenen, we1l aVl nach at] Darstellung nicht LLUT se1ıne Herrschaft über
dıe bisherigen Grenzen hinaus erweıtert hat, sondern sıch auch eine eıhe
vVvon Nicht-Juden iın seinem Gefolge eianden (zum Bsp dıe „Kreter und Pleter“
in 2 Sam 8,18; 2023° IC  — 18,17 oder rıa der Hetither)?



rıstop. Stenschke

Das neunte Kapıtel gılt aVl In den Kındheıitsgeschichten SOWI1eEe den Vor-
kommen In Kapıtel A 6, 18 und des LkEv Ahnlich WIE 1mM Frühjudentum 1e2
eine Parallelisıerung VON Mose und aV VOTL, ferner erscheint aVı als el1g1Ö6-

Autorität 1—5) als Psalmıst. als Vorbild für en und als Hınweils auf den
ess1as. DIies zeigt sıch in der davıdıschen Genealogie Jesu als ess1AS, in den
typologischen davıdischen ügen Jesu als ess1as (LKk [E 3’ und und in den
göttlıchen ügen der Darstellung Jesu als davıdıscher essias In S 35°
Z 26; ‚31—38:; 6,5 $ 18,41:; 20,44 CEukes cCONsıstent aSsOcC1at1ıon of divine
sonshıp wıth h1s presentatiıon of Jesus dSs the Davıdıc Messıah distinguishes
clearly between the CONCcepPL of Davıdıc Mess1ıah and that Of avl redivivus‘,

233)
bschließend fasst Mıura das Ik Bıld Davıds auf atl.-TIrühjüdischem Hınter-

grund (S 234-239) und beschreı1ibt die Funktion der 1gur Davıds
Die Vorkommen Davıds dıiıenen ST Legıtimation Jesu qals davıdıscher ess1as.

ITE und 18 zeigen dıie davıdische Messıianıtät Jesu 1im genealogischen Sinn.
Daneben betont die davıdische Mess1anıtät Jesu in typologischer Weınse. Mıt
der christologischen Interpretation der Psalmen wırd aVl Z Kronzeugen des
ess1ias Jesus: „According early Christian typological-prophetic interpreta-
t10n, the Davıdıc Psalms reveal that Jesus’ suffering-death-resurrection-
exaltatıon events to0k place in determıined plan  . (S 241) Durchwegs
ze1ıgt sıch AEUKe S efficıent and well-organize: use of the figure of avı in hıis
wrıitings legıtimıze Jesus d the Davıdıc Messiah“‘ (S 241) Literaturverzeich-
Nn1Ss CS 243—265) und Regıster (S 267-305) eenden den Band.

Mıura biletet wichtige Erkenntnisse für dıe Christologie und Intertextualıtät
auch jJenseılts VON direkten Zitaten, Anspielungen und nklängen (vgl Rusam,
Das Alte Testament hei UKas, BZNW 22 Berlın de Gruyter, 2003:; vgl meıne
Rez In Zn 2005, 309—312). Er ze1gt, dass CS sıch ohnt. auch die atl
Erzählungen (1im Hıntergrund gebühren berücksichtigen. Miıuras us auf
die typologischen Züge in der Darstellung Jesu als davıdıscher ess1as ze1gt
NeCUEC Perspektiven auf. SO hletet DE auch interessante Aspekte für die Iypologıie
1im und für eıne typologische Auslegung, die 1n Theorie und Praxıs auch
aufgrun der stärkeren Berücksichtigung der Väterexegese In den letzen unizehn
Jahren wieder stärker diskutiert Wird; vgl F1edrowiI1CcZz, T’heologie der
Kirchenväter: Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion, reiburg: Herder,
Z00 345122

Zu iragen wäre, ob 1m zweıten Teıl Von Miuras Studie dıe narratıve Sequenz
in der Darstellung und Ausbildung des Erzählcharakters Davıds stärker
berücksichtigen ware Welches Bild Davıds entsteht PrOgressS1IV zwıschen EZE
und dem etzten Vorkommen Davıds iın Apz S56 (zur Methodologie vgl
Darr, On ullding Character. The Reader and the Rhetoric of Characterization

In 1D1l1CaIn uke-Acts, Literary Currents Interpretation; Louisville
Westmıinster John Knox. 1992)? 1ıbt CS 1ın den Davıdsbezügen eıne ewegung
VOoN der Genealoglie ZUT Typologie? Auf dem Hıntergrund VON Mıuras
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Darstellung Davıds 1mM und Frühjudentum waren auch andere Vorkommen
Davıds 1m (Mit, Mk, Joh, RÖMm, Jım:; Hebr., Apk) beleuchten

In selner Studıie eology History, Hıstory eology: aul In Ephe-
WW/AN In Cts (Doktoraldissertation E:mory Universıty kommt der US-
Amerıkaner Scott au eispie VON Apg 19 auf grundlegende und dennoch
oft vernachlässigte Fragen der Erforschung der Ik en sprechen. au
111 zeigen

that ere 18 close relatıonshıp between eology nd histor10graphy in uKe-  CIS; but that.
for varıety of LCAaSONS, thıs close relatıonshıp has NOL een ell understood Ven ade-
quately attende': Dy scholars, and that hıs ack of attention has especılally een detriımental

understandıng the eOlogy of Luke’s second volume87  Neue Monographien zum lukanischgn Doppelwerk  Darstellung Davids im AT und Frühjudentum wären auch andere Vorkommen  Davids im NT (Mt, Mk, Joh, Röm, 2 Tim, Hebr, Apk) zu beleuchten.  26  In seiner Studie Theology as History, History as Theology: Paul in Ephe-  sus in Acts I9 (Doktoraldissertation Emory University 2004) kommt der US-  Amerikaner Scott Shauf am Beispiel von Apg 19 auf grundlegende und dennoch  oft vernachlässigte Fragen der Erforschung der Ik Schriften zu sprechen. Shauf  will zeigen  that there is a close relationship between theology and historiography in Luke-Acts, but that,  for a variety of reasons, this close relationship has not been well understood or even ade-  quately attended to by scholars, and that this lack of attention has especially been detrimental  to understanding the theology of Luke’s second volume ... to show how rhe theology of Acts  should best be understood when the historiographical nature of the composition is properly  taken into account during the exploration of the composition’s theology (S. 1f; Hervorhe-  bung CS).  Dabei sind folgende Fragen leitend: „What does it mean to speak of theology in a  historiographical work? How can this theology be apprehended? What does this  theology have to do with the overall purpose and themes-of the writing and with  how the writing might have functioned for its original audience?“ (S, 2).  Shauf beginnt mit einem instruktiven Überblick über die Bedeutung und das  Verhältnis von Theologie und Geschichte bzw. Geschichtsschreibung in der Lk-  Forschung bzw. über die spannende methodische Frage, wie sich die „Theologie“  einer geschichtlichen Erzählung überhaupt erheben lässt („What is the Problem?  Theology and Historiography in the Study of Luke-Acts“, S. 4-84). Er umreißt  die Erforschung der Ik Theologie im Spannungsfeld der Analyse von Hans Con-  zelmann und vier repräsentativer Gegenentwürfe (Flender, Franklin, Marshall,  Jervell) sowie neuerer Forschungstrends und literaturwissenschaftlich orientierter  Studien. Er verweist auf die problematischen, aber selten offengelegten oder hin-  terfragten Grundaxiome Conzelmanns (die Ik Theologie sei aus der redaktionel-  len Bearbeitung der Quellen und aus den auf den Autor zurückgehenden Reden  der Apg zu erheben), die die Forschung weit über seine Thesen hinaus auch me-  thodisch bestimmt haben und teilweise bis heute bestimmen. Leider wird in die-  sem Zusammenhang der programmatische Aufsatz von I. H. Marshall, „How  Does One Write on the Theology of Acts?‘“, in I. H. Marshall, D. Peterson  (Hgg.), Witness to the Gospel. The Theology of Acts, Grand Rapids: Eerdmans,  1998, 3-16 nicht berücksichtigt.  Dann geht es grundsätzlich um die richtige Methode zur Erhebung der Theo-  logie der Apg („What is ‚Theology‘? „What is ‚The Theology‘ of a New Testa-  ment Writing?‘“, „What is ‚The Theology‘ of Acts?“, S. 41—-57). Anschließend  behandelt Shauf Fragen der Historiographie (Komposition und Historizität, die  Einordnung der Apg in die antike Literatur, die Funktion der Apg für antike Le-  ser, die Darstellung historischer Ereignisse und das Verhältnis zwischen Ge-chOW hOow the theology of Acts
should hest he understood when the historiographical nature of the cComposition IS properlty
taken Into ACCOUNTI during the exploration of the COMDOSItHON S theology S H: Hervorhe-
bung CS

e1 siınd olgende Fragen eıtend „What does ıt IMNecan spea. of eology in
histori10graphical work? How Call thıs eology hbe apprehended” What does this
eology have do wıth the verall DUILDOSC and themes of the wrıting and wıth
HhOW the wrıting m1g have functioned for 1fs orıg1inal audience?* S Z
au begıinnt mi1t einem instruktiven Überblick über dıie Bedeutung und das

Verhältnis VON Theologie und Geschichte bzw Geschichtsschreibung ın der K
Forschung bzw über dıe spannende methodische rage, WIE sıch dıe „Theologie“
einer geschichtlichen Erzählung überhaupt rheben lässt „Wha 18 the roblem /
eology and Hıstori1ography in the Study of uke-Acts  * 4—-84) Er umre1lßt
dıe Erforschung der Theologie 1M Spannungsfeld der Analyse VON Hans Con-
zeimann und vier repräsentatıver Gegenentwürfe (Flender, Franklın, Marshall,
eIVve. SOWIEe HEUGTET Forschungstrends und lıteraturwissenschaftlıch orlentierter
tudıen Er verweilst auf die problematıischen, aber selten offengelegten Oder hın-
terfragten Grundax1iome Conzelmanns (dıe Iheologıe se1 aus der redaktionel-
len Bearbeıtung der Quellen und A4aUus den auf den Autor zurückgehenden en
der Apg erheben), dıe dıe Forschung weiıt über se1ıne IT hesen hınaus auch 1116-
0d1SC bestimmt aben und teilweise hiıs heute bestimmen. Leıder wırd in die-
W  3 Zusammenhang der programmatische Aufsatz v} arshall, „HOW
Does One Wriıte the eology of ACISE. In arsha Peterson
gg 1tness the Gospel. The eology of Acts, Tan: Rapıds: Eerdmans,
1998, SO nıcht berücksichtigt.

Dann geht F grundsätzlıch dıie richtige Methode DT. rhebung der Theo-
ogie der Apg „Wha 1S ‚Theology“? .„What 1$ ‚The eology‘ of New Testa-
ment Wrıting?”, „What 15 Mal eology‘ of Acts?”, 41—57 nschließen:
behandelt au Fragen der Hıstoriographie (Komposıition und Hiıstorıizıtät, dıe
FEinordnung der Apg 1n die antıke Literatur, dıe Funktion der Apg für antıke Le-
SCT, dıie Darstellung historischer Ereignisse und das Verhältnis zwıischen Ge-
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schichtsschreibung und Theologıie). DIie Erhebung der Theologıie der Apg Desteht
In der Erhellung der Erzählung der Apg als theologische Reflexion: ”A Ta-
ti1on of the theology of Acts chould consıst OT A elucıdatiıon OT the reflection
ahbout God OLT the gods that 1S exhıibıited In the narratıve of Acts88  Christoph Stenschke  schichtsschreibung und Theologie). Die Erhebung der Theologie der Apg besteht  in der Erhellung der Erzählung der Apg als theologische Reflexion: „A presenta-  tion of the theology of Acts should consist of an elucidation of the reflection  about God or the gods that is exhibited in the narrative of Acts ... our study must  revolve around the question of the relationship of divine elements in the narrative  to the overall goal and function of the narrative itself“ (S. 48f). Shauf bietet eine  hilfreiche Einführung in das Studium Ik Theologie und eine hervorragende Ana-  lyse und Kritik bisheriger Forschung.  Kapitel 2 gilt den speziell mit der Interpretation von Apg 19 verbundenen  Problemen („Acts 19 as a Challenge to the Interpretation of the Theology of  Acts“, S. 85—-122). Shauf beschreibt einführend die methodischen Anforderun-  gen, nämlich „... to remain in conversation with the traditional approaches to  studying the theology of Acts ... to maintain the character of Acts as a narrative  work ... to study Acts as a certain type of historical writing with specific histo-  riographical characteristics“ (S. 85). Ziel ist es dabei „to provide a concrete sug-  gestion for how the proposed methodology for examining the theology of Acts  can be carried out“ (S. 86). Shauf zeigt, wie wenig dieses Kapitel bisher für die  Theologie der Apg herangezogen wurde. Ferner beleuchtet er die Gründe für die-  sen Sachverhalt und argumentiert, dass es sich bei dem Kapitel um eine „von  Theologie triefende Erzählung“ (S. 94) handelt. Anschließend würdigt er in ei-  nem Forschungsüberblick die bisherige Arbeit an Apg 19 (Apg 19 als Einheit,  Studien zum ganzen Kapitel und zu einzelnen Abschnitten).  Kapitel drei gilt Apg 19 „as a narrative, and especially as a theology-soaked  narrative“ (S. 122, 123-270). Nach Analyse von Stellung und Zusammenhang in  der Apg und einer Beschreibung der Stadt Ephesus im ersten Jahrhundert n. Chr.  folgt Shauf dem Verlauf der Erzählung und bietet eine gründliche Kommentie-  rung, deren Ziel es ist „to lay the groundwork for the specifically theological dis-  cussion“ (S. 123) im folgenden Kapitel. Zur Interpretation wird auch die Rede an  die ephesinischen Ältesten in 20,17-38 mitherangezogen (S.263-270). In  Apg 19 werden durchgehend die außergewöhnlichen Leistungen und Erfolge des  Paulus in einer der hervorragenden Städte der antiken Welt deutlich („We saw in  every episode an emphasis on the outstanding character of the achievements of  Paul’s ministry in the city“, S.271), sodass man von dem Ephesus-Bericht zu-  recht als dem Höhepunkt der missionarischen Wirksamkeit des Paulus sprechen  kann (S. 127).  Kapitel vier gilt dem Zusammenspiel von Geschichtsschreibung und Theolo-  gie in Apg 19 (S. 271-317). In Anknüpfung an die frühere Definition der Theo-  logie der Apg (S. 48-50) geht es darum „to explicate the narrative of Acts 19 as  reflection of the divine“ (S. 271). Zunächst diskutiert Shauf Apg 19 als historio-  graphische Erzählung (historiographische Struktur, Auswahl und historische  Darstellung; „... why is the story told as it is? What is the effect of representing  Paul’s stay in the city using the particular account of events that are given?“,  S. 272). Unter dem Stichwort „Paul and the Divine“ wird Apg 19 als theologi-OUT study Must
revolve around the question oTf the relationshıp of divine elements In the narratıve

the verall o0a] and function f the narratıve ıtself““ (S 481) au hletet eiıne
hılfreiche Eiınführung In das tudıium Theologıe und eine hervorragende Ana-
lyse und 101 bisheriger Forschung.

Kapıtel gılt den spezle mı1t der Interpretation VON Apg 19 verbundenen
Problemen 99-  cts dASs Challenge the Interpretation of the eology f
Acts“, 8I—122). au beschreibt einführend dıe methodischen Anforderun-
SCH, nämlıch88  Christoph Stenschke  schichtsschreibung und Theologie). Die Erhebung der Theologie der Apg besteht  in der Erhellung der Erzählung der Apg als theologische Reflexion: „A presenta-  tion of the theology of Acts should consist of an elucidation of the reflection  about God or the gods that is exhibited in the narrative of Acts ... our study must  revolve around the question of the relationship of divine elements in the narrative  to the overall goal and function of the narrative itself“ (S. 48f). Shauf bietet eine  hilfreiche Einführung in das Studium Ik Theologie und eine hervorragende Ana-  lyse und Kritik bisheriger Forschung.  Kapitel 2 gilt den speziell mit der Interpretation von Apg 19 verbundenen  Problemen („Acts 19 as a Challenge to the Interpretation of the Theology of  Acts“, S. 85—-122). Shauf beschreibt einführend die methodischen Anforderun-  gen, nämlich „... to remain in conversation with the traditional approaches to  studying the theology of Acts ... to maintain the character of Acts as a narrative  work ... to study Acts as a certain type of historical writing with specific histo-  riographical characteristics“ (S. 85). Ziel ist es dabei „to provide a concrete sug-  gestion for how the proposed methodology for examining the theology of Acts  can be carried out“ (S. 86). Shauf zeigt, wie wenig dieses Kapitel bisher für die  Theologie der Apg herangezogen wurde. Ferner beleuchtet er die Gründe für die-  sen Sachverhalt und argumentiert, dass es sich bei dem Kapitel um eine „von  Theologie triefende Erzählung“ (S. 94) handelt. Anschließend würdigt er in ei-  nem Forschungsüberblick die bisherige Arbeit an Apg 19 (Apg 19 als Einheit,  Studien zum ganzen Kapitel und zu einzelnen Abschnitten).  Kapitel drei gilt Apg 19 „as a narrative, and especially as a theology-soaked  narrative“ (S. 122, 123-270). Nach Analyse von Stellung und Zusammenhang in  der Apg und einer Beschreibung der Stadt Ephesus im ersten Jahrhundert n. Chr.  folgt Shauf dem Verlauf der Erzählung und bietet eine gründliche Kommentie-  rung, deren Ziel es ist „to lay the groundwork for the specifically theological dis-  cussion“ (S. 123) im folgenden Kapitel. Zur Interpretation wird auch die Rede an  die ephesinischen Ältesten in 20,17-38 mitherangezogen (S.263-270). In  Apg 19 werden durchgehend die außergewöhnlichen Leistungen und Erfolge des  Paulus in einer der hervorragenden Städte der antiken Welt deutlich („We saw in  every episode an emphasis on the outstanding character of the achievements of  Paul’s ministry in the city“, S.271), sodass man von dem Ephesus-Bericht zu-  recht als dem Höhepunkt der missionarischen Wirksamkeit des Paulus sprechen  kann (S. 127).  Kapitel vier gilt dem Zusammenspiel von Geschichtsschreibung und Theolo-  gie in Apg 19 (S. 271-317). In Anknüpfung an die frühere Definition der Theo-  logie der Apg (S. 48-50) geht es darum „to explicate the narrative of Acts 19 as  reflection of the divine“ (S. 271). Zunächst diskutiert Shauf Apg 19 als historio-  graphische Erzählung (historiographische Struktur, Auswahl und historische  Darstellung; „... why is the story told as it is? What is the effect of representing  Paul’s stay in the city using the particular account of events that are given?“,  S. 272). Unter dem Stichwort „Paul and the Divine“ wird Apg 19 als theologi-remaın in cConversatıon wıth the tradıtıional approaches
studyıng the eology of Acts88  Christoph Stenschke  schichtsschreibung und Theologie). Die Erhebung der Theologie der Apg besteht  in der Erhellung der Erzählung der Apg als theologische Reflexion: „A presenta-  tion of the theology of Acts should consist of an elucidation of the reflection  about God or the gods that is exhibited in the narrative of Acts ... our study must  revolve around the question of the relationship of divine elements in the narrative  to the overall goal and function of the narrative itself“ (S. 48f). Shauf bietet eine  hilfreiche Einführung in das Studium Ik Theologie und eine hervorragende Ana-  lyse und Kritik bisheriger Forschung.  Kapitel 2 gilt den speziell mit der Interpretation von Apg 19 verbundenen  Problemen („Acts 19 as a Challenge to the Interpretation of the Theology of  Acts“, S. 85—-122). Shauf beschreibt einführend die methodischen Anforderun-  gen, nämlich „... to remain in conversation with the traditional approaches to  studying the theology of Acts ... to maintain the character of Acts as a narrative  work ... to study Acts as a certain type of historical writing with specific histo-  riographical characteristics“ (S. 85). Ziel ist es dabei „to provide a concrete sug-  gestion for how the proposed methodology for examining the theology of Acts  can be carried out“ (S. 86). Shauf zeigt, wie wenig dieses Kapitel bisher für die  Theologie der Apg herangezogen wurde. Ferner beleuchtet er die Gründe für die-  sen Sachverhalt und argumentiert, dass es sich bei dem Kapitel um eine „von  Theologie triefende Erzählung“ (S. 94) handelt. Anschließend würdigt er in ei-  nem Forschungsüberblick die bisherige Arbeit an Apg 19 (Apg 19 als Einheit,  Studien zum ganzen Kapitel und zu einzelnen Abschnitten).  Kapitel drei gilt Apg 19 „as a narrative, and especially as a theology-soaked  narrative“ (S. 122, 123-270). Nach Analyse von Stellung und Zusammenhang in  der Apg und einer Beschreibung der Stadt Ephesus im ersten Jahrhundert n. Chr.  folgt Shauf dem Verlauf der Erzählung und bietet eine gründliche Kommentie-  rung, deren Ziel es ist „to lay the groundwork for the specifically theological dis-  cussion“ (S. 123) im folgenden Kapitel. Zur Interpretation wird auch die Rede an  die ephesinischen Ältesten in 20,17-38 mitherangezogen (S.263-270). In  Apg 19 werden durchgehend die außergewöhnlichen Leistungen und Erfolge des  Paulus in einer der hervorragenden Städte der antiken Welt deutlich („We saw in  every episode an emphasis on the outstanding character of the achievements of  Paul’s ministry in the city“, S.271), sodass man von dem Ephesus-Bericht zu-  recht als dem Höhepunkt der missionarischen Wirksamkeit des Paulus sprechen  kann (S. 127).  Kapitel vier gilt dem Zusammenspiel von Geschichtsschreibung und Theolo-  gie in Apg 19 (S. 271-317). In Anknüpfung an die frühere Definition der Theo-  logie der Apg (S. 48-50) geht es darum „to explicate the narrative of Acts 19 as  reflection of the divine“ (S. 271). Zunächst diskutiert Shauf Apg 19 als historio-  graphische Erzählung (historiographische Struktur, Auswahl und historische  Darstellung; „... why is the story told as it is? What is the effect of representing  Paul’s stay in the city using the particular account of events that are given?“,  S. 272). Unter dem Stichwort „Paul and the Divine“ wird Apg 19 als theologi-maiıintaın the character of Acts 4S narratıve
work88  Christoph Stenschke  schichtsschreibung und Theologie). Die Erhebung der Theologie der Apg besteht  in der Erhellung der Erzählung der Apg als theologische Reflexion: „A presenta-  tion of the theology of Acts should consist of an elucidation of the reflection  about God or the gods that is exhibited in the narrative of Acts ... our study must  revolve around the question of the relationship of divine elements in the narrative  to the overall goal and function of the narrative itself“ (S. 48f). Shauf bietet eine  hilfreiche Einführung in das Studium Ik Theologie und eine hervorragende Ana-  lyse und Kritik bisheriger Forschung.  Kapitel 2 gilt den speziell mit der Interpretation von Apg 19 verbundenen  Problemen („Acts 19 as a Challenge to the Interpretation of the Theology of  Acts“, S. 85—-122). Shauf beschreibt einführend die methodischen Anforderun-  gen, nämlich „... to remain in conversation with the traditional approaches to  studying the theology of Acts ... to maintain the character of Acts as a narrative  work ... to study Acts as a certain type of historical writing with specific histo-  riographical characteristics“ (S. 85). Ziel ist es dabei „to provide a concrete sug-  gestion for how the proposed methodology for examining the theology of Acts  can be carried out“ (S. 86). Shauf zeigt, wie wenig dieses Kapitel bisher für die  Theologie der Apg herangezogen wurde. Ferner beleuchtet er die Gründe für die-  sen Sachverhalt und argumentiert, dass es sich bei dem Kapitel um eine „von  Theologie triefende Erzählung“ (S. 94) handelt. Anschließend würdigt er in ei-  nem Forschungsüberblick die bisherige Arbeit an Apg 19 (Apg 19 als Einheit,  Studien zum ganzen Kapitel und zu einzelnen Abschnitten).  Kapitel drei gilt Apg 19 „as a narrative, and especially as a theology-soaked  narrative“ (S. 122, 123-270). Nach Analyse von Stellung und Zusammenhang in  der Apg und einer Beschreibung der Stadt Ephesus im ersten Jahrhundert n. Chr.  folgt Shauf dem Verlauf der Erzählung und bietet eine gründliche Kommentie-  rung, deren Ziel es ist „to lay the groundwork for the specifically theological dis-  cussion“ (S. 123) im folgenden Kapitel. Zur Interpretation wird auch die Rede an  die ephesinischen Ältesten in 20,17-38 mitherangezogen (S.263-270). In  Apg 19 werden durchgehend die außergewöhnlichen Leistungen und Erfolge des  Paulus in einer der hervorragenden Städte der antiken Welt deutlich („We saw in  every episode an emphasis on the outstanding character of the achievements of  Paul’s ministry in the city“, S.271), sodass man von dem Ephesus-Bericht zu-  recht als dem Höhepunkt der missionarischen Wirksamkeit des Paulus sprechen  kann (S. 127).  Kapitel vier gilt dem Zusammenspiel von Geschichtsschreibung und Theolo-  gie in Apg 19 (S. 271-317). In Anknüpfung an die frühere Definition der Theo-  logie der Apg (S. 48-50) geht es darum „to explicate the narrative of Acts 19 as  reflection of the divine“ (S. 271). Zunächst diskutiert Shauf Apg 19 als historio-  graphische Erzählung (historiographische Struktur, Auswahl und historische  Darstellung; „... why is the story told as it is? What is the effect of representing  Paul’s stay in the city using the particular account of events that are given?“,  S. 272). Unter dem Stichwort „Paul and the Divine“ wird Apg 19 als theologi-study Acts d d certaın Lype of hıstorıical wrıting wıth specıfic hiısto-
riographical characteristics“ (S 85) Ziel ist 6S e1 „„LO provıde Sues
gestion for hOow the propose: methodology for examınıng the eology of Acts
Cal be carrıed Oout  ‚.6 (S 36) au ze1gt, WIE wen1g dieses Kapıtel bıisher für die
Theologıe der Apg herangezogen wurde. Ferner beleuchtet E die Gründe für die-
SCI1 Sachverha und argumentiert, dass CS sıch be1 dem Kapıtel eine „VOoNn
Theologıe triefende Erzählung“ S 94) handelt nschließen würdıgt E: in e1-
11C Forschungsüberblick dıie bısherige Arbeit Apg 19 Apg 19 als Eıinheıt.
Studien ZU SaNZCH Kapıtel und einzelnen Abschnitten).

Kapıtel dre1 gılt Apgz 19 ‚u narratıve, and especlally d theology-soaked
narrative: (S Z 123—-270). ach Analyse VON tellung und Zusammenhang in
der Apg und einer Beschreibung der Ephesus 1m ersten Jahrhundert
OI1g au dem Verlauf der Erzählung und bietet eiıne gründlıche Kkommentie-
rung, deren Zie] i1st „LO lay the groundwork for the specıfically theologica dis-
cussicon“ (S 123 1mM folgenden Kapıtel Zur Interpretation wırd auch die ede
dıie ephesinischen Altesten In 0,.17-38 mıtherangezogen S 263-270). In
Apg werden durchgehend dıie außergewöhnlıchen Leistungen und Erfolge des
Paulus In einer der hervorragenden Städte der antıken Welt eutlc („We Sa  < 1n

epısode emphasıs the outstandıng character of the achlevements of
Paul’s minıstry 1n the CILY, Z sodass 11a VOonNn dem Ephesus-Bericht
recht als dem Höhepunkt der missiONaAarischen Wırksamkei des Paulus sprechen
ann (S 127)

Kapıtel vier gılt dem Zusammenspiel VO  —_ Geschichtsschreibung und Theolo-
g1e ın Apg (S 271—-317). In Anknüpfung dıie rühere Definition der Theo-
ogie der Apg S 8—5 geht C® darum IO explicate the narratıive of Acts 19 ASs
reflection of the divine“ (3 Z Zunächst diskutiert au Apg als histor10-
graphische Erzählung (histor1o0graphische Struktur, Auswahl und historische
Darstellung; 9 why 1s the STOTY told ds ıf 18° What 1$ the effect of representing
Paul’s Stay 1n the C1Ity usıng the partıcular AaCCOuUuNT of evenfts that Aare o1ven?“,

2123 Unter dem Stichwort .„Paul and the Dıivıne“ wiırd Apg als eologi
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sche Historiogra  1€ interpretiert. Paulus ist (jottes Repräsentant in der Apg
‚„Paul, d the representatiıve designated Ca the 1NaNlec of Jesus far d the
ends of the earth‘, AaCTS and achleves iın accordance wıth the work that God DCI-
Torms through hım and wıth the W and authorıity that (J0d has g1ven hım  c“
(S 290) In Apg 19 erscheıint der Erfolg des Paulus als eiıne ‚„„dıvıne performance‘“
S 291—299):

Paul’s therefore NOLt „Just about Paul““ hut 1$ about od’s work In the mMOvement
called „the Way“ and the U that (G0od worked through Paul for the magnıfication of the
alllec f Jesus. The hero1zatıon glorıficatıon of Paul cshould NOLT be sel VT agaınst the
presentatiıon of od’s actıvıty. 1s NnOTt „eıther Or  ‚.. Paul (J0d in cts it 1S$ „both and“®‘
Fr 299)

Jal firagen wäre, WIE diese Betonung des andelns Gottes in Kapıtel 19 (und
deren apıteln der Apg) wichtige Themen der Stephanusrede aufgreift, die ze1gt,
dass (Gottes ırken nıcht Land und Tempel gebunden ist

Dann beschreibt auı das Zusammenspiel VON Geschichte, Theologie und
Identität (Gottes Handeln und MensSC  16 Geschichte, bıblısche Geschichte und
hellenistische Akkomodatıon, Schaffung VON Identität mıt den Faktoren Autor,
Leserscha und historische Ere1gn1sse). au SC  1e

The theologıical reflection S6 in cts consIists Oof e s interpretation of the meanıng of
the divine actions represented in the narrated events, especılally the meanıng of the broader
SN f hıstory, includıng ostensibly purely human evenits, 1s determıiıned by these divıine
events, and of the resulting sıgn1ıficance that thıs presentation of history has for understand-
ing Christian identity C 31

Kapıtel fasst den Verlauf der Studie und die Ergebnisse (S 318—
324) und rag abschließen. nach einem theologıschen Verständnis VO  —_ Ge-
schichte und Geschichtsschreibung heute (S 324-329; S theological histor10-
graphy possible ([0day-; 325) Als den heute hörenden Cal of Acts“ VOCI-
welist au auf dıe Notwendigkeit, christliche Identität nıcht VOIl Geschichte
tTennen89  Neue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  sche Historiographie interpretiert. Paulus ist Gottes Repräsentant in der Apg:  „Paul, as the representative designated to carry the name of Jesus ‚as far as the  ends of the earth‘, acts and achieves in accordance with the work that God per-  forms through him and with the power and authority that God has given him“  (S. 290). In Apg 19 erscheint der Erfolg des Paulus als eine „divine performance‘“  (S. 291-299):  Paul’s success is therefore not „just about Paul‘ but is about God’s work in the movement  called „the Way“ and the power that God worked through Paul for the magnification of the  name of Jesus. The heroization or glorification of Paul should not be set over against the  presentation of God’s activity. It is not „either / or“ Paul / God in Acts — it is „both / and“  S: 299  Zu fragen wäre, wie diese Betonung des Handelns Gottes in Kapitel 19 (und an-  deren Kapiteln der Apg) wichtige Themen der Stephanusrede aufgreift, die zeigt,  dass Gottes Wirken nicht an Land und Tempel gebunden ist.  Dann beschreibt Shauf das Zusammenspiel von Geschichte, Theologie und  Identität (Gottes Handeln und menschliche Geschichte, biblische Geschichte und  hellenistische Akkomodation, Schaffung von Identität mit den Faktoren Autor,  Leserschaft und historische Ereignisse). Shauf schließt:  The theological reflection we see in Acts consists of Luke’s interpretation of the meaning of  the divine actions represented in the narrated events, especially as the meaning of the broader  course of history, including ostensibly purely human events, is determined by these divine  events, and of the resulting significance that this presentation of history has for understand-  ing Christian identity (S. 317).  Kapitel 5 fasst den Verlauf der Studie und die Ergebnisse zusammen (S. 318-  324) und fragt abschließend nach einem theologischen Verständnis von Ge-  schichte und Geschichtsschreibung heute (S. 324-329; „Is theological historio-  graphy possible today?“, 325). Als den heute zu hörenden „Call of Acts‘“ ver-  weist Shauf auf die Notwendigkeit, christliche Identität nicht von Geschichte zu  trennen:  ... If we find ourselves unable altogether to discern divine activity at work among us and to  be able to narrate that activity for others present and to come, it is hard to imagine that such a  past-less people will have any kind of future — for a past devoid of God can hardly be termed  „Christian“ in any positively meaningful sense. A group without a strong sense of identity is  bound to dissipate, and history is a fundamental factor in the formation and maintenance of  identity. The call of Acts, therefore, is to discern God’s work among the people called „the  Way ®. 330):  Bibliographie (S. 333-357) und verschiedene Register beenden den Band.  Shauf gelingt es, ein für die Theologie der Apg vernachlässigtes Kapitel  gründlich aufzuarbeiten und seine Bedeutung für die Paulusdarstellung der Apgif find ourselves unable altogether dıiscern divine actıvity aft ork AaMMONY and

be abhle narrate hat act1vıty for others present and COME, it 18 hard imagıne that such
past-less people 11l ave an y kınd of uture for past devo1d of (j0d Can arı  V be erme:
„Chrıstian““ in al y posıtively meanıngful wıthout Strong of ıdentity 15
bound dissıpate, and hıstory 18 fundamental factor in the Oormatıon and maıntenance of
ıdentity. The call of Acts, therefore, 1$ 1{8 discern od’s work AMON£ the people called „the
Way“ S 3313

Bıbliographie (S 333—357) und verschliedene Register beenden den Band
Al elingt CS, eın für die Theologie der Apg vernachlässigtes Kapıtel

gründlıc aufzuarbeıten und se1ne Bedeutung für die Paulusdarstellung der Apgz
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und ihr theologisches nhlıegen aufzuzeigen andere tudıien Z Apg 19
und Ephesus Del chnabel, „Die ersten Christen in Ephesus Neuersche1-
NUNgZEN ZUT frühchristlichen Miss1ıonsgeschichte”, 41, 1999, 349—382). Er
ze1gt überzeugend, dass 1n diesem Abschnuitt dıie Paulusdarstellung (zumındest
die Darstellung seINESs umstrıttenen mıiss1ionarıschen Wiırkens!) iıhren Höhepunkt
erreicht. Seine detaillerte Auslegung wırd in Zukunft O berücksichtigen seInN.

ber Shaufs Thesen hinaus hat Apg 19 besondere Brisanz In der | pologie
für die umstrittene Heidenmission des Paulus, dla 6S die letzte umfassende Wiırk-
samkeıt des Paulus VOT seiner Gefangennahme ausTuUuhrlıc berichtet. Wenn au-
Ius also nıt der Kollekte der heidenchristlichen (jemelinden für die eiligen In
Jerusalem über den anvisierten Zwischenaufenthalt In Oom 1ın den westlichen
Miıttelmeerraum aufzubrechen gedachte (Röm 5,24—-28), s() tat } dies als CI -
folgreicher“, VON (Jott iın mehrfacher Hınsıicht gesegneter und bestätigter MIi1ss10-
Nar, der den zwölf posteln ın nıchts nachstand. Durchgehend und H1s ihrem
Höhepunkt ın Ephesus hat (jott die 18SS10N des Paulus bestätigt. Sıch s1ie
A stellen bZzw hre Modalıtäten andern (an die Adresse der jJudenchristlichen
Gegner des Paulus gerichtet), käme dem Versuch gleich, SCHCNHN (jott streiten Z
wollen Apg 5:39) Als das Bemühen die ınheıit der Kırche aus en und
Heıden Paulus nach Jerusalem brachte, en das Misstrauen se1ıner Miıtchristen
In Jerusalem und die Nachstellungen der en seinen welteren Dienst verhin-
dert

Gleichzeiltig stellt au entscheidende Fragen nach dem Verhältnis (Ge-
schichtsschreibung und Theologie 1n der Lk-Forschung. In ZgEWISSET Weise
au die bahnbrechende Untersuchung ars  a Luke Historian An
Theologian Exeter Paternoster) weiter, der schon ZU Recht forderte, Ge-
schichte, Historiographie und Theologie nıcht gegene1inander auszuspielen. LAl
kas Ist untrennbar Hıstoriker und Theologie In einem, der gerade urc eine (Gje-
schichtsdarstellung Theologie vermuitteln ıll SeIn theologisches und seelsorglı-
ches nlıegen präsentiert ST WIE andere urchristliche Autoren nıcht iın einem
rief, sondern ın einer zweıbändigen Geschichtsdarstellung. Deren theologische
Überzeugungskraft hängt wesentlich mıiıt der Geschichtlichkeit der erzählten Er-
e1gNISseE zusammen hne das Verdienst des as Z schmälern, betritt 61 mıt
diıeser Wahl der Gattung keineswegs Neuland, sondern olg den historischen
Büchern des (vgl IJatuyı-Morphe Z Bedeutung der Chron1i  ücher), den
erzahlenden Gattungen des Frühjudentums und dem Vorbild derer, dıe VOT ıhm
„Diener des Wortes BCWESCH sind“ (LKK Z Auf dem Hintergrun der VOoNn
arsha au (und anderen) beschriebenen Sachverhalte erweist siıch der Teil
der NECUECTEN Lk-Forschung, der Theologıe und Geschichte trennt, als eın olz-
WC8

eıtere tudıen könnten die Brauchbarkei VON Shaufs weıtgehend überzeu-
gender Methodologie anderen zumıindest theologisc vernachlässıgten Ab-
schnıtten der Apg testen bzw dıie Apg dieser Perspektive 1n den
1C nehmen. e1 ware spannend sehen, welches andere Bıld Jenseılts der
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alteren Dıiskussion und dem ecC VON au beklagten Mange!]l A Theologie
in vielen NECUETECNMN tudien entstehen würde. Ferner ware sehen, welche HCHCH

Perspektiven sıch auch für das LkEv (und dıie anderen Evangelıen ergeben WUr-
den Zum Thema vgl ferner Rothschild, uke-Acts and the Rhetoric 1S-
LOTY. An Investigation of AarLy Christian Historiograph,y, WUNT IL, EL
übıngen: /} 1ebeck

Über viele Tre agen Zur Ik Besitzethik 1Ur die größeren Studien VON

Degenhardt, Seccombe, Johnson und K Kım VOLr [)ann sınd 1n
relatıv kurzer Zeıt ZweEI1 weiltere Monographien ema erschienen:

Petracca, (rott oder MS C Die Besitzethik des UKAS, W ANZ 3 übingen:
Francke, 2003 (vgl meılne Rez ın BJIT S 006, 13/—41), und Mineshige,
Besitzverzicht und Almosen hei Aas Wesen und Forderung des Iukanischen
Vermögensethos, WUN’I I 163 übingen: O S1ebeck, 20023 (vgl melne
Rez 1ın 129, 1301—1303). P diesen Studien gesellt siıch mıiıt Herbert
Stettbergers Untersuchung Nichts haben es geben?: Fine kognitiv-
linguistisch orientierte Studie zZUr Besitzethik IM Ilukanischen Doppelwerk die
drıtte HEL”. deutschsprachige Untersuchung, die sıch der oft beschriebenen mbı1-
gultät der Ik Besitzaussagen mıiıt einem kognitiv-linguistischen Ansatz nähern
wıll

Stettberger begıinnt miıt der Beobachtung, das WI1IeE keıin anderer Evangelıst
den materijellen Besıtz des Menschen thematisiert und unablässıg die rage nach
dem rechten, teilweise radıkalen Umgang damıt aufwirft. Und zugleic WEEI11-

det sıch der gebildete S5Synoptiker gerade Al wohlhabende Schichten, WenNn D: Jesu
Aufruf ZUur großzügigen Unterstützung der Bedürftigen immer wieder iın den
Vordergrun rücktNeue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  91  älteren Diskussion und dem zu Recht von Shauf beklagten Mangel an Theologie  in vielen neueren Studien entstehen würde. Ferner wäre zu sehen, welche neuen  Perspektiven sich auch für das LkEv (und die anderen Evangelien) ergeben wür-  den. Zum Thema vgl. ferner C. K. Rothschild, Luke-Acts and the Rhetoric of His-  tory. An Investigation of Early Christian Historiography, WUNT 1II, Bd. 175,  Tübingen: Mohr Siebeck, 2004.  27  Über viele Jahre lagen zur Ik Besitzethik nur die größeren Studien von  J. Degenhardt, D. P. Seccombe, L. T. Johnson und K.-J. Kim vor. Dann sind in  relativ kurzer Zeit zwei weitere Monographien zum Thema erschienen:  V. Petracca, Gott oder das Geld. Die Besitzethik des Lukas, TANZ 39, Tübingen:  Francke, 2003 (vgl. meine Rez. in EJT 15, 2006, 137-41), und K. Mineshige,  Besitzverzicht und Almosen bei Lukas: Wesen und Forderung des lukanischen  Vermögensethos, WUNT I, Bd. 163, Tübingen: Mohr Siebeck, 2003 (vgl. meine  Rez. in Z7hLZ 129, 2004, 1301-1303). Zu diesen Studien gesellt sich mit Herbert  Stettbergers Untersuchung Nichts haben — alles geben?: Eine kognitiv-  linguistisch orientierte Studie zur Besitzethik im lukanischen Doppelwerk die  dritte neue deutschsprachige Untersuchung, die sich der oft beschriebenen Ambi-  guität der Ik Besitzaussagen mit einem kognitiv-linguistischen Ansatz nähern  will.  Stettberger beginnt mit der Beobachtung, dass Lk wie kein anderer Evangelist  den materiellen Besitz des Menschen thematisiert und unablässig die Frage nach  dem rechten, teilweise radikalen Umgang damit aufwirft. Und zugleich ‚... wen-  det sich der gebildete Synoptiker gerade an wohlhabende Schichten, wenn er Jesu  Aufruf zur großzügigen Unterstützung der Bedürftigen immer wieder in den  Vordergrund rückt ... und über das vorbildliche Verhalten von Reichen berich-  _  tet‘““ (Vorwort). Das Ik Bild ist facettenreich und heterogen.  Kapitel 1 skizziert das „Erscheinungsbild der Besitzthematik im 1k Doppel-  werk auf der Textoberfläche‘“ (S. 15—49). Zu den Indizien im LkEv gehört die  Präferenz einschlägiger Besitztermini, die Sondergutperikopen mit polarisieren-  der Besitzethik sowie rigorose Besitzverzichtsforderung und Armenidealisierung.  Die Ambiguität der Apg zeigt sich in der Reduktion der Besitzreferenzen und in  Abschnitten mit teilweise egalisierenden Besitzaussagen. Aus der Apg kann man  „einerseits eine Aufforderung zum umfangreichen Besitzverzicht herauslesen ...  Andererseits verfügen Besitzende wiederum über ein durchaus positives Image‘“‘  (S. 48f). Stettberger sieht in beiden Büchern eine gewisse Unstimmigkeit und  fragt, welche Art von Besitz als Habe oder Gabe überhaupt zur Disposition steht.  Im zweiten Kapitel beschreibt er hervorragend die bisherigen Lösungsansätze  bzw. Erklärungsversuche (S.51—74). Diese unterscheidet er in Heterogenität  bzw. Homogenität der Textaussagen als Interpretationsbasis. Bei der Heterogeni-  tät präsentiert und würdigt Stettberger zwei favorisierte Erklärungsmodelle, näm-  lich inhaltliche Divergenzen zum einen als logische Konsequenz des Ik Historis-  mus (Lk berichtet etwas zur Zeit Jesu Gültiges, was aber so in der eigenen Ge-und über das vorbildliche Verhalten Reichen berich-
tet“ (Vorwort). Das Ik Bıld ist facettenreich und heterogen.

Kapıtel skizzıiert das „Erscheinungsbild der Besitzthematık m Ik Doppel-
werk auf der Textoberfläche  .6 FA den Indizıen 1M LkKkEv gehört die
Präferenz einschlägıiger Besitztermini, dıe Sondergutperikopen miıt polarısıeren-
der Besitzethik SOWIE 1 gOrose Besitzverzichtsforderung und Armenidealisierung.
Die Ambigultät der Apg zeigt sıch in der Reduktion der Besitzreferenzen und ıIn
Abschnitten nıt teilweıise egalısıerenden Besitzaussagen. Aus der Apg kann [Nan

„einerseits eine Aufforderung ZUIN umfangreichen Besıitzverzicht herauslesenNeue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  91  älteren Diskussion und dem zu Recht von Shauf beklagten Mangel an Theologie  in vielen neueren Studien entstehen würde. Ferner wäre zu sehen, welche neuen  Perspektiven sich auch für das LkEv (und die anderen Evangelien) ergeben wür-  den. Zum Thema vgl. ferner C. K. Rothschild, Luke-Acts and the Rhetoric of His-  tory. An Investigation of Early Christian Historiography, WUNT 1II, Bd. 175,  Tübingen: Mohr Siebeck, 2004.  27  Über viele Jahre lagen zur Ik Besitzethik nur die größeren Studien von  J. Degenhardt, D. P. Seccombe, L. T. Johnson und K.-J. Kim vor. Dann sind in  relativ kurzer Zeit zwei weitere Monographien zum Thema erschienen:  V. Petracca, Gott oder das Geld. Die Besitzethik des Lukas, TANZ 39, Tübingen:  Francke, 2003 (vgl. meine Rez. in EJT 15, 2006, 137-41), und K. Mineshige,  Besitzverzicht und Almosen bei Lukas: Wesen und Forderung des lukanischen  Vermögensethos, WUNT I, Bd. 163, Tübingen: Mohr Siebeck, 2003 (vgl. meine  Rez. in Z7hLZ 129, 2004, 1301-1303). Zu diesen Studien gesellt sich mit Herbert  Stettbergers Untersuchung Nichts haben — alles geben?: Eine kognitiv-  linguistisch orientierte Studie zur Besitzethik im lukanischen Doppelwerk die  dritte neue deutschsprachige Untersuchung, die sich der oft beschriebenen Ambi-  guität der Ik Besitzaussagen mit einem kognitiv-linguistischen Ansatz nähern  will.  Stettberger beginnt mit der Beobachtung, dass Lk wie kein anderer Evangelist  den materiellen Besitz des Menschen thematisiert und unablässig die Frage nach  dem rechten, teilweise radikalen Umgang damit aufwirft. Und zugleich ‚... wen-  det sich der gebildete Synoptiker gerade an wohlhabende Schichten, wenn er Jesu  Aufruf zur großzügigen Unterstützung der Bedürftigen immer wieder in den  Vordergrund rückt ... und über das vorbildliche Verhalten von Reichen berich-  _  tet‘““ (Vorwort). Das Ik Bild ist facettenreich und heterogen.  Kapitel 1 skizziert das „Erscheinungsbild der Besitzthematik im 1k Doppel-  werk auf der Textoberfläche‘“ (S. 15—49). Zu den Indizien im LkEv gehört die  Präferenz einschlägiger Besitztermini, die Sondergutperikopen mit polarisieren-  der Besitzethik sowie rigorose Besitzverzichtsforderung und Armenidealisierung.  Die Ambiguität der Apg zeigt sich in der Reduktion der Besitzreferenzen und in  Abschnitten mit teilweise egalisierenden Besitzaussagen. Aus der Apg kann man  „einerseits eine Aufforderung zum umfangreichen Besitzverzicht herauslesen ...  Andererseits verfügen Besitzende wiederum über ein durchaus positives Image‘“‘  (S. 48f). Stettberger sieht in beiden Büchern eine gewisse Unstimmigkeit und  fragt, welche Art von Besitz als Habe oder Gabe überhaupt zur Disposition steht.  Im zweiten Kapitel beschreibt er hervorragend die bisherigen Lösungsansätze  bzw. Erklärungsversuche (S.51—74). Diese unterscheidet er in Heterogenität  bzw. Homogenität der Textaussagen als Interpretationsbasis. Bei der Heterogeni-  tät präsentiert und würdigt Stettberger zwei favorisierte Erklärungsmodelle, näm-  lich inhaltliche Divergenzen zum einen als logische Konsequenz des Ik Historis-  mus (Lk berichtet etwas zur Zeit Jesu Gültiges, was aber so in der eigenen Ge-Andererseıits verfügen Besıtzende wıederum über e1in durchaus pOSIt1ves Image”
S 48f) Stettberger sıeht 1ın beiden Büchern eine ZEWISSE Unstimmigkeıt und
ragt, welche Art VON Besıtz als Habe oder abe überhaupt ZUur Disposition steht

Im zweıten Kapitel beschreibt C6r hervorragend die bisherigen Lösungsansätze
bzw Erklärungsversuche 1—7 Diese untersche1idet 6Sr ın Heterogenität
DZW Homogenıität der Textaussagen als Interpretationsbasıs. Be1 der Heterogeni-
tät präsentiert und würdıigt Stettberger Zzwel favorisierte Erklärungsmodelle, nam-
iıch inhaltlıche Dıvergenzen Zzu einen als logische Konsequenz des Histor1is-
[NUS (Lk berichtet AT e1ıt Jesu ültiges, Was aber in der eiıgenen Ge-
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genWart nıcht mehr g1 ZU anderen als adressatenorlentierte Dıifferenzierung
des Aufrufs 7U Besıitzverzicht (Lk hat jeweils NUr einen Teıl der Leser 1m
Blıck). Zur Homogenität (Lukas wollte eine einheıitliche, strıngente Besıiıtzethik
konstituleren. dıe verschiedenen Aussagen lassen sıch auf einen gemeınsamen
Nenner rıngen ehören Tel Erklärungsmodelle: symbolısche Homogenıutät,
sıtuatıv-zeitgeschichtlich edingte Homogenıität des lextes und interessengeleite-
I, perspektivisch evozıerte Homogenıität.

ach methodologischen Überlegungen ZU kognitiv-linguistisch orlentierten
Untersuchungsansatz 1m drıtten Kapıtel (S 75—95; Grundax1iome und ausgewähl-

Strategien kognitiver LingulstL bıldet Kapıtel mıiıt der detaiıllıerten kognitiv-
lıngulstischen Tiefenstrukturanalyse der lexte den Hauptteil der Arbeit
(S 9/7—481). Zie] ist 6S abel, A VEfStecKkTe Hınweilse und Leserlenkung im Ge-

en egen  .. (S 485) Zunächst geht die Tiefenkonzeption des
hen-Schemas mıt folgenden Besitzkategorien: indefinıte pPOSSESSIVE Pronomıi-
nalabstrakta, a  Ng, Immobilien, Zahlungsmittel, eıdung, Reiseutensilien.
Nutztıiere, affen, Arbeıitsmaterialıen, Beförderungsmiuttel, Alltagsutensilien
(Zwischenbilanz 2141) Zur Tiefenkonzeption des ehen-Schemas („‚Hıerunter
fallen saämtlıche ussagen, die einen Transfer VON Besıtz ZU Ausdruck bringen
Von der kognitiven Struktur her INUS$S92  Christoph Stenschke  genwart nicht mehr gilt), zum anderen als adressatenorientierte Differenzierung  des Aufrufs zum Besitzverzicht (Lk hat jeweils nur einen Teil der Leser im  Blick). Zur Homogenität (Lukas wollte eine einheitliche, stringente Besitzethik  konstituieren, die verschiedenen Aussagen lassen sich auf einen gemeinsamen  Nenner bringen) gehören drei Erklärungsmodelle: symbolische Homogenität,  situativ-zeitgeschichtlich bedingte Homogenität des Textes und interessengeleite-  te, perspektivisch evozierte Homogenität.  Nach methodologischen Überlegungen zum kognitiv-linguistisch orientierten  Untersuchungsansatz im dritten Kapitel (S. 75-95; Grundaxiome und ausgewähl-  te Strategien kognitiver Linguistik) bildet Kapitel 4 mit der detaillierten kognitiv-  linguistischen Tiefenstrukturanalyse der Ik Texte den Hauptteil der Arbeit  (S. 97-481). Ziel ist es dabei, „versteckte Hinweise und Leserlenkung im Ge-  samttext offen zu legen“ (S. 485). Zunächst geht es um die Tiefenkonzeption des  Haben-Schemas mit folgenden Besitzkategorien: indefinite possessive Pronomi-  nalabstrakta, Nahrung, Immobilien, Zahlungsmittel, Kleidung, Reiseutensilien,  Nutztiere, Waffen, Arbeitsmaterialien, Beförderungsmittel, Alltagsutensilien  (Zwischenbilanz S. 214f). Zur Tiefenkonzeption des Geben-Schemas („Hierunter  fallen sämtliche Aussagen, die einen Transfer von Besitz zum Ausdruck bringen.  Von der kognitiven Struktur her muss ... ein Gegenstand seinen Besitzer wech-  seln“, S. 215) gehören als Kategorien: indefinite possessive Pronominalabstrakta,  Nahrung, Immobilien, Zahlungsmittel, Kleidung, Nutztiere, Obdach, Pflegemit-  tel, Saatgut, Schreibmaterial, Brennstoff (Zwischenbilanz S. 377). Zum Nehmen-  Schema (nicht nur der Gebende, sondern auch der Nehmende hat eine aktive Rol-  le im Transferprozess, S. 378) gehören: indefinite possessive Pronominalabstrak-  ta, Nahrung, Immobilien, Zahlungsmittel, Kleidung, Nutztiere, Obdach, Waffen,  Schriftdokumente, Handelsware und Schmuck.  Im fünften Kapitel beschreibt Stettberger auf dieser Grundlage zusammenfas-  send die Bedeutung des Besitzes im Ik Doppelwerk (S. 483-530). Dabei geht er  von der Oberflächen- zur Tiefendimension der Aussagen. Stettberger folgert:  Weder eine vollkommene Nivellierung sozialer Unterschiede im Sinne eines Kommunismus  (Essener) noch eine dauerhafte absolute Besitzlosigkeit oder ein allgemeines Asketentum  strebt der Ik Jesus an. Vielmehr geht es um ein Wachrütteln der Menschen, um sie für die  Sorgen und Nöte des Nächsten zu sensibilisieren. In gewisser Weise kommen die gleichnis-  hafte Unterweisung sowie die Berichterstattung im Ik Doppelwerk einer Schulung der Wahr-  nehmung des Anderen, vor allem des ökonomisch (Bedürftiger), religiös (Nichtjude), mora-  lisch (Zöllner, Prostituierte) und physisch bzw. psychisch (Kranker) stigmatisierten Anderen  gleich (S. 493).  Ferner bestimmt Stettberger die primäre und sekundäre Adressatenschaft (etab-  lierte Besitzende sowie geringfügig besitzende Schichten) und beleuchtet die  Konstitution des Besitzbegriffs. Im abschließenden Resümee argumentiert er,  dass eine kognitiv-linguistische Tiefenstrukturanalyse eine stringente und in sich  konsistente Besitzethik des 1k Doppelwerks offenlegt: „Weder materielle Güter,ein Gegenstand einen Besıtzer wech-
SEn 215 ehören a1s Kategorien: indefinıte POSSESSIVE Pronominalabstrakta,
Nahrung, Immobilıen, Zahlungsmiuittel, eıdung, Nutztiere, Obdach. egemit-
tel: Saatgut, Schreibmaterıial Brennstoff (Zwischenbilanz SEL Zum Nehmen-
Schema (nıcht 11UT der Gebende, sondern auch der Nehmende hat eine aktıve Rol-
le 1mM J ransferprozess, 3763 ehören: indefinıte pOSsESSIVE Pronominalabstrak-
{a, a  ng, mmobılıen, Zahlungsmuttel, eıdung, Nutztiere. Obdach,. affen,
SC  ıftdokumente, Handelsware und chmuck

üunften Kapıtel beschreıibt Stettberger auf dieser Grundlage zusammentTas-
send dıe Bedeutung des Besıtzes 1mM Doppelwerk S 483—530). e1 geht ß
VON der Oberflächen- ZUT Tiefendimension der Aussagen. Stettberger folgert:
er ıne vollkommene Nivellierung soz1laler Unterschiede 1m Sinne eiNnes Kommunismus
(Essener) och ıne dauerhafte aDsoOolute Besıtzlosigkeıt der e1in allgemeınes Asketentum
streht der Jesus Vıielmehr geht e1in Wachrütteln der Menschen, S1e für dıie
Sorgen und Ööte des Nächsten sensıbilisieren. In gewIlsser Weise kommen dıie gleichnıs-
hafte Unterweıisung SOWIeEe die Berichterstattung 1mM Doppelwerk eiıner Schulung der
nehmung des Anderen, VOT em des Öökonomisch (Bedürftiger), rel1g1Öös (Nıchtjude), INOTa-
1SC Öllner, Prostituijerte) und physısch bzw psychisch Kranker) stigmatisıerten Anderen
gleich CS 493)

Ferner bestimmt Stettberger dıe primäre und sekundäre Adressatenschaft etab-
herte Besitzende SOWI1Ee geringfüg1g besitzende Schichten) und beleuchtet die
Konstitution des Besitzbegriffs. Im abschließenden Resümee argumentiert C
dass eıne kognitiv-linguistische Tiefenstrukturanalyse eine striıngente und 1n sıch
konsistente Besıitzethi des Doppelwerks offenlegt: ‚Weder materıielle Güter,
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fFür sıch OMMECN, noch der Besıtz derselben 1st verwerftlich. Im Gegenteil: DIie
Besitzobjekte eröffnen ihrem Besıtzer dıie Möglıchkeıit A Handeln und tellen
insofern eın ungeheures Aktionspotential dar  06 (S 529) einen generellen
Impuls 7U en ABesitz steht dem Menschen grundsätzlıch fIrei ZUT D1isposi-
t10NNeue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  25  für sich genommen, noch der Besitz derselben ist verwerflich. Im Gegenteil: Die  Besitzobjekte eröffnen ihrem Besitzer die Möglichkeit zum Handeln und stellen  insofern ein ungeheures Aktionspotential dar‘“ (S. 529). Lk setzt einen generellen  Impuls zum Geben: „Besitz steht dem Menschen grundsätzlich frei zur Disposi-  tion ... für sich selbst und für andere. Besitz kann insoweit zum faktischen inter-  personalen Verbindungselement, zum gemeinsamen sozialen Nenner werden: Als  praktischer Ausdruck von Gemeinschaft kommt konkret das Mahl in den Blick“,  und weiter: „Die Ik Besitzethik erschöpft sich nicht im Aufruf zum Geben, son-  dern eben auch zum Nehmen und zwar in der Hinsicht, dass sich Menschen auf-  einander einlassen‘“ (S. 529, Hervorhebung CS).  Angesichts des methodischen Aufwands und des erheblichen Umfangs von  Stettbergers Studie (530 S.) fällt das Ergebnis eher bescheiden aus. Die Studie  zeigt, dass man mit Methoden aus anderen Disziplinen nicht unbedingt umwäl-  zende Erkenntnisse gewinnt. Freilich können sie auch ntl. Exegese und Theolo-  gie bereichern, wenn mit einem sauber angewandten Methodeninstrumentarium  verwandter Disziplinen Ergebnisse bestätigt und an einigen Stellen vertieft wer-  den können. Trotz dieser Einschränkungen ist es Stettbergers Verdienst, dass er  die Perspektive auf die Ik Besitzaussagen erweitert und sie umfassend behandelt,  verschiedene Besitzkategorien erarbeitet und darstellt sowie auf den bisher ver-  nachlässigten Zusammenhang von Haben, Geben und Nehmen hinweist. Durch-  weg wird deutlich, dass es neben den direkten Hinweisen auf den Umgang mit  Geld in der Ik Besitzethik um viel mehr geht und man mit (anderen Studien und)  guten Gründen von der Homogenität der Besitzaussagen ausgehen kann.  Bei dieser und anderen Studien zur Besitzethik ist noch stärker nach den  Gründen für den Besitzschwerpunkt zu fragen. Eine vielversprechende Fährte  wäre es, von der Apg und von Paulus her, der deren zweite Hälfte dominiert, zu-  rückzufragen. Lk legt als selektiv darstellender Verehrer des Paulus eine Apolo-  gie für dessen umstrittene Heidenmission vor. Dabei verschweigt Lk die paulini-  sche Kollektenaktion für die Heiligen in Jerusalem (Gal 2,9f; 1 Kor 16,1—;  2 Kor 8,1-9.15; Röm 15,25—28). Dafür werden in der Forschung verschiedene  Gründe angegeben, u. a. der, dass die Aktion fehlschlug, d. h. dass die von der in  Apg 20,4f erwähnten Delegation aus verschiedenen Gemeinden und Gegenden  überbrachte Summe von den Jerusalemer Christen nicht angenommen wurde (für  die momentane Diskussion vgl. D. J. Downs, „Paul’s Collection and the Book of  Acts Revisited‘, NTS 52, 2006, 50—-70). Ist die Ik Besitzethik auch auf diesem  Hintergrund zu sehen? Ist sie Teil der 1k Apologie und will sowohl das paulini-  sche Anliegen als auch seine konkrete Durchführung in der Sammlung und  Übergabe der Kollekte legitimieren? Paulus hat mit der geforderten und zugleich  nicht unumstrittenen Kollekte (wohl auch in seinen Gemeinden, vgl. die Andeu-  tungen in 1 Kor 16,1—4; 2 Kor 8,10-12) nichts anderes getan als die Weisung  Jesu umgesetzt. War er auch darin ein „Jünger Jesu“ (D. Wenham)? In diese Li-  nie würde auch das von Stettberger betonte Nehmen als Element der Ik Besitz-  ethik passen: Haben gerade darin die Jerusalemer Christen versagt, als sie diefür siıch selbst und für andere. Besıtz ann Insoweiıt ZUI faktıschen inter-
personalen Verbindungselement, A gemeınsamen soz1lalen Nenner werden: Als
praktiıscher Ausdruck VON Gemeinnschaft kommt konkret das Mahl in den Blıck”,
und weiter‘: „‚Die Besıtzethi erschöpft sıch nıcht 1m Aufruf ZU eben, SOMN-

dern eben auch zum Nehmen und ZWT in der Hinsicht, ASsSs sıch Menschen auf-
einander einlassen“ (S 529, Hervorhebung CS)

Angesichts des methodischen uiwands und des erhebDliıchen Umfangs VON

Stettbergers Studıie (S30 das rgebnı1s eher bescheıden aus Die Studie
ze1gt, dass IinNan mıt etihoden N anderen Disziıplinen nıcht unbedingt umwäl-
zende Erkenntnisse gewinnt. TeEiNNC können S1€e auch nt! EXegese und 1 heolo-
o1€ bereichern, WE mıt einem sauber angewandten Methodenıinstrumentarıum
verwandter 1szıplınen Ergebnisse bestätigt und einıgen tellen vertieit WOCI-

den können. Irotz cdieser Einschränkungen ist C Stettbergers Verdienst, dass SE

dıe Perspektive auf die Ik Besiıtzaussagen erweıtert und S1Ee umfassend behandelt,
verschliedene Besitzkategorien erarbeıtet und arste SOWI1eE auf den biısher VOCI-

nachlässıgten Zusammenhang VON aben, en und Nehmen hinweist. urch-
WCS wiıird eutlic. dass 6S neben den direkten Hınweisen auf den Umgang mıiıt
eld In der Besitzethi viel mehr geht und 11an mıiıt (anderen Studien und)

Gründen VON der Homogenität der Besitzaussagen ausgehen kann.
Be1 dieser und anderen Studien ZUT Besıtzethik ist noch stärker nach den

Gründen für den Besitzschwerpunkt fragen. iıne vielversprechende Fährte
ware e $ VON der Apg und VOIN Paulus ner, der deren zweıte Hälfte domiınıiert,
rückzufragen. legt als selektiv darstellender Verehrer des Paulus eiıne polo-
g1e für dessen umstrıittene He1ıdenmissıion VOT. e1 verschweıgt die paulını-
sche Kollektenaktion für dıie eiılıgen In Jerusalem (Gal 2,91; Kor L16,1-4;

Kor ‚1—9 Röm 15,25—28). aiur werden In der Forschung verschliedene
Gründe angegeben, der, dass dıie Aktıon fehlschlug, dass die VO  e der in
Apg 20,41 erwähnten Delegatıon AdUus verschiedenen Gemeıiunden und egenden
uberbrachte Summe VON den Jerusalemer Christen nıcht ANSCHOMIM wurde (für
die MOMeNLane Dıiskussıion vgl Downs, Pauls Collection and the Book of
Acts Revisıted®, NESN 52 2006, Ist die Besıtzeth1i auch auf diesem
Hıntergrund sehen? Ist s1e Teıl der Apologıe und 8! sowochl das paulını-
sche nlıegen als auch se1ine konkrete Durchführung in der Sammlung und
Übergabe der legıtımlıeren”? Paulus hat mıt der geforderten und zugleic
nıcht unumstrıttenen WOo auch in seinen Gemeıinden., vgl die Andeu-
tungen 1n KOr 16,1—4; Kor 8,10—12) nıchts anderes als e Weısung
Jesu umgesetzl. War ST auch darın eın „Jünger Jesu  .. Wenham)? In diese D
nıe würde auch das VoNn Stettberger betonte Nehmen als Element der Besıitz-

DasSscCh. en gerade darın dıe Jerusalemer Chrıisten versagt, als S$1€ die
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abe der Heıidenchristen abgewlesen en (Geben und Nehmen als USArucC
des „Sich-aufeinander-Einlassens‘”)” Der Bericht VON der begrenzten Kol-
lektenaktıion in Antıochla in Apg 1,.2/-31 mıt ihrer Verpflichtung er Christen
sich nach ihren jeweiligen Möglichkeiten beteiligen, weılst interessante aral-
ejen den paulınıschen Instruktionen auf; vgl auch Wınter, „Acts and
Food Shortages” ın Gill, emp (Hrsg.), The Book of Acts In Its
Graeco-Roman Setting, FCS { 1 (Grand Rapılds: Eerdmans:; arlısie Paternoster,

KL Eınige welitere Perspektiven ergeben sich Aaus der Apg

S1ie beschreı1ibt auch die problematische Verquickung VON heiıdnischer Relig10s1-
tat und eld 16,16—22; 19,24-34). räg diese Erfahrung ZUTr Betonung der Be-
siıtzethıik 1n einem ohl me  eitlich Leser mıiıt heidnıschem Hıntergrund SC-
richteten Werk bei?

Können bzw mussen auch dıe ähler und Mahlszenen (mıt dem VO Stett-
berger aufgezeigten Aspekt des Gebens und ehmens auf dem Hıntergrund der
Apg esehen werden? Bereıliten S1e€ gerade 88| ihrer Anstößigkeıt für das elig16-

Establiıshment cdıe umstrıttene Tischgemeinschaft VOoO  — uden- und He1iden-
christen VOT (vgl Apg n Mıt WE wurden die Gegner dieser
Tischgemeinschaft dadurch indırekt identifiziert?

Wenn I1a mıiıt Stettberger en und Nehmen als zusammengehörıg sıeht,
ware iragen, ob On el Parallelen zwıschen dem 1er verhandelten materiel-
len Besıtz und geistlichen (Jütern g1bt Ist der be1l Paulus anvıisıerte materielle
und geistliche Austausch zwıschen uden- und Heı1idenchristen (Röm 15,25—
286315 KOr auch be1 finden?

Arıe wlep, Dozent A der Evangelische Theologische Hogeschool
Ede früher Veenendaal), legt mıiıt der Untersuchung Aas and the Choice of
Matthias seine zweiıte Studie AB ersten Kapıtel der Apg VOTL (vgl se1in The ASs-
Cension of the Messiah in Lucan Christology, NT.S 87, Leıden Brull, Er
bekennt 1M Vorwort, ass dıie „Judas-Matthıas”-Perikope ın Apg früher als
„„UIIC of the MOST tedious stOrl1es iın the entire unhappy digression from the
LHBOFE spectacular events of Ascens1ion and Pentecost“ ansah, nach der
gründlichen Bearbeıitung aber dem chluss kommt „ASs far AdSs Luke 1S CONMN-

cerned, 11OTE 1S al stake that the dull election Ol church officıal“ (S V1L).
In der Eınleitung 65} 1—3) g1ibt wlep zunächst einen knappen Überblick über

Erklärungen und Schilderungen des es des as 1im und se1ner reichen
Wırkungsgeschichte. Obwohl sich wliep 1m Folgenden Sanz auf dıe Ik Darstel-
lung konzentriert,

The VeEry dramatıc and paınful Wirkungsgeschichte of as scarıot, especlally the VeEeI-

increasıng demoni1ziıng f hıs PCISONM and the unfortunate identification 1th the Jewısh PCO-
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ple, chould make EVETYONC of acutely that neıither the modern interpreters NOT the
bıblıcal authors oıng eXELESIS in an ideologıical and hıistorical VaCUuUuIll but predis-
pose! Dy 'aCtOors The fıgure f as has always een atter f Nerce CONLrO-

between Jews and Christians, nd between Protestants nd Catholics The study of -
das, then, 1s historical and theologıcal mıinefijeld (S

Am Ende eiInNes ausführlichen Forschungsüberblicks (S 5—31, „the dominant
themes and questions of crıitical Judas-Forschung wıth pnecı1al fOCusNeue Monographien zum lukanischen Doppelwerk  95  ple, should make everyone of us acutely aware that neither the modern interpreters nor the  biblical authors are doing exegesis in an ideological and historical vacuum but are predis-  posed by numerous factors. The figure of Judas has always been a matter of fierce contro-  versy between Jews and Christians, and between Protestants and Catholics. The study of Ju-  das, then, is a historical and theological minefield (S. 3).  Am Ende eines ausführlichen Forschungsüberblicks (S.5-31, „the dominant  themes and questions of critical Judas-Forschung with a special focus on ... Acts  1,15-26“, S. 5) fragt Zwiep nach der theologischen Bedeutung des Ik Berichts:  „What is the essence of the story, what is its role in Luke-Acts as a whole? Why  is it important for Luke or for the early Christian community to have the circle of  the Twelve complete? Why is it that after the election of Matthias no apostolic  vacancies are filled? Why is it that the early Christians were silent on Judas?  How does the Lukan story fit into the larger picture of early Christianity?“  (S. 30.  Im zweiten Kapitel (S. 33-54) behandelt Zwiep Judas in der vorsynoptischen  Tradition, in den einzelnen Evangelien sowie im restlichen NT. Dann geht es um  die Verheißung Jesu, dass die zwölf Jünger auf zwölf Thronen sitzen werden  (Lk 22,28-30, „Evidently, Luke’s treatment of Judas cannot be isolated from his  wider treatment of the Twelve and the leadership roles attributed to them by Je-  sus“, 49). Die Verheißung Jesu, der Zwiep einen hohen Stellenwert einräumt und  die zum Dreh- und Angelpunkt seiner Interpretation wird, verleiht der Person des  ausgefallenen Judas Dramatik und fordert den Ersatz des Judas.  Kapitel drei ist der Struktur, Gattung und Form von Apg 1,15-26 gewidmet  (S. 55—76, die Gattung ist ein Bericht von der Wahl neuer ‘ Leiter bzw. einer  Nachfolgeregelung — „succession story‘“; das Motiv des Todes als Vergeltung,  der Tod von Verrätern bzw. Gottesfeinden in Bibel und Frühjudentum, daher gilt  „Some of its literary features, especially the outpouring of entrails, are clearly  conventional and belong to the standard ingredients of the genre, that do not re-  quire to be taken ad litteram‘‘, S. 76). In Kapitel vier geht es um Tradition und  Redaktion in Apg 1,15-26 (S. 77-101 — soweit sich dies überhaupt unterscheiden  lässt!). Kapitel fünf behandelt u. a. die interessante Frage, wie sich die Ik Darstel-  lung zur abweichenden Beschreibung des Todes des Judas in Mt 27,3-10 verhält  (S. 103-125). Zwiep untersucht zunächst die mt Darstellung, weist auf die Ab-  weichungen hin („divergencies if not outright contradictions. ... We have two  completely different stories of one and the same event. If it were not for the ex-  plicit identification of Judas, one would easily believe that we have to do with  two different historical figures‘, S. 110) und referiert die frühesten altkirchlichen  Berichte vom Tod des Judas (Papias, Katene des Apollinaris von Laodicea und  andere harmonisierende Berichte). Zwiep geht weder auf verschiedene neuere  Harmonisierungsversuche ein noch auf die Bedeutung der abweichenden Berich-  te für die Bibliologie oder auf die Bedeutung der Judas-Perikope in der hitzig  geführten Diskussion um die historische Zuverlässigkeit der Ik Schriften. DieserActs
‚15—26“, rag wlep nach der theologıschen Bedeutung des Berichts:
„What 18 the EGSSCIHCE of the SIOTY, what 18 1fs role In uke-Acts Aas whole? Why
1S it important for Luke for the early Chrıistian cCommunıity ave the cırcle of
the T welve complete? Why 15 1t that after the election of Matthias apostolic
vacancıes AIC filled? Why 1$ ıt that the early Chrıistians WEIC sılent Judas?
How 0€eSs the an fit into the arger pıcture of early Christianıty?”“
(S 515

Im zweıten Kapıtel (S 35 behandelt ‚wıep as in der vorsynoptischen
Tradıtion, ın den einzelnen Evangeliıen SOWIE 1im restlichen Dann geht 6S

die Verheißung Jesu, dass die ZWO Jünger auf ZWO Ihronen sıtzen werden
(EK 2,28—30, „Evıdently, Luke’s of as Cannot be isolated Irom hıs
wıder treatment of the Iwelve and the leadersh1ıp roles attrıbuted them DYy Je-
SS  .. 49) Die Verheißung Jesu., der ‚wiep einen en Stellenwer:! einräumt und
dıie ZU reh- und Angelpunkt seiner Interpretation wird, verleıiht der Person des
ausgefallenen as Dramatık und Oordert den Ersatz des as

Kapıtel dre1 ist der Struktur, Gattung und orm VON Apg E gewıdmet
(D 53—76, die Gattung ist e1in Bericht VON der Wahl Leıiter bzw einer
Nachfolgeregelung „„SUCCESS1ON Sstory“‘; das Motiv des es als Vergeltung,
der 4° VON Verrätern bzw (Gottesfeinden 1ın und Frühjudentum, er gılt
„ 3Ome of ıts lıterary eatures, especlally the outpourıng of entrails, clearly
conventional and belong the standard ingredients of the 9 that do nNnOot
quıre be taken ad litteram‘, 76) In Kapıtel vier geht s ITradıtion und
Redaktıon In Apg „15-2 SF SO WeIlt sich dies überhaupt unterscheiden
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Harmonisierungsversuche e1in noch auf die Bedeutung der abweıichenden Berich-
für dıie Bibliologie oder auf dıie Bedeutung der Judas-Perikope in der hıtzıg

geführten Dıskussion die historische Zuverlässigkeıit der ern Dieser
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Aspekt und die reichhaltige Rezeptionsgeschichte würden weilıtere tudien VCI-

dıenen.
Kapıtel sechs, ‚„„‚.Content and Concern“ (S 12/7=17/4, LO gaın apprec1ation of

how Luke has composed h1is and NOW h1s readers WOU ave read lt“,
315 hietet eıne detaıilhierte Analyse der er1ıkope, dıie deren Auslegung In

Kommentaren el weıltem übertrifft und in Zukunft berücksichtigt werden 1MUSS
ach wliep erklärt dıie intensive eschatologische Erwartung der Anfangszeıt der
christlichen Geme1inde die Notwendigkeıt des Eirsatzes für as

f the Spirıt would be poured Out uDON the ole people, the people cshould be represented Dy
Tull representation, and thıs Was in Tact hat Jesus had promısed in the Sayıng the

Iwelve IThrones If the parousia Was immiınent, nNOL ONE of the twelve eschatological thrones
OUg be vacant! In the Judas-Matthıas perıcope Luke SUTICS his readers that the 16
that ArOsSsec through the defection of Judas and that put 1rm question mark er the creden-
1als of Jesus dıyinely-sent prophet, in the end urne: ouf be „all In the pla  : and had
NOL ındere: the arrıval f the Spirıt and the Pentecosta:! manıfestation of the Kıngdom.

In der Zusammenfassung (S 1/5—612) beschreibt wlep zunächst die Gestalt des
as In der narratıven Welt des Doppelwerks the reader CcCannot mMI1SsSs the
trıumphant undertone in the Judas-Matthıias pericope: ıt all turned Out for g00d
after L: ann orm und Funktion des LEXtES die rage nach den Quel-
len (keine aramäısche Vorlage zwingend), bıblısch-theologische Perspektiven
99-  u  e AdSSUTES h1S readers96  Christoph Stenschke  Aspekt und die reichhaltige Rezeptionsgeschichte würden weitere Studien ver-  dienen.  Kapitel sechs, „Content and Concern“ (S. 127-174, „to gain an appreciation of  how Luke has composed his story and how his readers would have read it“,  S.31), bietet eine detaillierte Analyse der Perikope, die deren Auslegung in  Kommentaren bei weitem übertrifft und in Zukunft berücksichtigt werden muss.  Nach Zwiep erklärt die intensive eschatologische Erwartung der Anfangszeit der  Christlichen Gemeinde die Notwendigkeit des Ersatzes für Judas:  If the Spirit would be poured out upon the whole people, the people should be represented by  a full representation, and this was in fact what Jesus had promised in the Saying on the  Twelve Thrones. If the parousia was imminent, not one of the twelve eschatological thrones  ought to be vacant! In the Judas-Matthias pericope Luke assures his readers that the hitch  that arose through the defection of Judas and that put a firm question mark after the creden-  tials of Jesus as a divinely-sent prophet, in the end turned out to be „all in the plan“ and had  not hindered the arrival of the Spirit and the Pentecostal manifestation of the Kingdom.  In der Zusammenfassung (S. 175-812) beschreibt Zwiep zunächst die Gestalt des  Judas in der narrativen Welt des Ik Doppelwerks (,,... the reader cannot miss the  triumphant undertone in the Judas-Matthias pericope: it all turned out for good  after all“, S. 177), dann Form und Funktion des Textes, die Frage nach den Quel-  len (keine aramäische Vorlage zwingend), biblisch-theologische Perspektiven  („Luke assures his readers ... of the divine control of salvation history“, S. 178),  Petrus, Paulus und die Legitimität des paulinischen Evangeliums (Petrus, dessen  führende Rolle im Abschnitt erstmalig unterstrichen wird, ist die „Brückenfigur“  zwischen Jesus und Paulus), Lk und der Frühkatholizismus, Apg 1,15—26 und die  ]k Erzählabsicht („Luke’s underlying agenda“, von Zwiep eschatologisch ver-  standen) sowie abschließend die Beziehung zwischen Judas, Matthias und der  Verheißung der zwölf Throne. Hier sieht Zwiep einen wesentlichen Beitrag zur  ]k Eschatologie: „Now that the twelve eschatological thrones were filled, the es-  chatological promises of Jesus would stand, all the more so now that the expecta-  tion of an imminent end had strongly intensified due to the events of 70 C. E., the  fall of Jerusalem and the destruction of the temple‘“‘ (S. 182).  Zwiep spricht von der „Dämonisierung‘“ des Judas (zum Bsp. Lk 22,3), warnt  aber zugleich, dass „recent attempts to rehabilitate the historical Judas and exon-  erate him from all blame are at risk to go to the opposite extreme without a sound  historical foundation“. Ein gesundes Maß an Kritik sollte „prevent biblical schol-  ars from misplaced attempts to retell the Judas story in ways that strain historical  imagination“ (S. 176).  Ein Anhang analysiert den Text und die handschriftliche Überlieferung des  Abschnitts (S. 183-195, „early scribes have left the Judas-Matthias pericope rela-  tively intact. ... In line with the known tendency of the Western tradition to en-  hance the role of Peter, in this passage Peter’s role is strengthened. In comparison  with the Alexandrian text, the argument from Scripture is strengthened by theof the dıvıine control ot salvatıon hıstory“, 178),
Petrus., Paulus und die Legitimität des paulinıschen Evangeliums (Petrus, dessen
uhrende 1mM SC erstmalıg unterstrichen wiırd, Ist die „Brückenfigur“
zwıschen Jesus und Paulus), und der Frühkatholizısmus. Apg 152 und die

Erzählabsich („LUuKes underlyıng agenda‘‘, VON wlep eschatologisc VCI-

standen) SOWIeEe abschließen: dıe Beziehung zwıschen udas, Matthıas und der
Verheißung der ZWO hrone Hıer sıeht wılep einen wesentlichen Beıtrag ZUrT

Eschatologıe: „NOW that the twelve eschatologıica thrones WeT®e® illed. the 6CS-

chatologica. promi1ses of Jesus WOU stand, al] the INOTEC 1O  < that the CeXpecla-
t10Nn of immınent end had strongly intensıified due the events of B the
fall Tf Jerusalem and the destruction of the temple“ (S 182)

wlep spricht VON der „Dämonisierung“ des as (zum Bsp Z
aber zugleıch, dass AGCCHL rehabilıitate the historical as and CX ON-

hım Irom all ame Aare at risk the opposıte eXireme wıthout sound
historical foundation““. Eın gesundes Maß J1 sollte „prevent 1D11Ca schol-
dIS from misplaced retell the as in WaYyS that straın historical
imagınatıon” (S 1:/6)

Eın nhang analysıert den ext und dıe handschriıftliche Überlieferung des
Abschnitts (S 183—195, „carly scr1bes have eft the Judas-Matthias per1cope rela-
tively intact.96  Christoph Stenschke  Aspekt und die reichhaltige Rezeptionsgeschichte würden weitere Studien ver-  dienen.  Kapitel sechs, „Content and Concern“ (S. 127-174, „to gain an appreciation of  how Luke has composed his story and how his readers would have read it“,  S.31), bietet eine detaillierte Analyse der Perikope, die deren Auslegung in  Kommentaren bei weitem übertrifft und in Zukunft berücksichtigt werden muss.  Nach Zwiep erklärt die intensive eschatologische Erwartung der Anfangszeit der  Christlichen Gemeinde die Notwendigkeit des Ersatzes für Judas:  If the Spirit would be poured out upon the whole people, the people should be represented by  a full representation, and this was in fact what Jesus had promised in the Saying on the  Twelve Thrones. If the parousia was imminent, not one of the twelve eschatological thrones  ought to be vacant! In the Judas-Matthias pericope Luke assures his readers that the hitch  that arose through the defection of Judas and that put a firm question mark after the creden-  tials of Jesus as a divinely-sent prophet, in the end turned out to be „all in the plan“ and had  not hindered the arrival of the Spirit and the Pentecostal manifestation of the Kingdom.  In der Zusammenfassung (S. 175-812) beschreibt Zwiep zunächst die Gestalt des  Judas in der narrativen Welt des Ik Doppelwerks (,,... the reader cannot miss the  triumphant undertone in the Judas-Matthias pericope: it all turned out for good  after all“, S. 177), dann Form und Funktion des Textes, die Frage nach den Quel-  len (keine aramäische Vorlage zwingend), biblisch-theologische Perspektiven  („Luke assures his readers ... of the divine control of salvation history“, S. 178),  Petrus, Paulus und die Legitimität des paulinischen Evangeliums (Petrus, dessen  führende Rolle im Abschnitt erstmalig unterstrichen wird, ist die „Brückenfigur“  zwischen Jesus und Paulus), Lk und der Frühkatholizismus, Apg 1,15—26 und die  ]k Erzählabsicht („Luke’s underlying agenda“, von Zwiep eschatologisch ver-  standen) sowie abschließend die Beziehung zwischen Judas, Matthias und der  Verheißung der zwölf Throne. Hier sieht Zwiep einen wesentlichen Beitrag zur  ]k Eschatologie: „Now that the twelve eschatological thrones were filled, the es-  chatological promises of Jesus would stand, all the more so now that the expecta-  tion of an imminent end had strongly intensified due to the events of 70 C. E., the  fall of Jerusalem and the destruction of the temple‘“‘ (S. 182).  Zwiep spricht von der „Dämonisierung‘“ des Judas (zum Bsp. Lk 22,3), warnt  aber zugleich, dass „recent attempts to rehabilitate the historical Judas and exon-  erate him from all blame are at risk to go to the opposite extreme without a sound  historical foundation“. Ein gesundes Maß an Kritik sollte „prevent biblical schol-  ars from misplaced attempts to retell the Judas story in ways that strain historical  imagination“ (S. 176).  Ein Anhang analysiert den Text und die handschriftliche Überlieferung des  Abschnitts (S. 183-195, „early scribes have left the Judas-Matthias pericope rela-  tively intact. ... In line with the known tendency of the Western tradition to en-  hance the role of Peter, in this passage Peter’s role is strengthened. In comparison  with the Alexandrian text, the argument from Scripture is strengthened by theIn lıne wıth the known tendency of the estern tradıtion
hance the role of Peter; In thıs aLC Peter’s role 1$ strengthened. In cComparıson
wıth the Alexandrıan text, the argument from Scripture 1S strengthened Dy the
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estern ser1be STrESS the dıvıne orıgın of the prophecy and 1ts present W
speak““, 195) nschließend hletet wliep eine ausführliche Bıblıographie
Apg ‚152 VOIN 1900 biıs in die Gegenwart mıt über 300 Titeln, eın allgemeines
Laiteraturverzeichniıs (S 209—240) und verschiedene Regıister (S 241—-270).
en dem hlier mıiıt as verbundenen Log1ion VON den ZWO Ihronen (Be-

deutung für die Vergangenheiıt, Gegenwart der Leser und die Betonung
Zwieps dıe Eschatologıe <n reaffırmıng the role of the I1 welve A the escha-
tologıcal eaders OTr jJudges of Israel, Luke wıshed confırm the goal and unity of
salvatıon hıstory”, k/3) ware weıter firagen, welche die in Apg 1 5—

beschriebene Wiıederherstellung des Zwölferkreises für das Gesamtanlıegen
hat Dazu musste INan zunächst ach der Bedeutung des Zwölferkreises für den
historischen Jesus agen DiIie zeichenhafte erufung VON ZWO Jüngern steht be1
Jesus und auch im Zusammenhang der zeichenhaften Wiıederherstellung Isra-
els app be1 Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Testaments
Grundlegung, Von Jesus Paulus, Aufl.: Göttingen: VE&R, 2005, ö2)
Wenn Ian VON der Jakobusrede in Apg S her in den Ereignissen der ersten S1e-
ben Kapitel der Apg dıe Wiıederherstellung der zertTallenen Hütte Davıds s1ıecht
’  „ der Nun die anderen Völker als Heiden ohne uflagen dazu stoßen
können! das Argument), kommt der achwa des Matthıias auch VOon T
große Bedeutung S1e 1st Teıl bzw SUOSal Voraussetzung dieser Wiıederherstel-
lung sraels In der mess1ianıschen ewegung (nıcht 1Ur in der Wiıederherstellung
des Zwölferkreises), auch WEeNn Matthıas (und e anderen Apostel, miıt Aus-
nahme VON Petrus, Johannes und aKODus namentlıch In der Apg keine
mehr SpIieEN. Mıt der erufung und Ergänzung des Zwölferkreises und dessen
apostolischem ırken VoNn Pfingsten begınnt dıie langersehnte Wiıederherstel-
lung sraels S1e wırd der Heidenmissionar Paulus mıit selıner konsequenten Hın-
wendung auch den Dıiasporajuden fortführen Das Dazukommen der He1ıden
beginnt nıcht erst nach dem vollständiıgen Abschluss der ammlung Israels, SON-
dern gleichzeıitig WE auch zeitlich Stünde ohne Matthıas die Wie-
derherstellung sraels und damıt die Legıitimität der übertrittsfreien He1ıdenmissi-

des Paulus auf dem Spiel? Hıer ergeben sıch interessante Bezüge Fullers
Studie

In diesem /usammenhang ware auch fragen, WI1IeE andere Abschnitte der CTS-
ten s1eben Kapıtel der Apg auf dıverse atl Motive zurückgreıfen (wıe das /ıtat
dus Ps 69 und 109 In 1220 und die Beschreibung des es des Verräters mıt An-
klängen Sam 23 und 20.9] 19 Esther OT be1l wiliep, 8—7 unnn die
Wiıederherstellung sraels in den Judenchrıstlichen Gemeıinden Jerusalems in
Kontinuität mi1t dem atl Gottesvolk und Gotteswort erwelsen. Wiırd dıe aUuSs-
schlheblıc Judenchristliche 4ase der Urgemeıinde bewusst in ehnung das

DZWw die Tu bıblische Geschichte sraels geschildert” Man en das
Pfingstwunder und seine Interpretation VO her (2,1—-21), die 1-Zıtate und
Motive in den en In Kapıtel Z und I dıie Bedeutung des l1empels als Ort
des Gebetes und als Versammlungsort, dıe Wundertaten gof. 1n Parallele ZUuU
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Wunderwirken des Mose 1mM Exodusgeschehen), das Auftreten und die Bestäti-
SUuNg der Aposte]l als dıie Leiter des Gottesvolkes in Kapıtel 4A die Heılıg-
eıt (jottes inmıtten des Volkes In 511 (vgl LeVv 91—5 » dıe HEHE Versor-
SUNE der Wıtwen in 6,1—/7 qls Dienst den 1mM 1n besonderer Weise Schutz-
befohlenen SOWI1eEe dıe Ane1gnung der Tradıtion und Geschichte sraels in der Ste-
phanusrede (vgl dıe Geschichtsrückblicke des Deuteronomi1ums). pannen wird
diese uCcC dadurch, ass sıch teilweıise auch interessante hellenistische Paralle-
len anführen lassen (zum BSsp ZUT Gütergemeinschaft; vgl Capper)

Besondere Brisanz erhält Zwieps Studie HTG die 1CUCIC Dıskussion nach der
Veröffentlichung des S5OS Judasevangel1ums; deutscher exf mMuiıt 1NnIU  ng und
Sekundärliteratur be1 Bruce, Güting, Außerbiblische Zeugnisse ühbher Je-
5 und dasTÜ Christentum einschließlich des apokryphen Judasevangeliums,

Aufl Gießen: Brunnen, 146—166 DIe irkungsgeschichte des Ju-
das wırd ausführlicher beschrieben be1 Lona, FE Iskariot: Legende UN
ahnrneı reiburg: Herder. 2007, mıt detailherter Diskussion des udas-
evangeliums) und Del1 Meıser, AaAs Iskariot: Einer Von UNS , Bıblische Gie-
stalten e1IPZIg EVA,

ürdigung
Dıie Darstellung und Würdigung der ausgewählten Monographien verschliede-
NC spekten des Doppelwerks ädt dazu e1n, anhand der vorliegenden 116e
und über Ss1e hinaus grundsätzlicher die gegenwärtige Forschung JE Werk
reflektieren. Ich beginne mıt Perspektiven, die sich N den besprochenen Stu-
1en ergeben. S1e bieten eınen relatıv repräsentativen Querschnitt urc dıe SC
genwärtige Forschung und stehen für verschiedene /ugänge und Fragestellun-
SCIH

(Octavıan an bestimmte Merkmale. dıie 1n einem Teı1ul des Doppel-
werks beobachtet und wiederholt untersucht wurden (Ik Reisebericht), auf das

Doppelwerk aus und stellt somıt dıe Erarbeıtung Theologıe auf elne
breıitere Textbasıs. Diese Erweılterung der Ik Textbasıs (was TELiC auch 1M-
InNerTr umfangreicheren Monographien führt!) hat auch In anderen Fällen welter-
uhrenden Ergebnissen geführt, die teilweise die bısherige Erforschung der
Theologıe MAasSsSıv in rage gestellt en Die /usammenordnung VO  am Jexten
mıt bestimmten e  alen, deren Abgrenzung VON andern und Analyse werden
TC111C umstrıtten Jeiben an untersucht im Gefolge der alteren deutschspra-
chıgen und der NEeEUETEN amer1ıkanıschen Acta-Forschung die Apg, ihre des
Erzählens und ihre Theologie als e1in Werk griechısch-römischer Literatur und
auf dem Hintergrun der antıken lıterarıschen Diskussion. Seine Studie Ze126
dass Je spezıfischer die VON dort entliıehenen Deutungskategorien SInd, desto
schwier1iger auch ihre Anwendung WIT:! Wer diıesen Weg beschreıitet, NUSS VOL
em die Grenzen dieses Vorgehens Ww1IsSsen und spuren, D1S wohrn das An-
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lıiegen rhellt wiıird und a Wann e „Dassend” emacht werden TO an
zeıgt jedoch auch, dass der Vergleich mıiıt hellenıstischen Gattungen bzw Kon-
zepten interessanten theologischen Ergebnissen führen ann

DIie Studie VON Anj]a Cornils 1st repräsentatiıv für viele, me  eıtlich englisch-
sprachige Studien. die ACHetTe lıteraturwissenschaftliche Ansätze muıt SanNz VeT-
schiedenen Fragestellungen auf das Doppelwerk anwenden. Cornils zeichnet
sich darın dUS, dass SIE mıiıt oroßer erzählwıssenschaftlicher Kompetenz das
ema geht en den Stärken (u dass die Erzählung in den IC BC-
NOIMNMMEN WITr werden aber auch in iıhrer Arbeıt die Grenzen dieses Ansatzes
euthc Meın 1INnAaruc ist, ass derartige Ansätze helfen können, Eiınzelaspekte

verstehen, aber HELE integriert 1n einen hıstorısch-theologischen Z/Zugang wiıirk-
ıch weılterführen. /7u iragen 1st insbesondere, ob narratıve /ugänge, dıe den h1is-
torıschen Nspruc des Ik Doppelwerkes vernachlässıgen oOder > methodisch
ausblenden, nıcht der Intention des Verfassers vorbeigehen, der eben nıcht AUr
eine kunstvoll gestaltete Erzählung schreiben wollte

Michael Fullers Untersuchung ist repräsentatiıv für Studıen, die dıie Ik Theolo-
g1e Hrc detaillıerten Vergleıch mıiıt parallelen at] und oder Irühjüdıschen Vor-
stellungen erhellen suchen. Fullers Studie ze1igt dıe Chancen und Grenzen die-
SCS Z/ugangs ZUTF Theologie aut. Zum einen wiırd euttlıc ass dıe O1
frühjüdiıschen Quellen und Vorstellungen vielschichtig sınd und Ianl er eher
mıt einzelnen „Stimmen“ DbZw Strömungen vergleicht als mıt dem Frühjuden-
{u  3 on alleın aufgrun der Quellenlage ist be1 Verallgemeinerungen Vor-
sicht geboten In der damıt verbundenen, wıillkommenen Erforschung der T heo-
logilen des Frühjudentums ist der aktuelle Forschungsstand berücksichtigen.
er sınd gründlıche Kenntnisse gefragt Es 1st sowochl paradox als auch selbst-
verständlich, dass dıe Arbeit VO  — Christen A In den etzten fünf Jahrzehnten

einer bis ın unbekannten Erforschung und Wertschätzung des Frühjuden-
(ums, seiner Geschichte, Literatur und Theologie gefü hat und der Erkennt-
n1S, ass das nıcht 11UT eiıne Sammlung „christlicher“ Schriften lSst, sondern
auch Teıl der frühjüdischen Literaturgeschichte, zumındest iıhres mess1ianiıschen
Flügels Von anderen Strömungen des Frühjudentums trennt S1e, dass s1e die
Irühjüdiıschen mess1ianıschen Erwartungen als in Jesus VON Nazareth rfüllt be-
kennen.

Zum anderen stellt sich be1 Vergleichen zwıschen Frühjudentum und Ik Theo-
ogle (und der anderer nt! Autoren!) WI1e ıhn Fuller vornımmt, die rage, WI1IEe
eutlc oder WwW1e subhtiıl Motive be1 vorhanden sein mMussen oder können,
als der tatsächliche „Hıntergrund" gelten können. An vielen Stellen wird INan
über Wahrscheinlichkeiten nıcht hinauskommen (und vielleicht besser VON äahnli-
chen Vorstellungen sprechen), die dıie Exegese VON Einzeltexten nıcht überge-
bührend estimmen dürfen Es esteht die( dıe Konvergenzen betonen.
und das Proprium übersehen oder schmälern DbZw ın dıe Texte hineıin-
zulesen. ugleic ergeben sıch aber urc solche Vergleiche interessante Per-
spektiven, ob NUun in Übereinstimmung mıt oder 1im Wiıderspruch ihm, die
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helfen. dıe Ik Theologıe in einen weılteren frühjüdischen Dıskurs einzuordnen.
und in schärferem Profil erkennen.

IHjatuyi-Morphes Studie ze1gl, WIe fruchtbar 6S sein kann, WECLnN Forscher AUs

einem anderen kulturellen und kirchlichen Kontext (der gelegentlich urch-
schiımmert) INteNS1V SOWI1Ee gekonnt europälische und nordamerikanısche For-
schungsbeıiträge aufgreifen, weiıiterentwickeln und eigene Perspektiven beisteu-
CLIL Es wırd nıcht VON ungefähr kommen, dass gerade e1in nıgerlanıscher Kollege
dıe Notwendigkeıt der ekehrung für das christliche Selbstverständnis betont
und be1 en Auseinandersetzungen In diesem Teıl Afrıkas nach dem Spezılıkum
1sti1ıcher Identität rag Dass Hatuyı-Morphe dies mıt deutlichem ückgri
auf das {ut und sıch nıcht scheut, mıit dem dıie Notwendigkeit der ekeh-
TUuNns betonen, sagt auch über dıe Kırche in Nıger1a Dass 1€6S au
sagt allerdings auch über die Kirche in der westlichen Welt Se1in Rückbe-
ZUS auf das ist eine willkommene Ergänzung Versuchen, bezüge VOT Al
lem INn griechisch-römischer und frühjüdischer Laiteratur suchen.

Ahnlich WI1IE Fullers Studıie ze1gt Yuzuru Miuras Untersuchung, dass CS sıch
ohnt. die Lukasschrıiften auf ihrem atl.-Irühjüdischen Hıntergrund lesen. Mlıu-

erarbeıtet die atl.-Irühjüdısche Darstellung Davıds, auf diesem Hıntergrund
und Funktion der Vorkommen Davıds 1m Doppelwerk beleuchten

1 geschieht beides Die Darstellung 1m und Frühjudentum chärft den
1C auf die Vorkommen be1l DE das Bıld chärft den 1C für die früheren
Vorkommen 1in der gleichen Traditionslinie. Mlıura beweiılst, dass CS sıch ohnt,
AdUus den verschiedenen Korpora ein vollständiges Bıld rheben und diese Bıl-
der vergleichen. Studien, die auf eiıner (wıe auch immer begründeten Aus-
ahl beruhen. tendieren einem subjektiven Bıld eıtere Studien könnten mıt
anderen Figuren oder Fıgurengruppen der Erzählung hnlıch verfahren. Be1
dieser Gegenüberstellung und anderen spekten Theologie iSt die rage nach
der jeweiligen Funktion für das (janze der Darstellung und damıt Theologie
weıterführend. ja unerlässlich. Te111C werfen solche tudien auch die rage auf,
Wäas 6S für 1stlıches Selbstverständnis und das Verhältnıis ZUu Judentum be-
deutet, WEeNN der ess1as der Christen in Genealogıe und Iypologie In der Linie
des größten Könıgs sraels steht und zugleic als Repräsentant der Herrschaft
Gottes auftrıtt und verkündigt WIF:

Scott Shaufs Studie belegt, dass auch nach fast fünf Jahrzehnten intens1ıver Ar-
beıit der Theologıe der Schriften viele grundlegenden Fragen kontrovers
diskutiert werden DZW noch nıcht ausreichend behandelt wurden oder die DI1s-
kussıon ZU Tei1il steckengeblieben 1st (wıe lässt sıch dıe ; Theologie” einer Hr-
zählung erheben ?). Es ist also erforderliıch und lohnenswert, immer wıieder Prä-
mıissen und anscheinend gesicherte Ergebnisse und methodisches orgehen
reflektieren und hinterfragen. ugle1ic ze1igt Shaufs Arbeiıt auch, dass 6S be1l
vielen bisher zumindest monographisch vernachlässıgten Einzelabschnitten der
Apg och interessante theologische, aber siıcher auch historische Früchte SIN-
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ten g1bt S1e belegt ahber auch, dass dies mıt einer relatıv tradıtiıonellen historisch-
theologısc. orlentlerten möglıch 1St

Ahnlich WIE Cornils oreıift Herbert Stettberger auft sprachwissenschaftliche
zurück und weıtet dıe bisherige Perspektive auf die Besıtzethi enf-

scheidend aus Die Möglıchkeiten für die Anwendung dieser und anderer O_
den auftf verschliedene bisher nıcht oder nıcht eindeutig geklärte Fragen Theo-
ogle (inkl Eth1k) sınd vielfältig. Dieser Weg ZUTL Erhellung des Doppelwerkes
wurde in den etzten ZWeIl Jahrzehnten VO bescheidenen I rampelpfad DE bre1i-
ten Straße und hat unterschiedlichen Ergebnissen geführt. sıch der AUHI:
wand und die Ergebnisse wirklıch weıterführen, wırd sıch Oft erst 1mM ach-
hıneıin herausstellen und im Einzelfall umstrıtten bleiben Stettberger ze1gt, dass
Nan sprachwissenschaftliche auch mıiıt historischen Fragen verbinden
ann.

Wiıe die Arbeıt Shaufs Apg 19 zeıgt Arıie wIiep, dass CS sıch ohnt, bısher
vernachlässigte Abschnitte der Apg detailliert exegetisch (mıit einer relatıv tradı-
tionellen Z Bsp redaktionsgeschichtliche Fragestellung, rage nach
uellen mıt einer theologischen Fragestellung bearbeiten und In einem STÖ-
Beren Zusammenhang 1heologie interpretieren. Die tärken einer h1iısto-
rısch-theologischen Interpretation werden eutliıch, auch WE sS1e nıcht alle Fra-
SCH lösen VEIIMNAS,

Die vorliegenden an bezeugen, dass die Lk-Forschung (und überhaupt dıe
Bıbelwiıssenschaften) e1in internationales Unternehmen geworden ist S1e Stam-
FHIiCH VON den Amerıkanern Fuller und auf, dem Holländer wlep, den Deut-
schen Cornıils und Stettberger, dem ulgaren aban, dem Japaner Miura und
dem Nıger1aner Hatuyı-Morphe. ährend Forscher aus Europa und zunehmend
AdUus Nordamerıika die Bıbelwissenschaften der Vergangenheı1 dominiert aben,
WwIird auch hier mıt erschıiebungen 1m Z Jahrhunder rechnen SeIN. SO 1st
durchaus möglıch, dass die entscheidenen Beıträge dieses Jahrhunderts Von For-
schern in oder dUus einem nıcht-westlichen Kontext geschrieben werden. TEeHN1EC
erinnern UHSGIE Arbeıten auch daran, dass e1in eigenständiger, nıcht-westlicher
bıbelwissenschaftlicher Diskurs, zumıindest Wds die Instiıtutionen und Publikatio-
Hen enı och weıtgehend SO enstanden Babans, Miuras und Hatuyı-
orphes Untersuchungen als Dıissertationen in G’roßbritannien DZW USA und
wurden in Europa bzw Nordamerika veröffentlich und inwlieweit S1Ee in iıh-
FER Ländern wahrgenommen werden und eiınen Beıitrag Theologie undT
leisten, bleibt abzuwarten. Es 1st hoffen, dass sıch verschiedene nıcht-
westliche bıbelwissenschaftliche Dıiskurse entfalten und auch den westliıchen
Dıskurs bereichern, bevor Htrec den Prozess der Globalısıerung lokale, regionale
und nationale Partikularısmen verloren gehen drohen Dass dieser übergrei-
en Diskurs keine Eiınbahnstraße se1in braucht, zeıgt ZU Bsp der aktualisie-

hören ist.
rende Abschnitt in Shaufs 1e, der nıcht in einem westlichen Kontext
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Te1llc 1st bedenken, dass 68 1in en Telillen der Erde eiıne reiche Waiır-
kungsgeschichte der Schriften g1Dt, eınen VON ihnen angeregtien Diskurs, der
sich (jott <E1 an nıcht 11UE In Postgraduterten-Programmen, Dissertationen
und wissenschaftlichen Monographien außert { )ass die westliche Iradıtion der
Bibelwissenschafi (in dıe heute Forscher Aaus anderen Teilen der Erde integriert
SIN 61 gemischter egen für Kırche und Theologıe, aber auch für sıch selbst
se1n kann, ze1igt ihre westliche Ausformung VON der Neuzeıit DIS in die egen-
wWwar‘  —+ Ferner lässt sich In den vorliegenden Studien eıne weıte konfessionelle
Bandbreıte VO Baptısten an 7u Katholiken Stettberger beobachten

Was bleibt tun? DIe Berücksichtigung des atl.-Irühjüdıschen SOWIeEe des hel-
leniıstischen Hintergrunds der Darstellung und Theologıe SOWI1E dıe Verwen-
dung eines vielfältigen, interdiszıplınären, methodischen Instrumentarıums erÖöff-
nenNn viele Perspektiven. €1 wırd neben der hıstorischen Plausıbilhität des he-
FangeZOSCNCH Hintergrunds auch darauf achten se1N, dass die gewählten Me-
thoden dem historischen Nspruc des Doppelwerks ANSCHICSSCH Ssiınd. Auf
olgende Aspekte SE1 abschließen hingewılesen:

ährend die en der Apg mehrfach ausführlicfiuntersucht wurden (Treilich
ZUIN Teıl aufgrun problematischer Prämissen und mıt inhnen!: vgl auf, Y—
fehlen vielen Erzählabschnitten detaılherte Untersuchungen (zZum Bsp Apg 4:
3: 1 I L8; Z Z.) Dass auch Ss1e€ nıcht HUF Theologıie beinhalten, sondern
Sind, en Shaufs und Zwıeps tudien eze1gt.

Schröter formulhiert zurecht als offene rage, „WI1e Cr CHe des erkes
qals einheıitliches Geschichtswerk elesen werden können, ohne ihre jeweılıge
E1ıgenart nıvellieren”, und ordert anschließend a  Dl darf der Blick nıcht
Urc eiıne ‚synoptische ıcht‘ auf das LKE verstellt werden: uch WE in
se1ner ersten Schriıft auf Vorläufer zurückgreıift, WIT: dıe Jesusgeschichte In e1ge-
NCI, auf die Fortsetzung I5 den zweıten AOYOC hın ausgerichteter Weise CT-

zählt‘“ („Einleitung der Herausgeber”, 1n Plümacher, Geschichte UNMi (rJe-
schichten: Aufsätze ZUr Apostelgeschichte und den Johannesakten, Schröter,

Brucker UNT /: übıingen: Mohbhr 1ebeck, 2004, XVU). Neue
Perspektiven ergeben SICH, WE das LkE  D tatsaächlıc auch VON der ematı
und Intention der Apg gelesen wırd DbZWwW WENN dıie Apg selbst VON ihrer zweiıten
Hälfte bzw. ihrem etzten Viertel her. elche Rückschlüsse assen sıch VO  20n der
Paulusdarstellung der Apg auf das Doppelwerk ziehen? Inwieweit dıent
das LkE  < als Vorbereitung der narratıven pologıe des Paulus und se1iner über-
trıttsfreien Heidenmission?e ist Te1116 aum der römische Staat der TEeS-
sat (SO ZU111 Teiul die ältere Forschung!), vielmehr soll verunsıcherten Interessen-
ten istlıchen Glauben A4AUs heidnıschem Hıntergrund Gewissheit (EK 1,4)
vermittelt werden. Auf ein1ıge dieser Perspektiven habe ich oben hingewlesen.
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Schröter emerkt ferner, dass 6S heute kaum noch möglıch se1in dürfte, „den
Beıtrag der Apg ZUTr Erforschung der Geschichte des Urchristentums bse-
hung einer sorgfältigen lıterariıschen Analyse des Actatextes einschheblıc der
€e1 Zzutlage tretenden Intention des as erheben“ (a ©., XV1IUT). Dass
MNan dieser orderung entsprechen ann und dennoch einer weiıt posıtıveren
Eınschätzung der historischen Glaubwürdigkeit der Apg kommen ann als dıe
deutschsprachige Acta-Forschung 1mM Gefolge VO ıbelius, Conzelmann, Haen-
chen, Plümacher und anderen, hat neben vielen engliıschsprachigen Studien
anderen chnabe In seiner umfangreichen Studie Die urchristliche 1SS1ION
(Wuppertal: Brockhaus, gezeıigt (vgl dıe erwähnten Aufsätze VOoNn

Rıesner und Marguerat). Abzuwarten ist, W1€e Henge]l und
Schwemer in ihrer mehrbändigen Geschichte des frühen Christentums an
Jesus und das Judentum: übıngen: Mobhr Siebeck, mıt der Apz verfahren
werden. (Der erwähnte VON Schröter und Brucker herausgegebene Band nthält
sechs überarbeitete und erganzte Aufsätze VON lTümacher ZUr Apg und einen DIS-
her unveröffentlichen Aufsatz über „Rom in der Apg‘“, 135—169).

Auf dem Hıntergrund der deutschsprachigen nt! Wissenschaft der etzten hun-
dert Jahre ware x och ungewöhnlicher deswegen aber nicht weni1ger frucht-
bar! das Doppelwerk und dıie Paulusbriefe wlieder 1mM gegenseıltigen ick-
kontakt lesen. Z den angeblich gesicherten Ergebnissen gehört, dass als
Mann der drıtten Generation eın Paulusbegleiter und weder VoO en
noch Von der Theologie des Paulus viel verstanden hat (vgl Darstellung und Kri-
t1k be1i Porter, The au of Acts, WUNT ]S übıngen Mohbhr S1iebeck.
1999, 18/-206; vgl me1ılne Rez in TALZ 123 2000, 1021—-1024) 1eie Studien
en geze1gt, dass dieses Bıld iragwürdig, Ja iırreführend 1st on VON
er ist 6S der e1ıt auch mıt ethoden cdie Debatte HNEU eröff-
He  S Ist 6S tatsäc  4C verwerftlich, Paulus VO  am} her verstehen bzw das
Doppelwerk VON Paulus her? Damıt ergeben sıch nıcht 1Ur HCHE (teils in Anknüp-fung SallZ alte Thesen) Perspektiven für en Korpora, sondern auch für die
Einheit des NT: die Hrce eine €e1 LICHETIGT Studien wieder „Salonfähig“wırd und HNECU 1iNs Blıckfeld gerät.

JIrotz einer VON Eınzelstudien ZUT Theologie, der Studie von
orkorny, Theologie der Iukanischen chriften FRLANT 174:; Göttingen:

VE&R, 1997; vgl meıne Rez In AD 2000, 191—-193) und des Sammelbandes
VOoNn Marshall un: Peterson INness the Gospel: The I’heology

Cts (Grand Rapıds; Cambridge: Eerdmans, zeichnet sıch in der
Dıskussion J1heologie eın erkennbarer Konsens ab DIie Studie, die über
methodologischen und mehreren sonstigen agern hinweg den „großen Wur
die schlüssige Gesamtinterpretation präsentiert (ähnlıc WI1IeE Conzelmanns Studie
Die Maitte der eıit VON 1954, Aull.), g1ibt 6S noch nıcht Dass 6sS Ss1e in
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absehbarer eıt geben WIrd, scheıint angesichts der 1e und Vielschichtigkeit
der gegenwärtigen Forschung wen1g wahrscheinlich Studierende können sıch
mıt den brauchbaren Überblicken in den Theologıien VON ahn (Theologie
des Neuen Testaments Die LE  a des Neuen Testaments. Theologiegeschichte
des Urchristentums, AU:: übingen: Mobhr jebeck; ZU05: 547-5863),
Marshall New Testament eolog2y. Many Witnesses, One Gospel, Downers
(Irove: [ 2004, 129—206), 1el1man (Theology of the New Testament.
Canoncıial and Synthetic pproach, Tanı Rapıds: Zondervan, 2005, E
149) und 1lcCKkKens (Theologie des Neuen Testaments Geschichte der
urchristlichen Theologie: eiulDani Die Evangelien, die Apostelgeschichte, die
Johannesbriefe, die Offenbarung UN: die Entstehung des Kanons:;: Neukirchen-
uyn Neukirchener, 2003. 8S—150) TOsten

Mıt der Rezeptionsgeschichte der Apg eröffnet sıch eın weıtes Feld ährend
äaltere und NeUETE tudıen einzelnen Abschnitten vorliegen (zum Bsp BO-
VON, etzdorf, vgl me1ıine Rez in EIT S 2004, 129—-133), hat Gregory
nach Spuren des Doppelwerks In einer Epoche esucht in The Reception of
Luke and Cts In the Period before Irenaeus. Looking Ffor Luke In the Second
Century (WUNI IE 169, übıngen: Mobhr Siebeck. Für andere Epo-
chen ist der Rıng freigegeben.
In der Serie The Church s (hg VOoNh ılken, TAanNnı RapidsE Ekerdmans,

fehlen bisher LkEv und ADg Im Ancıent Christian Commentary CYID-
fure (Downers Grove: 1VP, vgl WWW.1Vpress.Com/accs) liegen sowohl
LKkEvV Just Hg.) und Apg VOT Martın (He.), Die WIT-
kungsgeschichtlichen Artıkel der auf anı angelegten Encyclopedia
of the an Its Reception Berlin de Gruyter; vgl wWwW.degruyter.com/ebr)

Stichwörtern der Apgz bZw des werden auch dıie Rezeption der Schrif-
ten aufarbeiten.

Eınen Überblick über dıe NEUCIEC Lk-Forschung versucht Bovon in Luke the
T’heologian: Fifty Fiıve Years of Research (1950—-2005) Baylor Unıiversıity Press,
2006; vgl meı1ne Rez In RBL S, 2007, http://www.bookreviews.org/pdf/
5  p Dass Bovon e teilweIlise nıcht über eine kommentierte
Bıbliographie herauskommt., 1eg auch der der Beıträge. Eınen appen
Überblick bieten In alton und Bock KEvV 1n McKnight,

Osborne S0° The Face of New FTestament Studies Survey of Recent
Research (Grand Rapıds: aker, 2004, 229-—250, 349—372).

uch WENN die Arbeit den Schriften ZUr e1it nıcht das „„Sturm-Zentrum:
(van Unniık) nt] Wiıssenschaft ist, dürfte 6S bei ihrer welteren Erforschung AUs
verschiedenen Gründen stürmiısch bleiben, und das nıcht NUr, WENN 1HNan sıch
Sspäat Jahr noch auf das Meer wagtl104  Christoph Stenschke  absehbarer Zeit geben wird, scheint angesichts der Vielfalt und Vielschichtigkeit  der gegenwärtigen Forschung wenig wahrscheinlich. Studierende können sich  mit den brauchbaren Überblicken in den NT Theologien von F. Hahn (7heologie  des Neuen Testaments I: Die Vielfalt des Neuen Testaments. Theologiegeschichte  des Urchristentums, 2. Aufl.; Tübingen: Mohr Siebeck, 2005, S. 547-583), I. H.  Marshall (New Testament Theology. Many Witnesses, One Gospel, Downers  Grove: IVP, 2004, S. 129-206), F. Thielman (Theology of the New Testament. A  Canoncial and Synthetic Approach, Grand Rapids: Zondervan, 2005, S. 111—-  149) und U. Wilckens (Theologie des Neuen Testaments I: Geschichte der  urchristlichen Theologie: Teilband 4. Die Evangelien, die Apostelgeschichte, die  Johannesbriefe, die Offenbarung und die Entstehung des Kanons; Neukirchen-  Vluyn: Neukirchener, 2005, S. 88—150) trösten.  — Mit der Rezeptionsgeschichte der Apg eröffnet sich ein weites Feld. Während  ältere und neuere Studien zu einzelnen Abschnitten vorliegen (zum Bsp. F. Bo-  von, C. Metzdorf, vgl. meine Rez. in EJT 13, 2004, 129-133), hat A. Gregory  nach Spuren des Ik Doppelwerks in einer Epoche gesucht in 7The Reception of  Luke and Acts in the Period before Irenaeus. Looking for Luke in the Second  Century (WUNT II, Bd. 169, Tübingen: Mohr Siebeck, 2003). Für andere Epo-  chen ist der Ring freigegeben.  In der Serie Z7he Church’s Bible (hg. von R. L. Wilken, Grand RapidsE Eerdmans,  2003f) fehlen bisher LkEv und Apg. Im Ancient Christian Commentary on Scrip-  ture (Downers Grove: IVP, 2001f; vgl. www.ivpress.com/accs) liegen sowohl  LkEv (A. A. Just (Hg.), 2003) und Apg vor (F. Martin (Hg.), 2006). Die wir-  kungsgeschichtlichen Artikel der auf 30 Bände angelegten neuen Encyclopedia  of the Bible and Its Reception (Berlin: de Gruyter; vgl. www.degruyter.com/ebr)  zu Stichwörtern der Apg bzw. des NT werden auch die Rezeption der Ik Schrif-  ten aufarbeiten.  Einen Überblick über die neuere Lk-Forschung versucht F. Bovon in Luke the  Theologian: Fifty Five Years of Research (1950-2005) (Baylor University Press,  2006; vgl. meine Rez. in RBL 8, 2007, http://www.bookreviews.org/pdf/  5690_6006.pdf). Dass Bovon dabei teilweise nicht über eine kommentierte  Bibliographie herauskommt, liegt auch an der Fülle der Beiträge. Einen knappen  Überblick bieten in S. Walton (Apg) und D. L. Bock (LkEv) in S. McKnight,  G. R. Osborne (Hgg.), Zhe Face of New Testament Studies: A Survey of Recent  Research (Grand Rapids: Baker, 2004, S. 229-250, 349-372).  Auch wenn die Arbeit an den Ik Schriften zur Zeit nicht das „Sturm-Zentrum“  (van Unnik) ntl. Wissenschaft ist, dürfte es bei ihrer weiteren Erforschung aus  verschiedenen Gründen stürmisch bleiben, und das nicht nur, wenn man sich zu  spät im Jahr noch auf das Meer wagt ...
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Abschließend ist noch auf das efit 18 (9 Jg der Zeitschrift für Neues I estament hın-
zuwe1l1sen. das der Apg gewiıdmet ist und einen Einblick iın die deutsche Acta-
Forschung o1Dt

Plümacher, „Stichwort: as, Hıstoriker‘“‘, 2-8; Trobisch. .„Die narratıve Welt der
Apg“”, S. 9—14; Gignac, „Neue Wege der Auslegung: DIie Paulus-Interpretation VO  —_

Badıou und Agamben“, 15—25; Omerzu., „„Das Imperium schlägt zurück: I DIie
Apologetik der Ap auft dem Prüfstan: 26—36; I1 homas, „Dıie Rezeption der Apg
1 firühen Chrıistentum  e 52-—63; Riesner, .„Die historische Zuverlässigkeıt der Apg‘““,
38—43; arguerat, „Wıe hıstorisch ist die AP r‚u, AAZ5T

Christoph Stenschke
Recent Monographs Luke Review Article

T ’hıs FeVIEW o1VES etaıle‘ SULVECY and evaluatıon of e1g He  S (German and
Englısh monographs Luke’s double work. The 00 chosen dIiC representatı-

of the dıfferent problems and methods developed in recent esearch and Aare

repeatedly applıed ONEC another. The beginnıngs T: dıfferent perspectives that
CINECISC from interaction wıth these studies aTrec cshown. The report facılıtates
visıt the ‚workshop of cContemporary international work the Lucan wrıtings
and demonstrates where urther work Can and MuUusSst be undertaken.
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| Zur Dıskussion über den Atheismus

Rıchard Dawkıns Der Gotteswahn, Aufl., Berlin stein 2007, »S S
22,90

Christopher Hıtchens: Der Herr Ist kein Hırte Wıe eligion die Welt vergiftet,
AIl München essing 2007 35() S 17,95

Alıster McGrath, Joanna McGrath Der Atheismus-  ahn. Eine Antwort auf
Richard Dawkıins Un den atheistischen Fundamentalismus, Aufl., ssiar
erth 2008, 149 S., 9,95

Robert Spaemann: Der letzte (Grottesbeweis. Mıit einer Einführung In die großen
Gottesbeweise und einem Kommentar ZUHFN Gottesbeweis Robert Spaemanns VON

olf Schönberger, München OC 2007, 127 S 4 295 Ders.: Das unsterb-
IC Gerücht. Die rage nach (rJott und Adie [äuschung der oderne, Stuttgart:
Klett-Cotta 200% 264 d 17,—

Richard Dawkins: Der Gotteswahn (Original: The God Delusion)

Unter den derzeitigen Religi0nskritikern, mıt steigender Tendenz hın einem
‚atheıstischen Fundamentalısten‘ C  ra ist der Evolutionsbiologe Ra
ar Dawkıns egenwärtig siıcherlich der bekannteste und populärste, neben
dem noch Christopher Hıtchens, Daniel Dennett oder der Newcomer Sam
Harrıs erwähnen waren Der bekannteste ebende Atheist ist C mittlerweiıle
alle Male

Dawkıns hat se1it 1995 „„den eigens für ıhn eingerichteten STIU. für Publıic
Understandıng of Science der Universıtät Oxford inne‘“ au Buchumschlag).
Er ist Bestseller-Autor einer el VON Büchern., dıie dıie Evolutionstheorie 1n p -
pularısıerter orm verbreiten bemüht s1ind. Im naturwıissenschaftliıchen Rah-
inen hat Dawkıns allerdings ziemlich Bedeutung verloren, nachdem (um E

vorsichtig formulıeren) seine se1it mehr qals dre1 Jahrzehnten vorgetragene The-
Orle der Memetik wissenschaftliıch-empirischer Überprüfung bıisher nıcht stand-
gehalten hat ach der Überzeugung VON Dawkıns wırd dıe Evolution Urc
‚Replikatoren‘-, Gene‘ (replicators-genes) oder ‚Meme‘ VOrwarts gebracht, SOZU-

‚Kulturkörperchen‘ Cloak) auf neuronaler eNe, als rundlage der
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kulturellen Evolution, der Zivilisation und der Menschheıitsgeschichte (vgl dazu
26 /7-283). In diesem Zusammenhang hat (} den ernsthaft gemeıinten Vorschlag

geäußert, wieder verstärkt über ‚Menschenzucht‘ nachzudenken.
Dawkıns hat allerdings längst eine über die umstrittene Memetik hinausre1-

chende, religionskrıtische, antı-christliche. antı-relig1öse Fangemeıinde, die sıch
(vor em auch 1mM Internet) anderem In genannten ‚Briıght-Zirkeln' VOI-

(vgl http://brightsblog.wordpress.com/ USW.)
Im Buch ‚Der Gotteswahn‘ geht Dawkıns davon dUuS, dass 6S „mit ziemlicher

Sicherheit keinen (Gjott g1ibt“ (S P55) „Hımmelshaken denen auch alle (GÖt-
IT ehören sınd Hokuspokus“ (S 106) Jede Oorm VOoNn relig1ösem Glauben
eine Gottheit ist für ihn USdTUuC e1InNnes „geisteskranken Wahnverhaltens“‘
(S 7—1 Er symmpathıisiert 1n diesem Zusammenhang mıiıt Robert Pıersigs
Aussage AEeidet ein ensch eiıner Wahnvorstellung, s Nan CS (je1ls-
teskrankheiıit. Leiden viele Menschen einer Wahnvorstellung, dann IHNan

65 eine elıgı1on” (S 18)

F Uum nhalt

Wıe geht Dawkıns in seinem Buch DEr Gotteswahn“ VOr? Das Buch nthält 1INS-
zehn Kapıtel Die Kapıtel e1InNs und zehn bılden e1 eine Rahmen für

das Buch, in denen Dawkıns nach eigenen Angaben auf unterschiedliche Weise
demonstrieren wiıll, „w1e ein richtiges Verständniıs für die 210  ige Welt108  Berthold Schwarz  kulturellen Evolution, der Zivilisation und der Menschheitsgeschichte (vgl. dazu  S. 267-283). In diesem Zusammenhang hat er den ernsthaft gemeinten Vorschlag  geäußert, wieder verstärkt über ‚Menschenzucht‘ nachzudenken.  Dawkins hat allerdings längst eine über die umstrittene Memetik hinausrei-  chende, religionskritische, anti-christliche, anti-religiöse Fangemeinde, die sich  (vor allem auch im Internet) unter anderem in so genannten ‚Bright-Zirkeln‘ ver-  netzt (vgl. z. B. http://brightsblog.wordpress.com/ usw.).  Im Buch ‚Der Gotteswahn‘ geht Dawkins davon aus, dass es „mit ziemlicher  Sicherheit keinen Gott gibt“ (S. 155). „Himmelshaken — zu denen auch alle Göt-  ter gehören — sind Hokuspokus“ (S. 106). Jede Form von religiösem Glauben an  eine Gottheit ist für ihn Ausdruck eines „geisteskranken Wahnverhaltens‘“  (S. 17-18). Er sympathisiert in diesem Zusammenhang mit Robert M. Piersigs  Aussage: „Leidet ein Mensch an einer Wahnvorstellung, so nennt man es Geis-  teskrankheit. Leiden viele Menschen an einer Wahnvorstellung, dann nennt man  es eine Religion“ (S. 18).  1.1 Zum Inhalt  Wie geht Dawkins in seinem Buch „Der Gotteswahn“ vor? Das Buch enthält ins-  gesamt zehn Kapitel. Die Kapitel eins und zehn bilden dabei eine Art Rahmen für  das Buch, in denen Dawkins nach eigenen Angaben auf unterschiedliche Weise  demonstrieren will, „wie ein richtiges Verständnis für die großartige Welt ... fü  unsere Inspiration“ von Bedeutung sein kann“ (S. 15). In den Kapiteln dazwi-  schen legt er die Grundlage dafür, dass der mathematischen Wahrscheinlichkeit  nach kein Gott existieren kann,  um  schließlich  in  unterschiedlichen  Etappen Religion und Moral zu diskutieren mit dem Ziel, seiner darwinistisch-  evolutionären Erklärung der Welt den Weg zu bereiten.  Zunächst nimmt sich Dawkins einige Seiten Zeit, um die übrigen ‚Atheisten‘  anzugehen, die seine scharfe Religionskritik (bisher noch) ablehnen (also die  noch immer ängstlichen, nach außen den ‚religiösen‘ Schein wahren wollen,  Krypto-Atheisten der Gesellschaft). Er will ihnen zeigen, dass „man als Atheist  glücklich, ausgeglichen, moralisch und geistig ausgefüllt sein“ kann (S. 11).  Ab Kapitel 2 über Kapitel 3 und 4 legt Dawkins dann gegen die Weltreligio-  nen und den Gottesglauben los, also nicht nur gegen den christlichen Glauben.  Alle Weltreligionen sind im Visier der vernichtenden Radikalkritik, und ihre An-  hänger fallen unter Dawkins Urteil, letztlich einer „Geisteskrankheit“ verfallen  zu sein (S. 17-18). Viele Atheistenkollegen lehnen allerdings solch eine scharfe  Polemik gegen die Religionen ab.  In Kapitel 5 (S. 225—290) versucht Dawkins die Wurzeln der Religionen aus-  findig zu machen, wieso also in allen menschlichen Kulturen das Phänomen ‚Re-  ligion‘ allgegenwärtig ist. Er favorisiert die Theorie, dass Religion ein zufälliges,  unglückseliges Nebenprodukt einer Fehlfunktion evolutionäre Selektionsvorgän-  ge gewesen sei, das teilweise sogar — im Sinne der Evolution — einmal nützlichfü
UNsSCIEC Inspiration” VON Bedeutung sein annn  o (S 15) In den apıteln dazwIı1-
schen legt OF die Grundlage afür, ass der mathematıischen Wahrscheinlichkeit
nach eın (jott exıistieren kann., SscCHhHNEBIIC 1n unterschiedlichen
Etappen elıgıon und ora diskutieren mıt dem Ziel; seiner darwınıstisch-
evolutionären Erklärung der Welt den Weg bereiten.

Zunächst nımmt sıch Dawkıins ein1ıge Seiten Zeit,; die übrıgen ‚Atheıisten‘
anzugehen, dıie seine scharfe Religionskritik biısher NOC ablennen also die
noch immer ängstlichen, ach außen den ‚relıg1ösen‘ Schein wahren wollen,
Krypto-Atheıisten der Gesellschaft). Er 111 ihnen zeigen, dass „1Nan als Atheist
glücklich, ausgeglichen, moralısch und geist1g ausgefüllt se1n““ ann (S F

Kapıtel über Kapıtel und legt Dawkıns ann dıe Weltrelig1i0-
T1 und den Gottesglauben 10S, also nıcht NUr den istlıchen Glauben
He Weltreligionen sıind 1mM Visier der vernichtenden Radıkalkritik, und ihre An-
hänger fallen Dawkıns eil, letztlich eiıner „Geı1isteskrankheit“ verfallen

se1in (S 1/-1 1e1e Atheistenkollegen lehnen allerdings SOIC eine scharfe
Polemik dıe Relıgi1onen ab

In Kapıtel (S 225—290) versucht Dawkıns dıe Wurzeln der Relig1onen auSs-

Lindıg machen, WIESO also In e menschlichen Kulturen das Phänomen ‚Re-
l1g10N' allgegenwärtig 1st. HKr favorıisiert dıe Theorie. dass eligıon e1in zufälliges,
unglückseliges Nebenprodukt einer Fehlfunktion evolutionäre Selektionsvorgän-
SC SCWESCH sel. das teilweılse SOQar 1mM Sinne der Evolution einmal nützlıch
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SCWESCNH se1in könnte (S 239-—-242) Hıer oreift Aun seine in anderen Veröffentli-
chungen vorgetragene (und Wiıssenschaftlern höchst umstrittene) Theorie
der Memetik, die auch besagt, ass rel1g1öse ‚,Kulturkörperchen‘ (Meme)erklären. WIe Relig10nen sıch gesellschaftlich verbreitet en können, VOI-
gleichbar mıt einer neuronal denkenden ‚ Virusepidemie‘ (S 267-283).

Im Kapıtel wird die mMenschliche ora eroörtert. In diesem ZusammenhangDetont Dawkıns. WIESO keine elıgion und auch ein Gott nötig Sind, IHNOTa-
1SC gul se1in können. DIie menschliche Moralıtät wird STNEUF alg ein Prozess
der Evolution erklärt (altruistische ecne 1mM Zusammenhang unterschiedlicher
Selektionsmechanismen S 291—326)

In darauf folgenden Kapıtel geht 6S nochmals oral, in dem Dawkıins d[i-
gumentiert, dass 65 einen ‚moralıschen Zeıtgeist‘ in jeder menschlichen Gesell-
schaft gäbe, der sıch zunehmend entfalte (S 327-388). €e1 führt SE Beıispiele
AUsSs dem en Testament die für ihn ypısch für die Barbarei ‚rel1g1öser Mo-
ral‘ se1en, dıe 6L auch ‚heute noch‘ in der amerıkanıschen Gesellschaft In Kırche
und Polıtik wıiıederiınde

Dann stellt sıch Dawkıns selbst die rage, WIESO eigentlich den Religionengegenüber s feindlich eingeste 1st (Kap S, 389—430). Seine Antwort 1ngkeineswegs versöhnlıch, sondern biss1ıg. NSeine Feindscha den Relıgionen SC-genüber siıeht GE darın, dass elıgion (gemeınt sind Gottesglaube und Relig10si-tät) die Naturwıssenschaften zerrütte, Fanatismus unterstütze, BigotterieHomosexuelle Ördere und die gesamte Gesellschaft negatıve beeinflusse und
zerstore

Im neunten Kapıtal (S 431—478) geht ©6I1: dann noch auftf die Indoktrination 1Im
Rahmen jeder Art VON relıg1öser Erziehung VOoNn Kıindern ein und ruft dazu auf,
zwıschen den Rechten der Kınder und denen iıhrer Eltern unterscheiden. Daw-
kıns ginnt seine Ansıchten ZUT relıg1ösen Erziehung mıt der Erwähnung VON
mıissbräuchlichen Übergriffen katholischer Geistlicher auf nder, denen . die
(seiner Ansıcht nach nıcht weniıger „Missbräuchlichen‘‘) ehren Von ünde,Schuld und gegenüberstellt. Müssten deshalb nıcht, aW  S: Kınder
VOTr en ‚missbräuchlichen‘ Übergriffen geschützt werden?

Als Kinstieg diıent ıhm der Fall VON einem Jüdıschen Jungen 1m Spanien des
Ja  underts, der Von einem Kiındermädchen EIMHC etauft und dann von

der ITG (da „Chrı1s seinen Eltern entwendet wurde S 431—434). €e1
weıist S: aber auch (mıit einem ‚Selbst-Schuld‘-Unterton) arau hın, dass en
eben christliche Kındermädchen einstellten, da diese auch Sabbat arbei-
ten durften.

Statt ein iınd also als Jude oder Christ bezeichnen, plädier! ig afür, 6S 11UTr
als iınd Jüdischer oder christlicher Eltern gelten lassen. Und daraus zıieht (T
1Un den Schluss, Kınder staatlıcherseits beispielsweise VOT einer Erziehung als
Amıish-Leute, als orthodoxe en oder kreationistischen Privatschulen u
schützen“ (aufgrund der dort erwartenden ‚körperlichen und seeliıschen MIiss-
handlungen). Man Mag sich verwundern, aber hler 1st 6S 19188  — Dawkins, der tak-
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tisch für das egnehmen der Kınder VON iıhren Eltern plädiert — und kühl dUuSs-

ührt, ass 61 den Beıtrag ZUT lebensweltliıchen ;  1elfalt” etiwa der miısh-
Lebenswelse nıcht für e1n Argument hält, den Kındern das eigene mıiısh-
Schulsystem „anzutun” (S 45 H45.).

(Gjerade In diesem Kapıtel wıird eutlıc dass Dawkıns die Dynamık der
relig10ns-sozi0logisch genannten vertikalen Iransmissıion relig1öser Überzeu-
SUNSCH in der Famıilıe erkannt hat und diese Wahrnehmung ihn besonders be1
geburtenstarken (Gemeinschaften (Amiısh-Leute, orthodoxe uden, Muslimen
Mormonen, evangelıkal-kreationistischen Christen eie) und Privatschulen ‚ent-
SetZt:: dass ß In diesem usammenhang Menschenrechtsverletzungen
tolerıeren, ja befürworten ann

Er Ssch11e das Kapıtel mıt den bezeichnenden Worten: „„|N]atürlıc können
WIT uns eine SEWISSE sentimentale Lovyalıtät den kulturellen und hıterarischen
Jradıtiıonen beispielsweise des Judentums, der angliıkanischen eliıgıon oder des
Islam bewahren, Ja WITr können SOSal JIrauungen, Beerdigungen und anderen
relız1ösen Rıtualen teilnehmen, ohne uns den (Glauben Übernatürliches Kı-
SCH machen. der siıch historisch muıt diesen Iradıtiıonen verbindet. Wır können
den Glauben (jott aufgeben, ohne den Kontakt einem wertvollen ulturel-
len Erbe verlheren“‘ (S 478) Auf diese Welse ann Dawkıns also doch 1r-
gendwie die Teilnahme Rıtualen, die Ja seiner Ansıcht nach urc ‚Geistes-
ankheit‘ und ‚Wahnvorstellungen‘ gepragt SInd, als ‚Kultur‘ bezeichnen und
dadurch rechtfertigen. Solche Worte hiınterlassen den Eindruck, dass i1hm se1ne
eigene aggressiıve Radıkalıtä in der Ablehnung VON Gott und eligion in den
Konsequenzen als ensch eiıner bestimmten Kultur selbst nıcht Sanz geheuer
se1n scheınt.

Auf den Seiten 55 SA im „Anhang“” findet der interessierte Leser neben e1l-
NC sehr nützlıchen und Liıteraturverzeichnıis, dıe Endnoten, e1in Personen-
und Sachwortregister SOWI1E eine Liste mıt „Adressen atheistischer Urganıisatio-
neNn 1m deutschen Sprachraum”.
T Einige kommentierende Bemerkungen
Be1l der Lektüre des Buches bleibt eın /weıfel, ass Dawkıns das ‚,BÖse 1n der

VOonNn den Kırchen, den Moscheen, den 5Synagogen und den Gotteshäusern
dieser Welt ausgehen sıeht, und alleın in der Naturwı1ıssenschaft (n Dawkıins Fall
bedeutet das ‚seine‘ Varıante des Darwıniısmus) eil und rlösung VO  — diesen
‚Übeln‘ fiinden se1 Für ihn ist CS unbestritten, ass der „rel1g1öse Gotteswahn:“
HC die enschheıtsgeschichte 1Ndurc für die me1lsten Katastrophen in der
Menschheitsgeschichte verantwortlich machen Sse1

Seine Vorgehensweilse in der Argumentatıon und Darstellung 1st e1 Nan
beachte das ohl weder akademisch-wissenschaftlich exakt, noch sonderlıiıch
AUSSCWOSCH begründet, aber durchaus mıt Intelligenz und Scharfsınn SeWUÜrZt. Er
agıert mehr populıstisch, mıiıt dem Hang, die breıite Masse mıt se1iner Botschaft
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erreichen wollen Gezlielt und polemisch überzieht i die Grenzen WI1ssen-
schaftlıcher Ser1l1o0s1ität und zielt auf Schlagzeılen.

Seine gesamte Argumentatıion, se1n Denken ist der nostalgısche Anklang
den Inaturalistisch-logischen Posit1v1ismus, einer Phılosophie, dıie iıhre Forschung
auf das Posıtıve, Tatsächliche, irklıche und 7 weifellose beschränkt, sıch alleın
auf ıfahrung beruft und jegliche Metaphysık (Gottesbezug) als theoretisch
möglich und praktısch nutzlos blehnt (Religionsersatz). Der Positivismus geht
zurück auf Auguste Comte (1798—1857). Hır formulıerte die phılosophische Prä-
m1SSe, dass als Basıs für wissenschaftliche Erkenntnis 11UT Tatsachen zugelassen
sind. nter Tatsachen versteht G wirklıch Gegebenes, das 11an objektiv erkennen
annn Der auch be1 Dawkıns vorhandene Naturalısmus wiırd qls eıne une1inheitli-
che philosophische ewegung se1it dem Jahrhundert angesehen, dıe irgendwie
eiıne materlalıstisch-physikalısche Weltsicht propagıerte, 1in der die ‚ Natur‘ ZU

TUN! und ZUrTr Norm er Erscheinungen stilisiert WIT: under und übernatür-
4C Wesen us  = werden darın abgelehnt.

Wiıe auch immer, eiıne phiılosophisch Oder theolog1ısc durchdachte und adus$s-

Epistemologie wırd INan be1i Dawkıns nıcht finden, die ernsthaft 1SKU-
terten ängel und Infragestellungen des positivistischen DbZw des naturalısti-
schen Denkens er ebenso wen1g.

och eines Jässt sıch SEWISS nıcht eugnen Dawkıns formuhert radıkale Fra-
SCH rhetorisch gul, die in gewIsser Weılse redliches, wissenschaftlıches, echtlı-
ches und persönliches Nachdenken herausfordern wollen, we1l S1E eın einfaches,
harmoniıisches Ausweıchen zulassen. In dieser Hınsıcht äahnelt se1ine Vorgehens-
welse Sanz dem atheistisch-1ıdeologischen Vorbild eiınes Bertrand Russell :ın SEe1-
Nemm Klassıker ‚„ W arum ich eın 15 bın  D aus dem Jahre V

Dawkıns geht in der ege be1 jedem seıner Hauptkapıtel VON extrem negatı-
ven Einzelfallbeispielen auS, A4us denen 6r die Berechtigung ableıtet, genere dıie
Existenzrechte VO  —; Relıgionen überhaupt bestreıiten dürfen Dıie markanten
und Beıispiele, dıe G1 N den Weltreligionen aufgreıft, sollen dem Le-
SCT nıcht erlauben, sich ınfach VON dieser oder JeEHEL elıgı1on oder relıg1ösen
Gruppe absetzen können. Dawkıns zwıingt (n UNAaNSCMECSSCHECI unfairer We!1-
se) gewl1issermaßen Chrıisten, uslıme, uden, Hındus us  = gleichermaßen, sıch

iragen, Warunm „sS1e  c. als Reliıgionsanhänger überhaupt rel1g1Öös aktıv) siınd. In
Journalıstischer Manıer manc.  a 1mM 141e der Regenbogenpresse führt Daw-
1NSs se1ine provozlerenden Beispiele

Wissenschaftlıch Sser1Ös WwIe gesagt 1st Dawkıns Buch nıcht DiIie reiche
Iradıtiıon wen1gstens der phılosophischen Auseinandersetzung die Existenz
Gottes (wenn schon nıcht dıe theologıische DEr Se) wırd beispielsweıse wahr-
scheinlich bewusst und absiıchtlich”) aum tangılert. Ihomas VO  —3 quın, Blaıse
Pascal: Stephen Unwın und ihre jewellıge Argumentation hinsıchtlich möglıcher
Gottesbeweise fallen 1mM Schnellverfahren dem vernichtenden er unsachgemä-
Ben) Urteil Dawkıns ZU pfer S 108—154). Es geht ıhm insgesamt eher
„Massenwirkung‘‘, Propaganda, nıcht VWÄLK116. wissenschaftliche Ernst-
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haftıgkeit. Alleın die Naturwıissenschaft diıent i1hm gelegentlich in seiner ATgZU-
mentatıon, VOT allem als Munıitionslager ZUTE Bloßstellung relıg1öser Fundamenta-
lısten.
en dem erwähnten angel In der wissenschaftlichen Auseiandersetzung

mıt epistemologıischen Voraussetzungen und philosophischen Prämissen Posıiti-
V1ISMUS) INUSS De] Dawkıns ebenfalls der Verzicht auf e1In wirkliches ‚Ge-
schichtsbewusstsein‘ beklagt werden. Wenn GE schon Relıgionen miteinander
vergleicht und iıhre gesammelten Schandtaten auflistet (um hler LU auf e1n Detail
seiner Vorgehenswelse einzugehen), dann INUSS wiß auch dıfferenzlert geschichts-
bewusst vorgehen, Ursachen und (Aus-)Wırkungen WIrKI11Cc präzıse be-
schreıben und Fehlurteile verme1ıden.

Es 1st genere eiıne bliche Vorgehensweıse beim Vergleich VON Relıgi0onen,
dıe jeweılligen tärken mıteinander vergleichen und dann auch die CNISPre-
henden Schwächen Niemand würde CS als sachgerechtes orgehen ansehen,
wollte INan die ‚Goldene Regel‘ Aus der Bergpredigt etiwa mıiıt der fatwa
Salman Rushdıe vergleichen. Der Vergleich würde hinken und nıcht WITrKI1IC
greifen, ware auch In gewIlsser Weise unredlich, da der siam Von vorneherein in
e1in negatıves I6 gestellt ware Dieser einhellig akzeptierte relıg10onsphänome-
nologıische Grundsatz, Vergleichbares mıteinander vergleichen, ist selbstver-
ständlıch auch beım Vergleich VON elig10n und Naturwissenschaft anzuwenden.

Was aber macht Dawkıns hıinsıchtlich der elıg1o0nen? Er beschreibt (alle) Re-
lıgionen pauscha qals eine einflussreiche, unıversale aCcC innerhalb der mensch-
lıchen Kulturen, die allesamt VOoN Falschheıt, Heuchele1 und Scharlatanerie
durchdrungen selen. | D ‚sammelt‘ also es Schlechte und offensichtlich ‚.BÖöse‘
der Religionen und schlussfolgert daraus eine generalisierende Aussage ber den
Wert VO  e elıgıon überhaupt. er ann CT auch pauschal, undıfferenziert und
generalısıerend elıgı10n als Phänomen gruppenbezogener Wahnvorstellungen
oder Gelsteskrankheiten abtun

och diese Argumentationswelse ist verwertlich, W1e jeder akademisch Ge-
bıldete auf nhıe erkennen ann hne Jjetzt eiıne wirklıche Dıskussion e21N-
NnenNn wollen. ware dann doch unbedingt auch iragen, WIe 6S mıiıt den Natur-
wissenschaften oder dem Atheismus DCr und iıhrer jeweılıgen Wiırkungsge-
schichte innerhalb der eltkulturen aussıeht. Wenn Relıg10nen aliur angeklagt
werden können für das, Was in ihrem Namen es Schreckliches geschehen ist
oder ausgeübt wurde (SO der Vorwurtf Dawkıns), WIEe viel mehr könnte das in
gleicher Weise für das gesagt werden, das im Namen der Wiıssenschaften Oder
des Atheismus wurde?

ıne authentische Beschreibung dessen, Was jeweıils elne (atheistische) Na-
turwissenschaft lst, I1USS zugle1ic auch zulassen, dass eiıne authentische Be-
schreibung VO  R dem gegeben wird, Was dıie. jeweilige eligıon in ihrem Selbst-
verständnis ist bzw se1n 111 Wır eiinden Uulls 1er also auf der unfersten ehe
der Begriffsdefinition, dıie für die Kommuntikatıon VOomn großer Bedeutung 1Sst,
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Schwierigkeiten ausraumen können. Dawkıns übergeht diese Gesichtspunkte
le1c  ertig und unakademisch.

Um eCuLie machen, ein denkerischer und konzeptioneller Fehler
be1 Dawkıns vorliegt, soll 1 homas Huxley, Charles Darwıns Zeıitgenosse, als
euge aufgerufen werden, auf den Dawkıns sıch mehrmals DOSILLV bezieht
Huxley vertrat beispielsweise die nach damalıgen naturwıssenschaftlichen Hrz
kenntnisses aufgestellte ese; dass schwarze Menschen n1ıemals mıiıt Menschen
mithalten können werden, die C4RR oröheres Gehirn hätten, gemeınt W ar amıt der
weı1ße ensch In €n elangen, denkerisch, sSe1 der weıißbe Mann dem
schwarzen überlegen (S 369) Was macht Dawkins mıiıt dieser katastrophalenFehlinterpretation „atheistisch-wissenschaftlicher“‘ Forschung aus der Vergan-genheıt”? Er chreibt süffisant und einahe teilnahmslos: „Dass gute Hıstoriker
die Aussagen dus früheren Zeıten nıcht nach den Maßstäben ihrer eigenen e1t
beurteilen en,; ist eıne BınsenweisheitSind wir Gott los?  13  Schwierigkeiten ausräumen zu können. Dawkins übergeht diese Gesichtspunkte  leichtfertig und unakademisch.  Um deutlich zu machen, wo u. a. ein denkerischer und konzeptioneller Fehler  bei Dawkins vorliegt, soll Thomas H. Huxley, Charles Darwins Zeitgenosse, als  Zeuge aufgerufen werden, auf den Dawkins sich mehrmals stets positiv bezieht.  Huxley vertrat beispielsweise die nach damaligen naturwissenschaftlichen Er-  kenntnisses aufgestellte These, dass schwarze Menschen niemals mit Menschen  mithalten können werden, die ein größeres Gehirn hätten, gemeint war damit der  weiße Mensch. In allen Belangen, v. a. denkerisch, sei der weiße Mann dem  schwarzen überlegen (S. 369). Was macht Dawkins mit dieser katastrophalen  Fehlinterpretation „atheistisch-wissenschaftlicher‘“ Forschung aus der Vergan-  genheit? Er schreibt süffisant und beinahe teilnahmslos: „Dass gute Historiker  die Aussagen aus früheren Zeiten nicht nach den Maßstäben ihrer eigenen Zeit  beurteilen dürfen, ist eine Binsenweisheit ... Huxley [war] „seiner Zeit voraus“  (S. 370). Mit solchen leichtfertigen Sätzen übergeht Dawkins die unverschämte  Rohheit eines atheistisch-wissenschaftlich sanktionierten Rassismus, dem Beweis  für den ‚Fortschritt des moralischen Zeitgeistes‘. Gehörte Huxley nun wirklich zu  einer fortschrittlichen Vorhut, seiner Zeit weit voraus? Wohl kaum. Und lieferte  er nicht, wie auch Hitler in seinem Wahn, genügend Argumente, einen Genozid  am jüdischen Volk oder die Euthanasie an sog. ‚unwerten Leben‘ durchführen zu  on?  helfen, und das alles im Namen einer ‚Wissenschaft‘, nicht in dem einer Religi-  Wenn also Religion und (atheistische) Naturwissenschaft miteinander vergli-  chen werden sollen, dann 1. aufgrund eines wirklichen Geschichtsbewusstseins  über Hintergründe und wirkliche Ursachen vergangener Ereignisse innerhalb der  Weltkulturen (sofern eruierbar) und 2. indem Stärken mit Stärken und Schwä-  chen mit Schwächen verglichen werden. Jede andere Vorgehensweise wäre inak-  zeptabel. Die Lektüre von A. u. J. McGrath bietet weitere angemessene Erwide-  rungen zu Dawkins‘ Gotteswahn.  2. Christopher Hitchens: Der Herr ist kein Hirte (Original: „God Is Not  Great: How Religion Poisons Everything“)  Einen weiteren Vertreter des modernen Atheismus finden wir in Christoper Hit-  chens mit seinem Buch, das den provozierenden Titel trägt: „Der Herr ist kein  Hirte“, Dieser Titel ist gewiss eine bewusste Anspielung der deutschen Überset-  zung von „God Is Not Great“ auf den Psalm 23, der für ‚deutschsprachiges“‘  Empfinden zu den am meisten gekannten und geschätzten Bibeltexten neben dem  ‚Vater Unser-Gebet‘ zählen dürfte.  Auf ungefähr 350 Seiten in 19 Kapiteln versucht Hitchens zu beweisen, „wie  898  Religionen die Welt vergiften“ — so der Untertitel des Buches. Die Kapitelüber-  schriften sind provokant und knapp formuliert, wie z. B. „Religion tötet“ (S. 27-Huxley „se1ıner eıt VOraus
S 5/70) Miıt olchen leichtfertigen Sätzen übergeht Dawkıns die unverschämte
Rohheit eines atheistisch-wissenschaftlich sanktionierten Rassısmus, dem Beweis
für den ‚Fortschritt des moralıschen Zeıtgeistes‘. Gehörte Huxley HUN WIrkKlıc
einer fortschrittlichen V orhut, seiner e1ıt weiıt voraus? Wohl aum. Und 1eferte
O1 MIECHT: WIE auch Hıtler in seinem Wahn, enügen! Argumente, einen Genoz1d

Jüdıschen olk oder die Euthanasıie SOe en durchführen ZU

on?
nelfen, und das es 1m Namen einer ‚ Wissenschaft‘, nıcht in dem einer Relig1-

Wenn also elıgıon und (athe1istische) Naturwissenschaft miıteinander verglı-chen werden sollen, dann aufgrun eines wırklichen Geschichtsbewusstseins
über Hıntergründe und wirkliche Ursachen VELSANSCNEK Ereignisse innerhalb derWeltkulturen sofern erulerbar) und indem Stärken mıt Stärken und CAWAa-
chen mıt Schwächen verglichen werden. Jede andere Vorgehensweise ware inak-
zeptabel. Die Lektüre VOoNn MecGrath bietet weıtere anl  NC Erwıde-
FTunNgecn Dawkıns‘ Gotteswahn.

Christopher 1tchens Der Herr ist eın ırfe (Original „God Is Not
Great. How Religion Poisons Everything*“‘)
Einen welteren Vertreter des modernen Atheismus tinden WIr in Christoper Hıt-
chens mıt seinem Buch, das den provozierenden 1te tragt „Der Herr ist eın
Hırte‘ Dieser 116 ist SEWISS eiıne Dbewusste Anspielung der deutschen Überset-
ZUNg VON „God IS Not Great“ auf den salm 23 der für ‚deutschsprachiges‘Empfinden den me1lsten gekannten und geschätzten Bıbeltexten neben dem
‚ Vater Unser-Gebet‘ zählen

Auf ungefähr 35() Seıiten In 19 apıteln versucht Hıtchens beweisen WIe
Religionen die Welt verg1Kien der Untertitel des Buches DIie Kapıtelüber-schriften sınd provokant und Knapp formuliert, WIE „Religion tötet‘“‘ (S B
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S: „Elne Anmerkung ZUT Gesundheıit und hre Gefährdung urc die elıg10n“
S 39 Oder „Religion als rtbsünde  .. (S 249—261). Die Lösung dieser ‚„ Welt-
vergiftung‘, quası das ıtte] ZUTr Entgıiftung, tormuhert Hıtchens 1n den DEe1-
den etzten apıteln se1nes Buches Kap „Eıne ediere Iradıtion: Die Vernunft

sıch S: Wehr“ (S 305—330) und Kap ‚Fazıt Die Notwendigkeıit eiıner
Aufklärung“ (S 331—-338).

In erster Linıe argumentiert Hıtchens AdUus$s kulturgeschichtlicher und 1iterari-
scher Perspektive und ist 1 s aggresSs1IV und DÖse., ass 6S teilweise aum
erträglich 1st, weıterzulesen, seine Schreibe wahrschemmlie jedoch eiıne wahre
Freude für jeden überzeugten Atheıisten seIn wird. Hıtchens würde dıe elıgıon
allerdings nıcht verbileten Jassen, selbst WECNN CI dazu imstande ware Dennoch
Mussen künftig einmal alle rel1g1ösen Systeme überwunden worden se1n, öhle
uns den Katakomben, den muffigen Altären und der schuldbeladenen uCcC
nach Unterwerfung und Unterwürfigkeıit zurückzerren wollen“ S 338), damıt
sıch e1in Fortschritt 1in einer menschlichen Ziviılısation durchsetzen kann

Hıtchens begıinnt se1in Buch mıt einem nach eigenen Angaben Schlüsseler-
lebnıs AUus Kındheitstagen, als 1: als Neun]Jjähriger dıie Schule Desuchte und VonNn
se1iner gottesfürchtigen Lehrerin, Tau Jean W atts, in seInem ‚Glauben erschüt-
tert worden Nal Er chreıbt „Doch dann kam der Tag, dem sıch die ATINA le-
be Mrs Watts übernahm. In dem ehrgeizigen Versuch, ihre beiden Rollen als
10log1e- und Bıbellehrerin miıteinander verschmelzen, S1eE ‚Da seht inr,
Kinder, WIE mächtig und grobzügıg (Gott 1st. Er hat die Bäume und das Giras gruün
gemacht und damıiıt die ar ausgesucht, die auf UNSETEC ugen besonders beru-
hıgend wırken. Stellt euch mal VOTL, die Pflanzen waren 1la oder OLAaNSC, WIEe
grässlich das Ware ,, (S 12) Als eunjährıger, der keine Ahnung VON Naturwi1s-
senschaften Oder Gottesbeweisen hatte, Se1I i1hm unmıittelbar klar SCWESCHH, dass
se1in Lehrerin „1IN 11UT Zzwel Sätzen es vermasselt hatte DIe ugen DAaAsscCh) sıch
der Natur nıcht andersherum““ (S I3)

Von diesem Zeitpunkt Hıtchens begann se1ine lebenslange ReIlse, die
Hıntergründe des Relig1iösen und der Natur entlarven und erten Als He-
ranwachsender entdeckte GE Weıteres, das ıhm nicht einleuchtete, ass (ST: hın-
terfragen begann. Schließlic formuhert Hıtchens seine vier nıcht mehr reduzier-
baren Einwände gegen jeden Art VOoNn elıgıon: (1) dıe völlige Fehleinschätzung
des rsprungs und der erKun des Menschen und (2) des KOsSmos, (3) das
ankhalfte, maxımale Verlangen nach Unterwürfigkeıit SOWIE (4) der Oolıps1s-
INUS, wobe1l dıie beiden zuletzt genannten Einwände In gefährliche sexuelle Ver-
ampfung ausarten un sıch in einem krankhaften Wunschdenken außern.

Hıtchen spart nıcht mıt Polemik und DO bei der Beurteijlung der Religionen.
Uurc zahlreiche ‚krasse‘ Beıispielen 111 ST die fortwährende Unterdrückung und
Verfolgung krıitisch denkender Menschen ber dıie Jahrhunderte hinweg belegen.
Er schreıbt über die sadıstischen, sexuell aufgeladenen inialie der Folterer In
(Gottes Namen, ge1ßelt die oft unheilige Allıanz VON Religionsvertretern und
torıtären Reg1imes oder beschreıbt das VON Religionsfanatikern verursachte en!
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in der Gesundheitspolitik der Dritten Welt, eiwa De1 der Bekämpfung VON O10
oder 1ds Der usammenhang zwıschen elıgıon und sexueller kKepression
führt Hıtchens der provokanten rage AISt elıgıon Kındesmisshandlung?“‘
S 263—-276). Er beantwortet diese rage miıt einem eindeutigen AJa  .. und er-
mMauert seinen Standpunkt mıiıt zanlireıchen drastischen Beıispielen AdUus der hrıstlı-
chen, Jüdıschen und muslimischen Welt In dieser Hınsıcht geht Hıtchens hnlıch
unwissenschaftlıch und tendenz1ös einselt1g VOT WIEeE Dawkıns In seinem Buch

DIie landläufige Unterstellung, dass iromme, gläubige Menschen moralısch
bessere Menschen waren, lässt Hıtchens ebenfalls nıcht gelten (S 213-—-236). ExX-
emplarısch pIC D: sıch eın Daar oft gelobte Persönlichkeiten der Relıgionen her-
aUuUs, S1e€ in ihrer moralıschen Integrität demontieren. Martın Luther Kıng
bekommt ebenso se1in ett WCS (S 213—-217), WI1eE Martın Luther S 221 oder
Mahatma Gandhı (S 223—226) oder tlıche andere moralisch ‚angeblich‘ intege-

relıg1öse Persönlichkeiten der Geschichte und Gegenwart, wobel Dr Kıng 1NS-
gesamt noch besten wegzukommen scheıint (S 226)

Gandhıs Wiıderstand beispielsweise habe letztlich 11UT Wırkung geze1igt, weil
dıe britischen Besatzer Indien OWI1EeSO nıcht mehr hätten halten können. Das se1
ZWaTr keine chande. doch Gandhıis relıg1öse Überzeugungen würden sein Ver-
mächtnıs in eın dubioses 16 tellen „„‚.Gandhı wollte Indıen, verkürzt gesagl,
wieder eıner dörflichen und primıtıven, spirıtuellen‘ Gesellschaft machen.
erschwerte damıt dıie Machtteilung miıt den Muslımen und War wohl wiıllens, ZUT
Gewalt greifen, WENN C für nützlich hielt“‘ CS 223) Und weiıter: ‚Jahrzehn-
telang hatte e1in stabhiles Bündnis N britischen und indiıschen Säkularisten und
Linken der Befreiung ndiens argumentatıv den en bereıtet. Es bsolut
überflüss1g, dass eın relıg1öser Obskurantist die acC sıch NSS, verschleppte
und verzerrte‘ (S 225)

Hıtchens Buch geht vielen Stellen über das hınaus, W ädas IHNan Jandläufig
ter Religionskritik versteht. Er kennt eın Pardon, lässt sıch GEST Sal nicht auf Re-
Jlatıvierungen e1n, Za (oft verzerrtt dargestellte) Verbrechen 1im Namen der Re-
lıgıonen auf. Religionsvertreter en sıch er in keinster Weise In gesell-
scha  1C Belange einzumischen. In se1ıiner Schussliınıe stehen gleichwohl Chris-
tentum, Judentum, uddhısmus und siam Hıtchens macht euuc klar, dass
AdUus se1iner 4> die Welt ohne Relig10onen schon immer besser SCWESCH ware

In Kapıitel 18 bemüht siıch Hıtchens nach brauchbaren Vorbildern Ausschau
halten Zunächst kritisiert OE aber die CNrıistliıche Apologetik, die Ps 141 und
Ps 532 -DIe Toren sprechen In ihrem Herzen: ‚S ist eın Gott‘,, Gottes-
eugner heranzıehen. Diese lächerliche und unsınn1ige Aussage Jässt Hıtchens
nıcht gelten, S1E beeindruc ihn nıcht 1e1iImenNnr sıieht E: beinahe getröstet,
könnten InNnan meılnen dass SN ‚der Vernunfit se1 an auch schon der
damaligen Zeıt. anständıge Ungläubige, Gottlose gegeben habe „Unserer Spe-
zIes |der Atheısten| werden dıe Toren nıcht ausgehen‘”, schreıibt 6L mıt stolzem
Unterton und fährt fort, „doch ich WascC cdie Behauptung, dass 6S mıindestens
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viele leichtgläubige dioten gegeben hat, die iıhren Glauben Gott bekannten,
WIE Tölpel und Eınfaltspinsel” (S 306)

Seine Vorbilder sıeht DE in Persönlichkeıiten mıt ‚logıschem, freigeist1igem
Denkvermögen‘ In der e1ıt VOI Okrates bIis Sp1noZza, VO  — aVl| Hume
Thomas Paıne, VON Immanuel Kant Albert Eıinstein, his hın ennYy Bruce,
Saul Bellow, Philıp oth and Joseph Heller (S 307-330).

bschließend plädiert Hıtchens für eiıne „„NCUC Aufklärung  eb  9 die en gefährli-
CHeN. dummen und läihmenden Wırkungen VON Religionen entgegentritt und S1e
überwındet. Er SCNI1€| mıt den programmatıschen Worten: Wır mMussen „UNSCIC
Vorgeschichte hınter N lassen und N den Händen entwınden“, die uNs in die
Relig1ösıtät und ZU Gottesglauben „Zurückzerren wollen‘“. Und dann: „Um den
Ge1st aTiur fre1 bekommen, MuUsSsSeEeEN WITr den e1IN: erkennen und bereit SCHN.

ihn kämpfe  .. (S 338) Dieser e1n: ist die elıg10n, die im Urte1l Hıt-
chens dıie Welt vergiıltet.

Hıtchens hefert nicht WITrKI1IC 1HCUC Einsichten mıiıt seinen vorgebrachten
atheistisch-rationalistischen edanken und Argumenten. Er ist sprachlich aller-
ings schro{ffer, roher und direkter als andere Religions- und Gotteskritiker. Dıie
Beispiele, dıie 1: wählt, sınd oft drastıisch. Dennoch bleibt die rage, ob WIT W in
Hıitchens Fall nıcht wieder 1U mıiıt einem modernen Abguss eiInes ‚Möchte-gern-
Nıtzsche“ oder e1INes ‚Haus-Wald-und- Wıesen-Rationalısten‘ alter Schule Oder
eines hnlıch gesinnten Atheısten in Gewand VOT uUuNs haben? Neu oder
or1g1när siınd seine Vorwürtfe SC den Gottesglauben, dıie Religionen
DZW das Christentum nıcht Überzeugend ist seine Argumentatıon eben-

nıcht ähnlıc WIE De1 Dawkıns). 1nNe ernsthafte, ser1Ööse Ause1inanderset-
ZUN® mıiıt der tiefen rage nach der Existenz (jottes oder mıt den Religionen Hin-
den WITr bei ihm nıcht Fazıt Nıchts Neues der Sonne. Wiıe gul, dass der
Herr der gute Hırte bleibt

Alıster McGrath; Joanna MeGrath Der Atheismus-Wahn Eıine Ant-
wWwo auf Rıchard Dawkıiıns und den atheistischen Fundamentalismus (Or1g1-
nal T’he Dawkıins Delution)
Gut gee1gnet als einführende, kurze und pragnante ntellektuelle Argumentatı-
ONSNITIE massıve Infragestellungen des auDens DZW der Gottesex1istenz,
WI1Ie urc Dawkıns oder Hıtchens vorgebracht, 1efert Alıster McGrath, e1in
mittlerweiıle weltweiıt anerkannten eologe, der zugle1ic auch in molekularer
Bıophysık promovılert wurde. /usammen mit seiner Tau Joanna biletet MeGirath
eine sehr gelungene Erwiderung Dawkıns ‚„„‚Gotteswahn‘‘. Im deutschen 171e
seines Buches, der ADet Atheismuswahn“ lautet, wırd nıcht schön das Wort-
spıel eutlc das McGrath offensıichtlich bewusst wählte, mıiıt einem Schuss Drı-
tischer Ironıe gewüurzt. Das rıgina E1 nämlich The Dawkins Delution C also

„Der Wahn des Herrn Dawkıns‘“.
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McGirath ist keın Dawkıns. aber E: hätte einer seIin können. Er selbst Ar SUMECN-
t1erte eine e1t lang se1INES Lebens als Atheist (S Er drückt se1n ambıva-
lentes Verhältnis Dawkıns folgendermaßen Au  N „Dawkıns und ich Ssiınd
In völlıg verschiıedene Rıichtungen SCH, aber 1mM Wesentlichen dUus densel-
ben Gründen Wır sınd el Akademiker AdUus ()xford und heben die NaturwI1s-
senschaften. Wır glauben el eidenschaftlıch daran, dass wissenschaftliches
Denken auf empirischen Fakten beruhen INUSS, und krıtisıeren JenE; die die At-
fassung passıonlerte Überzeugungen hätten in der Wiıssenschaft nıchts

suchen. Wır geben auch e1 VOlL, UNsSsSeIC Meınung über (Jott aändern wol-
len, WE 6S dıe Tatsachen erfordern ollten och obwohl WITr 1ese1be Welt
erforschen, Ssınd WIT VOT dem Hintergrund UNsSeIET indıviduellen E  ungen
völlig verschliedenen Schlussfolgerungen über (Gjott gekommen‘“ (S In der
Gottesfrage gehen dıe beiden hnlıch ausgebildeten Persönlichkeiten N
einander.

McGirrath hält sıch nıcht zurück, Dawkıns Buch als „AggreSSIV und fehlerhaft‘“‘
bezeichnen (S 14) McGrath schreıbht: „EsS istSind wir Gott los?  117  McGrath ist kein Dawkins, aber er hätte einer sein können. Er selbst argumen-  tierte eine Zeit lang seines Lebens als Atheist (S. 14.17). Er drückt sein ambiva-  lentes Verhältnis zu Dawkins folgendermaßen aus: „Dawkins und ich sind zwar  in völlig verschiedene Richtungen gegangen, aber im Wesentlichen aus densel-  ben Gründen. Wir sind beide Akademiker aus Oxford und lieben die Naturwis-  senschaften. Wir glauben beide leidenschaftlich daran, dass wissenschaftliches  Denken auf empirischen Fakten beruhen muss, und kritisieren jene, die die Auf-  fassung vertreten, passionierte Überzeugungen hätten in der Wissenschaft nichts  zu suchen. Wir geben auch beide vor, unsere Meinung über Gott ändern zu wol-  len, wenn es die Tatsachen erfordern sollten. Doch obwohl wir dieselbe Welt  erforschen, sind wir vor dem Hintergrund unserer individuellen Erfahrungen zu  völlig verschiedenen Schlussfolgerungen. über Gott gekommen“ (S. 9). In der  Gottesfrage gehen die beiden sonst ähnlich ausgebildeten Persönlichkeiten aus-  einander.  McGrath hält sich nicht zurück, Dawkins Buch als „aggressiv und fehlerhaft“  zu bezeichnen (S. 14). McGrath schreibt: „Es ist ... ausgesprochen schwierig, zu  diesem Buch [von Dawkins] Stellung zu nehmen. Aber nicht, weil es so gründ-  lich argumentiert oder so überwältigende Beweise liefert. Das Buch liefert selten  mehr als eine Ansammlung von Halbwahrheiten, die zum einen übertrieben dar-  gestellt werden, um möglichst große Wirkung zu erzielen. Zum anderen sind sie  noch dazu lose aneinandergereiht, um den Eindruck zu erwecken, sie bildeten ein  wirkliches Argument. Eine derart selektive Darstellungsweise zu widerlegen wä-  re ausgesprochen nervtötend. Heraus käme lediglich ein hoffnungslos niveaulo-  ses, engstirniges Buch, das belehrt und nicht erklärt. Jede von Dawkins‘ Fehlin-  terpretationen und Übertreibungen kann hinterfragt und korrigiert werden“  (S. 14). Und er ergänzt schlagfertig: „Steht es wirklich so schlecht um den  Atheismus, dass er von derart unausgegorenem Unsinn gestützt werden muss?“  (S. 15).  Aus diesen Gründen geht McGrath lediglich auf die repräsentativen Argumen-  te ein, die Dawkins vorgebracht hat, nicht auf alle angeführten Details der angeb-  lich mit Beispielen belegten Beweisführungen (S. 17). Auf diese Weise sollen die  Leser selbst ihre Schlüsse ziehen können.  McGrath präsentiert eine vierfache Attacke gegen Dawkins „Gotteswahn“‘,  klar gegliedert durch die Überschriften seines Buches, orientiert an den Hauptar-  gumenten von Dawkins: 1. Getäuscht, was Gott betrifft? (S. 19-37), 2. Hat die  Naturwissenschaft die Existenz Gottes widerlegt? (S. 39-63), Woher stammt die  Religion? (S. 65-93) und 4. Ist Religion böse? (S. 95-126). Auf den Seiten 145—  149 unter der Überschrift „Zum Weiterlesen“ wird nützliche Literatur angegeben,  die die angesprochenen Themen weiter vertiefen helfen.  Ehepaar McGrath macht seine Sache überzeugend gut, die Zuverlässigkeit der  Argumentation in Dawkins Buch begründet infrage zu stellen, die teilweise le-  diglich auf Halbwahrheiten oder sogar auf Lügen aufgebaut sind.ausgesprochen schwıer1g,

diesem Buch |von Dawkıns| tellung nehmen. ber nıcht, we1l S gründ-
ıch argumentiert oder S überwältigende Bewelse hefert Das Buch 1efert selten
mehr als eine Ansa  ung Von Halbwahrheıiten, die ZU einen übertrieben dar-
gestellt werden, möglıchst große Wırkung erzielen. Z anderen sınd S1e
noch dazu lose aneinandergereiht, den 1NAruc erwecken, S1€ ildeten en
wirkliches Argument ine derart selektive Darstellungsweise widerlegen Wa-

ausgesprochen nervtötend. Heraus aMe lediglich ein hoffnungslos nıveaulo-
SC5S, engstirn1ıges Buch, das belehrt und nıcht erklärt Jede VO  $ Dawkıns‘ Fehlıin-
terpretationen und Übertreibungen ann hınterfragt und korrigiert werden“
(S 14) Und erganzt schlagfertig: te 6S WITrKIC SCAHIEC den
Atheismus, dass S VON derart UNAUSSCLOTENCI Unsınn gestütz werden muss‘“*
(S 15)

Aus diesen Gründen geht McGirath lediglich auf die repräsentatıven Argumen-
e1n, die Dawkıns vorgebracht hat, nıcht auf alle angeführten Detaıils der angeb-

iıch mıt Beıispielen elegten Beweisführungen S Z Auf diese Weise sollen die
Leser selbst hre CNIUSSE ziehen können.

McGrath präsentiert eine vierfache Attacke Dawkıns „‚Gotteswahn‘‘,
klar geglıiedert HIC die Überschriften se1ines Buches, orlentiert den Hauptar-

VON Dawkıns Getäuscht, W as (Gott betrifft? S 19—-37), Hat dıe
Naturwıissenschaft dıe Exıistenz (ottes wıderlegt? (S 39—63), er sStammt dıe
Religion? (S 5—9 und Ist eligıon böse? (S 95—126). Annt den Seıten 145
149 der Überschrift „Zum Weıterlesen“‘ wiırd nützliche Literatur angegeben,
die die angesprochenen I hemen welter vertiefen helfen

Ehepaar McGirath macht seine acC überzeugend gul, dıe Zuverlässigkeıt der
Argumentation in Dawkıns Buch begründet nfrage stellen. die teilweise le-
dıglich auf Halbwahrheiten Ooder SOSal auf ügen aufgebaut sind.
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Schließlic kommt MecGirrath dem Ergebnis: Im Unterschle: E Dawkıiıns
auc Hıtchens ware hiıer gleichermaßen anzuführen) sınd sıch Religi0onskritiker,
die moralıische Verantwortung besıitzen, bewusst, „Siıch gurl und sorgfältig
WI1e möglıch miıt dem Phänomen „Relıgion” auseinanderzusetzen. Aus diesem
TUn argern IS sıch auch über Dawkıns" plumpe Stereotypen, seine viel VeEOTI-
einTIachende 1A1e Gegenüberstellung („Wissenschaft ist gut  .. „Reliıgion 1st DÖ-
! se1ine vorgeschobenen Argumente und seine augenscheımnlich krankhaft
feindselige Eıinstellung ZUT elıgı0n. Onnte Det Gotteswahn:‘‘ eventuell tat-
SacCAIl1ic nach hinten losgehen und die Menschen davon überzeugen, ass der
Atheismus SCHAUSO intolerant, doktrinär und lästiıg ist W1e das Schliımmste, Wäas

elıgıon bireten Hhatz® S P25)
Wer auch immer eplant hat, Dawkıns „„.Gotteswahn“ oder Hıtchens Buch

„Der Herr 1st eın Hırte" lesen, dem sSE1 rıngen AaNns Herz gelegt, auch
zugle1ic die Erwıiderung VON McGirath Dawkıns studieren. In jedem
Fall sollte jeder verantwortungsbewusste hrıs die Argumentatıon VON MecGrath
verinnerlichen, selbst WEINN OE siıch die Lektüre VON Dawkıns und Hıtchens Wer-
ken nıcht 111 chaden kann 6S In keinem Fall, 1mM Gegenteil.

Robert Spaemann: Der letzte Gotteshbewels / Das unsterbliche Gerücht

Als letzte 1te. in dieser Sammelrezension ZUTN I hemen Feld Atheismus und
Gottesglaube sollen hlıer Beıträge des katholischen Philosophen Robert Spae-
HNannn erwähnt werden. Späemann selbst ommt in seinem Buch ADer letzte (jot-
tesbewels“ mıt einem Beitrag ‚„Die Vernünftigkeıit des auDens (ott“ auf
etiwa Seılıten Wort, während dıe übriıgen Selten (S 33—-127) uUurc KOommen-
tare dazu und Beıiträgen klassıschen Gottesbewelsen VO  — Rolf Schönberger
gefüllt werden. LZur ausführlicheren Vertiefung dieses Aufsatzes VOoN Spaemann
se1 noch auf dessen aktuelles Buch mıiıt einer ähnlichen JIhemenstellung inge-
WwIiesenN: „Das unsterbliche Gerücht Die rage nach (jott und dıie Täuschung der
Moderne”, Klett-Cotta, Stuttgart 2007, 264 Seıten.

hne jetzt 1mM Detaiıl diese Beıträge darstellen und auswerten wollen, soll
doch angesichts der Dawkins- Hıtchens-Provokationen 1im Namen des (jott
leugnenden Atheismus betont werden, dass 65 doch nıcht ınfach LSt, dıie X1S-
tenz (jottes ratıonal widerlegen können, WI1e die atheistischen Kronzeugen 65

populistisch formuhiert behaupten. 5Spaemann, Schönberger, McGirath, S1€6 und
andere mehr, 1efern genügen stichhaltiıge Argumente, dıe die „Vernünftigkeıit
des auDens tt“ belegen können. Allerdings sınd dıie phiılosophischen Be1-
trage 5Spaemanns wesentlich anspruchsvollerer Art SI1ie sefzen wirklich die Be-
reitschaft VOILaUS, denken und nach-denken wollen und er Argumente
1M Für und er abzuwägen. Im Vergleich Dawkıns oder Hıtchens 1st
5Spaemann er eher „schwerere Kost”, aber nichtsdestotrotz viel mehr lesens-
WEeTIT als die Erstgenannten.
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S5Spaemann verwelıst darauf (Der letzte (GGotteshbewels Das unsterbliche Ge-
rücht), ass die rage nach der Ex1istenz Gottes DOSILLV ejahend, aber auch 1im
Sinne des Atheısmus, des We1iels oder des Agnostizı1smus beantwortet werden
könne. Diese Antworten selen Z W. nıcht wahr, aber dennoch als Menschliıche
Indentifikationsmöglichkeiten respektieren. Wahrheıt für Spaemann Gott
VOTLaUs (Gottesbeweiıs, S20 er fiındet C letztlich einen etzten ‚„„Gottesbe-
WEeIlSs 0N der Grammatık, SCHAUCI AdUus dem sogenannten Futurm EXACMM - den D

als „nietzsche-resistent” bewertet (Gottesbeweıls, 31)
Damıiıt meint O1 et; dass beispielsweise die Aussage ıln ferner Zukunft

wırd 6S nıcht mehr wahr se1n, dass WIr heute en!| ]1er ZuUusamhımmmen waren‘
Unsınn ist Es lässt sich niıcht denkenSind wir Gott los?  19  Spaemann verweist darauf (Der letzte Gottesbeweis / Das unsterbliche Ge-  rücht), dass die Frage nach der Existenz Gottes positiv bejahend, aber auch im  Sinne des Atheismus, des Zweifels oder des Agnostizismus beantwortet werden  könne. Diese Antworten seien zwar nicht wahr, aber dennoch als menschliche  Indentifikationsmöglichkeiten zu respektieren. Wahrheit setzt für Spaemann Gott  voraus (Gottesbeweis, S. 31). Daher findet er letztlich einen letzten „Gottesbe-  weis aus der Grammatik, genauer aus dem sogenannten Futurm exactum“‘, den er  als „nietzsche-resistent‘“ bewertet (Gottesbeweis, S. 31).  Damit meint er konkret, dass beispielsweise die Aussage „‚[i]n ferner Zukunft  wird es nicht mehr wahr sein, dass wir heute Abend hier zusammen waren‘  Unsinn [ist]. Es lässt sich nicht denken ... Wenn gegenwärtige Wirklichkeit ein-  mal nicht mehr gewesen sein wird, dann ist sie gar nicht wirklich. Wer das Futu-  rum exactum beseitigt, beseitigt das Präsens“ (S. 32). Und auf den Gottesbeweis  bezogen bedeutet das für ihn: „Wir müssen ein Bewusstsein denken, in dem al-  les, was geschieht, aufgehoben ist, ein absolutes Bewusstsein. Kein Wort wird  einmal ungesprochen sein, kein Schmerz unerlitten, keine Freude unerlebt ...  Wenn es Wirklichkeit gibt, dann ist das Futurum exactum unausweichlich und  mit ihm das Postulat des wirklichen Gottes“ (S. 32).  Spaemanns Beiträge (Der letzte Gottesbeweis / Das unsterbliche Gerücht) zu-  sammen mit Schönbergers Kommentaren und Vertiefungen sind sehr nützlich,  liefern sie doch vernünftige und ausgewogene Ansichten zur Gottesexistenz auf  akademisch und philosophisch-wissenschaftlich hohem Niveau. Jedem, der tiefer  in die Materie eindringen will, auch in der apologetisch-vernünftigen Auseinan-  dersetzung mit atheistischen Konzepten, sei diese Lektüre dringen empfohlen,  selbst dann, wenn der epistemologische und heilsrelevante Vorbehalt einer fides  qua dadurch nicht ersetzt werden kann. Die biblisch-evangelische Lösung ergibt  sich natürlich nicht auf der Ebene der rational ermittelten Inhalte (in Analogie zur  fides quae), sondern stets auf der Ebene der identitätsbestimmenden Identifikati-  on des Vertrauens (in Analogie zur fides qua). Trotzdem sind vernünftige Grün-  de, die für die Existenz Gottes sprechen, niemals unerheblich, wie Spaemann zu  Recht hervorhebt.  Wie soll man nun angesichts der Fülle von dicht geschriebenen Informationen,  die hinter diesen Buchtiteln stecken, eine Sammelrezension abschließen? Viel-  leicht am besten mit einem Weisheitsspruch aus dem Predigerbuch: „Was ge-  schehen ist, eben das wird hernach sein. Was man getan hat, eben das tut man  hernach wieder, und es geschieht nichts Neues unter der Sonne“ (Pred 1,9). Und  das von Hitchens so heftig lächerlich gemachte Bibelwort: „Die Toren sprechen  in ihrem Herzen: ‚Es ist kein Gott‘. Sie taugen nichts; ihr Freveln ist ein Greuel;  da ist keiner, der Gutes tut‘“ (Ps 14,1; 53,2), soll dennoch als Warnung Gottes  gültig bleiben. Dawkins, Hitchens & Co. haben sich entschieden, Gott als ihren  Feind zu erklären. Wollen wir für diese Autoren hoffen, dass Gott in Retour diese  Haltung ihnen gegenüber nicht einnimmt.Wenn gegenwärtige Wiırklichkeit e1In-
mal nıcht mehr SCWESCH se1n wırd, dann ist 1E Sal nıcht wirklıch Wer das utu-
TU exactum beseıtigt, beseitigt das Präsens“ (S 32 Und auf den Gottesbeweis
bezogen bedeutet das für iıhn „Wiır MUsSSsSeEN eın Bewusstsein denken, in dem ql-
les, W as geschieht, aufgehoben 1st, ein absolutes Bewusstseın. Keın Wort WIT:
einmal ungesprochen se1N, eın Schmerz unerlıtten, keine Freude unerlebtSind wir Gott los?  19  Spaemann verweist darauf (Der letzte Gottesbeweis / Das unsterbliche Ge-  rücht), dass die Frage nach der Existenz Gottes positiv bejahend, aber auch im  Sinne des Atheismus, des Zweifels oder des Agnostizismus beantwortet werden  könne. Diese Antworten seien zwar nicht wahr, aber dennoch als menschliche  Indentifikationsmöglichkeiten zu respektieren. Wahrheit setzt für Spaemann Gott  voraus (Gottesbeweis, S. 31). Daher findet er letztlich einen letzten „Gottesbe-  weis aus der Grammatik, genauer aus dem sogenannten Futurm exactum“‘, den er  als „nietzsche-resistent‘“ bewertet (Gottesbeweis, S. 31).  Damit meint er konkret, dass beispielsweise die Aussage „‚[i]n ferner Zukunft  wird es nicht mehr wahr sein, dass wir heute Abend hier zusammen waren‘  Unsinn [ist]. Es lässt sich nicht denken ... Wenn gegenwärtige Wirklichkeit ein-  mal nicht mehr gewesen sein wird, dann ist sie gar nicht wirklich. Wer das Futu-  rum exactum beseitigt, beseitigt das Präsens“ (S. 32). Und auf den Gottesbeweis  bezogen bedeutet das für ihn: „Wir müssen ein Bewusstsein denken, in dem al-  les, was geschieht, aufgehoben ist, ein absolutes Bewusstsein. Kein Wort wird  einmal ungesprochen sein, kein Schmerz unerlitten, keine Freude unerlebt ...  Wenn es Wirklichkeit gibt, dann ist das Futurum exactum unausweichlich und  mit ihm das Postulat des wirklichen Gottes“ (S. 32).  Spaemanns Beiträge (Der letzte Gottesbeweis / Das unsterbliche Gerücht) zu-  sammen mit Schönbergers Kommentaren und Vertiefungen sind sehr nützlich,  liefern sie doch vernünftige und ausgewogene Ansichten zur Gottesexistenz auf  akademisch und philosophisch-wissenschaftlich hohem Niveau. Jedem, der tiefer  in die Materie eindringen will, auch in der apologetisch-vernünftigen Auseinan-  dersetzung mit atheistischen Konzepten, sei diese Lektüre dringen empfohlen,  selbst dann, wenn der epistemologische und heilsrelevante Vorbehalt einer fides  qua dadurch nicht ersetzt werden kann. Die biblisch-evangelische Lösung ergibt  sich natürlich nicht auf der Ebene der rational ermittelten Inhalte (in Analogie zur  fides quae), sondern stets auf der Ebene der identitätsbestimmenden Identifikati-  on des Vertrauens (in Analogie zur fides qua). Trotzdem sind vernünftige Grün-  de, die für die Existenz Gottes sprechen, niemals unerheblich, wie Spaemann zu  Recht hervorhebt.  Wie soll man nun angesichts der Fülle von dicht geschriebenen Informationen,  die hinter diesen Buchtiteln stecken, eine Sammelrezension abschließen? Viel-  leicht am besten mit einem Weisheitsspruch aus dem Predigerbuch: „Was ge-  schehen ist, eben das wird hernach sein. Was man getan hat, eben das tut man  hernach wieder, und es geschieht nichts Neues unter der Sonne“ (Pred 1,9). Und  das von Hitchens so heftig lächerlich gemachte Bibelwort: „Die Toren sprechen  in ihrem Herzen: ‚Es ist kein Gott‘. Sie taugen nichts; ihr Freveln ist ein Greuel;  da ist keiner, der Gutes tut‘“ (Ps 14,1; 53,2), soll dennoch als Warnung Gottes  gültig bleiben. Dawkins, Hitchens & Co. haben sich entschieden, Gott als ihren  Feind zu erklären. Wollen wir für diese Autoren hoffen, dass Gott in Retour diese  Haltung ihnen gegenüber nicht einnimmt.Wenn 6S Wirklichkeit g1bt, dann 1st das Futurum exactum unausweichlich und
miıt ihm das Postulat des wiıirklichen Gottes” (S 32Z)

Spaemanns Beıiıträge (Der letzte Gottesbewels Das unsterbliche erüc
SAa mıt Schönbergers Kommentaren und Vertiefungen sınd sehr nützlıch.
lefern S1e doch vernünftige und dUSSCWOSCHC Ansıchten ZUT Gottesex1istenz auf
akademisch und phılosophiısch-wıssenschaftlich em Nıveau. edem. der tiefer
in e aterıe eindringen Will, auch 1n der apologetisch-vernünftigen Auseı1inan-
dersetzung mıt atheistischen Konzepten, SEe1 diese L ektüre dringen empfohlen,
selbst dann, WE der epıistemologische und heilsrelevante Vorbehalt eineres
GUA dadurch nıcht ersetzt werden annn DIie biıbliısch-evangelısche Lösung erg1bt
sıch natürlich nıcht auf der ene der rational ermittelten nhalte (ın nalogıe ZUT

es quae), sondern auf der eNe der identitätsbestimmenden Identifikati-
des Vertrauens (ın nalogie zur fides qua) Trotzdem sınd vernünftige Grün-

de, dıie für dıie Fxıstenz Gjottes sprechen, nıemals unerheblıich, WIe 5Spaemann
ec hervorhebt

Wiıe soll INan 198088| angesichts der VON IC geschriebenen Informatıionen,
die hinter Mesen Buchtiteln stecken, eiıne Sammelrezension abschließen 1el-
leicht besten mıt einem Weıisheıitsspruch N dem Predigerbuch: „„Was Her
chehen 1St, eben das wird hernach seIN. Was INan hat. eben das (uft INan
hernach wieder, und ( geschieht nıchts Neues der Sonne“ e L:9) Und
das VoN Hıtchens heftig lächerlich gemachte 1DeE1IWO ADIe Toren sprechen
in ihrem Herzen: ‚Es ist kein (jott* S1e t(augen nıiıchts; ihr Freveln ist eın Greuel;
da ist keıner, der (jutes fuüt”: CPS LT 53.2): soll dennoch als Warnung (jottes
gültiıg bleiben Dawkıns, Hıtchens Co en sich entschleden, (jott als ihren
e1nN! Trklären ollen WITr für diese Autoren hoffen, ass Gott in Retour diese
Haltung iıhnen gegenüber nıcht einnımmt.
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uch Chrıisten werden He dıie aQggress1V und polemisch vorgetragenen Ar-
gumente VO Kalıber e1INes Dawkıns oder Hıtchens unangenehm iın ihrem Jau-
ben herausgefordert, manche SOQaLl ernsthaft erschüttert. Diese Tatsache gılt 65

unbedingt auch seelsorgerlich adressieren.
Christen Ssind darüber hinaus gefragt, Antworten tormulıeren. die mehr

beinhalten als Irıyialıtäten oder das Kurzschlüssıge agen nach dem gerade ktu-
en oder dem praktiıschen Nutzen, da das als der og verantwortungsvoller
Theologıie” elıng C anprangert werden musste (vgl auch eftr
53 15) Christliche Vertreter, WENN <iEe sıch schrıftlich oder Öffentlich außern, dür-
fen er durchaus zeıgen, dass S1e VON (jott einen Verstand bekommen en
Gut abgewogene und präzıse formuherte Aussagen in ede und Schreıibe, auch
in apologetischer, den Glauben verteidigender Art, siınd in der fromm-
evangelıkalen Welt (Gott se1 68 geklagt nıcht immer vorzufinden.

GGEr der vernünftig und AUSSCWORSCH der apologetischen Arbeıt Ver-
teidigung des ısTIıchen aubens miıtarbeıitet, jeder der leitende DZW seelsor-
gerliche Verantwortung in Gemeinden und christlichen erken wahrnımmt oder
in der christlichen Ausbildung oder Begleitung VON Jugendlichen und Erwachse-
NCN aktıv ISt, sollte sıch auskennen, welche Argumente ‚alte und neue‘ Athe1isten

Gott, den Glauben und die elıg10n 1mM Allgemeıinen vorbringen. Einen
9 relatıv leicht verständlichen Eıinstieg diesbezüglıch hletet nach WI1Ie VOT das
bereıits altere Taschenbuch VON Horst ecorg Oohlmann DEr Atheismus oder der
Streit tt“, Aufl., Güterslich 979 oder auch das Buch VON aus Bock-
ühl ‚„Athe1smus in der Christenheit. DIie Unwirklichkeit (jottes in Theologie
und Kirche-. n mıit ac VeISs Aufl.. (Hebßben 1985

ach (unrü  lıchen) Jahrzehnten eines ‚leicht-fertigen‘, oft theologisc ober-
acCNi1c begründeten, christlich-utilitarıstischen Pragmatısmus 1n Ausbildungs-
tatten, Kırchen und Gemeinden, dürfte 6S NunNn erneut der e1t se1IN, das chriıst-
lıch-apologetische, theologiısc gründlıche Denken  + wiıederzuentdecken, das sıch
1n seinen Ergebnissen und Antworten auch VOT Angrıffen eines Dawkıns Oder
Hıtchens niıcht verstecken braucht (vgl McGirath, Spaemann).

en Schwarz
Have aft ast got rid of God? OoOme remarks the current discussion
atheiısm

According recent publicatıons, Rıchard Dawkın’s mega-seller „ Ihe (G0d
Delusion“, and Christopher Hıtchens, „God 15 nNnOot ..  great”, it CINS that atheism
has QOUnN! CS 900d( tinally geL rıd of beliıef in ‚God’ In hıis cumula-
t1ve book rTevIeW of five recent titles dealıng in OMNC WdYy (T another wıth CONtem-

athe1sm and 1ts LCSPONSCS epıstemologıcal CaSsOoNs for belhef in God,
er Schwarz descer1bes the arguments and weaknesses of these Tes denials
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of (10d The anı theism 8 Dawkıns and Hıtchens INaYy be the
Bertrand Russell 95 Am Not Chrısthan“ (publıshed layıng Out
the essential agaınst Deheft God wıth force and DTFEC1IS1ON Dawkins
Cal be called the world’s MOSst Promınent atheıst al thıs i1ime He 15 becoming SE
LLUOTEC popular and Saln wıder and influence. Hıtchens ollows thıs i  <
trend: he O0 15 successfully surfing the Current atheism-AdVE But accordıing
chwarz the presented and the partıal bad ICASONINE of both atheıists
Cal hbe quickly demolished DY showing the IMNMSSINE reltability of Dawkıns and
Hıtchens evidence and Judgment

Hıghlıghting the weaknesses awkın (and also Hıtchens’ argumentatı-
INaYy be elpful ı CONVINCINS people who have Dbeen W Oftf theiır feet Dy

theır 1 hıs has been one Dy Alıster McGrath and his wiıfe Joanna. In
theır book „The Dawkıns Delusion“ they do SIımply DYy challenging Dawkıns
‚al representatiıve polnts’ and then allowing readers TaW their O0 W conclusı-
ONS about the verall relability of Dawkins’ evidence and Jjudgment. IThıs 15
fine and thoroughly hought through apotlogia fidei Dy Christ believing scI1entist
and theologian wıth passıonale CONCETN for truth OVer agaınst crude antırelig1-
OUS propagandist who ShOws disregard for eviıdence.

In addıtion [WO publıcations Dy the Roman-atholıc phılosopher Robert
Spaemann demonstrate the rationalıty and reasonabılity of the exX1IistenNceEe f God
and therefore for al (0d He that the ına Dro0 for eX1istence
(theologic argument) 15 be OUnN: matters of ‚STaMUNAr called futurum PCXAC-
Ium The ZOC5S 1ke thıs Dbecause are unable SE oday \ CVOC-
HIHS 111 not COINEC DPass the future otherwise the present Cannot be
real and Irue there MUuUSt be eing who DITESCIVES al] ‚presentness for the future

COHIC that 15 God
In conclusion 1t De mandatory that Christian eology should redis-

apologetics and ‚thorough thinkıng‘ instead of Tollowıng the CaSVYy-S>
postmodernıist OT utiılıtarıan WaY OT ‚doing church‘
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Christian Schwark

Gottesdiehste für Kırchendistanzierte
iın der Volkskirche

D Konzepte und Perspektiven

In vielen Geme1inden <1Dt CS Gottesdienste, die sıch besonders Kırchendistan-
zierte richten. Da S1E OTft SIa zusätzliches Angebot ZU tradıtionellen Gottesdienst
darstellen, werden S1e€ auch „Z,weıtgottesdienste‘“‘ genannt Ziel dieser Gottes-
dienste 1st 6r Menschen anzusprechen, die ZWAar Mıtgliıeder einer IFc Sınd,
aber dem Glauben und der Gemeinde distanziert gegenüberstehen. Indem auf
Bedürfnisse olcher Menschen eingegangen wird, soll eiıne Brücke ZU Hrıstlı-
chen Glauben und ZUT Gemeinde entstehen.

DIie inführung und die Gestaltung VON Gottesdiensten für Kırchendistanzierte
SINd vieltTac mıt zahlreichen Klärungsprozessen und teilweise auch mıiıt Ause1l-
nandersetzungen verbunden. Um dieser Stelle eiıne Hiılfestellung bieten.
sollen 1m Folgenden ein1ıge Thesen olchen Gottesdiensten vorgestellt und
erläutert werden \

Gottesdienste für irchendistanzierte entsprechen der derzeitigen gesell-
schaftlichen und kırchlichen Situation

DIie derzeitige gesellschaftlıche Situation ist gepräagt Uurc den ren! ZUF ‚Erleb-nisgesellschaft‘“‘.  66 2 C mehr außere Bedürfnissen WIE a  Ng, eidung oder,
Fortbewegung sıich stehen 1m Miıttelpunkt, sondern die Vermehrung DZw I
tensıvierung subjektiv wahrgenommener Erlebnisse, WIE ZU e1spie das mıt
einer bestimmten eiıdung oder einem Auto verbundene Gefühl TOduUukKTe und
Dienstleistungen werden emotionalisiert, „inszeniert“ und mıt einem TIEeEDNIS-
bZw Unterhaltungswert verbunden * Dem entspricht, dass auch Gottesdienste für
Kirchendistanzierte vielTac einen unterhaltsamen DZWw erlebnisorientierten Cha-

Ausführlicheres diesen Thesen und Weiıterführendes ZU Thema in Schwark, Christian:
Gottesdienste für Kırchendistanzierte. Konzepte und Perspektiven, S | M Wuppertal2006
Vgl hlerzu Schulze, Gerhard Die Ertebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart,

Aufl., Frankfurt 1996
Vgl Foitzık, Alexander: Event, In Hofmeister, Klaus: Bauerochse, Lothar Hg.) Macht-
Orlte des Zeitgeistes, Aufl Würzburg 2001., 6173 61 vgl ZU Beıispiel dıe Ten-
eNz im Fernsehen, ass Information und Unterhaltung ineinander übergehen („Infotain-
ment‘‘)
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rakter en HTG C346 ansprechende us1 ]I heaterstücke oder CHIC humor-
VO Moderatıon soll ZU eispie die Aufmerksamke1 der Besucher SCWONNCH
werden DIie Tatsache dass dAiese (Gjottesdienste vielTacC C1Nn zusätzliches Angebot
neben den bestehenden (jottesdiensten darstellen, entspricht außerdem dem DC-
sellschaftlichen ren!| ZUL Pluralısierung. SO WIEC dıe Produktpalette der angebo-

Waren größer wird“ und dıie Anzahl der möglıchen Berufe und Lebensfor-
1881>8! zunımmt ann der Besucher auch verschiedenen Gottesdienstfor-
TEICH wählen (Gjottesdienste für Kırchendistanzierte stehen /usammen-
hang mit gesellschaftlıchen Entwicklungen DIies annn einerseıIts C116 Chance
SCIN we1l S16 dadurch vielen Menschen /ugang bleten Andererseıits 1St
iragen die (Gjrenze weıtgehenden Anpassung gesellschaftliche
Strömungen ziehen 1Sst

uch ezug auf die kırchliche S1ituation lassen sıch Parallelen ziehen Auf-
tallıg 1st ass 111} den etzten en das ema ‚„Gottesdienst Se1Ne besondere

gespielt hat Im Bereich der w1issenschaftlichen Theologie Jag der Schwer-
pun der Praktischen Theologie den 1990er Jahren auf der ıturg1 DIe
EKD--Synode 99'/ beschäftigte sıch mıiıt dem Gottesdienst. Der aupt-

Von Peter Cornehl stand dem ema „Herausforderung (JOt-
itesdienst . Besonders wichtig 1SL diesem Zusammenhang die Eınführung des

Evangelischen Gottesdienstbuches ersten Advent 1999 Nsteile kon-
kreten Vorgabe WIC Gottesdienste Eınzelnen gestalten siınd werden
Evangelischen Gottesdienstbuch verschliedene Formen des Gottesdienstes HTCc
C146 SCHICHNSAMEC Struktur miıteinander verbunden Alle vorhandenen Gottes-

Kın e1ispie. für die 1e17a VOL Angeboten sind dıe Ausstattungsvarliıanten bei utos
wird geschä ass eutfschlanı Zurzeıt 000 b1ıs 008 verschiedene Varıationen
VON uftOos angeboten werden vgl Kurz Rüdiger Kiırche hei den Menschen Eine Kır-
chengemeinde auf dem Weg IMS 2] Jahrhundert Asslar 2000 68
Vgl Berger Der Zwang UF dÄresie Religion In pluralistischen Gesellschaft
Freiburg 19972 28—3() Lämmermann, Godwın Einltleitung die Praktische IT’heologie
Handlungstheorien und Handlungsfelder, Stuttgart 2001 3 der das Selbstbild des
nachmodernen Menschen als „Patchwork-Identitäl bezeichnet.
Vgl Grethlein, Christian; Meyer-.  anck, Michael „„.Geschichte der Praktischen JTheologıe

Überblick 1116 Eınführung“, Grethlein:; ıstıan; eyer--Blanck, Michael: Gre-
schichte der Praktischen Theologie. Dargestellt anhand iıhrer Klassiker. Leipzig 2000.,

1—65, 5S4f; vgl uch Grethleıin; Ruddat, Günter „Gottesdienst — eın Reformprojekt“, ı
Grethlein, istian; Ruddat, (Gjünter Liturgisches Kompendium, Göttingen 2003, 3
41 die die 1990er Jahre als „Jahrzehnt der Auseinandersetzung und Beschäftigung miıt
dem ema Gottesdienst auf en kırchliıchen Ebenen bezeichnen
Vgl Cornehl eIier „„Merausforderung Gottesdienst Eiınführung das Schwerpunkt-
ema  eb EKI) Synode etfzlar. F 1997 epd Dokumentation Nr 1997 E
Vgl Evangelisches Gottesdienstbuch Agende für die Evangelische Kırche der Union UN:
für die Vereinigte Evangelisch Lutherische Kirche Deutschlands, hg VON der Kırchenle1i-
(ung der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands und Auftrag des
ates VOIl der Kirchenkanzlel der Evangelıischen Kırche der Union Berlın 999 He-
I1INS, IT heodor (Gottesdienst und Gotteserkenntnis Dogmatıische Entscheidungen Hıin-
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dienste können innerhalb dieses Strukturmodells gefelert werden ” Dadurch wird
die Pluralıtät des kirchlichen Lebens „gZleichsam kirchenamtlich VOT ugenführt‘“ * DIie Eınriıchtung VON besonderen Gottesdiensten für Kırchendistanzierte
entspricht diesem pluralen Ansatz. uch ihre eative Gestaltung dem
Evangelischen Gottesdienstbuch, ach dem der Gottesdienst eiıne ‚„kreativ be-
wältigende GestaltungsaufgabeZ 1St.

Weıterhıin 1st schon se1it einigen Jahren beobachten. dass das Ihema „MI1S-
S10N und Evangelısation”, das in der Evangelischen Kırche in Deutschlan angeeıt eher anı stand, zunehmend in den Mıttelpunkt des kirchlichen Inte-
Tessc®s8 rückt. *“ Entscheiden hierfür die D-Synode 1999, die sıch mıt die-
SCTIH ema beschäftigte und Del der eine entsprechende Kundgebung verab-
schiedet wurde. ' uberdem sınd mehrere kırchliche Verlautbarungen erschie-
NECN, in denen die Notwendigkeit von 1Ss10n und Evangelıisation betont wird. “
7u HNENNEN sınd ZU e1spie das V otum des Theologischen Ausschusses der
Arnoldshainer Konferenz , die Studie „Kırche mıiıt Hoffnung  << 16 und dıe Schrift
„Das Evangelıum dıie Leute « 17  bringen“. Schließlic 1st das besondere Inte-

1SS10N und Evangelisation im Bereich der Evangelischen Kırchen auch
daran erkennbar, ass der Unıversität Greifswald e1nNn „Institut Erforschung
Von Evangelıisation und Gemeindeentwicklung“‘ gegründe wurde, das VON meh-

hlick auf das „Evangelische Gottesdienstbuch“, Veröffentlichungen ZUr Lıturgıik, Hymno-og1e und theologischen Kırchenmusikforschung SI Göttingen 2001, 304; Schulz, Frie-
der „Was soll 1ine Agende heute leisten? IThesen“‘, in Ne1jenhuis, Jörg; Ratzmann,Wolfgang Hg.) Der Gottesdienst ıschen Abbildern UM Leitbildern, Beıträge Litur-
g1ie und Spirıtualität, 3, Leipzig 2000, 116—1 20, 118
Vgl Kerner, Hanns: (Grottesdienst Gestalt geben. Ein Wegweiser durch das EvangelischeGottesdienstbuch, München 2001,
Hermelıink, Jan Praktische Iheologie der Kırchenmitgliedschaft. Intérdisziplinäre Unter-
suchungen Ur Gestaltung kirchlicher Beteiligung, PTh 38, Göttingen 2000, ET

} Kerner, Gottesdienst (Anm 9),
Vgl hlerzu uch Herbst, Miıchael: „‚Gemeıindeaufbau 1im 21 Jahrhundert. KybernetikWhere Learning eal Miıss1ion®‘, in Lämmlein, eorg; Scholpp, Stefan: Praktische
ITheologie der Gegenwart In delbstdarstellungen. J1übıngen ZO0KL 369—387, STAr AD

13
380: 387, der Von der Rehabilıtation der Ekvangelisatıon spricht.
Kırchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland H9°) Das Evangelium die
Leute bringen. Zum MILSSLIONAFISChen Dienst der Kırche In UNSerem Land, EKD-Texte 68,
Hannover 2000, AD
Man kann deshalb davon sprechen, ass die „Papıerform“ der Evangelisation zurzeıt gulist, Klaus Teschner auf einem „Missıonale-Treffen“‘ Öln

E Arnoldshainer Konferenz, Evangelisation Un Mission. Fın Ofum des I’heologischen Aus-
SCHUSSES der Arnoldshainer Konferenz, Veröffentlichungen aus der Arnoldshainer Konfe-
e Neukırchen-Vluyn 1999

16 Kırchenamt der Kvangelischen Kırche In Deutschland HAg.) Kirche mit Hoffnung. Leitli-
1en künftiger kırchlicher Arbeit In Ostdeutschland. Im Auftrag des Kırchenamtes der EKD
hg Helmut Zeddies, Hannover 998
Kırchenamt, Evangelium (Anm. :3)
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Landeskıiırchen unterstutz wird. © Dieses Instıtut, das ZU Sommersemester
2004 selıne Arbeiıt aufgenommen hat, soll das evangelıstische Handeln der Kırche
theolog1sc reflektieren und dazu beitragen, dass dıe Evangelısation als ema
der Praktıiıschen Theologıe wahrgenommen wird. ” DIie Einrichtung eines olches
Institut wurde bereıits 2001 1n der VOoO  — der herausgegebenen Schrift „Das
Evangelıum dıie Leute bringen“” angeregt.““ In dieser und den anderen SC
nannten en wird betont. ass dıie klassıschen Formen VON 1SS10N und
Evangelısatıon alleın nıcht ausreichen, den Herausforderungen der egen-
Wa  er{ erecht werden. s 1st er ach Ansätzen und Odellen fIra-
SCH CGottesdienste für Kırchendistanzıerte, denen meıl1st ein missionarisches An-
lıiegen zugrunde 1egt, können ein olcher Ansatz se1in und er eiınen Be1-
rag dazu eisten, das missıionarısche nliegen in dıie Praxıs Zusetzen

Gottesdienste für Kirchendistanzierte sınd NnIcC grundsätzlıch Neu

Gottesdienste für Kırchendistanzierte wırken vieltiac neuartiıg und Innovatıv.
Der Ansatz, besondere Gottesdienste für Menschen anzubieten, die dem Glauben
oder der Kırche dıstanzıert gegenüberstehen, ist aber nıcht grundsätzlıch HC  —

uch WEeNN die „Kırchendistanzierten“ früherer Tage nicht muıt denen in heutiger
eıt vergleichbar S$INd, g1Dt 6S doch einıge bemerkenswerte Parallelen Im Hol-
genden sollen in exemplarıscher orm einıge olcher Parallelen aufgeze1igt WEEI-

den

P Gottesdienste In deren Kirche“)

In der en 1rC wurden ZWEeI1 e11e des (ottesdienstes unterschlieden: die
Vormesse (Wortteil) und die UOpfermesse (Abendmahlsteil). An der Vormesse
konnten auch die Taufbewerber, die ‚„‚Katechumenen“, teilnehmen. Vor der Op-
fermesse, der 11UT dıie Getauften zugelassen WAarenl, wurden die Katechumenen

18 Vgl diesem Institut Herbst, Michael „Das Konzept des Instituts für dıe Erforschung
VON Evangelıisatıon un: Gemeimndeentwicklung. Internationales Hearıng umm NsSUtu für die
Erforschung VON Evangelısatıon und Gemeıindeentwicklung In Greifswald, Z 62003
in epd-Dokumentation Nr. Z 2003, 13—21:;: Ohlemacher, Jörg Das ‚„„Institu für dıe Er-
forschung VON Evangelısatıon und Gemeindeentwicklung‘ Zum CMa  6bc 1n epd-
Dokumentation Nr. A 2003,
Vgl Herbst, Konzept (Anm 18). 1 31
Kıirchenamt der EKD, Evangelıum (Anm. 39

21 Vgl hlierzu uch die ausdrücklıche ezugnahme auf die „M1SSa catechumenorum““® be1
Vogt, Kabıan „GoSpecıal, der ‚ELWAaS andere‘ (jottesdienst. Eın offenes Angebot als Brücke
in die Gemeıunde”, in Miıldenberger, Irene; Ratzmann, olfgang Hg.) Jenseits der Agen-
de. Reflexion UN Dokumentation alternativer (Gottesdienste, Beıiträge Liturgıe und Sp1-
rıtualıtät 1 ' Leipzig 2003, 103—1 E 104-106
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offızıell ent1aséen.22 Diese Irennung VONn Getauften und Katechumenen findet
sıch AAı e1spie be1 1ppOLYT, aber auch be1 Tertullian und in späteren Quel-len  23 Später wurden die beiden eCiH1e des Gottesdienstes als „M1SSa catechume-
norum “ (Katechumenenmesse) und „M1SSa 1dellium  66 (Gläubigenmesse) ezeıich-
net  24 SO WI1e be1l heutigen Gottesdiensten für Kırchendistanzierte wıird er-
schieden zwıschen dem Gottesdienst derer, die bereits Christen sınd und dem
(Gjottesdienst für diejen1gen, die 1eS (noch) nıcht sind.”
D Predigtgottesdienste IM Maittelalter

Die Predigt hatte 1mM Miıttelalter eher eine eringe Bedeutung. Seı1t dem Jahr-
hundert SCWaNn die Predigt TEr verschiedene Eınflüsse WI1IEeE ZUum e1spie cd1e
Kreuzzugspredigten SOWIeEe das Aufkommen der Bettelorden und der Entstehung

Klöster wieder eilıne ogrößere Aufmerksamkeit.“® Sowochl die Kreuzzugs-
predigten als auch die Klosterpredigten Walilcn vieliac gottesdienstliche „50N-
derveranstaltungen“‘ neben dem Messgottesdienst. Sie hatten eıne eigene „Pre-digtliturgie“.  c 27 Diese Predigtliturgie War sowohl bezüglich ihres nhalts als auch
bezüglich der Anordnung iıhrer e11e grundsätzlıch en und nıcht urc Vor-
schrıften festgelegt. iıne besondere Bedeutung für dıe Predigt 1m Mıttelalter hat-

der Zisterziensermönch ernhar: VON Claiırvaux. Er orientierte sıch In seiner
Predigt se1inen Z/uhörern, ZU e1ispie indem GT S1E In der Volkssprache
sprach, wichtige ınge wıederholilte und seine edanken HC Bılder erklärte,
die ihnen WEI.I'CII.2  Ö Dies 1st charaktefistisch für die Predigten des ittel-

Vgl Jungmann, O0SsSe Andreas. Missarum Sollemnia. Fine genetische Erklärung der FÖML-
schen Messe. Messe IM Wandel der Jahrhunderte Messe UN: kirchliche (GJemein-
schaft Vormesse, Aufl Wıen 1958, 341; 606—614, dort werden uch verschiedene
Entlassungsriten und die dazugehörigen Formeln genannt; Kretschmar. Georg: „Mes-
> Liturgiegeschichtliche Entwicklung“, in RGG 4, Aufl 1960, Sp 88RS-88T

23 Vel etschmar, eOrg: „DIie Geschichte des J aufgottesdienstes in der alten Kırche‘“, in
Leiturgia 5 1970, 1—348, { Wınkler, Eberhard „Der Predigtgottesdienst“‘.
Schmidt-Lauber. Hans-Christoph; Bıeri1tz, Karl-Heinrich: Handbuch der Liturgik. Litur-
giewissenschaft In Theologie und Praxıs der Kirche, Aufl Leipzig 1995, 248—-270.,
250)
Ursprünglich wurde miıt en Begriffen „M1Ssa catechumenorum“‘ bzw „M1SSa fıdelium“‘ dıe
Entlassung der Katechumenen DZW der Gläubigen bezeichnet: vgl Jungmann, Miıssarum

Z
(Anm. 22), 341 Kretschmar, Messe (Anm Z 885
Vgl Bıttlınger, Clemens:; Vogt, Fablan: Die Sehnsucht leben. Gottesdienst nNeu entdeckt,
München 1999, 34[1.
Vgl Weısmann, Eberhard „Der Predigtgottesdienst und dıe verwandten Formen‘‘, in Le1-
turgla 3, 1956, 1—97, 19f.

D Vgl Müller, Hans artın Homuiletik. Eine evangelische Predigtlehre, GLB Berlın 1996,
40; Weısmann. Predigtgottesdienst (Anm 26),

Vgl Schneyer, Johann Baptist: Geschichte der katholischen Predigt, Freiburg 19609,
1 19f; vel eclercg, Jan Art: „Bernhard VON Clairvaux“, 1in TRE S: 1980, 644-651,

649, der iıhn {olgendermaßen einordnet: „In seiner Person vollzıieht sıch der Übergang VO
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alters, dıe die Aufmerksamkeıt der Hörer Uurc CIiIHE ihnen gemäßhe Gestaltung
suchten.“ Die Predigtgottesdienste Miıttelalter Sind mancherle1

Hınsıcht mIi1t (GGottesdiensten für Kırchendistanzierte vergleichbar uch WE die
Inhalte sıch unterscheiden verbindet ET Gottesdienstformen das nlıegen die
Menschen ihrer Lebenswelt anzusprechen DIie organısatorische Unabhängig-
keıt VON bestehenden Gjottesdiensten und lıturgıschen Vorsc  en bıldet eben-

C11C aralleie

Luthers „Deutsche Messe

Martın Luther untersche1idet SC1IHET .. Vorrede ZUur Deutschen Messe‘“‘ AdUSs dem
Jahr 1526 dre1 Formen des Gottesdienstes €1 1: ach dem ate1inı-
schen Gottesdienst den CT beibehalten 111 als Zwelıte Oorm des Gottesdienstes
dıe Deutsche esse SIN Gottesdienst deutscher Sprache Dieser riıchtet siıch
das olk VO  — dem viele noch keine Christen sınd und soll C611 ‚Ööffentlicher An-
FOLZ Z Glauben und ZU Christentum SC1I1M] Er hat S1iNeC ‚„„‚katechetische‘‘ Funk-
a(0)81 Er soll den Glauben deutscher Sprache vermıitteln Sprache also
dıe den Menschen vertraut 1St Als orm des Gottesdienstes hat C auch 6C1-
18001 experimentellen Charakter Dıie Einrichtung der Deutschen Messe und die
gleichzeitige Beibehaltung der Lateinischen Messe ZCI8CN, ass Luther die ura-
lıtät des Gottesdienstes bejaht.” Er Ordert nıcht. dass 6S 190088 Gottesdienst
für alle geben darf sondern unterstutz dıe Bıldung Von verschiedenartigen (G0t-
tesdiensten für unterschiedliche Menschen ach C1NeTr Auffassung 1St CI4 CUu«c
orm des Gottesdienstes notwendig, Menschen anzusprechen die dem JAU-
ben fernstehen €e1 hat CI bestimmte Gruppen IC Insotfern lässt sıch

ertum den NEeUECN Formen des relıg1ösen und geisligen Lebens dıe sıch ach ihm voll
herausbilden
Vgl Chneyer Geschichte (Anm 28) 186f
Vgl Schlaudraft Karl He1ılnz „Neue Personalgemeinden — WaLlum woher — wohin? SO-
zio0logische und theologische Anmerkungen Ev Oberkirchenrat Stuttgart (Hg Wenn
die Kırche wächst .. ‚, Studienheft Alternativen des Gemeindeaufbaus, uttgar UZ

39—45, der darauf verwelst. Aass klösterliche en und ihr Umfeld „Personalge-
me1l1nden‘‘ bıldeten.
Vgl hlerzu 19 [3
Vgl Volp, Raıner Liturgik Die Kunst ott feiern, Iheorien UNM: Gestaltung,
(Güterslioh 1994 734

372 Vgl uch Z Folgenden Herbst Michael „Neue (GJottesdienste braucht das Land“‘
ThAZ 2000 155 176 16 /1 In diese Rıchtung WEI1S uch dıie Eınriıchtung VOoN besonde-
Cn Gjottesdiensten für das Gjesinde und die Schüler Wiıttenberg; vgl hlerzu Junghans
Helmer „Luthers (Gjottesdienstreform Konzept der Verlegenheıt?””, orath Rein-
hold Ratzmann Wolfgang Hg.) Herausforderung (ottesdienst Beiträge ıturgıe und
Dırıtualıtät Le1ipz1ıg 99’7 TI
Vgl 73 dort betont Luther ass Gottesdienstordnung derer wiıllen die
och keine Christen sınd notwendig 1sSt besonders der „eynfeltigen“ und des „JUNSCH
Volcks wıllen
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SC1MH Gottesdienstmod: als „Zielgruppenorientiert“ charakterisieren DIie Deut-
sche Messe ann ihrer vergleichbaren Zielsetzung und ihrer verständli-
chen Sprache als CH4 Vorbild heutiger Gottesdienste für Kırchendistanzierte
gesehen werden

(Gottesdienste der Aufklärung
Se1it Mıtte des K Jahrhunderts wurde über abnehmenden Gottesdienst-
besuch geklagt DIe Liturgiker der Aufklärung versuchten dem Urc C1Ne (jot-
tesdienstreform egegnen Del der die Entfremdung zwıschen der orm des
Gottesdienstes und dem damalıgen Zeitgeschmack überwunden werden sollte37

Der Gottesdienst sollte nıcht mehr der klassischen lıturgischen Form., sondern
thematıisch ausgerichtet sein.S Die Predigt hatte dıie Aufgabe, HP nüchterne
klare Vernunftbeweise überzeugen und sollte Nutzen für den Alltagbringen.” uch die Liturgie wurde der Aufklärung den „Zeitgeschmack“‘angepasst.”Y-Gie sollte abwechslungsreich und für dıe Gottesdienstbesucher VOI-
ständlıch se1inNn  41 genügen Spielraum für individuelle Vorstellungen las-

S ATS pädagogischen Gründen achtete Nan qauf SIN äufiges Abwechseln VON
einzelnen Elementen des CGottesdienstes. SO konnte ZUum e1ıspie. die Predigt
urc C Lied unterbrochen werden .“ Sozi0logische Aspekte wurden ebenfalls
berücksichtigt Es wurde beispielsweise be1l der Gestaltung VON Gottesdiensten
zwıischen der and- der Kleinstadt- und der Stadtbevölkerung unterschieden
Das nliegen der Gottesdienste der Aufklärung lässt sıch mıiıt dem VOon Gottes-
diensten für Kırchendistanzierte ı der heutigen eıt vergleichen. In beiden S1-
tuationen WITF das Ziel verfolgt, Menschen anzusprechen, denen dıe bestehende
Oorm des Gottesdienstes nıcht entspricht

Vgl Wünch Hans-Georg „Evangelistische Zielgruppengottesdienste Tagung der achar-
beitsgruppe Praktische Theologie“ Evangelikale Theologie Mitteilungen
2001 N
Vgl G’Grethlein Christian Art ‚„„‚Gottesdienst {{ Hıstorisch Westen euzeılt‘“

39 Aufl., 2000. Sps192
Vgl Ehrensperger, Alfred: Die Theorie des Gottesdienstes der späten deutschen Auf-klärungE SDGSTh 3 s Zürich 1971,

38 Vgl Cornehl, eter: Art. „Gottesdienst. 808 Kvangelischer Gottesdienst VOoNn der eTiOr-
matıon bıs ZUT Gegenwart“ IRE 1985 SN Ehrensperger 1 heorie
(Anm 37 20  \

39 Vgl Krause, Reinhard Die Predigt der spaten deutschen Aufklärung (1 770- zIh
E: 5: Stuttgart 1965, 16f: 101
Ehrensperger, Theorie (Anm SE 214 236

41 Vgl Ehrensperger Theorie (Anm SE 20572
Ehrensperger, Theorıie (Anm 37 DD

43 Grethlein, Christian: Abriß der Liturgik. Ein Studienbuch ZUT Gottesdienstgestaltung,
Aufl Gütersloh 1991, I8; vgl Ehrensperger, Theorie (Anm. ODr Z

Vgl ordahn, (OUttfried Georg Friedrich Seilers Beitrag ZUFr Praktischen Theologie der
kirchlichen Aufklärung, KGB 49, Nürnberg 1970. E/73
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(sottesdienste füur irchendistanzierte können sehr vielfältig sein

S (Grottesdienste FÜr Kirchendistanzierte en verschiedene theologische
Grundlagen
Be1l der Betrachtung VON kırchengeschichtlichen Parallelen heutigen (Jottes-
diensten für Kıirchendistanzierte lässt sıch beobachten, ass €e1 sehr er-
schıeadlıiche theologische Prägungen hbestehen. Dıie Kreuzzugspredigen 1m 1ıttel-
alter, die Verkündigung Luthers und dıe aufklärerische Predigt verfolgen ZUMm
Teıl welt auseinander liegende j1ele el SInd auch problematische Entwick-
Jungen aufzuzeigen. Besonders die Kreuzzugspredigten, aber auch die einseltig
HC den Maßlßstah der Vernunft gepräagten Predigten der Aufklärung sınd aUus

heutiger IC eindeutig krıitisch betrachten.
uch heutige Gottesdienste für Kırchendistanzierte sınd in ihrer theologischen

Grundrichtung keineswegs einNeItlic Dies soll ZwWwel unterschiedlichen An
tzen aufgezeigt werden.

31 DIie theologıschen Grundlagen des „GoSpeclal”-Gottesdienstes
Der GoSpeclial-Gottesdienst der Andreasgemeinde in Eschborn-Niederhöchstadt
ist eın besonders einflussreiches Odell eines Gottesdienstes für Kırchendistan-
zierte in Deutschland.” Er ist eın eispie für einen Gottesdienst mıiıt explizıt
mi1iss1ionarischer Zielsetzung. Die „HMauptquelle” für die Entstehung dieses (Got-
tesdienstes ist dıe 1ıllow-Creek-Gemeinde in Chicago.”® Der Niederhöchstädter
Pfarrer aus ouglass berichtet, dass e1in Besuch dieser Gemeinde iıhn beein-
druckt und azu gebrac hat, einen „Oiftenen Gottesdienst“‘ anzubleten. DIie Wiıl-
low-Creek-Gemeinde verfolgt mıt ihren ffenen Gottesdiensten das Ziel, die
evangelıstischen emühungen der Gemeindemitglieder unterstützen Diese
sollen 1in einem spezle. für uchende gestalteten Gottesdienst die Möglıchkeit
aben, ihre niıchtchristlichen Freunde einladen können Das Ziel der vangeli-
satıon in ıllow ree ist eıne bewusste Entscheidung für eın en In der
Nachfolge Christi Diejenigen, die diese Entscheidung getroffen aben. reffen
sich In Gottesdiensten, dıe spezle auf Chrıisten ausgerichtet sınd („NeEew ('om-
munıty”) und während der OC stattfinden. Dementsprechend en auch dıe
GosSpecial-Gottesdienste eine evangelistische Ausrichtung. Es wiırd angestrebt,
ass Menschen eiıne lebendige Beziehung Gott bekommen. “ Diese Grundaus-
richtung entspricht der besonderen Betonung von Miıss1ıon und Evangelısation in

Vgl diesem (jottesdienst und ZUIM Folgenden Douglass, aus; Scheunemann. Kal;
Vogt, Fabıan Ein TIraum Von Kirche. Wıe In Gottesdienst für Kirchendistanzierte Ine
Gemeinde verändert, ufl Ssiar 999
Douglass, aus ‚„Gottesdienste für Kırchendistanzierte. Eıner der kommenden Mega-
trends 1n der Kirche?”“, in iıdea-Dokumentation NT. 57 2000, Bn 19
Vgl hlierzu ouglass; Scheunemann: Vogt, Iraum (Anm. 45), F3S52153
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den Evangelıschen Kirchen Bemerkenswert 1st dass eGs aber CIN1ISC Unterschiede
zwıischen den theologischen Grundlagen der 1llow-reek-(Gemeıinde und denen
des GoSpecılal-„(Cjottesdienstes g1bt  48 DIie 1llow-reek-Gemeıunde 1st VO  s

evangelikalen Theologie geprägt.4® Bei den GoSpecılal--(jottesdiensten wırd da-
C Festlegung auf e1iNe evangelıkale Theologie  SEEDE WE vermieden.” Besonders

euthlc wird diese Tendenz der sichthar.” Hıer findet sıch C111 aUuSs-

drückliche Abgrenzung VON amerıkanıschen Vorbildern.?)

DIe theologıschen Grundlagen der Thomasmesse

Eın (ottesdienstmode das eufschlan e11e Verbreıtung A
funden hat 1St dıe ursprünglıch ınnlan entwiıickelte Thomasmesse S1e steht
für Gottesdienst CNSCI Anbındung die lıturgische Iradıtion Im Hın-
tergrund der Thomasmesse steht e1in ‚„„‚Konziılıarer Prozess verschledener TÖM-
migkeıtsprägungen und konfessioneller Prägungen Es wiıird betont dass E

SCH der erschiedenheit der Menschen unterschiedliche Formen geben LNUSS
Glauben en und auszudrücken Verschiedene Frömmigkeıtsstile schließen
sich deshalb nıcht dUus sondern sich und bereichern sıchg
ıne Unterscheidung zwıschen Menschen die glauben und olchen dıie nıcht
glauben wird e1 prinzıplie abgelehnt DIe Thomasmesse soll keine Veran-
staltung SC11] be1 der Glaubende Nichtglaubende wollen egründe
wırd dies anderem damıt dass sich Glaube und nglaube auch be1 Jau-
benden mischen und der Glaube 11C „Bes1itz Diesem Ansatz entspricht
dass die Thomasmesse Oft qls „Gottesdienst für Zweıiıfler und andere gute Chrıis-
ten bezeichnet wırd Teilweise wırd diese Formulierung och verschärtft
dem VON ‚„‚Gottesdienst für Ungläubige Z weiftler und andere gute T1S-

Vgl FEdwards Raudonat 1ley „Von Wıllow Creek bıs Weidenbach DIie Evangelisıe-
LUNs der kırchendistanzıerten enschen den Bnı und Deutschland“ DtPfrBI 101
2001 307400 309
Vgl ouglass Scheunemann Vogt raum (Anm 45) 176
Während Wıllow Tree beispielsweıse 1111 Bereich der Sexualethik bestimmte Verhal-
tensweılisen WIC der voreheliche Geschlechtsverkehr der dıe Homosexualıtät eindeut1ig ab-
gelehnt werden findet sich 116 generelle Beurteilung olcher Verhaltensweisen bel
„GoSpeclal” nıcht

5 Vgl ouglass, aus Scheunemann Kal Vogt Fabian u GoSpecial (Gottesdienst Ass-
lar D ba „Gleıich und gleich gesellt sıch SCIN Wenn Männer Männer und Frauen Frauen
heben“ 12f
Vgl ZUT Thomasmesse Haberer Tılman Die Thomasmesse Fın Gottesdienst für Ungläu-
DIge, Zweifler nd andere Qulte Chrısten, München 2000

S An cdheser Stelle besteht CIn Unterschie: dem finnischen Ursprungsmodell der Thomas-
bel dessen Entstehung auf evangelistische Zielsetzung Wert gelegt wurde, vgl

Haberer Thomasmesse (Anm 52 182
Vgl Haberer Thomasmesse (Anm 52) 1121
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ten gesprochen wird Dadurch wırd ausgedrückt, ass auch „Zweıifler und
„Ungläubige” „gZute Christen“ Sind und den Christen nıcht als gesonderte ruppe
gegenüber gestellt werden dürfen ”° Es WwIrd CHtHC. dass dıie Thomasmesse VON

lıberalen Theologıe eprägt wıird Hiıer besteht CIMn deutlicher Unterschie
ZU dem GoSpeclal (jottesdienst und anderen Ure dıie 1ıllow Tee Gemeinde
gepragten Odellen /u iragen 1ST be1 der Thomasmesse WIC sich dıe prinzıpielle
Offenheit gegenüber en aren Glaubensrichtungen spezifisch
1stlıichen Profil des Gottesdienstes erhält

DIie unterschiedlichen theologischen Ansätze die (jottesdiensten für Kıirchendis-
tanzıertfe zugrunde lıegen ZC1SCH dass CS sich hier hinzuschauen Es
1St Iragen ob C1IN Gottesdienstmode den CISCHCHN theologıischen orgaben
entspricht ulberdem 1St überlegen oh 6S dazu beiträgt dıie Gemeinde
Sinne ihrer theologischen Konzeption und ihrer Frömmigkeıitsprägung aufzubau-

Zu vermeı1den IS dass Gottesdiens  odelle unreflektiert übernommen WCI-
den ohne nach ihrer theologıschen Grundlage iragen Hıer esteht PE Be1-
spie C1N Schwachpunkt hbe]1 der Rezeption des amerıkanıschen 1llow reek-
Ansatzes De1 der manchmal eher dıie außeren Formen und nıcht die geistlichen
Hıntergründe Miıttelpunkt stehen

(rottesdienste JÜr Kirchendistanzierte können sehr unterschiedlich gestaltet
werden

Wilıe be1l den theologischen Grundlagen besteht auch be1l der außeren orm VON
Gottesdiensten für Kırchendistanzierte e1Ne große 1e Es g1Dt nıcht den (Got-
tesdienst für Kırchendistanzıierte sondern sehr verschiedene Ansätze m dıes
iıllustrieren sollen wiederum der GosSpecıal Gottesdienst und die Ihomasmesse
als eispie diıenen

DIie Gestaltung des „GoSpeclal”“ Gottesdienstes

Der GoSpecıal Gottesdienst beginnt mı1t Begrüßung urc die Moderatoren
Die Begrüßung soll höflich und einladend SC1IN Sie darf die Besucher aber nıcht
vereinnahmen we1l viele VO iıhnen den Gottesdienst zunächst Atmo-

Vgl Haberer Ihomasmesse (Anm 52) 1{e
Dem entspricht ass uch ethischer Hınsıcht 1Ne große Offenheit herrscht vgl ZUTN
Beıispiel Ebert Andreas Haberer Tiılmann Ja WECNnN Kırche 1sSt ehn Jahre TOßB-
stadtkıirche St as der Isar  . Brummer Arnd Nethöfel olfgang Vom Klingel-
heutel zZUuUm Profitcenter Strategien und Modelle für das Unternehmen Kirche Hamburg
09 / 135 141 139 dort wird be1 (Gemeinde der regelmäßı 1 homasmessen {IL-
finden, betont, ass uch Homosexuelle als Mıtglieder und als Miıtarbeiter herzlich 111-
kommen S1nNd.
Vgl hlerzu ouglass; Scheunemann: Vogt, Iraum (Anm 45), 8378
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sphäre VOIl Anonymıtät und Unverbindlichkei rleben wollen Die Besucher
werden mit einer kleinen Überraschung empfangen, dıe auf das ema abge-
stimmt ist. Sıe werden ZU e1spie. In einem entsprechenden Kostüm begrüßt,
erhalten eın kleines eschen das dem Gottesdienst5 oder C WIT! eine
Blıtzumfrage emacht. Die Kleidung der Moderatoren 1st eger und chafft
eıne Atmosphäre der ähe Be1l GoSpecial wiırd darauf Wert gelegt, dass ZWeEI1
Moderatoren auftreten, dıe sıch gegenseıitig „ die zuspielen” können und
damıt das kommunikatıve Element des (jottesdienstes unterstreichen. Die Mode-
ration hat iın diesem Gottesdienst oft eiınen humorvollen Charakter Zu Begınn
werden dıie Besucher beispielsweise mıt ein1gen sorgfältig einstudıierten Wıtzen
auf das ema eingestimmt.

ine besondere Bedeutung be1 Godpecial hat die us1 €e1 1st entsche1-
dend., dass dıe us1 JE Lebensgefühl der Zielgruppe Bezüglıch der Ge-
neratıon der Menschen 45 wird festgehalten, dass diese stark HEG die
Rock- und opmusı epragt wurde. Daraus WIT: gefolgert, ass sıch dıe us1
1Im (Gjottesdienst auch heute nıcht nach tradıtıiıonellen orgaben richten darf, SOT-
dern dem Lebensgefüh der Menschen entsprechen L1USS Begleıtet werden dıe
Lieder nıcht VOI der reel sondern VON einer Band DiIie TO der Band sollte
sıch nach der Anzahl der Gottesdienstbesucher richten. Für die GoSpeclal-
Gottesdienste g1bt 6S besondere Liederbücher, die 1mM Wesentlichen Lobpreıislıe-
der enthalten, deren Jlexte und eliodıen VON Fabıan Vogt geschrieben wurden >
S1e bestehen meı1st dus kurzen Versen; die 1m Gottesdienst oft mehrmals hın-
tereinander SCSUN werden. Formulierungen, die Kırchendistanzlierten TE
SInd, werden e1 weıtgehend vermleden. DiIie Lieder siınd fast durchgängig als
Gebete formulhiert, be1ı denen (jott qls N ater:- „ Jesus  .. „Herr  .. CO Ooder „du“
direkt angesprochen wIırd. Inhaltlıch steht die ahrung der ähe (Gottes 1M Miıt-
elpunkt Auffallend ist außerdem., dass be1 GoSpecial nıcht AUur cNrıstlıiıche Lie-
der werden. Der Gottesdienst wird mıiıt einem bekannten säkularen 176e
eröffnet, der dem Predigtthema e1 werden verschliedene St1l-
richtungen N dem Bereich der Pop- und OC  us1ı berücksichtigt. Schluss
wird eın orıginelles Lied gespielt, ZU e1ıspie eine Parodıie auf einen aktuellen
1te AUS der säkularen Szene oder auch auf eine klassısche Arle.

Eın welıteres Kennzeichen der GoSpeclal-Gottesdienste esteht darın, dass in
kreativer Weise 1n das ema eingefü wird, Zr e1ıspie HrcC Theater, Ka-
barett, Pantomiımen, eingespielte Interviews. Clowns und Fanze. Hre den Eın-
Satz olcher kreatıver Elemente werden alle Sınne angesprochen, und die VOI-
schliedenen (Gaben der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter können ZUT Entfaltung
kommen. Besonders elhebt sınd kurze Theaterszenen. urc die Theaterstücke

58 Evangelısche Andreasgemeinde: Nımm den Himmel nıt. Etwas andere Lieder für eCUuU:C

Gottesdienste (Liederheft), Eschborn-Niederhöchstad: 2000; Evangelısche Andreasge-
me1inde: Alles LSst möglich. (Göttliche Liebeslieder für nNeue Gottesdienste (Liederheft),
Eschborn-Niederhöchstadt 2001
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sollen cdIie Besucher sıch wieder erkennen, we1l Sıtuationen vorkommen., die S$1e
selbst oder hnlıch erlebt en Das Ziel 1st, ass S1e sıch mıt den Rollen
identifizıeren und dadurch eiIn ezug Z eigenen en entsteht.”” uberdem
soll das Theaterstück unterhaltsam se1n, we1l Uurc eine posıtıive Stimmung Sper-
Ien abgebaut werden und sıch dıe Besucher chnell „„ZU Hause‘‘ fühlen Das
Theaterstück soll nıcht vorschnell Antworten geben, sondern Fragen aufwerfen,
auf dıe die Predigt eıne Antwort g1bt HE das Theaterstück sollen die EesSUu-
cher für die nhalte der Predigt sensi1ibilisiert und geöffne werden. Vermıieden
werden soll, dass das T heaterstück selbst predigt, we1l dies für viele abstoßend
wirkt

Im Mittelpunkt des GoSpeclal-Gottesdienstes steht dıie Predigt S1ie verfolgt
das Zıel, dass Kırchendistanzıierte Aden Glauben kennen lernen und se1ine es
bestimmende Bedeutung für die Menschen In uhe entdecken‘‘. S1e soll VCI-

standlıc. lebensnah und zeiıtgemäß seIn. e1 soll die Bedeutung der
eutlc werden. Es soll aufgeze1gt werden, ass die Antworten auf uel-
le Fragen und klare Weisungen für den Alltag nthält uberdem soll die Predigt
herausfordern:! wirken, S1E soll nıcht 11UT trösten und ermutigen, sondern da-

ANTCSCH, über Veränderungen des Lebens nachzudenken
Bemerkenswert 1st außerdem. dass sıch die Besucher der GoSpecılal-

Gottesdienste selbst In den Gottesdienst einbringen können. Es g1bt ZU e1ispie
e1in „Kreuzverhör:, be1l dem dıie Moderatoren Fragen der Besucher den redi-
SCI richten. ach der Predigt wird ruhige Instrumentalmusık gespielt. In dieser
eıt können S1€e eine rage aut einen afiur vorgesehenen Zettel schreıiben, der auf
jedem atz ausliegt und VOT dem „Kreuzverhör‘‘ eingesammelt WIrd. Der TEeAd1-
SCI hat für jede rage maxımal eine Minute Zeit, S$1e beantworten. Uurc
dıe Möglıichkeıit, Fragen stellen; soll das üblıche Verhältnis zwischen rediger
und Zuhörern aufgehoben werden. Nstelle eines onologs kommt 658 einem
Dıialog. ährend des Musıkstücks ach der Predigt besteht ferner die Möglıch-
keıt, auf einem weılteren Zettel Gebetsanlıegen notieren, AdUus denen die Fürbit-

zusammengestellt wiırd. ine drıtte Oorm der Eınbeziehung der Besucher sınd
Fragebögen. Dıie Besucher werden Ure eiınen Fragebogen azu eingeladen, die
Eiındrücke, die s1e VON dem (jottesdienst aben, aufzuschreiben. e1
können S$1€e die einzelnen CHE des Gottesdienstes bewerten. uberdem wırd ach
dem er. der erKun und dem Besuch tradıtioneller (Gjottesdienste geiragt.
Schließlic besteht die Möglıchkeıit, Interesse weıterführenden Angeboten
eKunden

In vielen Gottesdiensten wırd das ema Hre einen persönlichen eDENSDE-
richt vertieft. Es werden Chrıisten eingeladen, dıie davon erzählen, welche edeu-
tung das ema in ihrem en hat Dadurch ol den Besuchern eutlic WOCI-

den, dass der (Glaube 1mM Alltag gelebt werden annn Der persönliche eDeEeNSDE-

Vgl Evangelische Andréasgemeinde, Die GoSpecial-Infomappe. Eschborn-Niederhöch-
stadt 10
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richt ann ıIn Oorm e1Ines kurzen Beıtrages oder als e1in Interview gestaltet seIN.
/um Teıl werden auch Nıchtchristen eingeladen, die ZUT ema
en Es WIF: Wert darauf gelegt, keıne frommen ‚„Ja-dSager” einzuladen.

DEl Die Gestaltung der Thomasmesse®

ıne 1 homasmesse begınnt mıiıt dem Einzug der Mıtwirkenden. Diese ıragen da-
be1 oft besondere Gewänder Ooder einen und halten jeweils e1ne Kerze in
der and Vorneweg wırd häufig eine Nac  ildung der Kreuzıkone Aus Taıze

Der Eiıngangsteil besteht aus Liedern, Gebeten und ZUIN Teıl auch Le-
SUNSCH. DiIie L ueder werden 1mM Allgemeınen nıcht VO  — der rgel, sondern VO
eiıner usık- oder Gesangsgruppe begleıtet. Der Eıingangsteil der finnischen
Thomasmesse beinhaltet eın Sündenbekenntnis, das sıch der traditionellen
Oorm orlientliert. Es soll] bewusst dıie Möglıichkeit Beıichte egeben werden. In
den deutschen Thomasmessen g1bt er dagegen keın Sündenbekenntnis. Einige
Inıtiatiıven verzichten Sahnz auf diesen Teıl: in der eNrza der Gottesdienste
1D 6S eın entsprechendes Element., das Z e1ispie „Ankommen und ble-
..  SeN:; „Ablegen und Aufatmen‘‘ oder auch „Garderobengebet  66 genannt wird.°'

Eın besonderes Kennzeıchen der Ihomasmesse ist dıie „Offene Phase‘, die eTi-
bıs inuten dauert. Am Hauptaltar und verschiedenen Seitenaltären

können dıie Besucher verschiedene ngebote in Anspruch nehmen. Sıie können
eispiel meditieren, Gebetsanlıegen aufschreiben®“. eine Salbung CIMP-

fangen” oder seelsorgerliche Gespräche führen Begleıtet WIT'! diese ase HEC
unterschiedliche Formen VO  e us1 DiIie ‚„‚offene ase  .. WITF: VON den Besuchern
oft als wichtigstes und schönstes Element empfunden. In innlanı Schlıe sS1IE
sıch unmıittelbar das Sündenbekenntnis In Deutschlan: hat sIe iıhren Ort
meıst nach der Predigt S1e nımmt damıt dıie Funktion des Glaubensbekenntnisses
e1n, das eiıne Antwort auf das gesprochene Wort darstellt.®*

DiIie Predigt in der Thomasmesse 1st verhältnısmäßig urz (10 bıs FA Miınu-
ten  65) und wıird Hr Lieder und esungen eingerahmt. Der rediger soll die

Vgl hlerzu Haberer, Thomasmesse (Anm 52); 065
Generell ass sıch beobachten, ass cdıie Thomasmesse in Deutschland einen wenıiger 'adı-
tionellen arakter hat qls in Finnland, das Apostolische Glaubensbekenntnis hat In Finn-
and ZU Beıispiel einen wesentlıch höheren Stellenwer'! als In Deutschland
Diese werden an vielen rten einem Fürbıittengebet verarbeitet, das VOT dem Abendmahl
gesprochen wırd

63 Vgl hlerzu Haberer, Thomasmesse (Anm Z 89—093:; 149—161
Dabe1 wird das, W ds in der „Offenen ase  cC geschieht, als Ausdruck des Glaubens Cr-
teL; vgl O: 163

65 An vielen Tien ist ausdrücklıch testgelegt, ass die Predigt nıcht länger als Minuten
dauern soll; vgl U
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Grundaussagen und Grunderfahrungen des auDens in zeiıtgemäßber orm ZUuEF

Sprache bringen und e1 als ensch erkennbar seInN.
FKınen en Stellenwer In der Thomasmesse hat das en  a  $ das in ]Je-

dem (jottesdienst gefelert wırd. Die Austeiulung geschieht 1n unterschiedlichen
Formen.  67/ 1e1e ehrenamtlıche Miıtarbeiıter wırken daran mıt Teillweise werden
auch Katholiken ausdrücklich F Teilnahme Abendmahl eingeladen.“

Mıt welteren Liedern und einem egen wırd der Gottesdienst beendet Ins-
gesamt dauert eine Thomasmesse etwa ZWEeI1 tunden ach dem oIlzıellen Ab-
chluss wiıird vielen Orten einem gemeinsamen Austausch eingeladen.

rag 111an danach, welche orm für einen konkreten Gottesdienst angebracht ist,
lässt sich keine pauschale Antwort geben A überlegen 1st, welche Form der
Zielgruppe, die angesprochen werden soll, ehesten entspricht. uch die NO
heben und dıe en der Miıtarbeıiterinnen und Miıtarbeiter des Gottesdienstes
sınd berücksichtigen.

Gottesdienste für Kıirchendistanziıerte mussen differenzie beurteilt WeTr -
den

Diejenigen, die (jottesdienste für Kırchendistanzierte anbieten, sehen siıch gele-
gentlich charfer Kritik ausgesetzt. /Ü prüfen Ise inwiewelt einzelne Krıtikpunk-

zutreffen. Im Folgenden sollen ein1ıge Aspekte genannt werden, die für dıe Be-
urteilung VON Gottesdiensten für Kırchendistanzılierte eiıne spielen.
4 ] Die rage nach den theologischen Hıntergründen
Be1l einem Gottesdienst für Kıirchendistanzlierte stellt sıch zunächst dıe rage
ach der ıhm zugrunde liegenden Theologıe. Da die theologischen Grundlagen
e1ines Gottesdienstes für Kırchendistanzlierte sehr unterschiedlich aussehen kÖön-
NCI, ann 6S 1er keine pauschale Beurteilung geben Gottesdienste für Kirchen-
dıstanzıerte dürfen nıcht grundsätzlıch krıitisiert werden, we1l be1 einem konkre-
ten odell nfragen In ezug auf dıie Theologie bestehen. Festzuhalten 1st aber,
ass dıe Orientierung Kırchendistanzıierten nıcht dazu führen dass theo-
logische Fragen Sanz ausgeblendet werden. uch eın ffener Gottesdienst

Vgl C 83
Das Abendmahl kann A Beıispıiel in kleinen Gruppen der An mehreren Altären ausgeteıilt
werden; manchen rten wırd uch e1in großer Kreis gebildet; vgl ‚U1 Abendmahl

O o 135—149
Vgl O- 120 €]1 wırd jedoch uch das Problem gesehen, ass J4 der Oorga-
ben der katholischen Kırche ıne offizielle ökumenische /usammenarbeit zwischen Evan-
gelıschen und Katholiken in der I homasmesse nıcht möglıch 1St.
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raucht ein theologısches Profil Be1l den VO  — der „Wıllow Creek‘“-Gemeinde D
pragten Gottesdiensten ist eın olches Profil ZU e1ispie gul erkennbar.

/u edenken ist abel. dass eine Veränderung der Form immer auch eiıne Ver-
änderung des Inhalts mıt sıch bringt.” Damıt ist aber keine Veränderung des bıb-
ischen Wortes verbunden, sondern 65 werden eweiıls andere Schwerpunkte B

und passende Formulierungen gefunden ACanl Weıil das Evangelıum iımmer in
eıne bestimmte kulturelle Situation hıneinspricht, hat c immer eine kulturell SC-
präagte orm  /1 Der ezug Z.UT jeweılıgen S1ituation dient e1 nıcht UTr der Mis-
S10N, sondern auch dem Verständniıs des Evangelıums selbst. weil In jeder Situa-
t1on „„1CUC, bisher verdeckte oder unterbelıichtete Seiten‘“‘ des christlichen Jau-
bens sıchtbar werden. ”“ Andererseıits stellt das Evangelıum jede Kultur In rage,
we1l A sıch nıcht In zeıtbedingten nNnNalten und Formen erschöpft.73 en der
Inkulturation ist auch die „Konter-Kulturation““ des Evangelıiums berück-
sichtigen.74
DE Die rage nach em gottesdienstlichen Charakter

Z7Zu iragen 1St, ob eın Gottesdienst für Kırchendistanzıierte nıcht einen 1der-
Spruc In sıch darstellt Kann eine Veranstaltung als Gottesdienst bezeichnet
werden, WEeNN Nıchtchristen dıie Zielgruppe bıilden? Dass ein Gottesdienst eıne
missionarısche Zielsetzung hat, entspricht dem neutestamenthichen Verständnıs
des Gottesdienstes. ”” Eiınem bestimmten Personenkreis die Teilnahme Gottes-
dienst verwehren. widerspricht dieser Sichtweise. Grundsätzlich ist 6S er

begrüßen, WENN auch eıne oroße Zahl VO  — Kıirchendistanzierten einem Got-

Vgl Neuner, eter „Die Hellenisierung des Christentums als odell On Inkulturation“‘,
in S ZES: 1995, 363—37/6, 374
Vgl Pritchard, Wıillow Creek die Kırche der Zukunft? Biıelefeld 1997, 193, der
hervorhebt, Aass uch dıie 1e7T Evangelıen und dıe Paulusbriefe jeweıls unterschiedliche
Schwerpunkte hatten und dadurch für die jeweılıge S1ituation relevan
Vel ewbigın, Lesshe „Den Griechen eine Torheit“. Das Evangelium nd UNSeTE Jest-
liche Kultur. Neukırchen-Vluyn 1989, Of.
Krause, Burghard „Aufgaben und Herausforderungen für die Instituts-Arbeit 1m 1Ihe-
menbereich Evangelısatıon. Internationales earıng ZU NstLtiyu für dıie Erforschung VON

Evangelısatıon nd Gemeindeentwicklung In Greifswald, 12362 iM epd-
Dokumentation Nr 42 2003, 24-26,

/3 Vgl Newbigın, Griechen (Anm /1) 1 vgl in ezug auf das Kreuz auch Herbst, Miı-
chael .„‚Das Kreuz iın der evangelıstiıschen Verkündıigung‘‘, In ıDeitr 34, 2003 197
Z 209f.
Vgl Bierı1tz, Karl-Heinrich: In Techno Deo (lor1a Christlicher (Gjottesdienst VOT den Her-
ausforderungen zeıtgenöÖssischer Kultu in Kranemann, Benedikt Hge.) eute ott
feiern. Liturgiefähigkeit des Menschen und Menschenfähigkeit der Liturgie, Pastorallıturg1-
sche Reıihe, Freiburg 1999 57-85, 69, der mıt den Begriffen .„Inkulturation“‘ und „Kon-
ter-  ulturatıon  .. dıe „Dıalektik VON Anknüpfung und Wıderspruch" beschreı1ibt.

7 b Vgl KoOor 14:23—25:; Ferdinand: Der urchristliche Gottesdienst, SBS 41: Stuttgart 1970,
61, der VON einer „M1ss1ONariıschen un  10N des gesamilen (Gjottesdienstes  06 spricht.



138 Chrıstian Schwark

tesdienst teilnımmt Da die missı1onarısche Dimension be1i tradıtionellen Gottes-
diensten der ege kaum ZU Iragen kommt hietet 68 sıch Gottesdienste

anderen orm feilern dıe CIHE missionarısche Ausrichtung en
Weıil Cr vielen Menschen vertrauter 1ST Gottesdienst besuchen als C1INC

Evangelıisation hıeten sıch dadurch besondere Chancen Bedacht werden sollte
außerdem dass 6S Bereich der Amtshandlungen häufig Gottesdienste g1bt be1i
denen dıe ehrza der Besucher Kırchendistanzierte sınd Wenn Gottesdienste
für Kırchendistanzlierte rage gestellt werden uUusste auch gefragt werden ob
diese Gottesdienste ec als Gottesdienste bezeichnet werden

/Z/u prüfen 1ST auch ob Gottesdienste für Kırchendistanzierte formaler Hın-
sıcht als Gjottesdienste gelten dürifen S1ıe en ZWAaT Ooft den Charakter
Evangelisation‚78 enthalten aber gottesdienstliche Elemente, dıe vangeli-
satıonen aum vorkommen ”  A Eın Fürbıittengebet, oft mıt V aterunser, und e1inNn SEe-
SCH DZW DE Segenslied fehlen beispielsweise be1 Evangelısationen uch Lieder
werden mıiıt Ausnahme VON charısmatisch gepragten Veranstaltungen be1l
Evangelısationen selten Gottesdienste für Kırchendistanzierte enthal-
ten die wesentlichen Elemente Gottesdienstes Insofern 1st 6S orma
durchaus gerechtfertigt VO  — Gottesdienst sprechen uberdem er-
sche1idet sıch das Grundmuster vieler Gottesdienste für Kırchendistanzierte nıcht
wesentlich VON dem Ablauf agendarischer Gottesdienste auch WEeNN die Gestal-
tungsformen Eiınzelnen andere sınd

uberdem stellt sich dıie rage ob 1in Gottesdienst „5paßb machen‘““ darf und
C116 unterhaltende Diımension en ann WIC 1€6Ss vielen Gottesdiensten für
Kırchendistanzierte beabsichtigt 1St 5 paß“ und Unterhaltung Gottesdienst

Vgl 1iınkler ernar: Praktische Theologie elementar Eın Lehr- nd Arbeitsbuch Neu-
kırchen uyn 997 531 der dıe mıissionarısche Dimension des Gottesdienstes betont
obwohl diese be1 dem agendarıschen (jottesdienst N1IC gegeben S$1e. Daraus erg1ıbt
sıch dass andere (jottesdienstformen geben INUSS

Vgl Douglass Gottesdienste (Anm 46)
Vgl Hybels, Bıll Hybels ynne Ins Kıno SESUHSCH nd oft getroffen Die Geschichte
Von Wıllow Creek Wieshaden 996 207f
Vgl ouglass Gottesdienste (Anm 46)
Vegl Horn Andreas „golife Sıeben Gjottesdienste für Menschen die Nns 116 esSuU-
hen Miıldenberger Irene Ratzmann olfgang Hg.) (S Anm 213); 135 147
45{1 Vogt Fabıan „GoSpecıal der eIiwas andere (Jottesdienst Eın offenes Angebot als
Brücke dıe Gemeinde Miıldenberger Irene Ratzmann Wolfgang Hg.) (a

103 111 108
Vgl auch Schwarz Christian Die Dritte Reformation Paradigmenwechsel LL der Kır-
he, Emmelsbüll 1993 174f der betont ass ‚ınspirıerende” Gottesdienste „5Spaß -
hen In NECUCTECIN praktısch theologıschen Veröffentlichungen wırd die Predigt als nter-
haltung bezeichnet vgl U1 eispie. räh 1ılhelm .„Falltüren Hochseilakte und
Punktlandungen Offentliche Verkündigung postmodernen Zeiten“, Th 2003

420—4235 434 Schroeter-Wiıttke Harald ‚Predigt als Unterhaltun Kın Plädoyer für
homiletisches Entertaiınment“, Pohl Patalong, Uta Muchlinsky, Frank Predigen
Plural Homuletische Perspektiven Hamburg 2001 103
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können Aaus ZWEIl (jründen negatıv beurteilt werden:** Zum einen aUus einer asketi-
schen Grundhaltung heraus: iıne Haltung des Geniebens, und damıt auch be-
stimmte Formen der Unterhaltung, W1Ie FA eispie. Theater und Lıiteratur, WeT-

den dann grundsätzlıch kritisch betrachtet. Fın weıteres Motiv für die Ablehnung
VO  — Spaßb und Unterhaltung 1mM Gottesdienst ist die Vorstellung, dass die CLES-
NUuNg mıiıt dem eiıligen und transzendenten Gott nıcht vereinbar ist mıt einem Un-
terhaltungsprogramm, das eiıne Tendenz ZUL Selbstdarstellung beinhaltet Be1l
beiden Denkrichtungen steht eine Sstrenge Unterscheidung zwıischen Glaube und
99W lt“v zwıschen „‚Sakralem“ und „Profanem““ im Hıntergrund.

Diese Sichtwelse hat ZW ar W ahrheıtsmomente., wırd aber dem nlıegen der
Kontextualisierung des aubens, dıe 1n der Menschwerdung Jesu begründet 1st,
nıcht gerecht. Um dıe Zuwendung (Gottes der Welt und den Menschen erfahr-
bar machen, sollte der Gottesdienst das Lebensgefüh der jeweıligen eı1ıt
anknüpfen. In einer Gesellschaft, in der die Erlebnisorientierung eınen en
Stellenwert hat, bedeutet das auch, dass in einem (Gjottesdienst Elemente der Un-
terhaltungskultur aufgegriffen werden. © Dadurch wiıird dıe ähe ZUT Lebenswelt
und damıt der ezug Z Denken, Empfinden und Handeln der Menschen er-
strichen.““ uberdem ann auf diese Weilse der Festcharakter des Gottesdienstes
unterstrichen werden.

/Zu prüfen wäre, ob nıcht auch be1 tradıtionellen Gottesdiensten Elemente der
Unterhaltung eine spielen.85 uch klassısche Formgn WIE 2A1 e1ispie

Vgl hierzu Heiımbrock, Hans-Günter: .„„‚Gottesdienst in der Unterhaltungsgesellschaft“‘‘, in
Ratzmann, olfgang Hg.) Der Kirchentag nd seiIne Liturgien. Auf der Suche ach dem
Gottesdienst On MOFSEN, Beıträge 7, Liturgie und Spirıtualiıtät 4, Leipzig 1999, 11—32,
AL

83 Vgl Fliege; Jürgen: Kirchenbeben. 7150 Schritte AUS der Kirchenkrise, Düsseldorf-Mün-
hen 1997, 100:; Oompe, Hans-Hermann: „Lebenszeıchen: Kın Gottesdienst für Kırchen-
dıstanzıerte”, In Schritte der Hoffnung. Missionarıische ((Jemeindeinitiativen, hrsg. 1m Auf-
rag der EKU Gerhard Linn Neukirchen-Vluyn 999 al 49 142 cdie betonen, Aass
Langeweıle 1M Gjottesdienst unbedingt vermeıden ist.
Das Festhalten A tradıtionellen Rıten kann dagegen diesen Bezug erschweren: vgl oth.
Raıiner „S50ll (muss) (Gjottesdienst 5Spal machen‘?!“*, in Bılgri, Anselm: Kırchgessner,
Bernhard H35 Liturgia S$EMDEr reformanda, Freiburg 1997 208—222, 221 der den
Eindruck äußert, Aass „„der riıtuelle Vollzug geradezu als Schutzwall gewünscht (und g-
sucht) wird, Nähe ZU vermeıden. durch die ‚etwas‘ aufbrechen könnte, womıiıt 11an sıch
ernsthaft auseinandersetzen müßte'  <6

x 5 Vgl He1ımbrock, (jottesdienst (Anm 82): $Z: vgl auch Hunter, Georg Kırche
Hecken nd /äunen. Modelle einer Kirche für Distanzıerte, ssiar 1997, 103, der be-

ass alle Gottesdienste „zeiıtgemäl”” sınd, 11UT manchmal tür ıne andere Kultur der
ıne andere Generation; Bıttlınger; Vogt, Sehnsucht (Anm. 22} Z dort wırd dıe Auf-
fassung vertreiten, dass für einen klassıschen Gottesdienst, bei dem lediglıch der Pfarrer
agıert, der Begrıff „Show  e 1e]1 ANSCINCSSCHCI ist alg be1 einem modernen kommunikativen
Gottesdienst.
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Orgelmusık en Unterhaltungswert 1eitfac esteht be1 der Ablehnung
bestimmter Formen der Unterhaltung Gottesdienst die Unterscheidung Z W1-

schen „‚wertvollen“” Hochkultur und „minderwertigen Unterhaltungs-
kultur Hıntergrund Der (jottesdienst wırd dadurch nıt dem Geschmack
bestimmten Mılıeus verbunden. DiIie olge 1sSt C bewusste oder unbewusste
Ausgrenzung VON Menschen, die anderen 1ılıeu angehören. Dies wıder-
‚pricht dem uniıversalen Charakter des 88  Evangeliums. ine grundsätzliıche ADb-
wertung VO  an bestimmten Formen der Unterhaltung sollte e er nıcht geben
/war darf die Unterhaltung nıcht das CINZISC oder das wichtigste Ziel des (jO0t-
tesdienstes SC1M ESs besteht aber auch keıine Veranlassung, (Gjottesdiensten für
Kirchendistanzierte aufgrun VON unterhaltsamen FElementen pauscha den ZOL-
tesdienstlichen Charakter abzusprechen

Die rage nach em EZUZ den Menschen

/u überprüfen 1st ob HC Gottesdienste für Kırchendistanzıierte tatsächlıc
Menschen erreicht werden dıie bısher LIUT /ugang ZU Glauben und ZUT

Gemeinde en rag INan bezüglıch der beiden bereıits erwähnten (jottes-
dienstmodelle erg1bt sıch folgendes Bıld ıne Auswertung VO  > Fragebögen die
innerhalb ahres be1l GoSpeclal (Gottesdiensten abgegeben wurden erg1bt
dass napp %n 1IC Gottesdienst besuchen eıtere %n gaben
1Ur selten (Jottesdienst besuchen Es SInNd WEMLSCI als die Hälfte
der Besucher Kırchendistanzlierte DIie Thomasmesse wirkt besonders 16-
hend auf Menschen die sıich ach spirıtuellen Erfahrungen sehnen Auffallend

Vgl Heimbrock (jottesdienst (Anm 84), vgl uch dort 15 Heimbrock
darauf hın Aass dıe rge. „CIN ursprünglıich massenkulturelles Unterhaltungsmedium dar-
tellte“
Vgl Heimbrock (jottesdienst (Anm 82), DA Huber Wolfgang „Abendland
Kommen Christentum un Kultur wıieder mıteinander 1115 Gespräch?“ ahn Udo (Hg
Leıtzeichen Herausforderung für Religion UNM Gesellschaft Gütersich 999 148% 159
158

88 Vgl Herbst Gjottesdienste (Anm 359 724
89 Es 1St davon auszugehen, ass nıcht [1UT diejenıgen dıe angaben N1e6 Gottesdienst

besuchen, als kirchendistanzıie: bezeichnen sınd sondern uch GB e1l derer cdie SONS
1L1LUT selten (Gjottesdienst Sind Dabe1 handelt sıch vermutlıic. U1n e1l un Menschen.
die 1Ur Weihnachten der besonderen Tamılıären Anlässen CGottesdienst EeSsSU-
hen Eiınen anderen Akzent dieser Stelle Friedrichs, utz „Kommen S1e gul ach
Hause der WIC die Schwelle UE Heımat wırd Eıne lıturg1esoz10logische Wahrnehmung
alternatıver (jottesdienste dl Beıispiel VO  z GoSpecıal” Miıldenberger Irene Ratzmann
olfgang Hg.) (S Anm 215 113 133 129 HA empirische Untersuchung ber dıe
Besucher VON (jottesdiensten für Kırchendistanzıierte könnte 1er mehr Klarheit bringen
Vgl kKıller Johannes „1homasMesse Kın (jottesdienst tür Zweıftler und andere gute
Christen“ Bundschuh Schramm Christiane u Hg.) FEine eıt Suchen Neue
Gottesdienstformen, uttgar 2003 4S6 1 Evangelische Landeskirche 1i urttem-
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1st, dass eın großer Teıl der Mitwirkenden und Besucher Frauen S1Nd. uch kon-
fessionell gemischte Paare besuchen eıne TIThomasmesse. twa e1in Driıttel
der Besucher sınd Kirchendistanzierte.”‘

Es wırd eutlıc. dass die Mehrheıit der Besucher VO  3 Gottesdiensten für Kir-
chendistanzıerte OIfenDar Menschen Sind, dıe bereı1ts mıt CGGottesdiensten vertraut
sind, sıch aber nach Formen des Gottesdienstes sehnen. Dass solche Men-
schen Gottesdienste Tür Kirchendistanzierte besuchen, ist nıcht negatıv bewer-
ICH; we1l auch S1€e siıch In der Kırche ohl fühlen sollen uberdem können S1e
HTre posıtıve Er  ngen 1n olchen (jottesdiensten motivlert werden. sıch NECU

in die Gemeinde einzubringen und nach außen wiırken, ZU e1ıspie HFEC
den ufbau VON Kontakten Kırchendistanzierten. Z/u berücksichtigen ist
Berdem, dass eiıne Voraussetzung afür, andere in gewınnender Weıise einem
Gottesdienst einzuladen können. darın besteht, dass 111a selbst diesen
Gottesdienst besucht Für Kirchendistanzierte ist 6S eine e: WENDn dıejen1ıgen,
die Ss1e eingeladen aben, selbst dem Gottesdienst teilnehmen. Dieser Z u-
sammenhang unterstreicht, dass die kırchliche Anbıiındung vieler Besucher VON
(jottesdiensten für Kırchendistanzierte keine grundsätzliche Krıitik rechtfertigt.
Unter den Besuchern solcher (Gjottesdienste sind aber auch Menschen, die tal-
SaCAI1C 1ın Dıstanz ZUT 1IrCc en Insofern WIr das zZie} Kirchendistanzierte
urc besondere Gottesdienstformen anzusprechen, erreicht. auch WEeNN S1IE nıcht
dıe Mehrheıt der Besucher bılden

Die rage nach der Einheit der (GGjemeinde

Der Gottesdienst wird Oft qals ‚Miıtte" der Gemeıminde bezeichnet. Wenn neben el-
H bestehenden (Gjottesdienst eın (ottesdienst für Kıirchendistanzierte angebo-
ten wırd, stellt sich die rage, ob dieser dıe Einheit der Gemeinde gefährdet.

Der traditionelle Gottesdienst wırd weıtgehend 11UT noch VON Menschen be-
sucht, dıie tradıtionelle Formen 92  mögen. Seine Gestaltung spricht ANUr bestimmte

berg: Zum Glauben einladen. Modelle missiONAarıschen Gemeindeaufbaus. Aktıonen einla-
denden Gemeindelebens. Ansprechende Formen der Evangelisation, Stuttgart 10

U1 Vgl den Besuchern der Thomasmesse Arnoldshaıiner Konferenz: Evangelisation nd
Missıon. Fın Oolum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konferenz, Veröf-
fentlichungen Au der Arnoldshaıiner Konferenz, Neukırchen- Vluyn 1999 03; Trang,
Christiane „Dıe Thomasmesse Provıant für Bauch und Kopf”, 1n DFAXIS 14, 3’ 1998,

10—13, H vgl auch Eıißler, Omas  esse (Anm. 90).
Vgl Kecskes, Robert:; Walf. Christel: Konfession, Religion und soziale Netzwerke. Zur
Bedeutung christlicher Religiosität In personalen Beziehungen, Opladen 1996, 158, dıe
beobachten. dass das soz1ale Netzwerk VON Personen, für dıie christliche Rıten iıne große
Rolle spielen, als tradıtionell bezeichnen 1st. Lediglich in ländlıchen ebıeten, in denen

och 1ne funktionierende Dorfgemeinschaft g1bt, hat ıne breitere Bevölkerungsschicht
/ugang zum Gottesdienst; vgl Hemmuinger, Hansjörg: ‚„„Warum e1m Gjottesdienst etiwas
andern?”, in EV Geme1iundedienst für Württemberg Heg.) Gottesdienst andersGottesdienste für Kirchendistanzierte in der Volkskirche  141  ist, dass ein großer Teil der Mitwirkenden und Besucher Frauen sind. Auch kon-  fessionell gemischte Paare besuchen gerne eine Thomasmesse. Etwa ein Drittel  der Besucher sind Kirchendistanzierte.”!  Es wird deutlich, dass die Mehrheit der Besucher von Gottesdiensten für Kir-  chendistanzierte offenbar Menschen sind, die bereits mit Gottesdiensten vertraut  sind, sich aber nach neuen Formen des Gottesdienstes sehnen. Dass solche Men-  schen Gottesdienste für Kirchendistanzierte besuchen, ist nicht negativ zu bewer-  ten, weil auch sie sich in der Kirche wohl fühlen sollen. Außerdem können sie  durch positive Erfahrungen in solchen Gottesdiensten motiviert werden, sich neu  in die Gemeinde einzubringen und nach außen zu wirken, zum Beispiel durch  den Aufbau von Kontakten zu Kirchendistanzierten. Zu berücksichtigen ist au-  ßerdem, dass eine Voraussetzung dafür, andere in gewinnender Weise zu einem  Gottesdienst einzuladen zu können, darin besteht, dass man selbst gerne diesen  Gottesdienst besucht. Für Kirchendistanzierte ist es eine Hilfe, wenn diejenigen,  die sie eingeladen haben, selbst an dem Gottesdienst teilnehmen. Dieser Zu-  sammenhang unterstreicht, dass die kirchliche Anbindung vieler Besucher von  Gottesdiensten für Kirchendistanzierte keine grundsätzliche Kritik rechtfertigt.  Unter den Besuchern solcher Gottesdienste sind aber auch Menschen, die tat-  sächlich in Distanz zur Kirche leben. Insofern wird das Ziel, Kirchendistanzierte  durch besondere Gottesdienstformen anzusprechen, erreicht, auch wenn sie nicht  die Mehrheit der Besucher bilden.  4.4 Die Frage nach der Einheit der Gemeinde  Der Gottesdienst wird oft als „Mitte‘* der Gemeinde bezeichnet. Wenn neben ei-  nem bestehenden Gottesdienst ein Gottesdienst für Kirchendistanzierte angebo-  ten wird, stellt sich die Frage, ob dieser die Einheit der Gemeinde gefährdet.  Der traditionelle Gottesdienst wird weitgehend nur noch von Menschen be-  sucht, die traditionelle Formen mögen.”” Seine Gestaltung spricht nur bestimmte  berg: Zum Glauben einladen. Modelle missionarischen Gemeindeaufbaus. Aktionen einla-  denden Gemeindelebens. Ansprechende Formen der Evangelisation, Stuttgart [0. J.], S. 27.  9l  Vgl. zu den Besuchern der Thomasmesse Arnoldshainer Konferenz: Evangelisation und  Mission. Ein Votum des Theologischen Ausschusses der Arnoldshainer Konferenz, Veröf-  fentlichungen aus der Arnoldshainer Konferenz, Neukirchen-Vluyn 1999, S.93; Prang,  Christiane: „Die Thomasmesse — Proviant für Bauch und Kopf“, in: praxis 74, H. 3, 1998,  S. 10-13, 11; vgl. auch Eißler, ThomasMesse (Anm. 90), S. 48.  92  Vgl. Kecskes, Robert; Wolf, Christel: Konfession, Religion und soziale Netzwerke. Zur  Bedeutung christlicher Religiosität in personalen Beziehungen, Opladen 1996, S. 158, die  beobachten, dass das soziale Netzwerk von Personen, für die christliche Riten eine große  Rolle spielen, als traditionell zu bezeichnen ist. Lediglich in ländlichen Gebieten, in denen  es noch eine funktionierende Dorfgemeinschaft gibt, hat eine breitere Bevölkerungsschicht  Zugang zum Gottesdienst; vgl. Hemminger, Hansjörg: „Warum beim Gottesdienst etwas  ändern?“, in: Ev. Gemeindedienst für Württemberg (Hg.): Gottesdienst anders ... Andere  Gottesdienste. Eine Arbeitshilfe für alle, die Gottesdienste gestalten, Stuttgart 2001, S. 26-Andere
Gottesdienste. Fine Arbeitshilfe für alle, die Gottesdienste gestalten, Stuttgart 2001, O



142 Chricegan Schwark

Menschen und stÖößt andere ab Teilweise ist GE SOSar e1in „Glaubenshin-
dern1s‘”, we1l dıe Tradıtiıonen orlentierte Gestaltung vielen Menschen TeEM! ist
und ihnen den Z/ugang ZUuU Evangelium verwehrt ”° aKlUısc bıldet 1: SsOomıt nıcht
mehr die „‚Miıtte““ der Gemeinde, sondern erreicht 1m Wesentlichen 1Ur eiıne be-
stimmte Tuppe VO  —_ Menschen. uch WENN dies nıcht intendiert wırd. ILUSS der
Sonntagsgottesdienst somıt als eine „Zielgruppenveranstaltung‘‘ charakterisiert
werden ” Es ann dann nıcht mehr davon Au  Ch werden, ass e1in be-
stimmter Gottesdienst die ‚Mıtte“ der (Gemeinde bıldet, sondern 6S ann VOoO  — den
(Gjottesdiensten als ‚Mıtte“ der (Gemenndearbeit gesprochen werden ”” Man sollte
denen, dıe (jottesdienste für Kirchendistanzierte anbıleten. deshalb nıcht VOT-

werfen, S1e betrieben die paltung der (Gjemeiıinde. Es ann darauf hingewlesen
werden, dass bestehende Gottesdienste 1186 ihre Formen dıe Menschen Adus-

SICHZCN, dıie sıch in diesen Formen nıcht zuhause en, und dadurch eine S pal-
(ung der Gemeinde entsteht ”® Die Unterschiedlichkeıit, die sıch in verschliedenen
(Gottesdiensten niıederschlägt, 1st somıt nıcht eıne olge eines zusätzlichen (J0t-
tesdienstes. sondern S1E besteht bereıits und wırd HTr einen anderen Gottes-
dienst lediglich ıchtbar Wenn be1i unterschiedlichen Formen eine geme1n-
Sdalllc theologische und geistliche Ausrichtung SOWIE eine gemeiınsame Leıtung
1DL, ann IHhan dagegen verschliedener Gottesdienstangebote VOoN einer Ein-
eıt der Geme1inde sprechen.”” Für einen (jottesdienst für Kırchendistanzierte ist

ZT. Da sich ber uch auf dem and die tradıtiıonellen Strukturen lockern, ist ZUu 1 WaTr-
ten, dass sıch 1er INn Zukunft die gleichen TODIEMEe ergeben W1e 1n städtischen (Gemein-
den

03 Vgl Eıckhoff, Klaus Die Predigt heurteilen. (Gemeinde denkt mut uppertal 1998,
210f.

Vgl ethleın, rıstian; Öckel; Rudaolf: APIO Kontra Zielgruppen-Gottesdienste“, in
DFAXIS A S 1998, 14—15,; 1 Hempelmann, Heıinzpeter: Gemeindegründung. Per-
spektive für INe Kirche VO.:  s morgen? (Heßen 1996, 26; Herbst, Gottesdienste (Anm 333;

1 /3: inkler, Eberhard (Gemeinde zwıischen Volkskirche UN) Diaspora. Fine Einfüh-
FUNS In die praktisch-theologische Kybernetik. Neukirchen-Vluyn 1998, 2150 vgl uch
Rothermund, Jörg „Der Sonntagsgottesdienst als Ilusıon der Chance?“,
Strunk, Reiner Hg.) Schritte ZUHFHN Vertrauen. Praktische Konsequenzen für den (Gemein-
deaufbau. Mıiıt eiträgen VO Joachım eck u Stuttgart 1989, [

05 Vel ROo0osen, Rudolf „Anlass und Interesse. Der Gottesdienst als ıtte” des Gemeindele-
ens und das Teilnahmeverhalten der Kırchenmuitglieder‘®‘, in In 87, 1998, 2-19, 18f,
der daraut hinwelst, Aass dies schon in eıner Handreichung einer Thesenreihe der

dus dem Jahr 1962 formuhert wurde; vgl uch Künneth, Friedrich-Wilhelm:
„Supermarkt der Gottesdienste  : in Knoblauch, Jörg; AC  O  n Klaus:;: Aschoff. Friedrich
Heg.) Gemeinde gründen In der Volkskirche. Modelle der Hoffnung, Moers 1992, L3
LE 167
Vgl Herbst, (jottesdienste (Anm 3: 173
Vgl Hopkıns, Bob (G(emeinde pflanzen. Church Planting als MLSsSIONArFISCheES Konzept,
Neukirchen-Vluyn 1996, 70 Kallestad, Walt Mit offenen Armen. Wie meine (Gemeinde
für (JäÄäste attraktiv wWird, (nHeßen 2002, 89: Köstlın. Ulrıch: Roß, Norbert; Rother, Bernd
„Gemeinde pflanzen “ In der Landeskirche. Eın Weg einer siıch fortpflanzenden Eemeln-
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dıie FEinheit der (Gememinde VON ogroßer Bedeutung. Denn WE CS Verbindungen
zwıschen einem Gottesdienst Tür Kırchendistanzlierte und der übrıgen Geme1inde
g1Dt, können Menschen über einen Besuch eines (jottesdienstes für Kırchendis-
tanzıerte hiınaus 1m Glauben wachsen und in eine christliche Gemeinschaft integ-
riert werden. 7u vermeıden 1st aher, dass sıch eın Gottesdienst HEC AB:

VON dem bestehenden Angebot profiliert. Es darf nıcht dazu kommen,
dass bestehende Gottesdienste vernachlässıigt oder abgewertet werden ”® ıne
solche Abwertung lässt sıch leider be1l (Gjottesdiensten für Kirchendistanzierte
manchen tellen beobachten.” ıne 1  e’ die FEinheit der Geme1inde bel VOEI-
schiedenen Gottesdiensten bewusst machen, ist ein gemeinsames Konzept für
die Gemeıinde. In das die einzelnen (jottesdienste eingeordnet werden. “  Ü Eın p —
S1It1VESs eispie für eın Olches Konzept bıldet dıe Gemeindekonzeption der And-
reasgemeılnde in Niederhöchstadt mıt der Zusammenstellung der verschiedenen
Gottesdienstangebote. 101

Obwohl dıe Eınheit nıcht BiXe bestimmte Strukturen geschaffen werden
kann, INUSS überleg werden, WIe S16 siıch in struktureller Hınsicht darstellen
kann, we1l siıch dıe Struktur der Kırche nıcht vollständiıg VON den geistlichen In-
halten und Zielen TrTennen lässt iıne Möglıichkeit, FEinheit konkret gestalten,
kann arın bestehen, neben den verschliedenen (GGottesdiensten Treifpunkte für e

(jemeılnde schaffen 10° Solche Treffpunkte können ZU eispie Haus-
kre1ise, Seminare, Feste oder gemeınsame Aktıvıtäten se1InN. Da be1 olchen ele-
genheıten immer eine HOLE „Mischung“ VonNn Menschen entsteht, wırd verhıindert,
dass CS einer Gruppenbildung innerhalb der Gemeılnde kommt uch das Ziel
e1nes gemeiınsamen Gottesdienstes für dıie (Gemeinde sollte nıcht leichtfer-
t1g aufgegeben werden. ” Eın Gottesdienst, der viele verschiedene Menschen

de Im Auftrag der Inıtiatıve „Gemeinde pflanzen“ be]l der Arbeitsgemeinschaft Miıss1ionarı1-
sche Dienste in der Evangelıschen Kırche in Deutschland, Berlıin und Stuttgart [
Vgl Knoblauch, Jörg; Bräuning, €e1 Gottesdienst Ia Warum WLr zielgruppen-
ortientierte Gottesdienste brauchen, Asslar 1999 6/ Kunz, alp. Senfkorn und Sand-
korn, In Miıldenberger, Irene; Ratzmann, olfgang Hg.) (s O Anm 21}
Vgl Cornehl. eter: „Liturgische Praxıs und lıturgische Ausbildung‘“‘, in Kodalle, Klaus-
M.:; Steinmeiıer, Anne Subjektiver €e1ls. Reflexion und Erfahrung IM (Glauben. (FS
raugott Koch), Würzburg 2002, 275—289, 286f. Oouglass, aus Die CUEC Reformati-

00 Thesen ZUT Zukunft der Kirche, uttgar 2001, 230235 dort betrachtet ouglass
den tradıtionelle Gottesdienst als ıne Veranstaltung für ber 5O-Jährige, dıie ZWO ıhren
Wert hat, letztliıch ber 1ne „Nıschenveranstaltung“ und eın .„‚Auslaufmodell“ arste

100 Vgl Ruddat, Günter: „Neue Gottesdienste braucht das Land®?! Liturgisch-topographische
nd konzeptionell-handlungsorientierte Überlegungen“‘, in Mıldenberger, Irene; atz-
Mann, Wolfgang Hg.) (s ( Anm ZE); 45—66, 651.

101 Vgl ouglass; Scheunemann:; Vogt, Iraum (Anm 45). SI
102 Vgl., uch Folgenden, ouglass, Reformation (Anm 99), 241
103 Vgl Janz, anuel „Der Gottesdienst Problem für den modernen Menschen? Warum

sıch onnt, der Liturgie arbeıten”, in IChthys Nr 1 1999, 63—71 6Of; öller,
Chrıstian Lehre VO: Gemeindeaufbau, 2 309f; vgl auch Douglass, aus Glaube
hat Gründe. Wıe ich INe lebendige Beziehung ZU pott finde, uttgar' 1994, ZUE der
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anzıeht, hat eiıne besondere Ausstrahlungskraft: Er wirkt motivierend und inte-
grierend nach innen und ist e1in Anzıehungspunkt nach außen, we1l CI die ber-
wındun menschlicher Grenzen uUurc den Glauben Jesus Christus siıchtbar
macht 104 Eın gemeinsamer (Gottesdienst für die Gemeıinnde VOTaUSsS,
dass dieser Gottesdienst milieuübergreifen gestaltet WIrd 105 ass CL er-
schlıeadlıche Formen der Glaubensäußerung enthält.  106 Es ollten ZU e1ispie
verschiedene Sprach- und Musıiıkstile integriert werden / Eın nsatzpunkt für
die FEınheit verschiedener Chrısten in einem Gottesdienst bietet das en  a.  s
we1l 6S die Teilnehmer auf einer ene, die jense1ts VO  a Milieuzugehörigkeiten
legt, mıteinander verbindet.  108 Es bletet sıch er in einem mılieuüber-
greifenden Gottesdienst regelmäßıg das Abendmahl felern. Eın solcher (J0Ot-
tesdienst könnte tatsachlıc dıe ‚„Miıtte“ einer Gemeinde bilden, ”” da diejenigen,
die urc den Glauben Jesus Christus zusammengehören, ıIn die Lage
werden, aufeinander zuzugehen und Formen entdecken, dıe iıhnen bisher
TeEeM! WAaltfell So können S1e eiıne Gemeninschaft bılden, be1l der menschnhliche und
kulturelle Grenzen überwunden werden .

Die rage nach eiIiNOden

In Gottesdiensten für Kirchendistanzierte werden vieitac etiNnoden angewandt,
dıe AaUus dem Bereich des Marketings tammen [IDies gılt besonders für die (7J0t-

(vor der Entstehung der „GoSpecıial”-Gottesdienste) den Gottesdienst als zentralen IS
punkt der SaNnZell Gemeinde“‘ bezeichnet.

104 Vgl Steinmeıer, Anne M.; Dremel, rık „Wo die ‚ Verständnıisse andrer Art ZUSamımen-

gehen‘. Die integrative Kraft des Gottesdienste:  s 1n IN 2001, 19 210f.
105 Vgl Ne1jjenhuis, Jörg: „Erwägungen ZU 1ld des (jottesdienstes 1 Angesıcht der TIe

nısgesellschaft“, 1in Ne1enhuis, Jörg; KRatzmann, olfgang Hg.) (s O., Anm. 219; 8 1 —
9 E f

106 Vgl Eber, Kıirche., 214f; Lindner, Kırche, 193; vgl uch Grethleıin, Grundfragen,
56. der darauf hinwelst, Aass dıe lıturgische Sıtuation schon in der Urchristenheit ine

plurıforme
107 Vgl Vorländer, Wolfgang: „Der Gottesdienst als Fest“, in Laepple, Ulrich:; 'ompe, Hans-

ermann Hg.) Die Zukunft der Kırche gewinnen., Gemeindeentwicklung und Spiritualität,
Wıland Wiemer, Düsseldorf 2000, 183—-188, der verschliedene Beispiele nenNn!

108 Vgl uch Herbst, (Gottesdienste (Anm 335 E/S: der die „Vorstellung einer Vollver-
sammlung der (jJemeılnde In der gottesdienstlichen Mahlfeier“ als „Zielpunkt des (jemein-
deaufbaus  er 1Ins Auge fasst.

109 Hıier kann das nlıegen eter Brunners aufgegriffen werden, der den Abendmahlsgottes-
cdienst als die „verborgene lebendige er Gjottesdienste‘“‘ ansıeht: vgl Brunner, Peter
„Zur re OM (jottesdienst der 1m Namen Jesu versammelten (Geme1inde‘‘, in Leitur-
210 E 1954, Ö 3— 185

110 Vgl Herlyn, ()kko Sache der (Jgemeinde. Studien einer praktischen Theologie des ‚„ all-
gemeinen Priestertums “, Neukıirchen-Vluyn 1997, 1 34f.
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tesdienste. die VON der Wıllow-Creek-Gemeinde beeinflusst sind !} arketing
ann definiert werden als „Planung, Koordination und Kontrolle er auf dıie ak-
uellen und potentiellen ausgerichteten Unternehmungsaktıvıtäten mıt
dem WeC eiıner dauerhaften Befriedigung der Kundenbedürfnisse einerseı1ts
und der Erfüllung der Unternehmensziele andererseits.  <e112 DIie Orlentierung
Le1i  ern und konkreten Zielen. die rage nach den Bedürfnıissen der Men-
schen und das gezlielte ingehen darauf SOWIE eıne Erfolgskontrolle entsprechen
diesem Ansatz. } ıne Rezeption VON Grundgedanken des Marketings wırd ÜDrI1-

114SCHS In NECUETET e1ıt auch vielen anderen Stellen in der ITE erkennbar.
/u Iragen 1St, WIE die Anwendung VON Marketingmethoden beurte1jlen 1St.

Zunächst 1st festzuhalten. dass 6S zahlreiche Parallelen zwıschen der IC
| 15und einem Unternehmen <1bt Be1l beiden Größen handelt 65 sıch eın SOZ1A-

les System, das strukturiert werden INUSS und be1i dem Mıtarbeıiter begleiten
S1Ind. uberdem macht die Kırche W1e eın Unternehmen ngebote für die Men-
schen und steht, da s1e ihre Monopolstellung verloren hat, in einer KonkurrenzsIi-
uatıon zanhnlreichen anderen relıg1ösen ewegungen und vielfältigen Freizeılt-
angeboten. Diese Parallelen legen nahe., VON eihoden lernen, die in einem
Unternehmen angewandt werden, wobel sıich allerdings die rage StCHT: ob eıne
solche Vorgehensweise theologisc verantworten ist Im 1NDI1ICc auf g._
wıinnorlientierte Unternehmen INUSS berücksichtigt werden, ass 1er fundamenta-
le Unterschiede bestehen. DIie Kırche hat nıcht das Ziel der Gewınnmaximierung
und der piıelraum, das eigene o11 en Erwartungen der ‚„„Kunden“ ANZUDASSCH,116ist In der Kırche wesentlich

Ha Vgl Blömer. Michael Die Kirchengemeinde als Unternehmen. Die Marketing- nd Mana-
gementprinzipien der US-amerikanischen Gemeindewachstumsbewegung, Hamburger
Theologische Studien Münster 998, der che starke ägung der Wıllow-Creek-
Gemeinde durch Marketing-Prinzipien in den Vordergrund stellt. Be1i der Thomasmesse
findet sich 1ne solche Ortentierung dagegen aum.

112 Vgl Meffert, Herıibert „Marketing“, in Gablers Wirtschaftsliexikon, Z F Aufl.,
983 217=220; E

113 Vgl auch Blömer. Kiırchengemeinde (Anm. HD: Herbst Michael, „Zwischen
Geist und Planung Gemeindewachstum und Gemeindemanagement‘‘, in Abromeıt. Hans-
Jürgen; Hoburg, Ralf; Klınk, Annette Heg.) Pastorale XisSfenz heute, Hans Berthold,
Wechselwirkungen, Ergänzungsreihe 6, Waltrop 1997, 220-240, Z33E die Aspekte des
Marketings NENNECN und autf dıie kıiırchliche Sıtuation anwenden.

114 Vgl ZUIN Beispiel Blömer. Kırchengemeinde (Anm 135 87; Hermelınk Jan „Gibt
ıne kirchliche Effizienz? Betriebswirtschaftliche Beıträge ZUT Theorie kırchlichen Han-
delns  c In PTh 36, 1997, 567-588, SZOF: die auf das „Evangelische München-
Programm“ hinweisen.

S55 Vgl hıerzu Blömer, Kırchengemeinde (Anm. 1: 79-87; Butzer-Strothmann, Kriıstin:
„Muss das arketing VOT der Kırchentür alt machen? Spirıtuelles Gemeindemanagement
dUus betriebswirtschaftlicher SICHt- ın Abromeıt, Hans-Jürgen Hg.) Spiriıtuelles (re-
meindemanagement. Chancen Sfrategien Beispiele, Göttingen 2001, 1—41, 391

116 Vel Blömer., Kırchengemeinde, X5T (Anm FED: vgl auch Gräb-Schmuidt,. Elisabeth
„Die Kırche 1st keıin Unternehmen! DIe ede V ‚Unternehmen Kırche) ın ekklesiologi-
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Grundsätzlich gıilt für dıe rage nach der Anwendung VON Marketing-Prin-
zıpıen, ass Erkenntnisse N anderen Wiıssenschaftsansätzen übernommen WEI-
den können, WENN S1e dem Evangelıum nıcht widersprechen. *‘ Von einem
grundsätzlıchen Gegensatz 1st nıcht auszugehen, da die Beobachtung VON Gjesetz-
mäßıigkeıten im Bereich der Schöpfung und des menschlichen Verhaltens viel-
fach nıcht abhängıg 1st VO Glauben Solche Gesetzmäßigkeiten können auch
VON eiıner nıcht christlich orlentierten Wiıssenschaft wahrgenommen, untersucht
und angewandt werden. ® Be1 einer daptıon 1mM Bereıich der Theologie sınd
selbstverständlich dıe Grundannahmen, die einer anderen Wiıssenschaft zugrunde
liegen, kritisch hınterfragen, und die jJlele dem ıllen (Jottes auszurıichten.
Weiterhin ist bei em menschlichen Iun wichtig, dass dıie Abhängigkeit VON
Gott bewusst bleibt. “ ” Eın Austausch VON Begriffen AaUus dem Bereich der Wis-
senschaft ÜUre theologische egriffe reicht demnach nıcht aus  120 Kategorien
Adus anderen Bereichen können eine Hılfestellung ZUT Erfüllung des kırchlichen
uftrags leisten; S1IEe dürfen aber nıcht SE herrschenden Prinzıp rhoben werden

121und damıt die spezifische Zielsetzung des kirchlichen Handels verdrängen.
DIe genannten Einschränkungen relatıvieren einıgen tellen die Orilen-

tierung etiNnoden WIE ZU eıspie. dem arketing, ohne S1e grundsätzlich in
rage tellen DIie UÜbernahme VON Marketing-Prinzipien ann mıiıt der ber-
nahme VON psychologischen Erkenntnissen und therapeutischen ethoden in der
Seelsorge verglichen werden. “ Eın zusätzliches Argument für dıie Anwendung

scher SICHt in Fetzer, OacChım:; Grabenstein, Andreas: üller, Heg.) Kirche In
der Marktgesellschaft, EEG 6’ Gütersicoh 1999 65—80, SI

117 Vgl Blömer, Kırchengemeinde Anm. LEL): 56; Herbst, Geist (Anm. 13 720
118 Vel Schwarz, Reformatıon (Anm 51) 268
119 Vgl Abromeiıt, Hans-Jürgen: „Was ist Spirituelles Gemeindemanagement? Notwendige

Standards für die Ausbildung VO  a Pfarrerinnen und Pfarrern“, in Abromeiıt, Hans-Jürgen
(He.), (s C Anm 115), 9—30, Abromeit betrachtet Methoden des anagements

ter dem Blickwinkel der Gemeinde und verbindet s$1e miıt einer Ausrichtung auf die Bıbel
und das Gebet. Er bezeichnet diesen Ansatz als „Spirıtuelles Gemeindemanagement‘“‘.

20 Vgl Herbst, Michael „Kırche WwW1Ie ine Behörde verwalten der WIE ein Unternehmen füh-
ren? Zur Theologie des Spırıtuellen Gemeindemanagements“, in Abromeiıt, Hans-Jürgen

Hg.) (s C Anm 4353 K O1f.
121 Vgl Gräb-Schmidt, Kırche (Anm 116) SI0 vgl auch Hermelınk, Effizienz

(Anm 114), ÖS der beobachtet, dass 1n betriebswirtschaftlich orjientierten kırchlichen
Reformprogrammen kaum inhaltlıche Ziele benannt werden.

22 Vgl uch Blömer, Kıirchengemeinde (Anm PE SE 56, der teststellt, dass in der
Kırche Vorbehalte dagegen g1bt, die Kırche mıt einem Unternehmen vergleichen, Ob-
ohl In anderen Bereichen WIie ZU e1ispie in der Seelsorge schon se1t Jahren Erkennt-
nısse dus den Humanwıissenschaften fruchtbar gemacht werden; erklärt dies mit einer
kritischen Haltung der Marktwirtschaft gegenüber, die In der Kıirche weit verbreitet 1St.
Vgl auch Herbst, Kırche (Anm 120), O3f. dort betont Herbst, ass sich be1 der Frage
ach dem Verhältnis zwıischen dem Wirken des Geistes und der menschlichen Planung
ine immer wiederkehrende Fragestellung der Praktischen JTheologıe handelt.
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VOIl Marketing-Prinziplen ISt, ass 6S In der Beıspiele für planvolles Han-
123deln 21bt, das diesen Prinzıplen nahe kommt

Marketing-Prinzıipien können dazu beıtragen, Menschen, dıe angesprochen
werden sollen, besser in deni nehmen, und ihnen egegnen, dass
Ss1e einen /Zugang A Glauben und Z (Gjemelnde finden können. uberdem
können S1E helfen, die vorhandenen Kräfte in einer Geme1inde optımal Z E1n-
Satz A bringen SOWI1e den ezug T: Gesellschaft Hen 1Ns Bewusstsein brin-
SC

ottesdienste für kKırchendistanzierte brauchen einen entsprechenden
Gemeindehintergrun
Eın Gottesdienst für Kırchendistanzierte bırgt große Chancen für eiıne Gemeinde.
Wiıchtig SE ass der Gottesdienst keine isolierte Veranstaltung bleıbt, sondern In
den Gesamtkontext der Gemeinde eingebunden wırd. Ansonsten sınd seine Zl
kunftschancen gering. ” Es g1bt Gemeindesıituationen, in denen 6S nıcht ratsam
ist. sofort miıt einem olchen Gottesdienst begiınnen. Damıt das Projekt gelingt
und Bestand hat, IMussen einıge Vor. aussetzungen rfüllt sein  126 Wenn diesen
Stellen gravierende Defizıte bestehen, 1st 6S besser, zunächst dort VOI-
ändern und erst dann über einen Gottesdienst für Kirchendistanzierte nachzuden-
ken  127 Hılfreich ann in olchen Siıtuationen Zu eispie eiıne Gemeindeanalyse
nach dem odell der „natürlichen Gemeindeentwicklung“ se1n, be1 der der 79M1_
nımumfaktor‘ der Gemeı1inde ermuittelt wırd und konkrete Schriıtte; die auf eıne

123 Vgl Blömer. Kirchengemeinde (Anm. E: 136, der auf den gut organısierten
utbau Jerusalems durch Nehemıia, e e1sne1 1mM uch der Sprüche und die Aufforde-
IunNng Jesu ZUT klugen Haushalterschaft (Mt 25 - T4# 9,12ff) hınwelst: Müller., Harry
(GJemeinde Im Umbruch. Was ich On meiner Gemeinde erwartle, Neuhausen 995, S31
der auf den ungerechten Verwalter verweıst (EK 16,8) und diesen als „schlauen Manager“
bezeıichnet; vgl uch Herbst, Kırche (Anm 120), 93, der betont, ass Kaufleute AIn der
Verkündigung Jesu durchaus gleichnısfähig für das Evangelıum waren‘‘.

124 Vgl Herbst. Michael „Zwischen e1s und Planung”. Gemeindewachstum und (Gemein-
demanagement”, 1n romelıt, Hans-Jürgen; Hoburg, Ralf: Klınk, Annette Hg.) (s o E
Anm. L:1:3); 220—240, 2331 Herbst Orlientiert sich den Von Mefftert. Marketing,

Z ESEDAC) genannten 1er Dımensionen des Marketing: dem Informations-, dem Aktıons-,
dem Organısations- un! dem Sozlalaspekt.

125 Vgl Ouglass; Scheunemann; Vogt, TIraum (Anm 45), 5Ü:; Z 'ompe, Lebenszeichen
(Anm 83), 144f.

126 Vgl ouglass, Gottesdienste (Anm 46), I dort wird empfohlen, erst die „Kosten“
eines (Gjottesdienstes überschlagen.

127 Vgl Miıttelberg, Mark So wird Ihre (Gemeinde ansteckend. Evangelisation und Missıon
nNeuU entdeckt, Asslar 2001 93; AFTE
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Veränderung zielen, vorgeschlagen werden. “ LÄässt sıch in eiıner Gemeinde eın
Gottesdienst für Kıirchendistanzıierte aut ängere eıt hın nıcht verwirklichen,
ann auf andere Möglichkeiten zurückgegriffen werden, Kırchendistanzierte
anzusprechen129 Oder 106 Gottesdienstformen erproben.

In diesem Abschniıtt werden ein1ıge Voraussetzungen für eiınen Gottesdienst für
Kirchendistanzierte 131  genannt, dıie in eiıner Gemeinde egeben seiln ollten

A0r Motivatıon der Gemeinde

Kın Gottesdienst für Kırchendistanzıierte ebt nıcht in erster Linıe VoN den Me-
132 Darum soll-thoden, sondern VON der geistlichen Motivatıon, die dahıinter steht

ten dıie verantwortlichen Miıtarbeiter einer Gemeinde, dıe einen olchen Gottes-
dienst anbleten möchte., 1n der Nachfolge Jesu en und sıch seinem Wort
orientieren *  33 FEın Gottesdienst für Kırchendistanzierte sollte in eiıne m1issiona-
risch orlentilerte Gemeindearbeit eingebettet sSeInN. Entscheiden 1st dıe 1€e€
den Menschen, die sıch dus der 4€ (ottes und se1lner Leidenschaft für die Ver-

134orenen spe1st. Das Problem ist 1ın vielen Gemeinden nıcht die ehnlende Oder-
nıtät der Gottesdienste, sondern das enNnlende mi1issionarische Bewusstsein. Es
Muss den Miıtarbeitern e1in starkes Bedürfnıis seIn, dass Menschen (jottes 41e
rtahren und Zu Glauben Jesus Christus kommen. ” Diese Motivatıon 1
128 Vgl hierzu Schwarz. Christian Die natürliche Gemeindeentwicklung nach den Prin-

zıpIeN, die :oOtt selhst In SEeINE Schöpfung gelegt hat, Emmelsbüll nd Wuppertal-Kassel
1996, besonders 108f; 158T7.

129 Vgl Knoblauch:; Bräuning, Oottesdienst (Anm. 98), K1 % dort werden Alternativen
benannt

130 Vgl Knoblauch, Jörg: Kann Kırche Kınder kriegen? upperta 1996, CIE 850—82,
dort werden Vorschläge für verschıiıedene GGottesdienste gemacht

131 Vgl hlerzu Schmückle, Werner: Zweıtgottesdienste Zeichen eines Aufbruchs, in Ev
Oberkıirchenrat, Stuttgart Hg.) Wenn die Kirche wdächst148  Christian Schwark  Veränderung zielen, vorgeschlagen werden.'”® Lässt sich in einer Gemeinde ein  Gottesdienst für Kirchendistanzierte auf längere Zeit hin nicht verwirklichen,  kann auf andere Möglichkeiten zurückgegriffen werden, um Kirchendistanzierte  anzusprechen129 oder neue Gottesdienstformen zu erproben.13  In diesem Abschnitt werden einige Voraussetzungen für einen Gottesdienst für  Kirchendistanzierte genannt,l31 die in einer Gemeinde gegeben sein sollten.  5.1 Motivation der Gemeinde  Ein Gottesdienst für Kirchendistanzierte lebt nicht in erster Linie von den Me-  132  Darum soll-  thoden, sondern von der geistlichen Motivation, die dahinter steht.  ten die verantwortlichen Mitarbeiter einer Gemeinde, die einen solchen Gottes-  dienst anbieten möchte, in der Nachfolge Jesu leben und sich an seinem Wort  orientieren. ' Ein Gottesdienst für Kirchendistanzierte sollte in eine missiona-  risch orientierte Gemeindearbeit eingebettet sein. Entscheidend ist die Liebe zu  den Menschen, die sich aus der Liebe Gottes und seiner Leidenschaft für die Ver-  134  lorenen  speist. Das Problem ist in vielen Gemeinden nicht die fehlende Moder-  nität der Gottesdienste, sondern das fehlende missionarische Bewusstsein. Es  muss den Mitarbeitern ein starkes Bedürfnis sein, dass Menschen Gottes Liebe  erfahren und zum Glauben an Jesus Christus kommen.'”” Diese Motivation hilft,  128 Vgl. hierzu Schwarz, Christian A.: Die natürliche Gemeindeentwicklung nach den Prin-  zipien, die Gott selbst in seine Schöpfung gelegt hat, Emmelsbüll und Wuppertal-Kassel  1996, besonders S. 108f; 118f.  129 Vgl. Knoblauch; Bräuning, Gottesdienst (Anm. 98), S. 112-114, dort werden Alternativen  benannt.  130 Vgl. Knoblauch, Jörg: Kann Kirche Kinder kriegen? Wuppertal 1996, 1.Teil, S. 80-82,  dort werden Vorschläge für verschiedene Gottesdienste gemacht.  131 Vgl. hierzu Schmückle, Werner: Zweitgottesdienste — Zeichen eines Aufbruchs, in: Ev.  Oberkirchenrat, Stuttgart (Hg.): Wenn die Kirche wächst ... Studienheft zu Alternativen des  Gemeindeaufbaus, Stuttgart 2002, S. 4.  132 Vgl. Eggers, Ulrich: „Mehr als ein Strohfeuer? Zwischenbilanz der Willow-Creek-Arbeit in  Deutschland“, in: Willow Netz H. 4, 1999, S. 12-15, 13, der davor warnt, „Willow“ als  „schnell wirkende Billig-Hilfe gegen leere Gemeindehäuser zu verstehen“ und betont, dass  Frucht „nicht als billige Raubkopie flotter Methoden, sondern als Konsequenz des gemein-  samen Bleibens in Jesus‘“ wächst.  133 Vgl. Beutel, Manfred: Wie verändere ich meine Gemeinde, ohne sie zu ruinieren? Lernen  von Willow Creek. Wuppertal, Kassel 1998, S.5; 126; Eggers, Strohfeuer (Anm. 132),  S. 13; Pompe, Lebenszeichen (Anm. 33), S. 144f; vgl. auch Schwarz, Gemeindeentwick-  lung (Anm. 128), S. 107.  134 Vgl. zum Beispiel Lk 15,1—7; Ernst, Josef: Das Evangelium nach Lukas, RNT, Regens-  burg, 5. Aufl., 1977, S. 454.  135 Vgl. Dobson, Ed: Der offene Gottesdienst. Wie traditionelle Gemeinden Kirchendistan-  zierte erreichen können, Wiesbaden 1996, S. 17-19; 127; Douglass; Scheunemann; Vogt,  Traum (Anm. 45), S. 118f; Herbst, Michael: „ Und sie dreht sich doch“. Wie unsere Volks-  kirche wieder zu einer Kirche für das Volk wird, Asslar 2001, S. 12-14. Ein Gottesdienst  für Kirchendistanzierte sollte zwar auch den Mitarbeitern zusagen, das Ziel, Menschen fürStudienheft ZU Alternativen des
Gemeindeaufbaus, Stuttgart 2002,

132 Vgl Eggers, Ulrich: „Mehr als e1in Strohfeuer‘ Zwischenbilanz der Wıllow-Creek-Arbeit In
Deutschland“‘, 1ın Wıllow Neft: 4! 999, 12—15, 1 der davor warnt, „Wıllow‘“ als
„schnell wıirkende Bıllıg-Hılfe leere Geme1indehäuser verstehen“ un! betont, ass
Frucht „Nıcht als bıllıge Raubkopıe flotter Methoden, sondern als KOonsequenz des gemeı1n-

Bleibens in Jesus“ wächst
133 Vgl Beutel, Manfired Wıie verändere ich meine (Jemeinde, ohne SLE rumleren? Lernen

VO:  _ Wıllow Creek. Wuppertal, Kassel 1998, 5$ 126; Eggers, Strohfeuer (Anm 132),
1  P ompe, Lebenszeichen (Anm 335 144f: vgl uch Schwarz. Gemeindeentwick-

lung (Anm 128), 107
134 Vgl ZUTN Beıispiel 15;:1=-7; rnst, 0Se Das Evangelium ach Lukas, RNT. Kegens-

burg, Aufl., 1977, 454
E Vgl Dobson, Der offene (GJottesdienst. Wıe tradıtionelle (Gemeinden Kırchendistan-

zierte erreichen können, Wiıesbaden 19906, 1/7-19; Z Douglass; Scheunemann: Vogt,
Iraum (Anm 45), 118f; Herbst, Miıchael ) > Und SIEC dreht ch doch“ Wıe UNSere Volks-
kırche wieder einer Kırche für das Olk wWird, Asslar 2001, A Eın Gottesdienst
tür Kirchendistanzierte sollte Z W: uch den Miıtarbeitern SCH, das Ziel, Menschen für
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siıch miıt Freude einzusetzen und ermöglıcht eine authentische Zuwendung den
Menschen.

HA Charakter der (Gemeinde

Fıne Gemeinde, dıe (Gjottesdienste für Kıirchendistanzlierte anbieten möchte, sollte
bereıt se1n, das Bestehende hınterfragen, sich VON Gewohntem tennen und
sıch auf Veränderungen einzulassen. e1 mMussen Rısıken eingegangen werden,
weıl eın Gottesdienst für Kirchendistanzierte zumıindest In der Anfangsphase vIie-
le Unsicherheiten beinhaltet und mıt oroßer Wahrscheinlichkeit auch Fehler Av
macht werden. Wiıchtig 1st eine posıtıve Grundhaltung Veränderungen CN-
über, dass nıcht das Festhalten TIradıtionen und dıie Kritik Neuem, SOT1-

dern eın gemeinsames Ziel und dıie Aufgeschlossenheit für een dıe (e-
meılnde &'] ıne solche Grundhaltung findet siıch äufiger In Geme1inden 1mM
städtischen Bereich!®® bzw in Gemeinden, die nıcht Hre eiıne ange TIradıtiıon
eprägt sind!” uch dıe Einstellung des Pfarrers spielt eine wichtige
Wenn der Pfarrer der Geme1inde bzw des Gemeindebezirks die Einführung eines
Gottesdienstes für Kıirchendistanzierte blehnt, hat das Projekt aum Aussıcht
auf Erfolg. ”” Um Kıirchendistanzierte anzusprechen, sollte eine (jemeinde VO
den Menschen iıhrer mgebung als Ooffene Geme1inde wahrgenommen werden. 141

147Besuche be1 Gemeindemitgliedern, miIragen und eın ansprechend gestalteter

den Glauben Jesus T1ISLIUS gewıinnen, sollte ber N1IC In den Hıntergrund rücken.
Problematisch ist C5S, WE Miıtarbeiter sıch durch einen olchen (jottesdienst lediglıch ıne
„Niısche“ für iıhren persönlichen Frömmıigkeıtsstıl schaffen wollen

136 Vgl ouglass, Klaus; Scheunemann. Kal; V ogt, Fabıan Halte deine Iräume fest. Vom
befreienden Umgang muit Grenzen un Fehlern, Asslar 2000, F242126

137 Vgl auch Hybels, 11l Mutig führen Navigationshilfen für Leiter, Asslar 2002 Z
Warren, ick Kirche muit VISILON. (Jemeinde, die den Auftrag (Jottes lebt, Asslar 1998,

135 Vgl auch Schlottoff. ern! Den Aufbruch WUSEN., Zehn Thesen ZU. Zukunft der Kırche,
Wuppertal 1994, 1L3:

139 In der Andreasgemeıinde in Niederhöchstadt gab In dieser Hıinsıcht gule Voraussetzun-
SCH we1l dıe emen1nde in einem tradıtionell katholischen (Ort lıegt und TSL 1972 gegründet
wurde; vgl Evangelısche Andreasgemeinde: Basisinformation, Eschborn-Nıederhöchstadt
2001; [ iese mMstande assen darauf schließen, ass dıe Prägung Urc Tradıtionen
in dieser Geme1inde wen1ıger stark ist als in anderen (jemeıinden.

140 Vgl Douglass; Scheunemann; Vogt, Iraum (Anm. 45), 190Tf.
141 Vgl Z diesem Abschnitt Mey, Ulrıke; Neumeıer, aus: er,; Tobıias Kirche anders.

Wege einer offenen (Jemeinde. Erfahrungen UN: Anregungen, München 2003, 21—24:
Vorländer, Gerold. Kennzeichen: Wertschätzung In den Fufßspuren Von (Grottes gewin-
nender Art, Neukirchen-Vluyn 2000, ESSE

147 In Bad Vılbel wurde Zum Beispiel eiıne ‚Besuchsaktıon 000° durchgeführt, be1 der inner-
halb eines onats iwa 85% der Gemeindemitglıeder durch IWa Miıtarbeiter besucht
wurden. Dıie Aktıon wurde mıiıt einer Umfrage verbunden: vgl Mey: Neumeiler:; Sn KAT-
che (Anm. 141), AT Eıne annlıche Aktıon gab 1M Jahr 1998 ın Nıederhöchstadt; vgl
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Geme1indebrie können dazu beitragen. Hılfreich sind auch Gottesdienste „OT-
fentlıchen“ Orten besonderen Anlässen, beispielsweise be1i einem Stadtfest.
Die Veranstaltungen und Gruppen ollten en se1in für „ANeue - Kır-
chendistanzierten sollte In der (jemeinde mıt Wertschätzung und Herzlichkeit
egegnet werden. Wiıchtig sınd ZUT11 eisple die ansprechende Gestaltung VON

Amtshandlungen SOWIE treundlıche Mitarbeiter 1m Geme1indebüro. DIie Atmo-
sphäre des Umgangs innerhalb der (jemelinde ebenfalls deren Bıld nach
außen. Schlıiefßlic ann auch e1n ansprechendes Außeres der kırchlichen eDAau-
de e1ıne Offenheiıt der Gemeinde für Besucher sıgnalısıeren.
53 Mitarbeiter der Gemeinde

Eın Gottesdienst für Kırchendistanzierte ist mıiıt einem nıcht unerheblichen Auf-
143wand verbunden. Die entstehenden ufgaben können bewältigt werden,

WENN genügen Miıtarbeiter ZUT Verfügung stehen.!“* Im Allgemeinen ist davon
auszugehen, dass mındestens ıs 15 Mıtarbeıiter vorhanden seIn müssen,
einen Gottesdienst für Kirchendistanzıerte gestalten. ”” Diese Zahl erg1bt sıch
daraus, ass W Jjeweıls mehrere Mitarbeiter für die einzelnen Aufgabenbereiche
(zum e1ıspie. uSL Dekoratıiıon und eatıyvtei geben sollte In der anungs-
phase können 6S aber auch weniger cein “  6 uberdem ist berücksichtigen,
dass die en der Mıtarbeiter den ufgaben entsprechen sollten, die e1in (Gjottes-
dienst für Kırchendistanzıierte mıiıt sıch bringt.  147 Insbesondere sollte 6S den
Mıtarbeıtenden mıindestens einen geben, der Leitungsverantwortung übernehmen
ann

hlierzu irschel, Hermann; 5Seemann, Johannes:; Vogt, Fabıan Sıe sind gefragt! Wıe (rJe-
meinden nıt Menschen IMS espräc kommen, sSsiar 19909, 88—96; vgl uch
dort wird ber weitere Besuchsaktionen berichtet.

143 Vgl Dobson., Gottesdienst (Anm 1359 120Tf; evel,; Christian: „Wiıllow-Creek un
SCTEC Gottesdienstlandschaft“‘, 1in Thema (Jottesdienst Nr.. 1 C 2001, 42—-54, 5 $ vgl auch
ınkler, Eberhard „Gemeinde für Außenstehende‘“‘, 1n ThBeitr 29, 1998, 144—151,

149
144 Vgl üller, Brigitte: „„Erstes und zweıtes Programm ' in der Erlebnisgesellschaft. Was 1st

der richtige Gottesdienst für uUNseIe Gemeinde?‘“, in Brennpunkt (Jgemeinde 67 2000
221—224, D vgl auch aska, olfgang: „Wo fordert NS ‚Wıllow Teek‘“ heraus?““,

1n DFAXLS H _ 1998,
145 Vgl Knoblauch:; Bräuning, (jottesdienst (Anm 98), 90: vgl uch Douglass:; Scheune-

INann, Vogt, Iraum (Anm 45), 120 Oompe, Lebenszeichen (Anm S3 40f
146 Vgl Douglass; Scheunemann:; Vogt (Anm. 45)): J1raum. 192., dort wird angegeben, dass

ZUr Umsetzung eines „I1raums“ in der Gemeinde im Extremtall Zwel bIs re1ı Menschen
genügen, WECNL der Pfarrer dabe1 ist; ansonsten mussen C$s mındestens sechs HIS acht se1In.

14 / Das bedeutet nıcht, ass bereıits alle ufgaben abgedeckt seIin müssen. Dbevor darüber nach-
gedacht werden kann, einen Gottesdienst für Kirchendistanzierte einzurichten. Im Prozess
der Vorbereitung können welıtere Miıtarbeiter werden.
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Unerlässlich für einen Gottesdienst für Kirchendistanzıierte sınd persönlıche
Kontakte den Menschen, die eingeladen werden collen . !“® Darum ollten dıe
Mitarbeıiter dazu bereıt und In der Lage se1n, solche Kontakte pflegen und Be-
ziıehungen aufzubauen., die Von echter Wertschätzung gepragt S1nd.

ottesdienste für Kirchendistanzierte sind eın odell für eine erneuerte
Volkskirche

G1 Der Modellcharakter In EZUßL auf die Ausrichtung kirchlichen andelns

Be1 Gottesdiensten für Kırchendistanzlierte steht oft eine Visıon Hıntergrund,
dıe sıch dem bıblıschen Auliftrag der Gemeıninde orlentliert. Dieser Ansatz kann
e1in odell für eine Landeskirche und für die Evangelıische Kırche ın Deutsch-
and sein.. HTC eine solche Vısıon ann die Kırche e1in klareres geistliches
und theologisches Profil erhalten eiıne Voraussetzung, In der Öffentlichkeit
erkennbar se1in und Menschen gewinnen können.  150 uberdem ermöglicht
eın eindeutiges Ziel eıne 1e€ VON egen, dieses Z1iel 2A3 erreichen. FKın
deutlicheres Profil der Kırche könnte dıe Fınheit der Kırche stärken, we1l C1-

kennbar wird, W as verschledene kirchliche Arbeıtsgebiete und Grupplierungen
miıteinander verbindet. Die I  a die be1 Gottesdiensten für Kirchendistanzier-

möglıch 1St, kann aner e1in odell dafür se1n, W1e mıt der 1e. innerhalb
der Kirche in produktiver Weılse UMLSCHANSCH werden annn Schließlic könnte
eıne Mult machende Vısıon einen Beıtrag azu eısten, die vielen Stellen in der
Kırche beobachtende Verunsicherung und Resignation151 überwinden,
dass die Krıse, in der sıch dıie Kırche efindet. als Chance für Veränderungen
begriffen werden ann 52

148 Vgl Robinson. artın Kirche für Entkirchlichte. Lernen Wıllow Creek, Wuppertal
1995, [02: vgl uch Blömer, Kırchengemeinde (Anm II 125—-127; 29f.

149 Vgl Löhr. Hans: „Fähig ZUT Veränderung? Die Umsetzung des McKinsey-Konzeptes
,eMp“‘, 1n Brummer, Arnd:; el  Öfel, olfgang: Vom Klingelbeutel zUum Profitcenter.
Strategien nd Modelle für das Unternehmen Kıirche, Hamburg 1997, E24=A133. 126 FK1-

Vısıon Tür dıe Kırche in größerem Rahmen könnte sıch ZU e1ıspie. A der Kundge-
bung der EKD-Synode 1999 orlentieren; vgl Anm

150 Vgl Barrensteıin, eter „Aufgewacht. ‚eMp’ Die Idee eıner kleinen Revolution“,
Brummer. ethöfel, Wolfgang oben), 129—133, 129f; Nethöfel, olfgang:
99  e und Controlling. Die (C'’hancen des Unternehmens Kırche. in Brummer.,.
Nethöfel Wolfgang (a O.). 153524 2 9 vgl auch Douglass, Reformatıon (Anm. 99)

5 9 der betont, ass die Erneuerung der Kırche be1i den Nnnalten IN1USS
151 Vgl Herbst, Miıchael ‚„.Gemeinde zwıschen Abbruch und Aufbruc e1l E ın Schritte

I 1999, 33—38,
E3} Vgl uch ouglass, aus „Gute AA Die Kırche ist in einer Kr1ise““, in DFAXLS 7/9,

49 1999, 13—195; ouglass, Reformatıon (Anm. 99), Y
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Fıne solche Vısıon musste miıt einer besonderen (Offenheit für die Menschen
verbunden seE1N, W1€E dies hbe1 Gottesdiensten für Kirchendistanzierte der Fall

154ist.  1D3 DIie bısherige Milieugebundenheıt der Kırche collte überwunden werden.
In en Gemeindebereichen könnte danach efragt werden, WIeE Menschen aNSC-
sprochen und in die Gemeinde integriert werden können, denen CAIlicChe Ange-
bote bısher TE Sind. Damıt musste eine veränderte Haltung derer. die mıt tra-
ditionellen Formen Sind, verbunden se1InN. S1e sollten akzeptieren, dass
nıcht alle ngebote innerhalb der Gemeinde ihrem escC  acC entsprechen und

155gesamtgemeindliche Veranstaltungen milıeuübergreifen gestaltet we‘rden.
AD Der Modellchari  er In eZzugZ auf das Verhältnis Von Ehrenamtlichen un
Hauptamtlichen
Zwischen aupt- und Ehrenamtlichen esteht be1 Gottesdiensten für KIır-
chendistanzıierte eın orundsätzlıcher Unterschie DIies stellt eıne MO
Verwirklıchung des „Priestertums etr Gläubigen“ dar, 156 das ın der ILG oft
LLUT in geringem Maße praktızliert wıird. Dass dieses Prinzip in dıe Praxıs UMSC-

wırd, 1st auch deswegen erforderlich, weil 68 apper werdender Fi-
nanzmıiıttel In Zukunft wen1iger Hauptamtlıche In der TG geben wird. !7 Die
Vorbereitungsstruktur VON (Gottesdiensten für Kirchendistanzierte ann auf ande-

Bereiche der Gemeindearbeıt übertragen werden. Selbstständige leams Önn-
ten Jeweils eine bestimmte Aufgabe in der (jeme1nde wahrnehmen, mıt einem
Leiter, der dıe Teammitglieder begleıitet und ihre Arbeiıt koordintiert.

153 Vgl uch Kırchenamt der EKD Hg.) Lehen IM Angebot Das Angebot des Lebens. Pro-
testantische Orientierung In der modernen Welt, Güterslicoh 1994, 421, dort werden
ohl der Kückzug Adus der modernen Welt als uch die Anpassung VON Glaubensinhalten

die Erwartungen der Menschen abgelehnt un! wırd STa  essen die Auseimanderset-
ZUN® „auf dem Markt““ empfohlen; vgl auch Schäfer, aus „Mıssıon in säkularısıerter
Gesellschaft‘‘, 1n Brennpunkt (Gemeinde FE 200L1, 11-15,

154 Vgl Wegner, Gerhard: .„„.Niemand kann dus seiner au ‚SII Mılıeubezogenheıit kırchli-
hen Lebens“; in PTITh 2000, 53—70; 6 E der die rage ach der Mıliıeubezogenheıt
der Kırche als „dıe ach ihrer Missionsfähigkeıit“ bezeichnet; vgl auch Douglass, Reforma-
10n (Anm 99), 104, der vorschlägt, die Kirche ‚entkirchlichen“, hr den avtypl'
schen ‚Stallgeruch“” nehmen, der viele Menschen abstößt

155 Vgl uch Bärend, mMu „Erwartungsvoll und Tlexıibel Eın Blick in die missionarıische
Prax1s der Urgemeıinde‘”, 1n Brennpunkt Gemeinde 17 2001, 21-—25,

156 Vgl Blömer. Kiırchengemeinde (Anm L: 197
PasE Vgl Kırchenamt der EKD Hg.) Kırche mut Hoffnung. Leitlinien künftiger kirchlicher

Arbheit In Ostdeutschland, iIm Auftrag des Kırchenamtes der EKD hrsg Helmut Zeddies.
Hannover 1998, AZ vgl auch Hopkıiıns, (Geme1jinde (Anm 9’7), 65-—68. der davon De-
richtet, ass in England durch dıe Finanzknappheıt und den Nachwuchsmangel die Be-
deutung der Ehrenamtlıchen HECU erkannt wurde:; Otthaus, ermann: „Dıie Laien der
schlafende Rıese der Volkskıirche‘““, in Roschke, Volker Hg.) (Jemeinde pflanzen. Modell
einer Kirche der Zukunfft, Neukirchen-Vluyn 2001 1}45—-127; der die Laıien als „Schlafen-
den Rıesen der Volkskirche“‘ bezeichnet; ähnlıch Warren, Kırche (Anm. 1379: 347
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A solche Struktur impliziert eine HELE der Hauptamtlichen. Ihre AuUF-
gabe ware e A die anstehende Arbeiıt nıcht selbst erledigen, sondern ehrenamt-
H Miıtarbeiter gewinnen, motivieren und chulen SOWI1eEe die Arbeit
iıhren en entsprechend s1e delegieren. Dadurch würde die Selbststän-

158dıigkeıt und Mündıiıgkeıt der Gemeinde gestärkt DIie Funktion, die Hauptamtlı-
che be]1 Gottesdiensten für Kırchendistanzierte aben, kann e1in Vorbild für dıe
NeCUC se1n, die ihnen be1 einer Verwirklichung des „Priestertums er 1äu-
i1gen  : zuwächst.

Christian Schwark
Services for the unchurched in atfe churches. Strategies and Perspectives
The theme of thıs E1 1S SUMMAaLY of thes1s, 15 church SeErVICES for
people who distanced from the church er orlentation into the CONteEMPOTrA-
E soc1al and eccles1iastical sıtuation, it 1s shown that in the history of the church
there WEIC already Varlıous forerunners of such Servıices. Then Varıous dıfferent
and forms of SErVICES presented 16 dıffer from ONEeE another in [C-

gard theır theologıica. Dasıs ASs ell Aas theır formal tfeatures. major part of the
then eals wıth the arrangement and assessment of SeErvVICces for those d1-

stanced irom the church For example, the eology, worshipful character and
relatıonshıp of such SEr VICcESs the people and also the ole church u_
nıty discussed. Alltogether thıs ylıelds dıfferentiated plcture. Thereafter it 18
stressed that church SerVICcESs for diıstanced people need appropriate Dasıs in the
OCa congregatıon. Fınally, it 18 noted that such ServıIces INAY provıde MO for

renewal of the State Uurc d ole

158 Vgl ouglass, Reformation (Anm 99), 4S6 („Der arrer für dıie Miıtarbeitenden,
die Mitarbeitenden für dıie Gemeinde‘‘).
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Buchinformation‘

Verantwortlich für olgende Gebhiete

Gesamtredaktıon Roland Gebauer RCGebauer@ t-onlıne.de

es Testament
Neues Testament
Historische Theolo le

redaktiıon @ afet.deSystematische Theologıe Jochen Eber
Praktische Theologıe Helge Stadelmann Stadelmann (@Tfta.de

Hınwels: ıne (Garantıe für dıie Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare ann nıcht übernommen werden.

es lestament

Einführungen, exegetische Methode, Hilfsmitte

chenker (praeses), Goldman, Van der 001] Biblia
Hebraica quinta editione CUM Crıtico NOVLS CUFLS elaborato. (Biblia
Hehraica Ouinta) Fascicle General Introduction and Megilloth Fascicle

Ezra and enem1a. Fascıcle Deuteronom,, Stuttgart: Deutsche Bıbelge-
sellschaft, 2004 2006 2007, 368 168 328 S 49 — 46,— / 49 —

Dıie hlier besprechende Publikation ist zwelıfellos VON fundamentaler edeu-
tung und ihr Erscheinen ein TUN! besonderer Freude nıcht UT für alle WI1S-
senschaftlic unmıiıttelbar mıt dem en JTestament, sondern auch für alle ande-
TeN mıt christlicher, spezle. auch evangelıkaler Theologie Beschäftigten: Dıie
bisherige Standard-Grundtextausgabe, ıe .„„Bıblıa Hebraıica Stuttgartensia””, be-
kommt eine in vielerle1 Weıse optimıerte Nachfolgerıin. Seıit 2004 ist die „Bıblıa
Hebraıca Quinta”, abgekürzt BHO- im Erscheinen begriffen. „Quinta” ei
s1e, we1l S1E die fünfte Bıblıa Hebraıica In der VonNn Rudolf Kıttel begonnenen SCS
gaben-Reihe ist BHI[K]' 1L906; BHI[K]* 1913; BHI[K]* 1937; BHI[S]*
Bısher sınd Tel Lieferungen erschlienen: (1 A8S71KE Megılloth (Ruth, Cant,

Die mıt einem Asteriskus versehenen er werden voraussıchtlich 1M 1  hsten anrbuc
JETh D (2009) rezensıtıert.
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Koh, Ihr und Est), CZ} aszıke Esr und Neh, (3) aszıke Ditn Im Jahr
2010 soll die gesamte hebräische in der Ausgabe vorliegen.

Aus verschiedenen Gründen erschien e1ıne SO Ausgabe wünschenswert. Zum
eiınen ist der alttestamentlichen Textforschung heute einN1gES mehr Quellen-
materı1al zugänglich qals och VOT ahren; sınd dıe Bıbelfragmente Aus Qum:
Fall und mgebung alle veröffentlicht, die Septuagınta ist gründlıcher erforscht
worden, und für die Vulgata g1bt 6S eine HNECUEC oroße Edıtion /um anderen en
sıch dıe Erwartungen, dıe Nan eiıne solche Ausgabe tellt, verändert:
DIie für Exegese und Biıbelübersetzung relevanten Textvarıanten ollten klar
und zuverlässıg dargestellt werden. dass der Leser sich selbst ein sıinnvoll be-
gründbares textkritisches el bılden ann (das subjektive Urteil des Herausge-
bers sollte möglıchst stark zurücktreten).

Die Inıtiatıve für eiıne HN6 Ausgabe INg VOLILunder Bıbelgesellschaf-
ten A4aUus Als itglied, das für dıie Entwicklung und Herstellung VON wissenschaft-
lıchen Bibelausgaben verantwortlich 1St, fördert und betreut dıe Deutsche 1ıbel-
gesellschaft das BHOQ-Projekt se1it Anfang der OQer Jahre Erarbeiıtet und heraus-
egeben wırd die BHOQ VON einem internatıonal und interkonfessionell 111-

mengesetzien Forscher- LTeam. en den Hauptherausgebern chenker prae-
ses), Goldman, Van der 001]J, orton. Pısano, de aar
und Weıis gehören diesem eam Althann, Dirksen. Fernän-
dez Marcos, Gelston, CG1Hanto, Greenspoon, Hımbaza, Lust, Mar-
CUS, McCarthy, Ösel. S bd, Schäfer, S1pılä, Schwagmeler,
a und shır, als Berater für die Masora Dotan, für Informatiıkfragen

anderem (Jroves und für die Bereiche Redaktıon und St1il Omanson.
Als Handausgabe ist dıe BHQ (wıe bereıts ihre Vorgängerinnen konzipilert,

als ‚edit10 mıinor”, die EXegefen, Geistliıchen, Theologen, Übersetzern und Stu-
dierenden die für ihre Zwecke relevanten Informationen zugänglıch macht Die
Herausgabe eiıner „edit10 er1tica mal0r”“, dıie spezlialısiıerten Textkritikern e1in Op-
timum aten Bletet: obwohl anfänglıch CrWORCH, erschıen als (vorläufig nıcht
realısıerbar. Dazu kam anderem, dass eine solche Ausgabe bereıits 1mM Rah-
198181 des Hebrew University Project (HUBFP) 1mM Entstehen begriffen ist.

Als ext hletet dıe BHOQ (wıe schon die BHK” und die BHS) denjenigen des
eX Leningradensı1s (Handschrıift EBP 19a der Russischen Natıionalbiblio-
hek in St Petersburg). Wahrscheinlich 1008 entstanden, stellt dieser die
alteste vollständıg erhaltene Handschrift der Hebräischen dar BHQ
S1glum „M-5 Zwischen ML und dem OTIfenDar 93() Chr entstandenen (be-
schädıgten) Aleppo X ”MA; Grundlage des besteht eine CHSC
Entsprechung. Diıiese beiden ndschrıften Ssind die wichtigsten Zeugen der Ben-
Ascher-Tradıtion des tiberiensischen masoretischen Lexis. be1l dem CS sich „UmM
den sorgfältig bewahrten Nachfahren einer Textüberlieferung handelt, deren VOr-
fahren den Schriftrollen VO oten Meer finden SIN (XLID) ML stand
dem Forscher-Team VON Anfang in digitalisierter orm ZUrTr Verfügung. DIe TYar-
beitung der BHOQ SCHAHE eine m1Iinuz1öse Durchsıicht des elektronischen Textes
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anhand modernster Farbaufnahmen der andschnrı mıiıt e1n, dıe fIfenbar alle HIis-
herigen Reproduktionsmöglichkeiten Genauigkeit und Qualität weıit übertref-
fen

Die BHQ ist prinzıpie eine dıplomatische Edıtion Das er Der gebotene
ext ist nıcht (wıe etiwa beim Novum Testamentum Graece) eklektisch aus VOI-
schliedenen Handschriften zusammengefügt, sondern stellt eiıne möglıchst exakte
Wiedergabe des nhalts einer bestimmten Handschrift, hier eben M” dar DIies
gılt Z einen für den eigentlichen Bıbeltext (bereıits be1 der BHK? und Was
konsequenter be1 der BHS angestrebt), Zum anderen aber auch für sämtlıche
eıle der Masora and- und Schlussmasora). Vermeintliche beziehungsweise
offensıichtliche Fehler werden Von den Herausgebern nıcht (wıe manchmal in den
V orgänger-Editionen einfach korriglert, sondern allenfalls 1im Kommentarteil
thematisiert. Für die große Randmasora Masora magna) 1st 11an nıiıcht mehr auf
einen Band (für die BHS auf denjeniıgen VOoN el angewılesen. S1e
erscheınt 1elmehr auf jeder Seıite des Bıbeltextes unterhalb des Textes. Im
Oommentarteil wiıird S1E zudem übersetzt und erläutert.

ährend inhaltlıch und orthografisch eiıne konsequent dıplomatische epro-duktion VonNn ML angestrebt wiırd, gilt 168 nıcht für das Layout. Das Layout der
BHOQ ist grundsätzlıch einspaltig, das Von ML me1ıst dre1i paltıg, In den „DOoet1-schen‘““ Te1ilen (Ps, Prov, zume1st H1) zweıspaltıg. Dıiıe 1n stiıchografisch aNSC-ordneten Stücke en ZWar auch ın der BHOQ eInNn stichografisches Layout; doch
1st dieses wen1ger VO ML-Layout als vielmehr VoN der masoretischen ent-
SeEIzZUNg her bestimmt (1n Ditn 321 etwa wırd iın der BHOQ die Stichos-Teilungnach ET |mıt dem Haupttrenner Atnach| VOrSCHNOMMECN, in ML ach YANN |mit
dem Nebentrenner HC  a

Die für die anvısıerte Zielgruppe interessantesten Neuerungen tinden sıch e_
wartungsgemäß in den eigaben GE) der textkritische Apparat, (2) eine allge-me1ne Eınleitung auf nglisch, Deutsch und Dpanısch, (3) jedem biblischen
Buch eine eigene Eınleitung („Introductions““), In der textliche Besonderheiten
und die Merkmale der relevanten Textzeugen erorter! werden, und (4) e1in 1in 4Edem aszıke enthaltener Kommentar. in dem dıe textkritischen Urteile der Her-
ausgeber erläutert. die Masora übersetzt und mit diesen und anderen Be-
reichen der Masora zusammenhängende Problempunkte behandelt werden (unter
‚Notes the Masorah parva”, ‚Notes the Masorah ..  magna bzw „„.Commen-
tarıes the ecrıtical apparatus’‘). e1 wırd auf relevante Fachliteratur
verwiesen. Um die Darstellung und den eDrauc der Textzeugen einheıtlıc
W1IE möglıch gestalten, hat INan eindeutige Rıc  1inıen vereinbart:; zudem WeT-
den dıe aszıke Von den Hauptherausgebern mehrmals gründlıch durchgesehen

Die Gestaltung der e1gaben und die aIiur vereinbarten Rıc  1inıen sınd mal3-
eblich Von einem Projekt des Weltbundes der Bıbelgesellschaften eprägt, das
untrennbar muıt der Vorgeschichte der BHOQ zusammenhängt( dem
Hebrew (Jld Testament ext Project (HOTP) Das Projekt wurde 969 run-detf: sechs Spezlalıisten, Barthelemy, ulst, LoOhlHink. McHardy,
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üger und Sanders untersuchten in Jährlichen Zusammenkünften
dem Vorsıtz VO  am 1da während elf Jahren rund 5000 für Exegese

und Übersetzung relevante textkritische TODIeEMEe und hielten dıie Ergebnisse in
einem fünfbändıgen Preliımıinary and nterım RKeport fest (der „‚definıtive“ Bericht
sollte VON elemy herausgegeben werden; davon sınd bıisher vier anı

dem 1fe „Critique textuelle de ”Ancıen {estament‘““ erschiıenen:; zwel WEI1-
tere werden noch erwartet). Die Wahl VON chenKer, Kollege VOoNn

Barthelemy, ZU Vorsitzenden des BHOQ-Herausgeber- Teams Ssorgte afür. ass
cde 1m en des OTP erarbeıteten Prinzıpien, 1m Dıskurs mıt der achwe
präzısıiert, be1l der Erarbeitung der BHOQ DE Jragen kamen.

Hiıer können unmöglıc sämtlıche eigaben detaillier beschrieben, geschwelil-
SC denn dıie BHO ANSCINCSSCH gewürdıgt werden. Anhand VON Ruth l (Faszıkel

S sollen jedoch urz ein1ge der wichtigeren Merkmale der Ausgabe
vorgestellt werden:

wi 777 > wis M7 23 IN 77 E  AT T  N ‘  JAr K ODDW DDW 293 97
NT DW 21912 934 RN NIr ND 7A0 A  al MT 2

Bıs auftf cdie Kapıtel- und Vers-Hinweise (am inneren an erscheımint 1im
Haupttext- Teı das AdUus ML Entnommene: der punktierte TExXt. die 1rceil und die
Masora 9 auf die diese verweIisen. Die ebenfalls in ML enthaltene Masora

1st unterhalb des Haupttext- Teils (unter abgedruckt:
&.  o N7 C N SE 29 V N A .71 a m7 [ TI1 7 2105 T (1
Auf Seıite [ wird ‚Notes the asora magna” diese Informatıon W1e

olg übersetzt: „1wo VOEISECS unusual and unique 1n the Hebrew
Y Na NTA N tWwIice wıth these aCCeNnts (jen 10; uth 11u

Unmittelbar der Masora eiinde sıch der textkritische Apparat
(auf den Seliten werden un! „Introductions” die für Ruth relevanten heb-
räischen tiıberiensische und umran-Handschriften], griechischen, syrıschen und
aramäıschen SOWIEe lateinıschen Textzeugen einschhebliıc bibliografischer A
gaben vorgestellt):
1:1 D’0DDWM DDW 992 4QRuth“ GM SS (V) (D EV T KOLVELV TOUC KOLTOC
< a3 7 Cla.23 (Tacıl-synt ofo SA f Ei-T 7 4QRuth“ 4QRuth” GMss KL OL v  .
G4UTOV (implic mW 4QRuth“ m]L 4QRuth” NO ( O IDSE vocabatur

Da INan 1mM Haupttext- Le1 ohne die bisher gewohnten Verweise auf den Appa-
rat auskommen wollte (um das überaus omplexe Schrıftbild entlasten),
werden die Textstücke, auf die siıch die Apparateinträge beziehen, 1er. wieder-
holt (von Ea ZWEI). Die Eınträge werden urc e vonelınander rennt, die al SC-
führten Textvarıanten urc Das oben VOT dem ersten @ stehende Zeichen weilist
auf dıie „„.Commentarlies the erıtical apparatus” hın Dort wırd (auf Seıite 31©)
der masoretische exft erneut zıtiert und dazu Folgendes angemerkt:
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„Campbell (Ruth, 50) 18 OU! Mg in h1s judgment that SOMNC of the ancıent Vers1ions
cons1idered the syntactical combinatıons of d|! redundant. and solved hıs redundancy
ach in eır OW WaY vocalızatıon VW COUuU e the hase of apSEr tound in the Polyglots
of Antwerp and Parıs and ın the Urbinas Ebr. {It COU Iso explaın the readıng IUdICLS ıIn
La and the readıng UNIUS) IUdicLs ın KRahlfs (Studie, 130) hat the readıng Of La
has been taken from and that IUdICLS ıudicum in La combınes the readıngs f and G“

Wilie auf www.bıbelwissenschaft.de/start/editionsprojekte/bıblia-hebraica-quinta-
bhg/ (relevante Wehbsıite der Deutschen Bıbelgesellschaft 120.02.2008]) lesen
iSst, erfolgt e1in Apparateıintrag „immer dann, WEeNN eın vor-\iberiensischer exXt-

möglicherweise |Hervorhebung 1m Or1ıginal] (Gjedoch nıcht zwıingend und
auch nıiıcht unbedingt ach der Meınung des Herausgebers auf einen hebräischen
ext hındeutet, der VO tiıberiensischen ext abweicht‘‘. eiım ersten Eıntrag
Ruth 17 werden Z7Wel lTextvarıanten angegeben, dıe auf eıne mögliıche WE1-
chung VO tiberiensischen exft hinwelsen: Miıt der tiıberiensischen Textvarıante
NaC. Seıite SE dre1ı relevante Zeugen: M” und MY Cambrıdge
Universıity, Ms 433 SM den agen des Rıchtens der Rıchter“‘ stiımmen die
relevante umran-Handschrift, eın Teıl des „Septuagınta”-Mater1als SOWIE
(sinngemäß) die Vulgata und das Targum übereın. DIe übrıge griechıische SOWIE
dıe yrische Überlieferung en dagegen jeweils eine kürzere Lesart ‚„Während
des Rıchtens der Richter“‘ und AIn den agen der Rıchter‘“. In den beiden kürze-
Fn Lesarten sehen die Herausgeber keinen eleg für eine VO tiberiensischen
ext abweıchende ältere hebräische esart Man erklärt die beıden kürzeren Les-

vielmehr als Versuch der Übersetzer. die als syntaktısc („syntl[actic ]”
|LXXAXIV |) schwiıer1g empfundene Konstruktion vereinfachen („fa-
cıllıtation |* eine Eınschätzung, die im oben zıt1erten Kommentar na-
her erläutert wIrd.

Das Erscheinen der BHOQ ann me1ınes Erachtens Bewunderung und
Dankbarke1 hervorruftfen. erausgeber- Ll eam und Bibelgesellschaft sınd der
ungewöhnlichen Leistung beglückwünschen. He ernsthafter Arbeıt
en JTestament Interessierten en 1UN einen Detaiulgenauigkeıit bisher ohl
aum übertroffenen und typografisch außerst gelungenen (besonders 1m IC
auf die Punktatıon eserfreundlichen Zugang ZAE Grundtext in seıner bısher
altesten in en Teılen gesicherten Gestalt aruber hinaus biletet dıie BHQ eine
e1 VOoNn qualitativ hochstehenden e1gaben, dıie eıne solıde Auseinanderset-
ZUNg mıt textkritischen Problemen erleichtern: GE ine kluge, praxisorientierte
Auswahl VO  — textkritischen Problemen wırd im Apparat aufgegriffen und in einer

den Voraussetzungen heutiger Leser angepassten Weıise dargestellt (statt d
teın wıird nglisc WIEe in vielen anderen Bereichen als internationales Kom-
munıikationsmittel eingesetzt). (2) Um dem Leser eın iınnvoll egründbares texf-
kritisches Urteil ermöglıchen, wird nıcht 1Ur 1im Apparat, sondern spezle
auch 1m Einleitungs- und Kommentarteil auf Iransparenz oroßer Wert gelegt So
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werden be1 den VOoNn den Herausgebern empfiohlenen Entscheidungen die als rele-
vant erachteten Krıiterien genannt. Die Entscheidungen werden außerdem 1m
Kommentar erläutert. Auf relevante Primär- und Sekundärlıiteratur WIF: egelmä-
Bıg verwiesen. An Textzeugen werden NUur solche SCNANNL, die auch in Publıkati-
ONCNH fr jedermann zugänglıch S1Nd. (Zusätzlıc erleichtern lässt sıch übrıgens
der /ugang der Datenfülle der BHO mM1CN1IT1e der dıigıitalısıerten Fassung, die
als Teil der „Stuttgarter Flektronischen Studienb  14 SESB|] verfügbar ist.) Die
internationale und interkonfessionelle /usammensetzung des Herausgeber-
Teams tragt zweifellos 7U erreichten Qualitätsniveau be1i

Angesichts der Komplexıtä des er ist nıcht verwunderlıch, dass 11an

darın auch Optimierbarem egegnet. Wohl auf ein Versehen zurückzuführen ist
die Tatsache, dass gemä Seıite der Einleitung die Zählung der Kapıtel
und der Verse autf dem inneren and der Seılite erscheinen soll, S1e 1n aszıke 18
VON Cant hıs Ihr auftf den eraden Seliten aber A außeren and steht Be1 den S
/ıtaten 1st die Verwendung der syrischen Schrift (statt WIEe bısher die MSC.
nıcht gerade benutzerfreundlich Des Weiteren stellt siıch auch dıie rage, ob die
Preisgestaltun der anvıislierten Leserschaft (insbesondere der Studierenden)
IMNECSSCH 1St.

Solche Krıtikpunkte tangıeren dıie vorhandene Qualität allerdings aum Und
6S 1st hoffen, dass bald welıtere BHOQ-Faszıke erscheinen und das Werk In
absehbarer eıt vollendet wırd.

Heinrich vVvon Szebentha

ran Matheus PONS Kompaktwörterbuch Althebräisch, Stuttgart e 2006,
geD., 306 5., 29,95

Dieses Werk, außerlıch vergleichbar den bekannten grunen Schulwörterbüchern.
ist für seine Übersichtlichkeit und Handhabbarkeit en Es biletet den voll-
ständıgen hebräischen und aramäıschen Wortschatz des en Jlestaments. Im
Gegensatz Fohrers „Hebräisches und aramäısches Wörterbuch Zen Tes-
tament‘“ dem nach Preis und Format einzıgen vergleichbaren deutschen
W örterbuch, lıstet Matheus be1 jedem Eıntrag möglıchst vollständig, zumiıindest
aber zahlreıch, dıe vorkommenden Formen jedem Wort auf. DIies IMNas dem
Geübten unnötig erscheıinen, Anfängern und Gelegenheitsübersetzern biletet aber
gerade diese Auflistung die Möglıchkeıit, eiıne gesuchte Wortform iınfach und
präzıse finden erb- und Nominalformen werden mıiıttels eiInes einfachen
Zahlensystems grammatıkalisch zugeordnet, der Schlüssel dazu WwIrd, Was VON

großem Nutzen ist, auf jeder Seıite eboten. Verbwurzeln sınd C Graudruck
hervorgehoben, Orts-, und Personen- und Eıgennamen sınd qals solche gekenn-
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zeichnet. Markıert ist auch eiIn Grundwortschatz, dessen Umfang aber nıcht näher
angegeben WITF:!

DIie deutschen Angaben SInd, einem Handwörterbuch entsprechend, eher
Knapp, jedoch wesentlich umfangreicher qals in HA  < und ür e1ne ÖOrientie-
TUn immer hinreichend Insgesamt scheinen S1e sich der Luther- und Ein-
heıtsübersetzung orlentlieren. Matheus verzichtet weıtgehend auf O_
logische Angaben, bietet aber be1 Homonymen und anderen problematischen
Formen verschiedentlich weıterführende Informationen und führt auch teilweise
Möglichkeiten der Herleitung Bıblısche Belegstellen werden ingegen In
großem Malßlie angeführt, wobei vollständige Auflistungen gekennzeichnet Sind.

Einzelne Fehler der Erstauflage können (S V orwort) dem Verfasser Ire
gemelde werden, eine NOC. kurze) Korrigenda-Liste 1st im Internet einsehbar.

Unter den wenigen deutschsprachigen und einbändigen Nachschlagewerken
WITF! und 111 das Wörterbuch den Gesenius (1 Aufl.) nıcht9 autf dem
Schreibtisce des Rezensenten hat 6S aber Fohrers HA nıcht zuletzt des
aren Druc  T  D  es, inzwischen abgelöst.

ens Pracht

Chrıistoph Hardmeier: FT extwelten der entdecken. Grundlagen Un erfah-
ren einer fextpragmatischen Literaturwissenschaft der Textpragmatische
Studien ZUT: Hebräischen ibel, 1/1 und Z Gütersloh Gütersloher Verlags-haus, 2003/2004, 197 384 S 34,95 69,—

Miıt diesem Doppelband hat der im November 2007 emeritierte Schweizer Pro-
fessor für es Jestament A der Ernst-Moritz-Arndt-Universität In Greifs-
wald/Pommern den VON ıhm entwıickelten lıteratur- und textpragmatıschen Exe-
ZESCANSALZ noch einmal Zusammenfassend dokumentiert. Der zweiıte Band eıL-IV nthält bereits Irüher se1t den sıebz1iger Jahren publizierte Beıiträge, denen
der Band e1] halb S! dick als Kınleitung und zusammenfassende Hın-
führung vorgeschaltet 1St. ach dem Theologiestudium hatte Hardmeier iım
Zweıitstudium Linguistik belegt. Dieses Doppelstudium AT der theo-
logischen Dissertation 1f1 der Formgeschichte aut texttheoretischer Basıs
eISPIE der prophetischen Weheworte, veröffentlich als Texttheorie und 1_
sche Exegese. Zur rhetorischen Funktion der JTrauermetaphorik in der Prophetie““München, Auszüge AdUus dieser Arbeıt sınd als Teıil {1 „ J1 exttheoretische
Grundlagen“‘ In Band 1/2 (1-175) NeUuUu zugänglıch emacht. Der damals entwI1-
ckelte lıteraturwissenschaftliche exegetische Zugang wurde 1ın der Habılıtations-
chrift (1988) ZU ema „Die Polemik zech1ı1e und Jerem1a In den
Hiskija-Jesaja-Erzählungen“ weıterentwickelt. Diese ist publıziert als 99  ophetie1m Streit VOT dem Untergang as Erzählkommunikative Studien ZUr Entste-
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hungssituation der Jesaja- und Jeremiaerzählungen in 11 Reg 8ZIO0) und Jer S—
A Berlın, uch aus dieser Arbeıt sınd Auszüge nachgedruckt als Teil
111 ‚Erzähltextanalytische Grundlagen” (Bd o 7—2 Als Teil (Bd /
1245—319]1) sınd vier Aufsätze computergestützter Textwahrnehmung aufge-

in denen sıch Hardmeiers rmfahrung den angjährıgen 'hbeıten n1e-
derschlägt, cdie Z Herausgabe der Stuttgarter elektronischen Studienbibel Uurc
die Deutsche Bibelgesellschaft 2004/2006 beigetragen en

Hardmeiler begründet seinen teXf- und kommuntikationspragmatıschen Ansatz
damıt. ass die bıblıschen Gottesbezeugungen In „unhıntergehbarer Textförm1ig-
eıt  66 vorliegen, Exegese damıt VOT em als Laiteraturwissenschaft ANSCINCSSCH
verstanden 1st. ] )ass der 1n den sıebziger ahren entwickelte Ansatz siıch zuneh-
menden Interesses erfreut, äng se1ines Erachtens auch ‚„dm der sıch reifen-
den Verunsicherung in den Bibelwissenschaften über iıhre Grundlagen, nachdem
dıe historisch-kritische Methode iıhre HIS 1in die S0er Jahre unangefochtene Stel-
lJung verloren hat““ (1/1 An ihrer Stelle habe sıch e1in Methodenpluralismus
ausgebreıtet, der einer „babylonıschen Sprachverwirrung DIS hın ZUT icht-
Kommunizierbarkeıt VON Forschungsergebnissen ” gefü hat. sowohl innerhalb
des bibelwissenschaftliıchen Dıiskurses als auch 1m IC auf die theologische
Relevanz der bıblıschen Traditionsliteratur und ihrer Bedeutung für die egen-
Wa)  m { 1n Kırche und Gesellschaft Hardmeler beansprucht 1U explizıt nıcht, Adie  .
LÖösung 1n dieser Sıtuation geben können, möchte jedoch be1 der Exegese
dıe kommunikationspragmatischen Komponenten in den Vordergrun rücken. Er
versteht \die sprachförmi1ige Obergestalt VON Texten als Partıtur und edium VO

zeichengeleiteten Kommunikationsvollzügen”. In den lexten dokumentiert sich
-die objektivierbare Spur VO  e autorseitigen Kommunikationsangeboten, deren
Sinn und Funktion jedoch NUr 1m lesenden oder hörenden Nachvollzug eprodu-
zierbar und konkret eingelöst werden annn  .. (FA AXHU1]) Das Ernstnehmen des
Autors erfordert eIn SCNAUCS, behutsames Lesen eiıne zentrale Voraussetzung
TE Verstehen der bıblıschen Texte Solche „Lese-Hermeneutik der Behutsam-
eıit  c. eTtZ! ‚„den latenten Beliıebigkeiten der Rezeptionsästhetik Grenzen“ und g1bt
den Texten Chancen, gehört werden. Diese siınd keine A  ildungen VON Wırk-
ICHKEIT; S1€e vielmehr einen Prozesscharakter: Man INUSS siıch VON der (215
enheıt der überraschen 4asSsen. Hardmeıler versteht seinen Ansatz als er-
natıve ZUT herkömmlichen historisch-kritischen Bibelauslegung, der dem 1gen-
Sınn der bıblıschen Texte eiıne ('’hance 21Dt, wıiederentdeckt werden.

Es ist csehr egrüßen, ass mıt diesem Doppelband eiıne Zusammenstellung
VOIN Arbeıiten AdUus fast vier Jahrzehnten Forschungsarbeit eines der Exponenten
der hermeneutischen enı 1n Deutschlan: einem breiteren Leserkreı1s preiswert
zugänglich emacht Sind. auch WEeENN dıie literaturwissenschaftlichen theoreti-
schen Grundlegungen mıt iıhren eigenen Sprachwelten für Theologen gelegent-
iıch gewöhnungsbedürtftig S1INd. DIe Fragen ZUT Einleitung und Hıstorie der 1blı-
schen Bücher wird be1i synchronen Ansätzen WIeE diesem weiıter auf der ages-
ordnung bleiben Diese können jedoch dazu befreien, dıe alten purrillen der 1n
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eiıner Sackgasse steckenden Laiterarkrıitik des Jahrhunderts überwinden.
uUurc e1in W ahrnehmen bıblıiıscher Z/Zusammenhänge werden dann auch dıie
Antworten ZUT Hıstorie sıch HNECU tellen können. Eın grundsätzlicher Gegensatz
fenden Bıld
esteht nıcht wirklıch., erst die gegenseiltige Integration fü  < einem übergrei-

Herbert Klement

Egbert a  Orn, eorge Steins Der Bibelkanon In der Bibelauslegung.
Methodenreflexionen und Beispielexegesen, Stuttgart: ohlhammer, 2007 P  s
347 S 32,—

Der vorliegende Sammelband 1st eiıne Fundgrube, WECNN L11a sıch mıiıt ‚„„kanoni-
scher Exegese” WIE auch mıiıt verwandten Konzepten auseinandersetzen 11l SO
wiıdmen sıch zahlreiche Aufsätze zugle1c auch den Leıitbegriffen ‚„Rezeptionsäs-
thetk . a1sSO eiıner leserorientierten Exegese, beziehungsweise Intertextualıität.
Zwar werden diese egrıffe und Konzepte 1m anglo-amerikanischen Raum schon
seIit dre1 Jahrzehnten ZU e1spie als canonıcal approac und reader-response-
theory umfassend diskutiert und angewandt, in der deutsprachigen ExXegese neh-
MmMen S1e jedoch nach W1€e VOT 1Ur einen kleinen, WEeNnNn auch wachsenden Raum
eIn Die I} Autoren, dıe ihre Beıträge dem vorliegenden Band beigesteuert
aben, loten diesen Raum dUus und plädieren eindrücklich für ein mdenken in
den Bıbelwissenschaften DIie meılsten Aufsätze zunächst für dıie i1chen
Treffen der Forschungsgruppe „Canonical Approaches the Bıble* 1m Rahmen
der European Assoc1ı1ation of 1D11Ca tudies (EABS) erarbeitet worden.

Den ersten Te1il des Bandes bılden Methodenreflexionen einer kanonischen
Exegese Mitherausgeber allhorn skizziert In einem einleitenden SSaYV das
hıistorische und kanonische Paradıgma der Exegese (9—30 Bel der historischen
Kritik gebe 6S „ZWEI blınde Flecke Der eiıne ist die Konzentration des Wahr-
heitsbegriffs auf die rage der HıstorizitätRezensionen Altes Testament  163  einer Sackgasse steckenden Literarkritik des 19. Jahrhunderts zu überwinden.  Durch ein neues Wahrnehmen biblischer Zusammenhänge werden dann auch die  Antworten zur Historie sich neu stellen können. Ein grundsätzlicher Gegensatz  fenden Bild.  besteht nicht wirklich, erst die gegenseitige Integration führt zu einem übergrei-  Herbert H. Klement  Egbert Ballhorn, Georg Steins (Hgg.): Der Bibelkanon in der Bibelauslegung.  Methodenreflexionen und Beispielexegesen, Stuttgart: Kohlhammer, 2007, Pb.,  347 S., € 32,—  Der vorliegende Sammelband ist eine Fundgrube, wenn man sich mit „kanoni-  scher Exegese“ wie auch mit verwandten Konzepten auseinandersetzen will. So  widmen sich zahlreiche Aufsätze zugleich auch den Leitbegriffen „Rezeptionsäs-  thetik“, also einer leserorientierten Exegese, beziehungsweise Intertextualität.  Zwar werden diese Begriffe und Konzepte im anglo-amerikanischen Raum schon  seit drei Jahrzehnten zum Beispiel als canonical approach und reader-response-  theory umfassend diskutiert und angewandt, in der deutsprachigen Exegese neh-  men sie jedoch nach wie vor nur einen kleinen, wenn auch wachsenden Raum  ein. Die 17 Autoren, die ihre Beiträge zu dem vorliegenden Band beigesteuert  haben, loten diesen Raum aus und plädieren eindrücklich für ein Umdenken in  den Bibelwissenschaften. Die meisten Aufsätze waren zunächst für die Jährlichen  Treffen der Forschungsgruppe „Canonical Approaches to the Bible“ im Rahmen  der European Association of Biblical Studies (EABS) erarbeitet worden.  Den ersten Teil des Bandes bilden Methodenreflexionen zu einer kanonischen  Exegese. Mitherausgeber E. Ballhorn skizziert in einem einleitenden Essay das  historische und kanonische Paradigma der Exegese (9-30). Bei der historischen  Kritik gebe es „zwei blinde Flecke: Der eine ist die Konzentration des Wahr-  heitsbegriffs auf die Frage der Historizität ... Exegese wird als Archäologie der  Kommunikation betrieben. ... Das andere Problem ist das Faktum, dass die lite-  rarkritische Schichtung eines Textes ein Konstrukt der Forschung ist.“ (16f) Die  Stärke kanonischer Exegese bestehe in ihrem neuen und bewussten „Umgang mit  unterschiedlichen Textdaten, die nun unter dem Stichwort der „Polyphonie“ be-  schrieben und in Korrespondenz gebracht werden können.“ (24) Dass es sich  hierbei nicht um ein „Spiel ohne Grenzen“ handelt, verdeutlicht der zweite Bei-  trag von J. Taschner. Angenehm und überzeugend ist bei allen Beiträgen, dass sie  einerseits engagierte Plädoyers für eine andere Exegese darstellen, zugleich aber  auch immer wieder um einen kritischen Blick auf ihr eigenes Vorgehen bemüht  sind. So auch der Beitrag von Beat Weber (85—-94), der bezogen auf eine kanoni-  sche Psalterexegese vier Problemfelder aufzeigt: „das Verhältnis von Schriftlich-Exegese wiıird als Archäologie der
Kommunikation betrieben.Rezensionen Altes Testament  163  einer Sackgasse steckenden Literarkritik des 19. Jahrhunderts zu überwinden.  Durch ein neues Wahrnehmen biblischer Zusammenhänge werden dann auch die  Antworten zur Historie sich neu stellen können. Ein grundsätzlicher Gegensatz  fenden Bild.  besteht nicht wirklich, erst die gegenseitige Integration führt zu einem übergrei-  Herbert H. Klement  Egbert Ballhorn, Georg Steins (Hgg.): Der Bibelkanon in der Bibelauslegung.  Methodenreflexionen und Beispielexegesen, Stuttgart: Kohlhammer, 2007, Pb.,  347 S., € 32,—  Der vorliegende Sammelband ist eine Fundgrube, wenn man sich mit „kanoni-  scher Exegese“ wie auch mit verwandten Konzepten auseinandersetzen will. So  widmen sich zahlreiche Aufsätze zugleich auch den Leitbegriffen „Rezeptionsäs-  thetik“, also einer leserorientierten Exegese, beziehungsweise Intertextualität.  Zwar werden diese Begriffe und Konzepte im anglo-amerikanischen Raum schon  seit drei Jahrzehnten zum Beispiel als canonical approach und reader-response-  theory umfassend diskutiert und angewandt, in der deutsprachigen Exegese neh-  men sie jedoch nach wie vor nur einen kleinen, wenn auch wachsenden Raum  ein. Die 17 Autoren, die ihre Beiträge zu dem vorliegenden Band beigesteuert  haben, loten diesen Raum aus und plädieren eindrücklich für ein Umdenken in  den Bibelwissenschaften. Die meisten Aufsätze waren zunächst für die Jährlichen  Treffen der Forschungsgruppe „Canonical Approaches to the Bible“ im Rahmen  der European Association of Biblical Studies (EABS) erarbeitet worden.  Den ersten Teil des Bandes bilden Methodenreflexionen zu einer kanonischen  Exegese. Mitherausgeber E. Ballhorn skizziert in einem einleitenden Essay das  historische und kanonische Paradigma der Exegese (9-30). Bei der historischen  Kritik gebe es „zwei blinde Flecke: Der eine ist die Konzentration des Wahr-  heitsbegriffs auf die Frage der Historizität ... Exegese wird als Archäologie der  Kommunikation betrieben. ... Das andere Problem ist das Faktum, dass die lite-  rarkritische Schichtung eines Textes ein Konstrukt der Forschung ist.“ (16f) Die  Stärke kanonischer Exegese bestehe in ihrem neuen und bewussten „Umgang mit  unterschiedlichen Textdaten, die nun unter dem Stichwort der „Polyphonie“ be-  schrieben und in Korrespondenz gebracht werden können.“ (24) Dass es sich  hierbei nicht um ein „Spiel ohne Grenzen“ handelt, verdeutlicht der zweite Bei-  trag von J. Taschner. Angenehm und überzeugend ist bei allen Beiträgen, dass sie  einerseits engagierte Plädoyers für eine andere Exegese darstellen, zugleich aber  auch immer wieder um einen kritischen Blick auf ihr eigenes Vorgehen bemüht  sind. So auch der Beitrag von Beat Weber (85—-94), der bezogen auf eine kanoni-  sche Psalterexegese vier Problemfelder aufzeigt: „das Verhältnis von Schriftlich-Das andere Problem 1st das Faktum., dass die lıte-
rarkrıtische Schichtung eines Textes ein Konstrukt der Forschung ISE  66 16f) Die
Stärke kanonischer Exegese bestehe In ihrem und bewussten „Umgang mıiıt
unterschiedlichen Textdaten., die Aun dem Stichwort der „Polyphoni  c“ be-
schrieben und in Korrespondenz gebrac werden können.“ 24) Dass CS sıch
hierbei nıcht eın „SPIe ohne Grenzen‘“‘ handelt, verdeutlicht der zweıte Be1l-
rag VON Taschner. Angenehm und überzeugend ist be1 en Beıträgen, ass S1e
einerseits engagıerte Plädoyers für eıne andere Exegese darstellen, zugleic aber
auch immer wıieder einen kritischen IC auf ihr e1igenes orgehen bemüht
Sind. SO auch der Beıltrag Von eater (85—94) der bezogen auf eıne kanoni-
sche Psalterexegese vier Problemfelder aufzelgt: „das Verhältnis von Schriftlich-
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e1it und Mündlıichkeıt. zweıtens das Bewältigungsvermögen SOWIE die Struktu-
rmerung VO  a Informationen DZW Vorstellungsgehalten be1 der Rezeption, drıttens
den Psalter als Makrotext und damıt verbunden die Rezeptionsweise (Stichwort:
„Leserichtung‘‘) SOWIE viertens dıe Relatiıon Von Textlichkeit und Geschichtlich-
eıt  .6 5/)

Andere grundlegende mefhodische Artıkel beschäftigen sıch mıt e1iner Dnera-
tionalısıerung eines leserorientierten /ugangs (SO Nıcklas in einem sehr le-
senswerten Konzept nach Kco 5—611) mıiıt jüdischer Psalmenexegese

Grohmann), feminıstischen Perspektiven (I üllner), der Gestalt des NEU-

testamentlichen anons (K Niebuhr) sSOoOwI1e den Auswirkungen auf eine hıb-
lısche Theologıe Steins)

Nehmen dıe Methodenreflexionen etwa ein Drittel des Bandes e1n, schlie-
Ben sich ihnen 1m Weiteren acht alttestamentliche und füntf neutestamentliche
Beispielexegesen die den neuartıgen nsatz ausgesprochen gul iıllustrieren.
Man wendet siıch 1 anderem Jlexten L  $ die 1Han in der herkömmlichen
Exegese missverstanden sıeht, we1l ihre entsprechenden Kontexte und Ko- lexte
nıcht ANSCMECSSCH gewürdigt werden Dohmen mıt seinem Vorstoß, ass
in EX „‚/-1 „gerade nıcht eiıne gegenüber | DAandere Zelttradition
oder e1in besonderes ‚zweıtes’ Zelt erwähnt“ sel, sondern sprachlich und kontext-
bezogen Jediglich eıne Möglıchkeıit aufgezeigt werde., „ c1e letztendlich in der
ora aber nıemals Wirklichkeit VErn Dieser interessante Vorschlag INUSS

me1ıner Einschätzung nach jedoch noch den entsprechenden Urtsbewegungen
1n Num E1 und überprüft werden.

Lesenswert ist auch Sals austiu  16 Wiıderlegung der Einschätzung B1-
leams als lächerlichen Falschpropheten (  3-1  © wohingegen Pelligrinis
Behandlung VON TI 2 I  'n sich leider urc eine Vernachlässigung der Pas-
toralbriıefe als Kontext auszeichnet.
en derartıg Irıschen niragen eingefahrenen Interpretationen fallen die

Beıiträge auf, dıe Verzahnungen verschliedener Kanonteıile innerhalb bestimmter
Jlexte aufzeigen. SO stellt orn in ezug auf das Siegeslied Schilfmeer
(Ex :53 fest; dass hıer ‚„ZUM ersten Mal In der Schrift das Loblied auf die KÖ-
nıgsherrschaft (Gottes angestimmt“ werde, eiıne ematı die wiederum für die
Psalmengruppe 90—-10 charakteristisch sel, der e1in saim Moses vorangestellt
wurde. iıne Verbindungsfunktion zwıischen ora und Propheten beobachtet

Taschner 1im Oselle! (Din 52): und Steins konstatiert: Hc den eXti-
komplex Sam DD wıird avlı ZU Abraham und Mose der Geschichtshü-
cher.“ Innerhalb des Psalters plädiert er für eine HNEUC Würdıiıgung
VoNn salm als Teı1il einer (Quvertüre des Psalters (Ps 1—3), in dem weıtere S12N1-
1kante Verbindungen ZUT ora und Nebi1m und VOL en der Aspekt des ebe-
tes wegwelisend angelegt se]len Millard untersucht salm als ‚„„Mıtte
des Psalters“‘ SOWI1e qals möglıchen „Ansatz eiliner Theologie der Hebräischen Bı-

eıtere Aufsätze hleßen sich anführen.
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Idie Beıträge unterstreichen auf unterschiedliche Art e1InN!  cksvol dass 6C1NeE
kanonısche Herangehensweise CI notwendige Voraussetzung 1SE die VOT-
liegende Bıbeltexte als hıstorisches hlıterarısches theologisches Phänomen

würdigen
Christian Kupfer

eitere Literatur
Joshua Blau JC Hebhrew Phonology and Morphology An Introduction W1-

NONa Lake/IN Eisenbrauns 2008 geb 3008 US $ 39
aVl Clines Dictionary of Classical Hebrew, Vol amekh Pe Shef-

16 Phoen1x 2007 geb 9909 E
Wılhelm (Gjesen1ius: Hebräisches Un Aramädısches Handwörterbuch über das

Alte Lestament, hg Herbert Donner, Lig 18 Aufl., Berlın pringer,
2007, GeD.. TG I1094, 199,>

Kenton Sparks: (G0d) OYdsSs Human ON An Evangelica Appropriation of
Critical 1Ca Scholarship, ran apıds. : 2008 Phb 416 5

Andreas W agner Parallelismus membrorum OBO 29DA rıbourg Unıiversitäts-
verlag, 2007 geb 32() US

Archäologie, Geschichte Israels, Umwelt

Paul Lawrence Der großhe AaAsSs Welt der er Völker Kulturen
hg VON lan 1ıllard Heıinrich VON S1iebenthal John alton Gileßen
Brunnen Innsbruck Tyrolia 2007 geb 188 € 34 05

Dieser Bıbelatlas 1ST die ersetzung des englischen „.I'he IVP as of
Hıstory“ (Paralleltitel Bie 10N as of Hiıstory“ Der deutsche
1ı1te deutet bereits dass 6S sıch keinen Atlanten klassischen Sinne
handelt sondern vielmehr CIM großformatiges und reich bebildertes ach-
schlagewerk ZUFr bıblıschen Geschichte Geografie Archäologie und Kultur

Der Verfasser 1ST en eologe sondern Forschungsassıistent für KIf<
chen der Universıtät 1verpoo Bereich Archäologie und steht dessen
Tradition Lawrence geht 6S nıcht CL hypothetische Rekonstruktion der
Vergangenheit und STENZL sıch CSHEHE und vielen Stellen VONn hıistorisch-
kritischen Forschungsergebnissen 218 die dem bıblıschen Geschichtsbild wıder-
sprechen Ihm geht C1N Nachzeichnen der Geschichte WIC SIC die
selbst berichtet Was „gesunden Vertrauensvorschuss“‘ erfordere DIie Dar-
stellung eru auf dem ext der erfolgt gleichzeltig aber besonderer
Berücksichtigung der archäologischen Eviıdenzen und außerbiblischen extquel-
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len.  .. (Z) uch WENN Lawrence in der ege den Standpunkt des bıblıschen Ver-
fassers einnımMmt, hält ihn seine Herangehensweise nıcht davon ab, ZU e1spie
natürliche Erklärungen für die zehn aägyptischen Plagen vorzuschlagen 34) An
anderer Stelle Tührt GE ein1ıge gule Gründe aliur d. dass dıe Stammbäume in Gen

und 11 nıcht lückenlos sınd 15) Wo keine Eindeutigkeıit erzielen 1st, WeT-

den mehrere Möglıchkeıiten vorgeschlagen, ZU e1ıspie be1 der Identifizierung
des „Sterns VOIl Bethlehem

eweils auf einer Doppelseıite wırd eine bıblısche Epoche anschaulich darge-
stellt oder hılfreiche Hıntergrundinformation eboten. twa 100 Seıiten bileten dıe
Geschichte sraels VON den Erzvätern bis 113 dıe intertestamentäre Zeit: weiıtere
Seliten die eıt des Neuen Jestaments, sSOdass insgesamt zwel Jahrtausende ZUr

Darstellung gebrac werden. Beıispielhaft selen dıie Ihemen auft den Seliten 5
ne Jahresangaben) angeführt: „DIie Rıichterzeıit”, „Die edrohung ÜFG die

Philister- „Die Errichtung der hebräischen Monarchie“, ‚Davıd wırd Önıg VON

Juda „Davıds späatere Aahre „Die Schreibkunst  .. „Archıve und Bıbliotheken
der antıken 1t“, „„5al0mo“, ‚„5alomos Tempel”, „„5a10m0s Handelsbeziehun-
..  gen”, <Die Teuung des Reiches‘‘.

Erfreulich ist ZU eispiel gegenüber der starken Vehemenz., mıt der Kıf=
chen tür dıe Spätdatierung des Exodus 1mM 13 Jahrhundert eintrıtt ass In die-
SCI1I Werk dıie Frühdatierung e Jh.) gleichberechtigt Wort kommt AGTF den
entsprechenden Seıiten ZUT mosaıischen elt (32—49) er CS dann auch Jjeweıls
konsequent „Ende oder 13 Chr .. Das Buch Jesaja WIT: auf den
Propheten Aaus dem Jahrhundert Chr zurückgeführt$ der Penta-
teuch auf Mose (17.39) dıe Pastoralbriefe auf Paulus und weiıter.

Obwohl miıt oroßer Sorgfalt erste und gründlıch Orrektur gelesen, hleibt be1 der
Namen un Zahlen N1IC. dU», ass CS Inkonsistenzen in der Schreibweise und äahnlı-

hem kommt Pharao Scheschonk (29.37.67.74.90) Tindet 111a 1m Inhaltsverzeichnis 1Ur unN-
ter dem Namen Schoschenk (SO uch einmal auf 90) Der Name Arıstobulus lautet
1im egıster „Arıstobul", die JTempelsäule „Jachın 74) „Jakın“ Karkemisch wıird auf
99  arkemish‘“‘ geschrieben. z]on-Geber heißt auf „Ez1]0n-Geber‘“‘. Auf 105 I1HNUSS
„Hesekıel 25,1—7“ „Jeremia 254 heißen. Von Schnee ist auf 58 die Rede,
VON kon1on auf 153 154 Auf 1 10Of hblieh „Chronicles of Nabonid““ unübersetzt.
Auf he1ißt „aschodiısch“ „aschdodisch‘“. Auf hegt S1izıllen In der südlıchen
Türke1! (jeme1ınt ist ohl „Zihizıen“. Wenn VON Qumran he1ißt, „vVoNn Jesaja exIistierte e1-

vollständıge, 7,30 ange Rolle** kKlıngt dıes zumıindest missverständlich. da keıin
utograf, sondern 1ne Abschrift vorliegt. Manchmal werden mehrere Bıbelverse durch
Komma (74.89), ein anderes Mal Uurc Semiıikolon ] $ in der Regel ber durch un D

Be1 den Amoszıtaten 83) fehlt die Angabe der Bibelstelle. Antiochus 11L wırd uch
be1 Dester Gesundheit kaum VON Chr A geherrscht haben

Karten, 143 Fotografien SOWIE welıtere Zeichnungen und abellen en ZUTN
Stöbern e1in und verschaliien eiıne kurzweilıge Lektüre Nur vereinzelt INan
einmal eiıne reine Textseımite Das Werk 1st allgemeınverständlich geschrıeben
und für den interessierten Lalilen gul geelgnet. Sekundärliteratur wird nıcht zihert:
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Ende finden sıch lediglich ein1ıge Literaturhinweise. Be1 Bıbelzıiıtaten und D1D-
i1schen Namen wird grundsätzlich auf die Lutherübersetzung Vomn 9084 zurück-
gegriffen. Eın kurzes Glossar, Personen- und Sachregister, Urtsregister (mıit enl-
sprechenden Abkürzungen der heutigen Länder) SOWIE Bıbelstellenregister hel-
fen, dieses nützlıche Nachschlagewerk erschlheben Drucktechnisch prasen-
tiert siıch der ansprechende Band in olıder Bındung Von se1iner besten Seıite und
dürfte auch als Geschenkband gule Dienste {un

alter Hilbrands

eıtere Literatur:
Manfred Görg Religionen INn der Umwelt des en Testaments FE Agyptische

elig10N. Wurzeln Wege Wirkungen, Studienbücher Theologie 43 Stutt-
gart Kohlhammer, 2007, M 197 S., DD

* Anton Grabner-Haider H9°) Kulturgeschichte der ibel, Göttingen: Vanden-
e uprecht, 2007 geb., 487 S 39,90

Rıchard Hess: Israelite Religions. An Archaeological and O0 UrVey, Tan!
apıds/Ml: aker, 2007 H  „ 437 S 34,99

mar eel Orte und Landschaften der FEin Handbuch und Studienreise-
führer ZU:  S eiligen Land, 4/1 Die Geschichte Jerusalems un die Entste-
hung des Monotheismus, IIbd Z Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2007,

TDZIARL mıt TE Abb 149
Max Küchler Orte Un Landschaften der FEın Handbuch UN Studienreise-

führer zum eiligen Land, 4/7) Jerusalem, Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 2007, H  9 XIV 1.266 mit 65(0) Abb 99 —

erhard Larsson: The Chronological System of the Old [ estament, Frankfurt
Lang, 2008, 131 D Z I0

Manfred Oeming: Die Königreiche Israel UN Juda Vom his Jahrhundefi
CAr. Bıblısche Enzyklopädie 4, Stuttgart: Kohlhammer, 2008, Kt..

47() S 36,—
Ludger Schwienhorst-Schönberger: Eın Weg UrC. das Leid. Das HC Ijob,

reiburg: Herder, 2007, ÜED, N 5., 17,90
ern Janowskı, Gernot Wılhelm Texte AUSY der [/mwelt des en Testaments,

Briefe, Gütersloh Gütersloher,. 2007, SCD., 48() .. L48:—
10tr Bienkowski He.) Writing and Ancıent Near Eastern JocIety, lan

ıllard, LHBOTS 426, Edinburgh: :EA Clark, 2007. geb., 319 S
140,—
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Kommentare, exegetische eiträge

1egbert Riecker Eın Priestervolk für alle Völker. Der Segensauftrag2 sraels für
alle Natıonen In der Ora und den Vorderen Propheten, SBB 5 9 Stuttgart: Ka-
tholisches Bıbelwerk, 2007 Kt: 438 S 52.—

„Eın Priestervolk für alle Vö ist dıe alttestamentliche Doktorarbeit des
Dogmatık-Dozenten der Bibelschule Kırchberg. Doktorvater W äal Hendrik KO0O-

Leuven Das ema wıird thematısch eingegrenzt auf degenswirkungen
sraels also ohne dıie Unheils-/Gerichtswiırkungen), textlich auf das im Untertite]

KOrpus. Psalmen (vgl aber 287) und Schriftpropheten bleiben unbe-
rücksichtigt, obwohl auch be1 ihnen viel für das ema gewinnen ware Ge-
genstand ist nıcht, W1e hbe1 vielen Arbeıten, die „‚Mıssıon 1mM en Jestament“,
sondern der Segensaulftrag Gottes Israe] für Nıchtisraeliten; „negatıve” Wiır-
kungen sraels werden nıcht berücksichtigt.

Voran steht eine hermeneutische Grundlegung, dıe sıch besonders mıt NeUeZEeTEN
lıteraturwissenschaftlichen Ansätzen befasst Gewürdigt wiırd Je die Bedeutung
der lıterarıschen, hıstorischen und theologischen Dımension der Texte Die Un-
tersuchung orlientiert sıch der Endgestalt des hebräischen Kanons, wobel 1mM
Anschluss eCKWI1I Koorevaar und Steinberg die Aufteilung in 1ester-,
Propheten- und Weisheitskanon elitend ist und die Beschränkung auf den Pries-
terkanon mitbegründet: Die Arbeit geht in kanonischer olge den Pentateuch und
dıe Vorderen Propheten entlang. Stets WIT! AUSTUNTIIC das espräc mıt anderen
Exegeten gesucht Immer wieder wırd nach Textstrukturen gefragt (viele CMau-
bılder), besonders häufig tauchen konzentrische Anordnungen auf.

ernstellen sınd besonders Gen 213 (das 1La 1m Segensbegriff sEe1
wahrscheinlichsten als Passıv fassen, Dıiskussion 25 und ExX 19,4—6

(das Konzept des Priesters begegne in Israe]l 1er erstmalıg; das gZesamlte olk
habe eine königliche und priesterliche Aufgabe:; hierzu ausiIunNrlıic 229—268).
Riıecker versteht Israe]l als odell, dem (Gott seinen Charakter demonstriert

allerdings se1 Gott, WIeE Meilchisede und Jıtro zeiıgten, nıcht aut seine SEe-
genstrager angewlesen, damıt Iremde Menschen 1in Beziehung ihm

Überraschend viele Beispiele individueller Erkenntnisvermittlung über
wWwe werden zutlage gefördert. Dazu ehören anderem das zeugnıshafte
espräch, Erläuterungen VON Gottes Handeln Abraham, Jakob, Joseph, 0S6e).
mehr zeugnıshafte als vermittelnde (!) Altarbauten (286—3 Opferhandlungen,
Pflanzungen und Namensgebungen (  raham, o auch be1l Salomo),
gerechtes Verhalten (  raham, Joseph, Davıd). Selbst moralısch iragwürdiges
Verhalten I11USS die Erkenntnis nicht zunichte machen rahnam und Isaak be1l
Abimelech

Die Rezıplenten würden nıcht als willenlose pfer dargestellt, sondern als Fa
hıg, gemä Von Gen 23 einen Loyalıtätswechsel vollziehen oder abzulehnen
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(Rahab Zan 22061) Insgesamt Sınd 6S ZW ar viele Berichte über einzelne
Heıden, e sıch We zuwenden, aber ihre Gesamtzahl Dleıibt e Die 11-
derungen der verschiedenen Erkenntnisprozesse deuten, Riıecker, arCaıı hın,
dass dem Leser vorbildhafte Muster vorgelegt werden, dıie heilsegoistisches und
natıonal beschränktes Denken hinterfragen. „Dem Leser werden nregungenpräsentiert, die ihn in seinem eigenen Handeln gegenüber Fremden pragen kön-
nen  .. Insgesamt werde der Weg sraels den Völkern sehr bunt und krea-
{1V dargestellt. Worte, oral. Weıisheit. Gehorsam und Schuld es kann
dazu dıenen, Fremde in Kontakt mıt we bringen Der Jerusalemer l1empel1St, obwohl exklusiv monotheıstisch, VON Begınn eın natıonalıstisches Pro-
jekt; Fremde en Z/Zugang ZU Opferheiligtum, und iıhr dieser Stätte
soll erhört werden.

Riecker 111 auch zeigen, dass die Umsetzung sämtlıiıcher Forderungen die
Israelıten gegenüber Fremden auf dıe eine oder andere Weise Delegt wiıird
Es gehe weniger darum, en erfolgreiches Ansteigen der Zahl bekehrter He1ıden

bılanzıeren; vielmehr ICcS! die Berichte dıe Vision weltweiter Gotteserkennt-
N1IS 1mM Herzen der Leser

Vielleicht kommt der angel Israels Umsetzung nıcht ausreichend in den
1C WEHnN auch sündıges Verhalten azu dienen INUSS, We bekannt 1I11a9-
chen (vgl die Stellen VOo Entweihen des ahwe-Namens [u Jer und €sBedauerlic ist eine große Zahl Korrigenda. Riecker hat nıcht HUr fundiert
ein großes bıblısches JTextkorpus exegetisch und theologisch bearbeitet, sondern
auch sehr viel Sekundärliteratur kritisch dıskutiert. j1eje Schaubilder sınd 1dak-
tisch hilfreich Seine Fragestellung ädt 1Un e1in, auf weıtere Bücher ausgedehntund VON dort Adus dıfferenziert werden.

Stefan Felber

Martın Beck, Ulrike Schorn 2g Auf dem Weg zZur Endgestalt Von Genesis his
I7 Ee2uUmMm, für H€ chmitt ZUm Geburtstag, BZAW 370 Berlin de
Gruyter, 2006, CD 2823 S 88 —

Wer VON dem Buch übergreifende theologische Anregungen dem 1m He DU
nannten Kanonteil T wartet oder Sal dıe Diıskussion seiner lıterarischen Oder
theologischen Kınheit, wırd enttäuscht SEIN, das ema kommt lediglichanı VOT. Die Beıträge der Festschrift tammen mehrheitlich VON Freunden
aus den Kreisen derer. die ihre Aufgabe als Hochschulexegeten immer noch in
den lıterarkritischen Sondierungen und den ausgetretenen puren der Quellen-analysen des vorvorigen Jahrhunderts sehen, die nach Meıinung des Rezensenten
eine Sackgasse darstellen, VON der zukunftsweisende LösunsCH nıcht erwarten
Sind.
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Einleitend hält Konrad Schmid (1—-1 eiıne einzıge Enneateuchausgabe
welcher e1it le1bt undıskutiert ZW. für ungewöÖhnlich umfangreıch, jedoch
buchtechnisc für mögliıch Damıt ist das ema der Einheıitlichkeit des Textkor-
PUS auch schon aufgegeben, die folgenden Beıiträge wıdmen sıch Jjeweils hlıterar-
kritischen Einzelfragen. 1stop lLevın (15—34) diskutiert C: die rage der
Redaktıon R] F für die Urgeschichte. Werner Schmuidt (35—40) vergleicht die UT SC-
schichtlichen Sintfluttexte mıiıt den Plagentexten VoNn Exodus und plädıer als Er-
rag se1nes Nac  enkens WEl überrascht es‘? wieder einmal für eine eıbehal-
(ung der Zweıquellentheorie und niıcht-priesterliche Texte):

Jan Chrıstian Gertz (4 1—-57) Ssch1e sıch dem 1m vierten Beıitrag den nıcht-
priesterlichen Texten der Sıntflut Es olg eiIn Aufsatz der theologıschen
Absıcht der als eION1ISUSC interpretierten Kapıtel Gen 202922 VON Jörg Jeremias
(59—73) dem siıch Ulriıke Schorn 89—109) in Überlegungen Gen
Schlıe. S1e lokahsıert die Erzählung VonNn Isaaks pferung In das Nordreich ; W
SCH der mehrfachen Betonung VO  — Beersheba als Wohnsıtz Tahams  e und ‚„„.da
Beersheba och Z e1t des AÄAmos DZW se1lner Schule e1in bekannter und beliıeb-
ter W allfahrtsort der Nordreich-Pilger War  .. eine 0g1K, dıe ohl 11UT FÜr
Überzeugte und schulintern überhaupt nachvollziehbar 1st.

Hans Werner OoiIfImann untersucht das Vorkommen der ‚„Afformativ-
konjugatıon mıiıt präfigiertem W  S in der Genes1is‘® (76—88) dıe er 1mM rgebn1s als
Hınwels auf ASCHr jJunge Eıingriffe in den ext  o deutet. Ludwig chmidt nımmt
sıch der Priesterschrift iın der Josefsgeschicht: (  1—1 Es O1g Peter
We1ımar mit einem Beıtrag „Gen 47,13—16 e1Nn irrıtierender Abschnitt im Rah-
inenNn der Josefsgeschichte” (  5—1  9 in dem S: für den exf einen nachexılı-
schen Entstehungshorizont postuliert. arkus Wiıtte bleibt mıt „Die Gebeine 4O.
sefs‘““ (  9—1 1M Themenbereich der Genes1is, wobel er ausgehend VON
S1r 49,15 zunächst eıne wirkungsgeschichtliche Spur verfolgt, dann die Notız
in Gen 50,.24-26 redaktionsgeschichtlich als eınen pätlıng kennzeichnen.
dessen Ort 1in der Auseinandersetzung miıt dem Hellenismus ANSCMESSCH verstan-
den werden sollte (149 153) Otto untersucht „Die Funktion der Kolopho-

Lev 26.46 und 2734 sSOWw1e Num 36,13 In der Rechtshermeneutik des Penta-
teuch“ 1—-2 Er rechnet mıt postpentateuchredaktionellen und mıiıt
postendredaktionellen Z/usätzen, abschlıeßen richtigerweise Detonen:
„DIe diıachrone Arbeit A der Literaturgeschichte des Pentateuch wird 1n Zukunft
1UT dann wıieder TUN! gewıinnen, WENN S1e dıe lıterarhıistorischen Signale, e
der Pentateuch in antıker ] esewelse enthält, 7U Ausgangspunkt nımmt, also mıft
und nıcht den synchron gelesenen Pentateuch arbeitet“‘ Ihomas
Römer 3—2 befasst sıch ezug auf dıie Notiz VON der kuschitischen
Tau des Mose in Num F1 miıt außerbiblischen Moseerzählungen, die ihn mıiıt
Athiopien verbinden. Zum Verhältnis der im Kanon herausragenden Personen
Mose und avı stellt Ernst-Joachim Waschke 723 Überlegungen
Beıides sınd für ihn VOT em lıterarısche Gestalten, deren Ausgestaltung sıch
jedoch separat entwickelte;: dıe Exodus- un Moseerzählungen hätten demnach
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zunächst abseıts der in Jerusalem heranwachsenden Davıdstheologie gestanden
und Mose se1 1n Kontrast assyrıschen Herrschern jedoch nıcht mit königlichen
Insıgnien ausgestattet worden. Martın Beck stellt Überlegungen ZU Hannalied
in Sam 2,1—10 A (  — und erkennt daran WIEe auch In Sam SOWIEe In
ExX 15 und IDtin eine deuteronomistisch gespragte messianısche Erwartung in
den Geschichtsbüchern Matthrtas Köckert efasst sıch mıt dem Eliatext Kön
( und (Günther an mıiıt Jeremilas nach dem Ackerkauf (273-
ZEE) ‚WEe1 englısche Beıträge sınd enthalten. John Van Seters bespricht das AL

In Ex 7-1  < das C einem spät-nachexilischen Autor zuwelst.
Se1in Beıtrag 1st VOTr em Replik der krıitischen Rezension seiner Publikation
7U Bundesbuch VON Levınson, der diese Datierung hinterfragt hat 4A6
I1a Dozeman 17518 stellt den ext Z oldenen alb Ex in Beziehung

KÖönN und Dan O0=1  S Der Band WITFT: abgeschlossen mıit einem Beıtrag Von
(Jtto Kaılser (279-291 ZUT Bedeutung der ybrıs 1n Herodots Perserberichten,
eine Verbindung bıblıschen Texten 1st nıcht einmal angedeutet.

Auffallend hbe1 der eArAeEer der Beıträge 1St, dass die se1it eiIwa Jahren 6I-
olgende lebhafte, krıtiısche Diskussion diesem doch ohl als veraltet ANZUSE-
henden lıterarkrıtischen Paradıgma nıcht ansatzwelse in den 1C ommt Wenn
Eckart Otto nebenhın die Zukunftsfähigkeit der diachronen Exegese problemati-
slert, dann wirken diese Beıträge WIEe eın eleg für das ec selner rage Ist cs
nıcht ein eispie für Sklerose, WENN IHNan das zukünftige Verständnis der 1bel-

immer noch 1im ückegr1 auf und V arıatıonen VON upfelds Laterarkritik
sucht? der WENN Ian WIeE in einer V ogel-Strauß-Politik den KOopf davor in
den Sand steckt, als ob 6S denn einen Konsens <gäbe, W as denn 1st und ob
überhaupt außerhalb der Vorstellungswelten mancher Kreise exıistiert hat und als
ob die ExIistenz VO  —; oder nıcht se1it Jahrzehnten mıt Gründen Sanz
grundsätzlich nIrage gestellt ist? jEm 6S nıcht skurril, WENN nıcht 1Ur einmal
im Buch ZUE Absıcherung der Quellenzuweisung autf eiıne mögliche J-Imitation
urc oder hingewiesen wırd? Hınzu kommt, dass diese fast ausschließlich
deutschsprachigen Beıträge merkwürdig nberührt scheinen VON dem 1n der 1N-
ternationalen Forschung allgegenwärtigen hermeneutischen Bewusstse1in, das mıt
dem Stichwort Postmoderne angedeutet se1in soll, und er eigentümlıch PIO-vinziel] wirken. Evangelıkale Theologie hat einen olchen 1 heologieansatz se1t
langem immer wieder problematisiert. Dieser Band bestätigt leider wieder einmal
dıe Notwendigkeit dazu und ze1ıgt gleichzeıtig, WIe dringlich eine 1D11SC EeU-
erte Forschung en Testament ist

Herbert Klement
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Andreas Schüle Der Prolog der hebräischen Der iterar- UNM: theologie-
geschichtliche Diskurs der Urgeschichte (Genesis [T) AThANT 86 Zürich
TALZ 2006 Hb 4472 5 € 46 . —

DiIie Urgeschichte erfährt derzeıt e1N grobes Interesse Das wıird nıcht 1Ur der
aktuellen Kreationismusdehatte CuHLc sondern auch der bibelwissen-
schaftlıcher Veröffentlichungen denen die 1eT anzuzeigende Arbeiıt VON

Andreas Schüle wertvollen und hilfreichen Beıtrag eıistet Schüle hat Cc1Ne

Professur für es Testament und Biıblische Hermeneutik Unıon Seminary
Presbyterian School of Chrıstian Educatıon 1ıchmon Vırgım1a iNNe

Methodisch geht GE nıcht VON der tradıtionellen Literarkrıtik und Redaktions-
geschichte N die auftf dem odell Quellenscheidung basıeren sondern
brıcht C1INEC Lanze für dıie Ergänzungshypothese die sıch der eıt VOL Wellhau-
cn größerer Belıe  ei erfreute und sıch mıit Namen WIC ZU eispiel Tuch
und ee verbındet. Da weder Quellenhypothesen noch redaktiıons-
geschichtliche Modelle für Gen :EE1} befriedigenden Ergebnissen führten,
geht Schüle davon dUus, dass dıie Urgeschichte e1INe CISCHNC UÜberlieferungsge-
schichte hınter sıch hat 31) Allerdings lasse sıch dıie Annahme
Ergänzers also niıcht-priesterlichen Quelle (vormals ] angesichts der
theologıischen Inhomogenıität der lexte nıcht erhärten 39) Man IHNUSS jedoch

ass diese Grundannahme auft die konkrete Dıskussion der lexte keinen
ogroßen Einfluss hat und durchaus C116 SCWISSC ähe FU redaktionsgeschichtli-
chen odell aufweist Zum anderen chlägt der ren! ZUT Spätdatierung auch be1l
Schüle IC Datıierten e und Tuch die archaische elohistische Trund-
chriıft der spatere Priesterkodex noch die TU Könıgszeıt (Delıtzsch
nächst die mosaılsche CI Schüle dıe priesterschriftliche rund-
schrift der persischen e1it (38 65 116 37 n P DiIie verschiedenen rgän-
ZUNSCI] kommentieren modifiziıeren SIC Detail und schreiben SIC fort tellen
aber keine einheitliche lıterarısche Schicht dar

Gewinnbringender sınd INEC10NCS Erachtens die konkreten Ausführungen den
Hauptabschnitten der Urgeschichte die sich streckenwelse WIC C111 theologischer
Kommentar lesen SO versteht Schüle die Gottesebenbildlichkeit des Menschen
qals relatıonal funktionale Kepräsentation WIC S1IC Herrschaftsauftrag konkret
wird 84{) Der Plural Gen SC1 niıcht als MAJESTALLS oder deliberationis
aufzufassen sondern rufe dıie Vorstellung der Götterversammlung auf Gen
deutet Schüle nıcht als Sabbatätiologie sondern als Schöpfungsordnung; das
plizıte Sabbatgebot gehöre ingegen ZUT Sinaloffenbarung und SC1 ausschlhelblic

Israel gerichtet S0) UÜberhaupt 111 Schüle WIC 6e11C6 „natürlıche
Theologie” der Priesterschrift (P) ausmachen (Kap SC1I ohne Jjegliche Po-
lemik und verfolge das Ziel. „CHe elıgı1on sraels muiıt internationalem Profil
und nıcht HEL als Sonderphänomen an des Perserreiches prasentie-
ren  .. 65) Im Gegensatz den altorientalıschen Schöpfungsmythen finden sich
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in gul WIE keine Ortsnamen In den Schöpfungs- und Sintfluttexten: (Gjott
bleibe hıer mit Absıcht ANONYM. /Zu diesen natürlich-theologischen Elementen
gehöre auch, ass dıie Urgeschichte in die ora einweılsen und auf S1e vorbereiten
wolle, W1e verschledene termınologische Querverbindungen belegen Der Meh-
rungsauftrag In Gen 202228 1N: eine aralleie 1n Kx 195 VO  — der Meh-
rung sraels in Agypten die Rede 1st Für TC und Schilfkörbchen SE1I bewusst
erse1iDbe Begrıff gewählt (Gen 6.14 [auf irrtümlich 95  Zn Ex 23) em
Nal für der Tempel möglicherweise „eine Arche. eın 5Symbol für den
Schutz und cdıie Kettung, die Israel mıt dem Exilsende erfahren hatte und für die
der Wiederauftfbau des Tempels das sinnfällige Zeichen war  . 9)

ach Schüle steht die Urgeschichte in einem zweıfachen Dıskurs einerseits
mıt den prophetischen und weısheitlichen JIradıtionen des en JTestaments und
des Frühjudentums, andererse1ts mıt mythologischen Iradıtionen griechischer
und mesopotamischer erIKun So arbeitet GE die prophetische Theologie im
priesterlichen Schöpfungsbericht und das prophetische Geschichtsbild in der
Flutgeschichte (be1 und nicht-P) heraus (Kap Ooder auch das weısheitliche
Profil in (Jen (Kap Im Extremfall selen die unterschiedlichen theologi-
schen Akzente wıdersprüchlich. SO werde 1im INDHE auf dıe Bestimmungdes Menschen in CGjen aın unde die Bewährung des Menschen gefordert,
dem das CGute mitgegeben se1 ach (jen 68 (Sıntflut) eigne dem ensch hıin-

keine qualitative Gerechtigkeit, sondern MUSSE 8 sıch diese erst erwerben
DIie Engelehen (Gen 6,1—4) versteht Schüle relıg1onsgeschichtlich als Neu-

interpretation qaut griechischem Hıntergrund 1mM Siınne einer ke-Mythisierung.
DIie vormalıge Unsterblichkeit beziehungsweise überlange Lebensdauer der C3Of:
tersöhne werde VO  an (Gott aufgehoben, sodass der ensch Nun sterblich und end-
ıch ist

Eın Sachregister und ein Bıbelstellenregister schließen die Arbeit ab e
Jeilbıibliografien durchziehen das Buch, Was angesichts des fehlenden Autoren-
registers eher unpraktisch ist uch WEeNN IHNan in relız1ıonsgeschichtlichen. ent-
stehungsgeschichtlichen und chronologischen Fragen anderer Meınung sein INagS,ist die Hınwendung Z} bıblischen ext und seliner theologischen Botschaft
urchweg als erfreulıch bezeichnen.

Walter Hilbrands
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alter Hılbrands Heilige oder Hure? Die Rezeptionsgeschichte Von Ul und
Tamar (Genestis 368) Von der Antike his zZUur Reformationszelt, Contributions
1DI11Ca. Exeges1is and eology 48, Leuven: Peeters. 2007 X11 SS S

44 ,—

Innerhalb der Josefsgeschichte wiıird die Juda-Tamar Erzählung in (Gjen 38 oft
stiefmütterlich behandelt S1ie wirkt WIe in remdkörper, der den Erzählverlau:
unterbricht. DiIie Einschätzung der ] amars schwankt zwischen der einer
eıligen oder eiıner Hure. In der Einleitung 1—6) seiner Diıssertation (Theologı1-
sche UnıLhversıtät Kampen legt Hılbrands se1in orgehen dar Er 111 das
Kapitel rezeptionsgeschichtlich lıterarıscher W arum unterbricht das Kapı-
te] die IZ  ung Wiıe ann c Urc den Kontext ausgelegt werden”? elche
Funktion rfüllt OX 1m Kontext?), hıstorischer (Wıe ist eiıne chronologische Eın-
ordnung In die Josefgeschichte möglıch, WENN die as und ] amars be-
re1its mıt der 1ppe Jakobs ach Agypten übersiedeln?). ethischer Fragestellung
(Wıe werden die Handlungen VON Juda, Tamar und den anderen Personen bewer-
tet?) und 1mM Horizont biblisch-theologischer Fragen (Welchen Einfluss hat der
Umstand, dass Juda und Tamar Ortifahren des ess1as sınd? Wiıe 1st Gen 38
messianısch verstanden worden?) untersuchen.

Wasi herausgekommen 1st, ann siıch sehen assen. (Janz unaufdringlich
werden nicht 11UT die Ergebnıisse CUHLHC sondern auch, w1e viel „Neuland“
Hılbrands bearbeıten hatte, ZU eispie die vielen mittelalterlichen KOm-
mentierungen der 1bel, dıe L1UTE In Lateın zugänglich SINd. Wenn GT das Desınte-

neuzeıitlicher Auslegung und den „Bruch mıiıt der synagogalen und kırchli-
chen Auslegung“ beklagt und damıt eiıne Verarmung, ann IHNHan ihm
nach Lektüre dieser Arbeıt LU zustimmen und danken. dass die Untersuchung
einen wichtigen Beıtrag Zu Schließen cdieser UuCcC eıstet.

In Kapıtel stellt Hılbrands eıne Analyse VON (jenes1is 38 VOT hrono-
logische, lıterarısche und kontextuelle Fragen stehen 1m Vordergrund. Besonde-
IecH Wert legt wiß auf die Hervorhebung der erzählerischen Leerstelen we1l die-

1ın der Rezeptionsgeschichte unterschiedlich gefüllt wurden. ährend im Al-
ten Testament Gen 2& genealogıschem Gesichtspunkt betrachtet wurde.
betonen diachrone Untersuchungen den sekundären Charakter (Gjen se1 eiıne
späatere redaktionelle Eınfügung, ohne dass ber ihre Absıcht und Einordnung
Konsens erzielt worden se1 ine rein synchrone Lesung betrachtet das Kapıtel
als lıterarıisches Kunstwerk, lässt jedoch ethische Fragestellungen außen VOT

Eın ausführliches Kapıtel beleuchtet die Rezeption In der Antıke (45—-124),
zunächst dıie ra  1iNısche Exegese, Hr genaueste Eiınzelbeobachtungen
exf gekennzeichnet und HC den Versuch, Juda und Tamar weıtgehend
entlasten. DIe Untersuchung der en Kırche konzentriert sıch auf die patrısti-
sche Exegese des his Jahrhunder: Chr Dieser ist e1in ethisches Interesse
gemeı1n, eine christologische Auslegung und 16 ach Schulrichtung eın re1l-
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cher eDrauc der Allegorese. Augustins Vorschlag, die Kreignisse VOoO  am Gen 48
zeitlich VOT dem Verkauf Josefs anzusetzen, sıch als chronologisches O:
sungsmodell JHTrC

Kapıtel nthält die Kezeption 1m Mıttelalter (  5-1 Im Judentum spielt
die Beobachtung des Kontexts mıiıttels Stichwortverbindungen eine ogrößere
als 1in der christlichen Exegese Gleichzeitig ist a dem 11 Jahrhunder eine
Rückwendung D einfachen Wortsinn, dem Peschat, beobachten. hnlıch
WIE in der christlichen Auslegung. Chronologische Fragen werden mıiıt vielfälti-
SCI Vermutungen gelöst, 73R e1ispie dass FEr und Perez 1im er VON s1ıeben
Jahren geheıratet en (Seder am

Insgesamt gılt ‚„Das Miıttelalter erweıst sıch qls höchst :omplexe Epoche, de-
FG exegetische Voraussetzungen und sich nıcht auf wenige Prinziıpilen
reduzieren lassen. Dıie tradıtionellen Klassılızıerungen, WI1e ‚dem Lauteralsınn
verpflichtet‘ oder ‚V ertreter der allegorischen Methode‘, sınd vielTfac orob
und dem Umstand nıcht genügen echnung, dass alle großen mıttelalter-
lıchen Exegeten dıe verschledenen etNoden W1€e selbstverständlich beherrschen
und sorgfältig untersche1iden vermögen.‘ DIie orm VOnNn Weltchroniken,
miıt deren dıe Heilsgeschichte dargestellt wiırd, ist jedoch HEW gegenüber der
en IIC

Kapıtel beleuchtet die Reformationszeit (187-210). Diese greift einerse1its
auf die patrıstische Exegese zurück, sıch andererseılts VON ihr ab und Devor-
zugt den Literalsınn. Man geht VON der Vulgata ZUTHR hebräischen ext zurück.
1amar wird als Heıdın betrachtet, in deren en sıch (jottes Heılsplan n_
über den Heiden in NUCE erwelst. Hılbrands hebht die ethischen Anwendungen
besonders der Schweizer Reformatoren hervor. IC zuletzt wurden dıe Fragen
der Geltung des alttestamentlichen Gesetzes anlässlich der Scheidungs- bezle-
hungsweılse Bıgamiefälle (Z Del Heı1inrich H4} oder andgra Philıpp VO  -
Hessen) ktuell und wurden unterschiedlich beantwortet.

Kapıtel unde den Ertrag (Z1 1—22 ährend die patrıstische EXeSESE ein
Interesse hıstorischen Details hat, streıft das antıke Judentum diese
anı Augustinus Vorschlag, die Ereignisse VON Gen 28 VOT den Verkauf Josefs
(Gen 37) anzusetzen, wiıird weıtgehend übernommen. Die ra  1N1SCHE Auslegung
erwelst ihre Stärke in der SCHaAUCNHN hebräischen Textanalyse und intertextuel-
len Bezügen, Was die Patrıstik nıcht interessiert hatte Wilie 1M Judentum
auch in der i1stlıchen Auslegung im 14 Jahrhunder die Rückbesinnung auf
den Literalsinn e1in: In Jüdischer und christlicher Auslegung 1st HNan ethischen
Fragen interessiert. Das Verhalten der beıden Hauptfiguren, Juda und Tamar,
wırd sehr unterschliedlich beurteilt. Im Judentum ist amar dıe Stammutter 1352
VviIds und des Messı1as:; S16 wird VO erdac der Hurereı und kanaanäischer
erkun befreit In der kirchlichen EXe2ese ann Tamar als Hure Oder als eili-
SC beurteilt werden.

ıne mıt viel Arbeit und großer Genauigkeıut erstellte Synopse der Versionen
reine ausführliche Bıblıographie (265—298), deren erster Teıl auf acht
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Seıiten die Quellen DIS 1600 (Shr aufhistet und HG die der LLUTL in Lateın
zugänglichen 1te das weıte Feld Erforschung mittelalterlicher Auslegungs-
geschichte absteckt, und eın Register (299—315 runden das VON oroßer orgfalt
gekennzeichnete Werk ab

Miıt vorliegender Arbeit WIT! auf dem Gebiet altkırchlicher und muıiıttelalterh1-
cher Rezeptionsgeschichte der eiıne uUuC SgESCHIOSSECN. Kın schönes ucC
Wirkungsgeschichte ware diesem Werk beschieden, WEeNNn UNsSeTEC Exegese den
mıt der Neuzeıt aufgekommenen Traditionsabbruc ZUT en Kırche und ZU

Miıttelalter wieder überwindet und WEn wieder ichtbar wIırd, WI1IEe wen1g unkrı-
tisch auch dıie „vorkritische Exegese” SCWESCH ist und WIe vielfältig, eigenstän-
dıg und en auch diese Epoche dıe rechte Auslegung hat

Manfred Dreytza

Cornelis Houtman, aas pon € Un seine Tochter. Rezeptionsgeschichtli-
che Studien Richter E 29-40, mıt einem Beıtrag VO  en Pıeter Vanl der Woel,
es JTestament und Moderne Z Wien: Lit, 2007, DIE XI 194 S., 34,90

Die Autoren befassen sıch in der vorliegenden Untersuchung mıt der uiInahme
und Wiedergabe der Erzählung VON und se1ner Tochter (Rı 11,29—40) in
verschiedenen Bereichen VOT em der niederländischen Lıteratur, UusL1. und
Kunst SIe tellen die Jefta-Erzählung un Zuhilfenahme VO  — deutschen und
niederländischen Bibelübersetzungen und den Erkenntnissen der lıterarıschen
Textanalyse zunächst als „Partitur” (S) VOL, die „.Themen für Varılıationen ohne
d“ 1/ bletet. Die bıblısche IZ  ung wird konservatıv ausgelegt und 1bel-
kritischen Interpretationen eine Absage erteilt. Dann erten dıe Autoren auf
nıgen Seıiten feministische und psychoanalytische Auffassungen der Erzählung
als gepresste Interpretationen ab, welche die traditionelle Auslegung nıcht WIE-
dererkennen hleßen Sie wenden sıch dann spätjüdıschen, frühchristlichen und
NEUECTEIN Auslegungen und se1in Gelübde thematisıiert und abgese-
hen VON osephus die Tochter vernachlässigt wiırd: Gott spielt zumındest für die
Beurteilung der Verhaltensweisen eine wichtige Das Gelübde Jeftas werde
weitgehend negatıv und der Vollzug des elübdes, nämlıch seine Tochter als
Brandopfer darzubringen, vieltTac. moralısch DOSIELV beurteilt, streng ach dem
Motto „eIn Mann hält se1in Wort‘“ Diese Auslegung bringe die jeweiligen Auto-
Ten jedoch in Konflikt mıt der vorherrschenden zeitgenössischen Denkwelilse. SO
ämpften Y} jüdische und christliıche Interpreten mıt der Idee. eiınen Menschen

opfern, und konstatıierten, dass se1ine ora nıcht gekannt en könne.
5Spätere cNrıistliıche Autoren suchten eher eiınen Ausweg in der Annahme, dass die
Tochter „nur  ‚06 einem lebenslangen Tempeldienst oder zumındest ZUT lebens-
Jlangen Jungfräulichkeit bestimmt worden ware, eiıne Auslegung, welche Hout-
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MNal und pDOonN. nıcht teiılen. en alte und MECHGES Katechesehücher die Mo-
ral zögen, Man SsSo eın unDedacntes Gelübde ablegen, da immer rfüllt WeTI-
den mUSsSse, zeugtien Famıhlienbibeln VO  — der Schwierigkeit, den undeutlichen ext
verdeutlichen MUSSsSEN und gleichzeitig dıe Erzählung HEC Weglassungen,
Erläuterungen und Ergänzungen für alle Altersklassen akzeptabel machen.
Auf der ühne, in der us1 und in der bıldenden Kunst werde VOT em die
Begegnung Jeftas muıt se1ner ‚FOCNHter. die regelmäßig einen Namen erhält, drama-
tisıert und ausgeschmückt; (jott werde dagegen 11L eine Nebenrolle zugeteilt.
Besonders FEr die Zeıtgebundenhei der Interpretation zutage, wonach die
Tochter eine eigenständıge Persönlichkeit zugeteılt bekomme und mıiıt iıhrem
Schicksal aktıv umgehen MUSsSsSe Dies geschehe 1M pektrum VOoO  — iıhrer
Darstellung als gehorsame, ıhrem Vater ergebene Trau DIS hın ZUT wıderspensti-
SC und kämpfenden Frau., die sıch SCHHNEeB”LIC doch in ihr Schicksal ergeben
MUSSEeE

Diese tudien spiegeln anhand eilıner vieldiskutierten alttestamentlichen T*FAN-
lung die jeweılige zeitgenössısche Lebensart und Denkweise wıider. ESs wıird deut-
lıch, W1eE sıch die Interpretation dieses Abschnıtts der Jefta-Erzählung 1mM auie
der eıt und be1 verschledenen Liıteraturgattungen verändert, un der jeweınigen
e1t echnung POSsI1tLv anzumerken 1St, ass die Autoren €e1 immer
wieder Bewertungen aufgrund des konservatıv ausgelegten bıblıschen eiIiundes
eintheßen assen. Es ist jedoch schade, dass S1e sıch weıtgehend auf die niıeder-
ländische Literatur und Kunst beschränken Im deutschen Sprachraum bekannte
Kinderbibeln werden nıcht erwähnt:; der entschuldiıgende Hinweiıs, dass über
Kınder- und Familienbibeln untersucht wurden, jedoch NUr Cun dıie a...
Erzählung enthielten 59f) beiriedigt in diesem usammenNhang nıcht Hıer ware
zumındest e1n vollständiges Literaturverzeichnis angebracht. Dieses jedoch
SaNZ, dass sıch selbst e1in Leser. der sıch für ein bestimmtes Werk interessiert,
dıe Angaben N dem Hauptteil extrahleren 11LUSS Der interessierte Leser findet
er diesem Buch einen Anstoß ZU Weıterdenken, E wırd jedoch welıtere
Nachforschungen anstellen MUusSsen

olfgang Bluedorn

avl Toshio TSUII'II]I‘8.I The Fiırst Book of Samuel, (jrand KRapıds/Ml,
Cambridge/UK: Eerdmans, 2007 geb., 698 S 306,—

aVı Tosh1ıo0 I sumura, Professor für es lestament in Tokı1o, hat einen be-
merkenswerten Kommentar geschrıieben. Das zweiıte Samuelbuc sol] demnächst
ebenfalls erscheinen. urc seine Ugarıtforschungen ist GE umfassend vertraut
mıiıt en materlalen. soz1lalen und geistigen spekten der kanaanälischen und ph1-
lıstäischen Umweltkultur WIE auch mıt der semitischen und hebräischen Sprache
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Diese Kenntnisse befähigen ihn einer oft eigenständigen Übersetzung des Sa-
mMuelbuches Häufige Dıialogpartner sınd i1hm e1 die Kommentare VOL Kıyle
McCarter und Robert (GGordon

teristisch für seine Lektüre amuels ist dıie konsequente Bevorzugung
des masoretischen Jlextes. Die Übersetzung erfolgt erfreulicherweise sehr textnah
und sorgfältig, Miıtberücksichtigung der Qumranmanuskripte. Andere
Kkommentare en den exft amuels oft als korrupt beschrieben und eshalbh
entweder durchgehend oder doch VON Fall Fall der oft stark abweiıchen-
den Lesart der Septuagınta einen Vorrang eingeräumt. Für 1I1sumura bılden SCIA-
de solche tellen, die andere für verdorben halten, eine HerausIorderung. Er CI -
klärt S1e me1st als phonetische Wiedergabe eines in erster Linıe hörenden Tex-
t{es Das ermöglıcht G6s i1hm, für „korrupte“ Textpassagen eine Lösung ZU-

schlagen. DIies elıngt oft or1g1nell anregend und stimmı1g, jJedoch nicht immer
Sanz überzeugend, WENnN AT e1spie die Angabe in Sam 13,1 1mM masoreti-
schen exf VO  n [1UT Zwel Reglerungs]jahren für Saul, die andere Kommentare
urchweg für „verdorben“ halten, ihm als SCHAUSO gemeınt gilt .„„Ihe eXpression
Just fOr 1s probably o1ven firom the author’s, hence pDOoInNt of
VIEW: Saul Wads king only for ‚TWO years’, CVOCI though he remaıned ‚kıng in H:
Nan CYCS much longer” Sätze und Verse, die einen Erzä  en er-
brechen, interpretiert me1st nach dem Schema AXB. wobel als retardiıeren-
des Element intentional FE exf gehö Es weılist für ıhn jedenfalls nıchts darauf
hın, dass dieser Erzählstil sıch HTrC nachträgliche redaktionelle Ergänzungen
Yrklärt Sicher ist c eher eine Ausnahme in der Samuelinterpretation, WENN
ITsumara 1m Kontext der Erzählungen auf salmenüberschriften verweılst, die
entsprechende Psalmenaussagen für die Samuelerzählungen hıinzuzieht ZuU

eispiel S am 110215 aut Ps und Ooder Sam Z2 auf Ps 57
und 1472 Ausgezeichnet diskutiert werden urchweg geographische oder
kulturelle WIE relig1öse Angaben Das „dreiıtägige“ eumondtest wırd Z Be1l1-
spie. In einem Exkurs diskutiert. In der Kenntnis der hebräischen Sprache und
der Umweltkultur der frühen FEisenzeit 1eg dıe große Stärke dieses Kommentars.

DIie Wahrnehmung lıterarıscher Bezugnahmen und übergreifender Themen 1st
gegenüber den vielen präzısen Beobachtungen Detai1l eut11c weniger AaUuSs-

epräagt, und das ist noch eher m1 tformuliert. Hıer stÖößt der Kommentar
se1ne Grenze. Literarısch ann C{ SA eispie. die vielfältigen Parallelen der Hrt-
zählelemente zwischen Sam 11 und Rı 19 iIm Anschluss Polzıin ZW.
aufzählen ist aber abgesehen VonN der Feststellung, dass 65 sıch Ja Zzwel
SanzZ verschiedene Ereignisse handelt, nıcht 1n der Lage, diese deutlichen eZUg-
nahmen narratıv oder theolog1ısc au  en und interpretieren. der auch
einen in der Erzählung wiederkehrenden 5Symbolismus der eidung des Prophe-
ten/Königs/Königssohnes Sam 15,2/-28; 7,36—39: 18,4:; 19,24: 24,5—7) ann
6I nıcht wahrnehmen. Er lässt nıcht erkennen, dass WAas für ıhn überhaupt eX1S-
tiert Hc Ian derartige narratıven und lıterarıschen W ahrnehmungen,
ann sollte Ian 1E in diesem Kommentar nıcht suchen.
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uch eın Verständnıiıs für dıe innere og1 tradıtioneller hlıterar- und tradıt10nNs-
kritischer Forschungsweise 1st nıcht erkennbar. uch WENN dies einem erfr1i-
cschenden eigenständıgen C auf den ext und dıie nhalte führt, ware eine 118
kussıon der wichtigsten Argumente doch auch nıcht fehl ALl D Selbst einer
soziologischen Untersuchung WIe der VON Frank (Crüsemann ZU) Wiıderstand

das Könıgtum ann I sumara nıcht viel Posıtives abgewıinnen. Obwohl f
die antimonarchischen Spannungen in den Erzählungen richtigerweıise dus der
Anfangszeıt der Monarchie her erklärt (gegen Wellhausen und viele in dessen
DUur), STOr 65 INn, dass Crüsemann e1 die Ausformungen Salomo (als
ihre Spiıtze) in denI nımmt und S1Ee nıcht ausschhelblic AUS der eıt amuels
und auls versteht
es in em stellt dieser Kommentar eine einerse1its eriIrıschende und WeTt-

VOoO Bereicherung dar, insbesondere be1 Eıinzelfragen der Übersetzung und De-
taıls des Textverständnisses geht Gr NEUC und anregende Wege Andererseıts be-
darf ST für eine stärkere ınna  a und theologische Auswertung der Gesamtbot-
cschaft jedoch der Ergänzung Ure andere Kommentare oder Monographien.

Herbert Klement

Rüdıger EUx: Ernst-Joachim Waschke Die unwiderstehliche ahrheı
Studien ZUF alttestamentlichen Prophetie Festschri; füÜr Frn einnO AT-
beıten FAHIE und ihrer Geschichte 25 Le1ipz1ig Evangelische Verlagsanstalt,
2006, 96D.; X 574 S 84 ,—

Der appentext dieser Festschrift für TN! einhO (Martın-Luther-
Unihversıität Halle-Wıttenberg) stellt fest ‚„Lmmer mehr sıch die Eıinsıicht
urc dass dıe Unwiderstehlichkeit der anrher der Propheten nıcht 1Ur im UT-

sprünglıchen Prophetenwort oreifbar wırd. S1e ze1gt sıch auch und gerade In dem
Prozess schrıftgelehrter Fortschreibungen und intertextueller Bezugnahmen.“
Dies verspricht eher zuvie] als zuwen1g für den Band als Ganzes, WEeNnNn sıch auch
1n einzelnen Beıträgen dıie Unwiderstehlichkeit der ahrhe1ı und dıe Kontinuintät
zwıschen Prophetenpersönlichkeıiten und Fortschreibungen erahnen lassen. AT
geme1ines ZUT alttestamentlichen Prophetie behandeln vier Aufsätze. Die weltver-
breitete Ansıcht. dass dıe Entstehung der Prophetenbücher mıt der Entstehung
der Schriftprophetie zusammentällt wırd auch VON Uwe Becker, ADIe Entstehung
der Schriftprophetie” (3—20 bekräftigt, der allerdings nach Untersuchung VON

Jes 6,16—18; 30,8—9 und Jer betont, dass INan den nfängen der Prophe-
tenbücher eben doch MUL: urc lıterarkrıtische Rückfrage nach der ältesten
Buchgestalt kommt Wolfram Herrmann, ADIE Entstehung der Schriftprophetie
als Problem®“‘ (21—36) hletet Schlaglichter AaUus der Forschungsgeschichte und
geht ann selbst der Ursache ach Schriftlichkeit nach, erstaunlıcherweise ohne
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zwıschen Niederschrift Archıivierung und schrıiftlicher Tradıtionsbildun P

terscheiden „Erwägungen ST prophetischen Kult  t ku (37-55) hletet Ihomas
Krüger der Zzuerst die Ansıchten VON Paul olz Ernst Würthweın und Reinhard

Kratz resumiert und dann VOT em Stellen nachspürt, dıie SC1LHECTL Ansıcht ach
als prinzipielle Kultkritik aufgefasst werden MUSsSecHN Unter dem 1fe „Herrschaft
ZUT Überwindung der Krise. Politische Prophetie 1 Agypten und srael“ (5/—5 1)
vergleicht Rüdıger 1Wa ägyptische und alttestamentliche Verheißungstexte.
Gemeinsam 1SE beiden dass dıe ausgedrückten Erwartungen ber die Zukunft der
Gegenwartsbewältigung dienen wobhbel Israel OTItfenDar VON nfang das
Handeln (Gottes Vordergrun stand

DIie enrne1 der Beıträge gılt einzelnen Stellen oder größeren FEinheiten
den Prophetenbüchern einhar: Kratz untersucht diachronisch den eDrauc
des amens „Israei Jesajabuch” (895 103) mıt dem Ergebnis dass e altesten
Orakel 146 VO  3 Israel reden Udo Rüterswörden wıdmet sıch intertextuell
„Ochs und Esel Jes 2__366 (105 113) und MIit schlüss1ıger Argumen-
tatıon recCc  1ıchen Hintergrund Ernst-Joachım Waschke, -Die atTe des
Propheten Überlegungen Jes 17“ 45 128) findet keinen Anhaltspunkt
Tür den Glauben dass Jesaja ursprünglıch Heilsprophet W ar Der Beıtrag VO  an

Christof Hardmeıer, ‚„„‚Geschichtsdivinatorik und lıteratursozi0logische Aspekte
der Schriftprophetie eispie VON Jesaja 10“ (129 151) hletet interessan!

Überlegungen Z Entstehung prophetischer [ ıteratur analog ZUr ammlung VON

Juristischen Fallbeispielen Werner cChmidt, ‚„Zukunftsgewissheılt und Le-
bensbewahrung Zur Struktur VOoNn Jerem1as Botscha:  .. C133 164) deutet auf
ewahrung Im Unheil Vor Unheil ecorg Hentschel argumentiert dass „CHE
tellung der Beamten Jeremi1a”“ (165— 17/9) Erzählungsverlauf zunehmend
problematischer WITrd. alk Heck]l, „„Jhwh ist UNSSETEC Gerechtigkeit‘ (Jer (
Überlieferungsgeschichtliche Erwägungen Jer E A (181——198), glaubt, dass
die Zedekı1a betreffenden Prophetien ursprünglich heilvoller Warcen Zoltan Kustäar
we1ß mehrere Bearbeiıtungen SEZ 28 11 19 Entstehung und Botschaft
Nachzeichnen komplexen traditionsgeschichtlichen Prozesses“ (199 227

Unter dem 116 „51eben Stimmen und e1in Chor Die Tag Dichtungen
11 Zwölfprophetenbuch” (229—-240 fasst der 111 Frühjahr 2067 unerwartet VC1-

storbene Paul Gerhard chwesıig SCIH. VON TN! einhNO betreute Doktorar-
beıt ZUsammmen (sıe 1St mittlerweile als BZAW 3166 veröffentlicht) Als „Chor
sollen die nach chwesig konzentrisch angeordneten Dıchtungen den Tag

vollständıg darstellen alg einzelne „Stimmen Situleren SIC den Tag
verschıiedenen Lebenssituationen In „Monolatrıe Jahwes be1 Hosea der VO

x1ilischen Weisheit und Kuntillet Ajrud” (  1—2 betont Hans i1stoph
Schmutt den usammenhang zwıischen der (Irühen Erfahrung der Alleinmäch-
ıgkeıt Jahwes und der Forderung, ihn alleın verehren Hans Strauß hietet
Anmerkungen Am 8“ dem Haupttitel „Alttestamentliche Weisheıt

ZUT Aktualısıerung prophetischer Überlieferung“ 265 268) Jörg Jerem1as, „ Zif
Theologıe Obad]as DIie Auslegung VO  — Jer 16 Hr Ob  ] (269 282)
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{Meıinholds Ansıcht über den Auslegungscharakter Obadjas elıtere
Beıträge den Kleinen Propheten bieten Chrıstoph Levın „Jona ekehrung
7U Judentum und ihre Folgen“‘ (283—299 Andreas Scherer L NTIK 1 Dienst
der Prophetie Beobachtungen ZUrTr Eıgenart des Nahumbuche  6‘ (  1—3 Ange-
1ka Berlejung „Erinnerungen Assyrıen um A 19° 23 5356) Hol-
SCI Delkurt „Schuld und ne Sacharjas Nachtgesichten“ (357 3/14) Rüdı-
CI 1 ux damıt ıhr erkennt dass Jhwh Zebaot mich gesandt hat Erwägun-
SCH ZUi erufung und Sendung des Propheten Sacharja  C 33 Jutta
Haussmann „Jerusalem und die Völker Beobachtungen Sacharja IA“ (389—
399) aus och „Vom Aufgang der Sonne his iıhrem Untergang 1ST INEe1N
Name oroß den Völkern Maleachis Beıtrag ZUIN Verhältnis Vo  > Mono-
theismus und Polytheismus“( und Ruth Scoralick „Priester als BO-
FEn (Gjottes (Mal { Zum Priester- und Prophetenbild des Z/Zwölfprophetenbu-
ches  :(Inaaeın ‚W ort, ast oder uftrag? Zur Bedeutung VON
A Überschrıiften prophetischer Jexteinheiten“‘ (43 —A plädiert für 1nd1-
rekte) prophetische „UbBerheieruns

DIie etzten s1eben Beıliträge wıdmen sıch der Prophetie nıchtprophetischen
Büchern Benjamın /1emer „Prophetenrede und Gottesrede Pentateuch und
der Ausgang der Schriftprophetie“‘ ar  IT dass der „‚Penta-
teuchkomponist scharf zwıschen Gottesrede und keineswegs zuverlässı1ı-
SCI Moserede unterscheidet uberdem finden sıch Johannes Thon ADas rab
des Lügenpropheten Dienste der anrhe1 el Kön 13 11 Kön 23 IA=
( 1inirıe 1e ‚‚Der €  ag zwıschen Israe] und Aram-

Damaskus und die prophetische Redaktıon Kön 31 —43)“(
Friedhelm Hartenstein „„Gott alg Horizont des Menschen Nachprophetische
Anthropologıie salm &.1 und (  1—5 Beate EgO „DIe biblische Pro-
phetie und das Esterbuch C1N Experiment“ S 13—530) aus Dietrich Schunck
„Waren dıe Propheten Gegner Nehemias?“ (331 535). und Thomas „‚Da
kleidete sıch der Ge1lst asa] Prophetischer Gei1st FE
(53/7-551

Der Band biletet 1in Kaleidoskop deutschsprachiger Prophetenforschung der
Gegenwart MmMI1t manchen sorgrfältig argumentierten Beıträgen Das Interesse der
enrher der Autoren 1sSt nach WIC VOT historisch lıterarkrıtisch wobeil Ian Ssıch
zunehmend den (vermeıntlich oder wirklıch) Schichten zuwendet A
Teıl mıiıt besonderer Würdigung der Endredaktion FCIHS SInd WILE vVon
mehrheitsfähigen Rekonstruktion der Entstehung altısraelıtıscher Prophetentexte
WEIT entfernt Daneben <1bt auch mehr liıterarısch (Z Berlejung) theolo-
S1ISC (Z Hardenstein und hermeneutisch (Z Eg0) Aufsätze. Der
Anhang nthält anderem Register für Personen, Bıbelstellen. und Sachbe-
orıffe.

Thomas Renz
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1llem Beuken Jesaja SEn Herders Theologischer Kommentar FU

reiburg Br Herder, 2007, SeD;; 437 S 9 7T0.—

Im Rahmen der VON TIG Zenger herausgegebenen €e1 162 NUunNn eın welterer
e1iılban des emerı1tierten Professors für es Testament der Katholischen
Universität Leuven (Belgien) VOL. Die exegetische Konzeption des 2003 1in deut-
scher Sprache erschıienenen Kommentars Jesaja ME (vgl JETh 18, 2004,
2281) wıird 1n dem vorlıiegenden Folgeband fortgesetzt. SO schenkt Beuken der
synchronen Betrachtungsweilse und besonders der Redaktions  ıtık besondere
Aufmerksamker

ährend die altere Forschung die Fremdvölkersprüche in Kapıtel 1323 und
dıe Jesaja-Apokalypse in Kapıtel AT für kontextue isoliert 1E beachtet
Beuken stärker dıe redaktionelle Verzahnung dieser Abschnitte mıt dem Buch-
kontext. S1ıe ist erkennen sprachlichen und stilistischen Geme1insamkeiten
innerhalb VON Kapıtel 37 und mMIit Kapıtel P und 28—39 Dazu gehören
Zitäte, Allusıonen und semantısche Übereinstimmungen. Redaktionell bedingt ist
nach Beuken auch die Unterordnung der nationalıistischen Tendenz der Völker-
prüche in Kapıtel 13723 dıe Hauptmotive des Jesajabuches. DiIie nord-
NUunNg Je eInes Orakels über den Anfang der beiden Fünferreihen der
Völkersprüche lässt eine „Babylonisierung” erkennen, die wIiedernNolte Hervor-
hebung /Zi0ns als Zufluchtsstätte für die Unterdrückten eiıne „Zionisierung“, ZAls
nehmend geht 6S be1l den Völkersprüchen die Irennung VoNn Unterdrückern
und Unterdrückten, VO  — Frommen und Frevlern. In der Jesaja-Apokalypse, die
einem Übergangsfeld zwıischen Prophetie und Apokalyptı zugerechnet wiırd,
bricht SCHHNEIBLC VO 102 AaUus Herrschaft ber dıe Welt Die-

wıird IC verschledene Loblieder ZUrT Ehre angekündigt, die das
apokalyptische Geschehen alg „Drama” strukturieren und thematısch 12,4—5
anknüpfen. Die zehn Aussprüche und die Apokalypse entfalten die Botschaft Von

Kapıtel und ügen sıch in die Komposıiıtion des Jesajabuches CI Kapıtel A
erreicht mıt der Beschreibung VON JHWHs Königsherrschaft auf dem 102 ein
heilsgeschichtliches ZieH drängt aber einer Fortsetzung des Buches, die im
Raum stehende Hınweise der ersten Kapıtel aufgreift und usführt (Z Jes E1
„Hisk1a).

Der au VO  — Jes ST weist zunächst Z7WEel Fünferreihen prophetischer
Völkersprüche auf (Kap 139 und 21—2 mıt einer dazwıschen angeordneten
prophetischen Zeichenhandlung (Kap 20), die für alle Völkersprüche die Autor1-
tat Jesajas beansprucht (vgl 15 Es schließen sıch Kapıtel i und MG
qls ZWEeI1 in sıch zusammenhängende apokalyptische Textkomplexe

Diachron rechnet Beuken mıiıt einer über Ja  underte gewachsenen 1terarı-
schen Komposıtion des Buches Jesa]ja, be1 der die Datierung der einzelnen e1le
mehr oder wen1ger unsicher bleibt Dies gılt besonders tür dıe Völkersprüche.
Beuken nımmt d dass HUT ein1ıge Passagen 1im Kern auf dıe eıt Jesajas zurück-
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gehen SO ann der Ausspruch über und seiınen Önıg seiner Ansıcht nach
auf eıne Prophetie über Assur aus der e1ıt Jesajas zurückzuführen se1InN. Dies wırd
Urc. die Annahme einer „JLeleskopierung” verständlıich, be1 der verschiedene
historische Ereignisse in gedanklıcher Kontinuntät gesehen werden. Dazu kommt
die „kollektive Erinnerung“, besonders als domiinıerende Weltmacht
Das „‚Zeıtalter Ba wırd als redaktioneller Horizont der zehn Völkersprüche,
das persische Imperium als ılıeu der Jesaja-Apokalypse Die nadre-
daktıon beider e1ıje wiırd 1mM usammenNang muıt der Entstehung des etzten e1is
des Buches Jesaja und der Ndredaktıon des Buches gesehen

Literarısch sınd die Kapıtel A urc ein Nebeneinander VO  —_ poetischen
und prosaıschen Stücken gekennzeıichnet. Intratextuelle Bezüge innerhalb des
Jesajabuches welsen bei er 1e der Themen auf die Einheit der Botschaft
hın Ferner sınd intertextuelle Bezüge anderen Büchern des en Testaments

belegen
Im Rahmen einer Theologie des en Jlestaments werden Kapıtel 13 als

„maßgebliches Szenarıo der Zukunft“‘ verstanden. Kapıtel 322 Schıildern
Strafgericht über dıe Völker, Kapıtel DA einen elitenDran: ZUT WIlie-

derherstellung der kosmischen UOrdnung und ZUrTr Errichtung VON KÖön1gs-
herrschaft

Die sehr gründliche und ausiIu.  IC Einzelkommentierung ordnet die Ab-
schnıitte iın die theologısche Gesamtkonzeption des RBuchteils und des
Buches eın und deutet Ss1e VON( Dieser Ansatz ist für die Einzelauslegung
MI und für den Leser gewıiınnbringend. Leider kommt Beuken be1i er
synchronen Betrachtungsweise nıcht über die redaktionsgeschichtliche 1e hın-
aus und ann AA eıspıie. die Kapıtel 13 und nıcht als das nehmen., W äds S1E

se1in beanspruchen, nämlıch als „AUSSPIUC ber abel, den JeSaJa, der Sohn
des Amo7z, geschaut hat‘““

infrie Meißner

Tiberius Rata The Covenant Ol In Jeremiah s Book of Comfort. Textual and
Intertextual Studies of Jeremiah 3033: Studies in 1D11Ca Literature 105, New
ork Lang, 2007, BL S 53.50

Tiberius Rata fü  S nach einıgen methodischen Anmerkungen (5-1 in textkriti-
sche Fragen des Buches Jeremia (11—16) und in eiıne Auslegungsgeschichte ein
(17-28) Danach beschäftigt 8 sıch 1m zweıten ıs vierten Kapıtel mıt der T heo-
ogie des Neuen Bundes anhand VO  5 Jer 31,27—40 (29—-54) Jer 2:3644 (55—70)
SOWIE VON Jer 3,14—26 (71—88) Bevor CT se1ıne Arbeit auf den Seliten FA VI6
ZusammenTfasst, nımmt sıch Kapıtel fünf der rage nach Jerem1a 31 im Neuen
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lestament 8ö97—113) und Kapıtel sechs Jerem1a 2022 888 Neuen Jlestament
15-122)
Der 1fe des Buches weckte beim Rezensenten oroße Erwartungen. Das Bun-

desmotiv in diesen apıteln des Jeremıi1abuches hätte H6 intertextuelle Bezüge
und Beobachtungen ext gewınnbringend beschrieben werden können. Ratas
Buch entspricht leider in keinerle1 Hınsıcht den Erwartungen SOIC eiıne Stu-
dıe Gute Einzelbeobachtungen werden HC mancherle1 ormelle, mefiNOodische
und inhaltliıchen Schwächen abgewertet. Dies INAS daran liegen, dass die vorlie-
gende Fassung scheinbar (dem Rezensenten Jag die unveröffentlichte Fassung
nıcht vor) erheblich für die Veröffentlichung gekürzt wurde. Aus den ursprung-
ıch 293 Seiten wurden 177 Seıiten.

Diese Kürzungen sınd ohl für manche ormelle chwache verantwortlich. In
Kapıtel e1Ins g1bt 6S keine ulß-/Endnote 16, und deswegen verschieben sıch dıe
entsprechenden Angaben an Nummer Das erschwert das Nachschlagen. Wilie
überhaupt ein Lektor dem Buch gerade auch hinsichtlich der orm gul und
dem Leser die Lektüre erleichtert hätte Der Zeichensatz für Satzzeichen in der
mgebung VON griechischen und hebräischen Worten 1st verschlieden VonNn dem

uUuDliıchen Wiıederholt fehlen dıie griechischen und hebräischen Zeichen be1
den entsprechenden Worten (Z 43.105); leider g1bt CS auch eklatante Fehler
bel ein1gen Zitaten CZ 100 [zu ebr

dıe hermeneutische Reflexion mıt der fast ausschließlichen Bezugnahme
auf Vanhoozer (S—1 der Forschungsdiskussion gerecht WIrd, ist raglıch. ESs
findet sich leider auch keıne methodologische Reflex1ion ZUT rage, W1e Ian e1-
NenN intertextuellen ezug bestimmt und auswertet Motivverbindungen sınd

insbesondere WEINN beispielsweise VON einem ‚e mot1if““ 67 die Rede
ist Obwohl der Autor einen Überblick über die Auslegungsgeschichte ZU Buch
Jeremı1a ankündıgt E fasst GE ın erster Linie Aussagen CLE Theologie VonNn Bun-
desschlüssen und deren Verhältnisse einander (17-25) dann
urz auf das Buch Jerem1a sprechen kommen (25—28) e1 überrascht,
dass CS möglıch ist; deutsche KOommentare WI1Ie die VON We1iser und Rudolph
WI1Ie Herrmanns Erträge der Forschung und McConvilles Arbeıten nıcht einmal
erwähnen. eorg Fischers Kommentar onl NCU, un Berücksichtigung
finden

Die Aufteilung der Textuntersuchung 1in .„„Iranslatıon and Text-Linguistic
nalysıs”, ‚„5yntactic Nnalysıs", ‚„S5emantıc nalysıs”, „Pragmatıc nalysıs“,  “
„Iheme-Rheme Structure‘‘ und „T’heologıical nalysıs“ erschwert die Lektüre.
und dıe sogenannte textlinguistische Analyse 1st wen1g erglebig. Die Identifizie-
rung der syntaktischen Eıinheiten und die Wiıederholung der Übersetzung bringt
weder die Beschreibung der Textphänomene noch die Argumentation entsche1-
dend Die theologıische Argumentation des Autors 1st oft KÜürz: (L
sıch fast nırgends mıt anderen Meinungen und Erklärungen (Kommentare, Mo-
nographien, ef@.) auseinander.
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In der Überzeugung, dass In Jeremi1a offene Fragen HLEC das Neue lTestament
beantwortet werden 54) SOWIE der Abrahamsbund und der Sınaibund ohne en
Neuen Bund nıcht (alleine) stehen können 64) übergeht Rata die me1lines rach-
tens gebotene Leserichtung VO en F1} Neuen Testament. Die eigenständigeBotschaft Jeremias mıt seinen intertextuellen und kontextuellen Bezügen ommt
e1 nıcht ZUur Geltung €e1 besteht die Gefahr, dass Aussagen über a_
mentliıche Stellen, die ezug auf das Ite Jestament nehmen, der Oberfläche
stehen bleiben Es 1st bedauerlich dass bei einer für diese Textabschnitte
wichtigen Konstruktion WIEe berit olam die aufgelisteten Stellen weder analysıertnoch Auslegungsmöglichkeiten diskutiert werden. Es überrascht außerdem, dass
weder Gen F3 19 noch Jes 61,8 überhaupt erwähnt werden. Rata beschreibt
In seinem Vorwort dıie Bezugnahme des /Zweiten Korintherbriefes auf Jer 313

als Sprungbrett, urn die neutestamentliche 1heologie des Neuen Bundes
entfalten. Der Rezensent ann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, dass diese AN-
siıcht auch die Vorgehensweise Ratas beeinflusst hat

Die Motivation für diese Forschungsarbeit 1eg ohl in der rage, Wann
Jer 3DA rfüllt wıird }S) und WI1IeE VOoNn er der Neue Bund begreifen 1st
ata schlussfolgert AaQus se1ner Arbeit, dass der NCUE Bund in vielerlei Hınsicht eın
erneuerter Bund 1st, der teilweise in Jesus Christus r{füllt wurde und dıie voll-
ständige Erfüllung och erwartet ine tiıefergehende exegetische und her-
meneutische Auseinandersetzung mıt Jer 31—33 1m Kontext VON Jeremia und
deren alttestamentlichen Propheten IMAas azu noch manches ans Tageslicht brıin-
SCH; 168 geschieht 1n der vorliegenden Arbeit aber leider nıcht

el enzel

Adrıan CHhenker Das Neue Neuen UnN un das Alte aım alten Jer 37 In der
hebräischen UN: griechischen ibel, VoNn der Lextgeschichte ZU T’heologie, SYN-und Kirche, FRLANT 242 Göttingen: Vandenhoeck uprec 2006,kt., 108 S ‚9 39,30

Im ersten Je1l (und gleichzeitig Haupttei1l) se1ines übersichtlichen und klar struk-
turiıerten Buches Jer 31,3 I3 vergleicht Schenker den Wortlaut der eDra-
ischen mıt der griechischen Fassung dieser Verse. Er {ut dies bestimmten
Voraussetzungen: ufgrun: gegenwärtiger Forschungslage scheint für ihn die
These plausıbel, „„dass die Septuaginta mehreren Stellen tatsächlic einen \ur-
sprünglicheren ext der widerspiegelt als hebräischer (masoreti-scher) ext  66 Und GE interpretiert er Fassungen der Annahme, dass
S1e€. unterschiedliche lıterarische und theologische Akzente sSsetizen wollen ıne
solche Fokussierung ScCHh1e notwendigerweise andere möglıche Erklärungszu-sammenhänge duS Was 1st, WENN ei Textvarlianten weniger CN- als mıiıt-
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inander lesen Waren also die CI Version die andere NZC möchte?
IDann würde WEMSCI die rage ach der Ursprünglichkeıit als nach der besseren
Verständlichkeıit Raum stehen

Wiıe auch 1E 11La dA1esen Grundannahmen cNhenkers stehen HN1AS, fest-
zustellen 1ST Seine Beobachtungen Jer 31 2 ] (SOowl1e auch Jer 1

D 53 sınd PFaZ1sC, Schlussfolgerungen möglıch aber auch
hinterfragbar Als eispie SC1 eIiwa die Deutung der Verwendung VO  — ora
Plural Jer 38 32 angeführt dıe chenker als „Weısungen der Mehr-
zahl für die Zukunitt Gegensatz ZU ingular Jer 31 32 M1I) interpretiert

auf die Kontinultät ZUT mosalischen ora VerWIesSecmnh und damıt SC1M Vergan-
genheitsbezug gegeben SC Auf GIHeS Unabgeschlossenheıt und damıt auf C11C auf
die Zukunft verweisende Bedeutung VON ora Plural schhıeßen 1St ANSC-
sichts der WENLSCH Belege für „ FOorots masoretischen exf VON de-
nen die wenı1gsien tatsächlıc auf Unabgeschlossenheıt schließen lassen urch-
AUs gewagt und es andere qls zwingend eıtere Beispiele heßen sıch anfüh-
ren (etwa ob INan tatsächlıc VOoN bestimmten Jlempus Bedeutung der „NeD-
räischen Zeiten“ ausgehen ann Dementsprechend vorsichtig sollte auch mıf
chenkers olgerung hinsichtlich der dre1 un! (der be1l der Herauffüh-
rung Aaus Agypten, der zweıte ZUtE e1t Jeremias, der drıtte der VOoO  am Jeremi1a VOI-

eißene), die CL der griechischen Version VOoN Jeremia erkennen meınt,
werden.

Konsequent und stringent sınd ann systematiıschen Überlegungen, dıie
den ersten Hauptteil aDbDschlıieben und denen 68 das Verständnıiıs eıliger
chrıft geht chenker macht sich für C111 ergänzendes Lesen des masoretischen
Textes und der Septuagınta stark da STe als unterschiedliche Zeugnisse ]Jüd1-
scher Theologie sprechen lassen möchte Im zweıten Teıl SCINECGTL Arbeiıt er-
sucht GE ob die Stellen Neuen TLestament die sich auf Jer 31—34 beziehen
© WE 12 OS eichwo Kor das Verständniıs des masoretischen
Textes oder der Septuagınta zugrunde egen und sıeht letztere qls maßgeblich
nıcht LLUT für das Neue Jestament sondern auch für die alte ITG Daraus
erg1bt sich für ihn das Desiderat der neutestamentlichen Exegese, Cl1e e
Fassung der jereml1anıschen Verheißung VO un mıt der ogrößten (iJe-
nauıgkeıt und 1e7e auszuloten“ ÖÜU) 1 T1a zwıschen griechıischer und heb-
räischer Fassung des Bundes allerdings WENILSCI theologısche Dıfferenzen
relativiert sıch auch dieses Desiderat Im drıtten Teıil SCAHEBIIC fasst Schenker

Ergebnisse noch einmal selbst und stellt Sar größeren
systematischen Zusammenhang em ß VON der „Anwartschaft sraels auf den

B d“ pricht der auch der Septuagınta Fassung gegeben SC1 relatıviert
CT selbst die Härte SCINCTI Feststellung, dass Gott Israe] gegenüber den ersten
Bund gekündıgt habe uch versucht GT die ora für die christliche Theologıe
wliederzugewınnen die ja ebenfalls ach der Septuagınta keine mehr

Bund spiele
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Für alle, die sıch mıt Jer P Oder beschäftigen, sınd Schenkers Beobach-
(ungen ein „Muss’”. Nan seine Schlussfolgerungen in er Konsequenz teilt,
Sse1 1n gestellt. DIie neutestamentliche Forschung bezüglich des Neuen Bundes
wird Schenkers Arbeıiıt ohl nıcht revolutionieren.

Helmuth Pehlke

Bruce Commentary ICH Tanı apıds/Ml: Eerdmans, 2007,
geb., 111 490 5., 26

Um das rgebn1s vorwegzunehmen: Dieses Buch hat das Zeug einem Klassı-
ker. alleın schon der phılologischen Qualität Das Werk 1st In Zwel e11e
gegliedert: In der FEıinleitung (1—3 pricht sıch altke für eine Entstehungs-
und Abfassungszeıt des SdAdNZCH Buches 1m Jahrhunder 5r Adus Er betrach-
tet das aufsteigende neuassyrısche eICc einerse1its und die inneren, soz1lalen und
rellg1ösen Zerfallserscheinungen in Israel andererseı1its als die beiden Faktoren,
auf deren Hiıntergrun: das Buch lesen ist Er bevorzugt eine Dreigliederung
des Prophetenbuches: 51_2» s]—_59 und 91'_'79  » wobel GE den wenigen
uslegern gehö die Kapıtel S qls eine Einheit betrachten. er dieser aupt-
teile beginnt mıt Unheilsweissagungen und endet mıiıt Heilsankündigungen. Ins-
gesamt identifiziert altke 23 einzelne Abschnuitte prophetischer eden: welche
der Prophet oder seine Schüler herausgegeben en Er hält das Hebräisch des
Michabuches für vorexılisch.

Der zweıte, umfangreichere Teı1il (34—466) nthält die Kommentierung. DiIie
Abschnitte Sınd Jjeweıls unterteilt in „Übersetzung“, in der GE sıch eine wörtli-
che Wiıedergabe hält die Entscheidung, den ahwe-Namen mıt } AM:‘® WI1Ie-
derzugeben, gelungen ist, sSe1 dahıngestellt Es O1g dıe SEXESESIS E, mıit der phi1-
lologischen. form- und textkritischen Diskussion. Miınutiös führt GE die yntaktı-
sche und semantıiısche Analyse Mre Hier erweist sıch als Altmeister der
Grammatik (vgl dıe Syntax VOoNn W altke/O’ Connor), dessen Präzisıon und Ge-
nauigkeıt dem Leser aum wünschen übrıg lässt Die Benutzung dieses
e11s gute Hebräischkenntnisse VOTaus Eın Abschnitt „Exposition“ entfaltet
die bıblisch-theologische Bedeutung, die Dıskussion mit der Literatur die aller-
ings 11UT HIS 99() berücksichtigt wird und dıie Relevanz für heute

Die Auslegung steht in einer e muıiıt dem umfangreichen Kommentar
1C von Andersen/Freedman In der ei Anchor-Bible. Man spurt die Jahr-
zehntelange Beschäftigung des Verfassers mıt dem exf und der Botschaft des
Propheten in fast jeder e11e

Auf den Selten 206 bis 208 g1bt altke dem Leser einıge Leıithnien se1iner
Propheteninterpretation, dıe sich der reformierten Bundestheologie orlentie-
[E  3 „First, according the these prophecıies about Israel’s golden future find
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fulfillmen though NOLT CONSUMMAaLO Chrıst and hI1is church DIe Strömung
der Apokalyptı („symbolic apocalyptic lıterature . P A WIrd e1 ausdrücklich duUus-

gesChlossen. / weıtens beschreiben dıe Propheten das CC Heilszeitalter „under
the symbols of the Drıttens hatte der alttestamentlichen Kultus VonNn Anfang

die CWISCH immlıschen Realıiıtäten 1ı 1E die hınter den kultischen Sym-
Olen lıegen. Viertens rechnet altke mıt der Abschaffung der irdiıschen ulf-
ymbole mı1t dem Kommen Chrıst1ı und mi1t Pfingsten Fünftens en die alttes-
tamentlıchen Propheten dıie kommende Heıilszeit mMi1t Stilmitteln der HYy-
perbole beschrieben die TO dieser eıt betonen Sechstens spricht
altke VOIl „temporal thickness zeıtlıchen Verdichtung der Prophe-
en S1ie begınnen MI1 sraels natıonalem Wiederaufbau ach dem Ex1l reichen
über dıe SC genwarlıge eıt der ITE HIS ZU Eschaton mi1t der Erschaffung ©1-

HIC Hımmels und Erde, dem das geistliche Königreich de-
ckungsgle1ic mıt der Schöpfung 1st. Vom dispensationalıstischen Ansatz distan-
ziert 8 sıch eutil1c ‚„‚Romans 11 teaches the restauration of Israel the King-
dom not f the kıngdom Israel ).. Man kann diesem Kommentar 11UT

61116 nachhaltige Wırkung wünschen
Manfred Dreytza

Heınz 0SsSe abry ahum, Herders Theologischer Kommentar ZU en Les-
tament reiburg Herder 2006 geb 2R

Der vorliegende Oommentar ZU um Buch zeichnet sıch Mre nahezu
100 Seliten umfassenden Einleitungsteil dUus dem CIHE umfangreiche Bıblio-
graphie vorangestellt worden 1ST In forschungsgeschichtlichen Abriıss
referiert Fabry zunächst über CINLSC wesentliche Entwicklungen der Nahumfor-
schung hinsichtlich der Datierung des Propheten des Akrostichons Nah der
Redaktionsgeschichte Struktur und Theologıe des Buches der Beziehung
Nahums ZAÄARN Dodekapropheton Darüberhinaus Dietet wl umfangreichen
Überblick über dıe Geschichte Assyrıens und Nınives C1HE Untersuchung der
Quellen ZUur assyrıschen Erstürmung Thebens (No Amons) und G1E Analyse der
alttestamentlichen ntwort auf dıe assyrısche Krise abry wıdmet diesen Fragen
besondere Aufmerksamke1 da sıch das um Buch SC1INECS Erachtens 11UTLE qals
e1NC Reaktıon auf die sprichwörtlich gewordene Grausamkeit der Assyrer ıchtig
beurte1ilen lässt

We1 kürzere Kapıtel wıdmen sıch der hebräischen griechischen syrischen
lateinıschen und aramäischen Textüberlieferung und der Textanalyse des Buches
Be1l der Textanalyse geht abry neben der grundsätzlichen rage nach dem Zu-
stand des Textes auch auf formgeschichtliche Fragestellungen und die Struktur
des Buches e1N wobhel 1: darum bemüht 1ST extreme Posıtionen dıie ZU eispiel
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VON „einer hoffnungslosen Zerrüttung des Lextes“ ausgehen, zurückzuweisen
83)

DIie sıch anschließende hıterarische Analyse legt für Fabry aufgrun der wahr-
SCHOMNMUNENEC Kohärenzstörungen eın Textwachstum nahe., das D redaktionskri-
tisch untersuchen gilt, wobel GE 1m Anschluss Seybold VO  > einem „VOoNn hın-
ten nach vorne  6 erfolgten Wachstum ausgeht. emgemä fänden siıch die altes-
ten Stücke In Nahums dritter Rede in 3,8—17, der dann zunächst dıe drängendere
zweıte ede in 317 vorangestellt worden sel, gefolgt VON der noch intensiveren
ersten ede in 2.2-14 Die daraus resultierende abnehmende Intensıtät der Kom-
position 72_39  + der auch der Teı1il der Überschrift In F1a zuzordnen sel,
sıeht abry als einen kompositorischen Kunstgri{ff, In dem sıch die schwindende
Naherwartung hinsıchtlich der ersehnten Zerstörung Nınıves ausdrückt. In einem
weıteren chriıtt SE1 dem bereits vorhandenen Orpus dann neben kleineren Er-
ganzungen dıe Irostrede 1,9—2,1 vorangestellt worden, dıie angesichts der über-
mächtigenc Assyrıens die 701 erfolgte Errettung Jerusalems dus
der Bedrohung C annerı erinnert. eıtere Redaktionsschichten findet
Fabry 1m Theophaniepsalm 1,2—8, dessen kosmisch-globale Perspektive und
schöpfungstheologische Begründung der Glaubenszuversicht im Rahmen der
Nahum-Habakuk-Redaktion eingefügt worden Se1 (zusammen mıiıt dem zweıten
Teı1l der Überschrift in 1.16); SOWIEe in der Schlussredaktion In der spaten X1ls-
zeıt. die VOT em das uchende in 3181 beigesteuert habe

abrys Analyse der intertextuellen Bezüge des Nahum-Buches verwelst auf
Korrespondenzen mıiıt dem Jerusalemer eschichtswer und dem Jesaja-Buch.
Besondere Aufmerksamkeit wırd aber, egenwärt  igen Tendenzen in der alttesta-
mentliıchen Forschung folgend, den Bezügen innerhalb des Dodekapropheton
gew1idmet. Die Eınleitung bletet zudem eine appe Darstellung der Jheologiedes Propheten und einen Abriss ZUT Auslegungsgeschichte, der auf die RezeptionNahums innerhalbh des en Testaments, 1n der Septuaginta, In Qumran, 1m Ju-
dentum., 1m Neuen Testament und be1 den Kırchenvätern eingeht.

Der Kommentarteil, der auf 100 Seıiten eiıne detaillierte Analyse des Buches
bletet und sıch in sechs apıteln nacheinander der Überschrift ED dem Theo-
phaniepsalm 2-—8), der J rostrede (1,9—2,1) und den dre1i en Nınıve
An SI ‚81 wıidmet. welst abry als einen kompetenten Exegeten
Aaus DIie einzelnen Kapıtel bleten Jjeweıls eine textspeziılische Bıbliographie, eine
Übersetzung des Abschnitts, Anmerkungen ext und Übersetzung, 1terar- und
redaktionskritische Erwägungen, Beobachtungen orm und Gattung, eiıne de-
taılliıerte Auslegung SOWIEe Hıiınweise ZUr Bedeutung des JTextes. Daneben finden
sıch Exkurse relevanten Fıinzelfragen.

abry hat mıt diesem Nahum-Kommentar e1in Standardwerk vorgelegt,das weıte Beachtung verdient. War WIT! im Rahmen der Eıinleitungsfragen, Sanzden Gesetzen der deutschsprachigen alttestamentlichen Forschung entsprechend,der Ssynchron arbeiıtenden Exegese 1Ur geringe Beachtung geschenkt, doch
Fabrys redaktionskritisches odell ist, WECNN auch spekulatıv, doch erhält-
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nısmäßlie moderat, hält CT doch für möglıch, dass das Gros des Buches In 1,9=
S auf um selbst zurückgeht, der damıt dıie lıterarısche Aufzeichnung Se1-
Ka Botschaft in mehreren Schritten SUk7Z7eSS1IV überarbeiıtet hätte

Posıitiv hervorzuheben sınd Fabrys Anmerkungen ZUT Theologie Nahums, In
denen in Abgrenzung Krıitikern, dıie den theologischen Wert des Buches be-
zweiıfelt aben, aufgeze1igt wird, dass 6S 1mM Nahum-Buch nıcht Vergeltung
oder aC oeht, sondern un die Gerechtigkeit (jottes. em betont Fabry, dass
c 95  urc. dıe eıt- und Denkumstände Nahums bedingt 1 ıst], dass INan AaNSC-
sıchts Ja  underte langer Unter  ückung (jott 1U als einen mMachtvollen und
gewaltig-gewalttätigen Befre1ler zeichnen kann, überhaupt verständlich 1119-

chen können, W as eine Monotheismus-Aussage inhaltlıch PALIt: uch
Fabrys Auseinandersetzung mıiıt der feministischen KXegese, dıe der vermeınt-
lıchen Darstellung sexueller Gewalt In 3,4— Anstoß hat, zeichnet
sıch durch dıie Berücksichtigung des soz10-kulturellen und historischen Kontexts
AaUus, der Sprachkonventionen W1e die femminınen (jenera im Zusammenhang mıt
der Nınıve vorgab und dazu einlud, dıe assyrısche Kriegsrhetorik in be-
WUusSsstier rhetorischer Invertierung auf die Assyrer selbst anzuwenden. Wırd INan

be1 Fabrys Dıskussion der schwierigen theologischen ematı des Buches Nn1ıe
den 1INAruc 10s, dass I: AaUs einer persönlıchen Glaubenssituation heraus
schreıbt. bestätigt sich dies, WENN 1: die rage des Propheten In 1,9 als einen
prophetischen ARut in die Entscheidung“ versteht, als „eine Aufforderung, den
KALDOC nutzen, der ann in der Entscheidung für Jesus Christus im Neuen 1Tes-
tament se1ine letzte Dringlichkeıit erreichen WwI1rd“ E2)

arl OÖller

Mark Futato: Interpreting the Psalms An Exegetical andbook, Handbooks
for Old LTestament Exeges1s, Tan: apıds/Ml: egel, 2007, Kt: 34 S., 15,—

DIie auf insgesamt sechs g 9-  andbooks for Old Jestament Exegesis” (HOTE)
gelegte, VON aVIl! Howard herausgegebene (f mıt evangelıkaler Ausrichtung
111 Studierenden Basıskenntnisse und Hılfsmutte für dıe Erschließung der
Hauptgattungen alttestamentlicher LAateratur vermuitteln. Als zweiıter Band nach
demJjen1ıgen VON Robert 1SNOImM über die „Historical o0ks  .. (2006) 169
der VON Mark Futato, Professor „Reforme Theologica Seminary“ in Trian-
do besorgte Band über die Psalmen VO  —$ „The book of Psalms 15 perhaps
the MoOst frequentiy used book of the Old Testament“ E Miıt diesem Satz CI-
Ööffnet der Autor seinen Band und zeıgt damıt d} WIeE wichtig dieses Bibelbuch
und damıit se1in Verständnis 1st Se1iner Erarbeıitung dient dieses „exegetische
Handbuch“‘ (Untertite)). Der wiıird in sechs Hauptkapıteln dargeboten. DıIie
bıbelhebräischen egriffe werden In der ege übersetzt, ass das Buch auch

a T  a
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ohne oder mıt geringen Hebräischkenntnissen verwendet werden ann Als DPI1-
mare Lesergruppe der G} sınd jedoch Theologiestudierende mıiıt (zumındes
Basıskenntnissen des Hebräischen anviısılert.

Im ersten Hauptteil geht N das Verstehen und Analysıeren der (Psalmen-)
Poestie. Futato definiert diese mıt den Worten: ‚Hebrew 15 Lıype f lıtera-
ture that cCOommMuUuUnNnICates wIıth lınes employıng parallelısm and imagery in
hıgh LIrequenCy.“” 247T) br erklärt dıe poetischen Bauste1ine (Kolon, NS Strophe,
Stanze), die möglıchen Darstellungsmuster (linear, parallel, symmetrısch) SOWI1E
Bedeutung und Funktionsweise des Parallelismus und der Sprachbilder. ach der
Analyse VO Kleineren ZUm Größeren wırd 1im zweıten Kapıtel ergänzend mıt
einem synthetischen Ansatz eın 16 aufs (Janze geworfen. Futato macht eut-
lıch, dass WITr in der nıcht eıne zufällige 5Sammlung VO  > Finzelpsalmen ha-
ben, sondern e1in bewusst gestaltetes Buch, In das Zweckbestimmung und Bot-
schaft eingeschrieben S1Nd. Den WeC des Psalters bezeichnet GE als 1NnSHUCH-
ONn  . (zum ucC. Z Heıligkeit), und ZUrTr Botschaft gehören Aspekte der Königs-
herrschaft (Gottes und weıtere I hemen als Zuflucht, Segen) Das drıtte
Hauptkapıtel lautet „Preparing for Interpretation“ und eroörtert Fragen ZUT Ge-
schichtlichkeit (u Überschriften) und Überlieferung der Psalmen (mıt Textkri-
tik) Es schlıe mıt Lıteraturhinweisen. aufgeschlüsselt nach den im Buch be-
handelten Bereichen der Psalmeninterpretation (angesichts des angezlielten Ver-
wenderkreises beschränken sıch diese verständlicherweise auftf englischsprachigebzw INs Englische übersetzte Literatur).

Im vierten Hauptteil geht 6S die siıch in den Psalmen zeigenden Gattungen
(„Categorlies‘‘). ach einer hılfreichen Eınführung ber Sıinn und Bedeutung die-
SCT Zugangswelse werden dıe wesentlichen Psalmengattungen anı VonNn Be1-
pielen erläutert: Hymnen, Klagen, Danklieder, Vertrauenslieder. JHWH-
Königs-Psalmen und Weıisheılitspsalmen. Im Schlusste1 werden diese Kategorienauf Christus beziehungsweise einer christlichen kKezeption der Psalmen hın eöÖffnet Das fünfte Kapıtel behandelt die (christliche) Verkündigung der Psalmen
Vom exft Z Predigt werden vier Hauptschritte vorgeschlagen: ÖUrlentierung(sorgfältige Textlesung, Fragen stellen); Detalulerarbeitung (Parallelısmen und
Biıldwelt); Gestaltung der Präsentation (analytischer Oder thematischer Z
Sang, logisch-thematische Strukturierung, Umformulierung VO  —3 exegetischer ınpredigtrelevante Sprache); achdenken über dıe Verbindung VO ext ZU
Leben Im etzten Hauptteil werden die einzelnen Bereiche und Arbeıitsschritte
beispielhaft anhand VON Ps ausgeführt. Der Studierende ann das Gehörte
wenden und zugle1ic den ehrer be1 der Auslegungsarbeit beobachten Futato
geht den Weg VO ext TT praktiıschen Anwendung (Predigt) über die beschrie-
benen vier Hauptschritte. In der Groborientierung ( werden Wortwiederholun-
gen’ Wechsel in der Sprechart und Hauptstruktur des Psalms erarbeıtet. Be1l der
Detailanalyse (Z) unterzieht der Verfasser die rel Bauteile VON Ps 20 (1% 3—0
LOF) einer SChHhaucn Analyse AUT dem Weg VON der Auslegung ZUT arbietung33 wırd der exegetische Ertrag In eine thematische Struktur umgeSELZT, un: die-
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Y dann in eiıne, dıe Gemeıinde adressierende Predigtexposıtion. Zuletzt wırd die
Verbindung VON der Psalmwelt in die unsrige reflektiert und meditiert (4.) Was
erg1ıbt siıch für den Glauben, die Gefühle und die Handlungen der Zuhörer? ine
usammenstellung der rklärung wichtiger egriffe beschließt den Band

Um das Fazıt vorwegzunehmen: Ich das Buch als Psalmeneinführung für
gul gelungen und empfehlenswert. Seine Stärke 1eg darın, dass 6S dem mıt der
He Psalmenforschung vertrauten Fachmann gelungen ist, sıch In die Situat1i-

VO  am Studierenden versefzen Er versteht CD, dıe omplexe aterıie auft NEU-

Forschungsständ 1n g  » streckenweılse ausgezeichneter Weise erklären,
anhand vieler Beispiele hılfreich erläutern und dıdaktısch aufbereıtet VET-

mıiıtteln. e1 bekommt Nan nıcht den iINnaruc VO  am starken Vereıinfachun-
SCH Erfreulich 1st ferner, dass Futato nıcht NUr be1 der Analyse stehen bleı1bt,
sondern die kanonische Sichtweise VON den Psalmen als Buch berücksichtigt und
schheblıc eine Brücke ZUT1 Gegenwart baut, indem SI 9)8  1SC. aufweiıist,
WwI1Ie 1Han mıt und über dıe Psalmen predigen ann In dem Sınn löst der Band
Sal mehr e1n, als der 1te anzeıigt entsprechend dürfte Nan den Untertite]l ET-

weıtern „An Exegetical and Theologica andbook‘* Schließlic und das
ist für Studierende nıcht unwichtig spürt INan dem Autor die Freude den
Psalmen ab Auf der kritischen SeIite ist anzumerken, dass e1in 1ıbel- bezie-
hungsweılse Psalmenstellenregister hılfreich ware em 1St A einıgen tellen
die Übertragung der Theorie auf die Textbeispiele iragwürdıg: INan ZU Be1-
spie Ps wirklıch als Tetrakolon und nıcht als ZWeIl Bıkola lesen soll, ist
dıskutabel Die Hauptgliederung VON Ps 139 1ın lediglich ZWEI (ungleiche aupt-
teile (1—18 9—2 überzeugt nıcht Dass e1ın Passus aus Ps 30, C: „‚Danklıed"““,

den „Hymnen“” aufgeführt wıird ist unglücklich (auf 158 werden
ann Verse AUus diesem salm der zutreffenden Kategorie genannt). WÄäh-
rend dıe Charakteristik des Psalter den Stichworten „Unterweıisung“ und
‚„Gottesherrschaft“ überzeugt, ist dıe Rubrizıerung VonNn ora „Heiligkeıit“
eher eine KEıntragung calvınıstısch-reformierter Theologie als AaUus dem Psalter
selbst rhoben (ähnlıc der Aspekt des „Bundes’”).

Futato hält sıch CHE dıie Selbstaussagen der Psalmen /7u der Evange-
1kalen strıttigen rage der Einschätzung der Psalmenüberschriften außert S: sich
vorsichtig und en „NVLY VIEW 1S that the titles AT canonical althoug. noft S_

sarıly or1g1nal” 19) Entsprechen Jässt DE en, ob das räskrıp VON Ps als
Von oder für Salomo interpretieren 1st Dem ann sich der Rezensent anschlie-
Ben Wenn Futato allerdings Ps Mose zuschreıbt und ohne Begründung auf
zırka 1400 CAhr datıert, würde ich das zumındest als „r1skant“ bezeichnen (an
dere würden VON „unhaltbar‘“ sprechen). Insgesamt überwiegt der rtrag und
(GJewiınn des Buches die genannten Vorbehalte und Krıtikpunkte eutnc uch
Studierenden deutschsprachigen Semi1inaren und Fakultäten e1istet der Band
gule Dienste (dıe deutschsprachig relevante Literatur den Psalmen INUSS aller-
ings selbst usammengetragen werden) Und WeT exegetische Proseminare leıitet
oder Eınführungen in die bibelhebräische Sprache und (Psalmen)Poesite er-
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richtet, der mOge prüfen, ob dieses andbDbuc Studierenden nıcht 1eN C 1st und
entsp_rechend empfohlen werden kann.
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Iheodor el Stephanıe Ernst Hgg Das Buch Hjob Gesamtdeutungen — Ein-
zeltexte Zentrale Themen, Osterreichische Bıblısche Studien 3E Tankiu

ang, br 3105 E1
aus Seybold Poetik der erzahlenden Literatur IM en Testament Poetologı1-

che tudıen DA Stuttgart hlhammer 2007 geb 227 30
Ina eın Hag2al, acharj]a Aaleacnh Z/{BK Zürich ANZ 2007 Pb

3155 FA

Theologie

ern! Janowskı Eece homo Stellvertretung und Lebenshingabe als Themen Bıb-
iıscher Theologie, Biblisch-Theologische tudıen en  en uyn Neu-
kirchener 2007 br

Das andcnhnen hietet dre1 Beıträge die A unterschiedlichen Orten bereits publi-
wurden Weıil SIC SaCNIC zusammengehören werden SIC hier ZUSaMMMECNLZC-

stellt und 19081 editiert Damıt wird der exegetisch-theologische Beıtrag des be-
kannten übinger Alttestamentlers wichtigen und derzeıt kontrovers
diskutierten Thema Bıblıscher WIC Systematıscher Theologie dokumentiert

„An dıie Stelle des anderen treten /Zur bıblıschen Semantık der Stellvertre-
(ung 32) Der SSay sondiert handlungstheoretische und terminologısche
Aspekte VON „Stellvertretung als theologıschem Grundbegri Dazu gehört e1Ne

Zusammenstellung der 7U Sachverha gehörenden hebräischen Verben und
Präpositionen des en estaments DiIie Durchsicht relevanter alttestamentlicher
lexte erg1bt dass sıch wesentliche Bedeutungsaspekte VO  n „Stellvertretung
(Repräsentation Interzession Lebenshingabe Schuldübertragung/-übernahme
Ersatz) zentralen Lebens- und Vorstellungsbereichen des alten Israel finden
An ZWC1 ausgewählten lexten (Gen 26 LEev 22) wırd dies beispielhaft VEI-
anschaulıcht Der Ertrag der Studie wird die Stichworte „KRepräsentanz
und „Proexistenz gebündelt

I1 „„Hıingabe oder Opfer‘? Zur Kontroverse dıie Deutung des es Jesu
(33—64) - Jedes Jahr WEeNN s auf Ostern zugeht melden sich deutschspracht-
SCH Blätterwa Stimmen Worte dıe iıhr Unbehagen der tradıtionellen Deu-
(ung des es Jesu AU Ausdruck bringen Diese Stimmen sınd Sse1t CINISCI e1t
unduldsamer aber auch plakatıver geworden 33) Mıt diesen Worten beginnt
der Verfasser SC1LHEIN Beıtrag ZUr Debatte Er stellt ZU unneto Jesu SC-
brachte Vorurteile und theologısche Krıtikpunkte AaUus den Bereichen der Exegese
(Opfer und Suüuhnekult als menscNAliiıche Leıstung) der Psychologıe (gravierender
Defekt 11 christlichen Gottesbi und des Feminismus (Sünde als Konstrukt
westlicher Theologie Ersetzung uUurc den Leıitbegriff „Hıngabe
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ema Janowskı geht 6S nıcht die „Ersetzung“ des Einzelnen In seiner
verwechselbaren Personwürde., vielmehr nımmt Jesus Christus denjenigen atz
ein, den Aaus e1igener Kraft einzunehmen der ensch selber nıcht in der Lage ist
(sıtuatıv-existentielle Diımension VOoO  en Stellvertretung). An einem alt- Jes 5334
und einem neutestamentlichen Textbeispiel (Mk Ö:31) werden wesentliche Aus
sagemomente 1DUI1SC „geerdet- Als Fazıt plädier! anowski für die Unverzicht-
arkeıt des Dier- und Sühnebegriffs, meldet aber Sachkritik Aussagen der
evangelıschen Tradıtion u XX 21 Jesus als Mıttler, den Vater VOCI-
söhnen).

1{1 „Das en für andere ingeben Zur bıblischen Kategorie der Lebenshin-
b“ (65—-86) Der Verfasser beginnt se1lne Erörterungen miıt einem aktuellen
e1ispiel: ‚„ Warum hat (jott CS nötig, seinen eigenen Sohn hinzuschlachten?‘
iragen kiırchentreue Eltern, die ihren Kındern dıe Botschaft VO gewaltsamen
Tod Jesu CISDATEN wollen SO iIragen aber auch kirchenferne Menschen 65)
anowskı nımmt den VON feministischer Seıite eingebrachten Begrılf der „Le-
benshingabe“ auf, ohne diıesen Jjedoch als Gegensatz opfer- und suhnetheolo-
ischen Deutung des es Jesu verstehen. Er hat den VOrZzug, dass GF weıt
efasst ist und eine aktıve W1e passıve Dimension besitzt. „„Der Begriff der
‚Lebenshingabe‘ me1ınt die (resamtexistenz Jesu, das eben, das Jesus in
hebender Hıngabe die anderen gelebt hat, un den Tod, der die Konsequenzund nıcht der Finalsınn dieses Lebens War  o. 68) Anhand VON Joh LO und Röm
325 werden einzelne Aspekte herausgearbeitet. An einer „ırreduziblen 16
alter Auslegungen des es Jesu“‘ 56) 1st festzuhalten.

Ausgehend VOoO Ecce-homo-Wort 1n Joh 19,4-7 formuliert Janowski in
Schlussüberlegungen seine sıch ıhm VO biblischen Befund her ergebende 1C.
A Stellvertretung Jesu. Lıteraturverzeichnis und Stellenregister runden den
Band ab

ufgrun der Zusammenstellung der Beıiträge kommt CS einıgen edun-
danzen, aber 6S erg1bt sıch auch en en Entsprechen ist CGS erfreulich,
dass der Autor wesentliche Einsichten diesem 1D11SC wichtigen und aktuel-
len ema 1n diesem Band NEU zugänglıch emacht hat Was die inha  1E Ak-
zentulerung angeht, hat der Rezensent dankbar ZUE Kenntnis MMeN, dass
Janowski nıcht ewillt ISt. dem Zeıtgelist und gegenwärt  1gen Irends stattzugeben,sondern die bıblıschen pfer- und Sühnevorstellungen ach WIE VOT für CI-
zıchtbar und heilsrelevant hält ugle1c ist bemüht, begriffliche ärungenvorzunehmen, alsche Vorstellungen offenzulegen und Brücken bauen, die
biblisch-theologischen Gehalte 1m heutigen Kontext artıkulieren. Selbst
1im Einzelnen da und dort (noch) andere Akzente setzen sınd kam dem
Rezensenten 1mM zweıten Aufsatz das SKa  alon  .  -Moment wen1g ZUu Iragen1st INan dem Autor für diese wichtigen und hılfreichen Studien ank VOTI-
pflichtet

ealt er
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Ihomas Pola (rott fürchten und ieben. Studien ZUr Gotteserfahrung Im en
Testament, Biblisch-Theologische Studien 59, Neukırchen- Vluyn: Neukirchener,
2007, D S: 24,90

In dem Band sınd dre1 bere1ts früher erschlenene Arbeıiten des Autors überarbei-
tet HICUu herausgegeben: „Ekstase 1mM en JTestament“ (1—77; erstveröffentlicht
1n Ekstase, Irance und die en des Geilstes. Psychologische und theologische
Beıträge ZU espräc mıt der charısmatıschen ewegung, hg Hemmıiın-
OCI, Frankfurt 1998, 117-207), „Theodizee 1im en und Neuen Testament.
Unter besonderer Berücksichtigung VON salm 7354 (79—149; erstveröffentlicht 1N:
Homosexualıtät und Seelsorge. Versuch einer Standortbestimmung, hg

Dietrich, Frankfurt 1996, 125—202) und ‚„„‚Hoffen und offnung 1mM Ar
ten Testament‘“ 15 1—-172; erstveröffentlicht 1n Theologische Beıträge 28 19971,
211—-228). Die Neuherausgabe wendet siıch besonders Religionslehrer und
Pfarrer und 111 ihnen Eıinzelaspekte der Gotteserfahrung 1m en Testament
nahe bringen

Der Buchtitel ist Luthers Katechismus den Geboten entlehnt und bezieht
sıch auf die CGottesfurcht als myster1um fascınosum, in alttestamentlicher Sprache
als Azittern: (Ps 2A85 verstanden. eın ekstatisches Phänomen 22 Um dieses
geht 6S 1im ersten Beıtrag ach eiıner Eınführung werden 1mM ersten Hauptteil
nächst Phänomene der Ekstase beschrieben, danach eine historische Entwick-
lungsgeschichte. L Ersterem gehört die Proskynese, die sıch ıs heute eIwa 1im
Knıen Z erhalten hat, aber auch us1ı und anz, Seelenreisen ESE-
kıel) und Hımmelfahrten Henoch., 1a SOWI1eEe ein1ge Erscheinungsformen der
Prophetie. Be1 der hiıstorischen Entwicklungsgeschichte O1g Pola leider nıcht
den in der vorgegebenen Angaben ZUT Geschichte Israels, sondern einem
odell das dıe gegebenen bıblıschen Zusammenhänge anhand lıterarkrıtischer
Sondierungen zunächst zerstort hat, N den Fragmenten dann e1in reli-
gionsgeschichtliches Entwicklungsschema erstellen. Dieses Verfahren hatte
mıt Wellhausen eine Spıtze erreicht und wırd seıther in immer NLA

vorgeiragen. Das csehr subjektive, nıcht talsıfizıerbare oder verıfizierbare
Verfahren hat offensichtlich iIm deutschsprachigen Raum immer noch Tradıtion.
auch WE längst als defizıtär und 1Ur schulintern kommunizierbar problema-
1sıert worden ist Von olchem Problembewusstsein 1st In dieser Arbeit jedoch
nıchts erfahren. Stattdessen wiırd e1in odell der vielen fiktiven Rekonstrukti-
NCN der Geschichte Israels dem Leser geradezu als Faktum vorausgesetzt,
dem die Ideengeschicthte der Ekstase entfaltet wWwIırd. SO wırd das Miırjamlied in
Ex 15 nıcht etiwa 1M Kontext des Mosebundes, sondern 1n der jehowistischen
chicht des Jahrhunderts interpretiert 232 der Bericht der Priester-
weıhe bei der Stiftshütte (Lev 9:231) ist aus der persischen e1t des /weıten
Tempels verstanden 20) die Diskussion dıie Priorität des Mose in Num ist
spätvorjJos1anısch 54 die Bileamsprüche aus Num 4A1 SE sınd als „Schluss und
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Höhepunkt der jahwistischen Quelle im Pentateuch AUus der hıskıanıschen e1It  66
vorgeste und die babylonischen Musiıkinstrumente 1n Dan tellen e1in Antı-
Orchester gegenüber der legıtimen Jerusalemer 1 empelmusık Aaus hellenistischer
e1t dar

Keıne dieser Zuwelsungen ist für den Rezensenten plausibel, S1Ee bılden aber
das tragendende Gerüst der inhaltlichen Argumentation olas ollten die /Z/uwel-
SUNSCH nıcht zutreiffen, die innere O21 der Argumentation in siıch
FE  3 ach cdieser nıcht bıblischen, sondern entwicklungsgeschichtlich „kon-
strulerten““ Entwicklung erg1bt sıch für Pola eine zunehmende Konzentration
ekstatischer r!fahrung hın aut die eher nüchterne Wortoffenbarung: ‚.Die rfah-
IUNS Gottes IM Wort ist 1im Deuteronomismus der der Schöpfungskräfte weiıt
überlegen. Unter dieser Prämisse wurden nıcht 1Ur in einem bis 1n die Exıilszeit
reichenden Prozess die ‚vorderen‘ Propheten gestaltet, sondern auch der
vorpriesterschriftliche JTetrateuch und mıindestens die vorliegenden Bücher der
‚hinteren‘ Propheten rediglert. zZzecnıe und die Priesterschrift hatten der Gt9=
se-kritischen Haltung des Deuteronomismus, SOWweIlt diese zechı1e und der pri1es-
terschriftlichen Schule 1im babylonischen Ex 1l bekannt nıchts hinzuzufü-
..  gen 67)

Die Bearbeitung der beiden anderen Ihemen ZUT Theodizee und ST offnung
sınd hnlıch vollständig auf eine Darstellung der relig1ionsgeschichtlichen Ent-
wicklung der jeweılıgen Konzepte fixilert. hne diesem hler 1mM einzelnen Aaus-
ührlich nachgehen wollen, äng sich der 1INAruc einer Zirkularıtä der ArT:
gumentatıon auf, nach der diese Entwicklungsgeschichte bereits ate stand be]l
der Literkritischen Zuwelsung der JTextiragmente, die Jetzt wlieder als Begründung
für die Entwicklung der Konzepte herausgelesen WIT! Hılfreicher ware CS SCWEC-
SCNH, dıie theologischen Konzepte der 1T heodizee und der olfnung nıcht
einer künstlichen Literargeschichte entfalten, sondern anhand der tatsächlıc
vorhandenen bıblıschen Bücher Kanon) oder WIeE Gerhard Von Rad in se1ner
Theologie anhand dem in der berichteten Bıld der Geschichte sraels
(Heilsgeschichte) In der vorliegenden Oorm wurde dies nıcht gemacht, sondern
bewusst eın „geschichtliches, SCNAUCTK: lıterargeschichtliches orgehen“ gewählt

womıiıt für die AUSCHOMMENEN historischen Zuwelsungen der lıterarkritischen
Schichten und Schalen Geschichtlichkeit beansprucht wiıird. Unter dem Stichwort
„Hoffnung‘“‘ kann ann dıie Abrahamsverheißung in Gen 12.,1—3 als idealısıiertes
davidisches Könıgtum verstanden werden dıe angesichts VON negatıver
Gegenwartserfahrung des Jehowisten muiıt dem Kön1ıgtum einen Hoffnungshori-
ZOont eröffnet. Zu der AUus Textelementen des Pentateuch zusammengeklebten
Grundschrift der Priesterschrift, die Pola spätnachexıilisch datıiert, €e1 .DIe
Priesterschrift 111 er als rückwärtsgewandte Prophetie verstanden werden
und Dedeutet er eiıne Konkretion der offnung, dıe mıiıt der Darstellung der
Vergangenheit iıhre eigene Gegenwart mıtsamt der Zukunft 1im 1C hat“‘
Die nıcht verstandene Leıderfahrung Ooder Theodizeefrage wırd In ähnlıicher We1-

mıiıt der Rekonstruktion elıner Abfolge VON Dıiskussionsstadien (Geborgenheit,
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Tun-Ergehen-Erwartung, Leidesdeutung als Läuterung und Erziehung, Indıvı-
dualisıerung USW.) diskutiert. uch 1eTr ist als intergrun: wieder eine Varıante
der historisch-kritisch konstrulerten Abfolge der Ereignisse eiıtend Es stellt sich
die rage, ob nıcht sowohl die rmfahrung VO  —; unverstandenem Le1id W1e auch die
Dimension der offnung jeweıils als unıversale Er  ngen siıch zeıtlos der
chronologischen Beschreibung SanZ entziehen. Die bıblıschen Texte stellen S1€e
jedenfalls nıcht entsprechend eiıner Entwicklungsgesetzmäßigkeıt dar In der ka-
nonischen Abfolge steht 10b nıcht in der Spätphase, sondern als Einleitung
Anfang der Weısheıitsbücher:; der Tun-Ergehen-Zusammenhang der Sprüche-
weıisheıt ist demnach kanonısch VON 108 her lesen, nıcht umgekehrt Und
historisch steht das 1ılıeu der Hioberzählung den Patriarchen näher WaTUuin

sollte 65 in diesem Zusammenhang nıcht AaNSZCMCSSCH interpretierbar sein? uch
wenn ZUT LÖösung der Theodizeefirage auf das stellvertretende Leiden Jesu und
das Wort VO Kreuz KoOor verwiesen wird, ble1ibt e entwicklungsge-
schichtliche Hinführung auch für dıesen Aufsatz aum überzeugend.

Herbert Klement

erd Lüdemann: es Testament und CArIistliche Kirche Versuch einer ufklä-
FÜHS, Springe Klampen, 2006, geb., 204 S., 19,80

Der ehemalıge Neutestamentler und jetziıge Professor für Geschichte und Lıtera-
tur des en Christentums der Universıtät Göttingen versucht urc dieses
Buch beweisen, ‚„„daßb e1n Buch Mose VON Mose Sstamm(C, eın salm Davıds
VON aVl dıe allerwenigsten Prophetenworte VoN den Propheten, C einen
Exodus sraels AUus Agypten nıiıcht egeben Hatı- SO lıest 11a 1im inneren Klap-
PENTLEXL. Diese Aussage versucht Lüdemann ın den dreı Teıllen seINESs Buches
egründen.

Im ersten Te1l untersucht er den eDrauc des en lLestaments 1m en
Chrıistentum. In en alttestamentlichen Zıtaten und Anspielungen 1im Neuen
JTestament oder be1 den frühen Kıirchenvätern s1ieht GT einen Missbrauch des AT
ten ] estaments Denn die cnNnreıiıber des Neuen Testaments hätten das Ite Tes-
tament nicht ıchtig verstanden und 6S den ursprünglıchen Sinn benutzt,

ihre Theologıe entwickeln. Lüdemann g1bt eine gule, WEeNN auch sehr kur-
Beschreibung der Auslegungsmethode des Neuen JTestaments und meınt, ass

das Neue Testament Z7We1 Auslegungsmethoden kenne: Typologıe und egore-
In se1iner Untersuchung des Gebrauchs des en Testaments im Neuen

scheıint 6I aber 1Ur eine Varıante der Auslegung kennen: dıie Allegorese. Wenn
ST aber der allegorischen Auslegung die typologische untersucht hätte, ware
er ohl anderen Ergebnissen gekommen. Dass dıie Auslegung des en eSs-
aments urc dıie frühen Kırchenväter normatıv SCWESCH ware, ist für jemanden,
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der siıch mıt der Geschichte und Lıteratur des frühen Christentums beschäftigt,
eine erstaunlıche Aussage Man vermisst eine solıde Erarbeıitung, inwieweit die
frühen Kırchenväter 1in ihrer Auslegung des en JTestaments VO  a den Phıiloso-
phen ihrer eıt beeinflusst

Am Ende des ersten euls fasst Lüdemann seine Uniersuchung und
kommt L: dem Schluss, dass die irühen Christen die ‚Jexte des en Testa-

gewaltsam deren ursprüngliıche Absicht auf Christus hın mgebogen
en  .“ 42) Wenn INan jedoch seinen Verstand benutzt, dann se1 e1ine chrıistolo-
gische Auslegung des en Testaments heute keine ernsthafte Möglıichkeit mehr

ber nıcht ITE eine christologische Interpretation des en JTestaments
wırd abgelehnt, sondern auch die kanonische Exegese Letztere sSe1 ein ück-
schritt, da S1e die quellenkritischen und historischen Fragen auslässt. DIe Inter-
pretatiıon, die sich der Endgestalt des Textes orientiert. kommt über das N1I-
VCauU einer Bıbelkunde oder einer gul strukturierten Sammlung VON Kındergottes-
dienstgeschichten nıcht hınaus und macht unNns dümmer, als WIr wırklıch sınd
45) Hierzu ann T1Han 1Ur Der Herr Professor hat wen1g Ahnung VON der
kanonischen EXe9eSE, dıe weder die hıistorische rage noch die quellenkritischen
Fragen verneımnt.

Im zweıten Teil wıird der hıistorische Wert des en Testaments erulert. Qu-
nächst wırd eine gufte, WENN auch sehr kurze Beschreibung der Arbeitsweise e1-
Nes Historikers egeben. Um den hıstorischen Wert des en Jestaments
konstatieren, E1 die Arbeitsweise eines Hıstorikers unerlässlıch, der die SCSAM-
melten Zeugnisse in iıhren Aussagen mıteinander vergleicht, kritisch sıchtet und
sıch für die Quelle entscheidet, die die orößte Glaubwürdigkeit besıitzt. Diese
Vorgehensweise ist 1Im säkularen Bereich angebracht; WENN jedoch 11UTr biblische
Texte miteinander verglichen werden und Spannungen und HC 1mM ext fest-
gestellt werden, dıe dadurch entstehen, dass Texte AUSs iıhrem angestammten Kon-
Iext herausgenommen werden, dann ist diese Arbeıitsweise nıcht objektiv, SON-
dern rein subjektiv. ynchronismen mıt der Umwelt des Alten JTestaments blei-
ben hıer völlig unberücksichtigt.

Um den hıstorischen Wert des en Testaments bestreiten, werden Be1-
spıele gebraucht, die in der eXtirem kritischen alttestamentlichen Wiıssenschaft
immer wieder benutzt werden, WIE ZU e1ispie. die ZWel Schöpfungsberichte,
deren ExıIistenz den eDrauc der verschiedenen (GGottesnamen festgemacht
WIrd. Eın zwelıfelhaftes Unterfangen. der die unterschiedliche Begründung des
Sabbatgebots In Exodus und Deuteronomium. Wenn INnan den Kontext beachtet
hätte, dann ware die unterschiedliche Begründung plausıbel. Jonas unpassendes
Dankgebet 1im Fischbauch, das G1 dort Ja 8 nıcht ebetet en annn ber c ist
die E1igenart eines Dankgebets, dass CS ach der rfahrung der geäußert
1ırd und demnach Jona diesen salm auch nıcht 1m auc des Fisches OmpOo-niert hat Die Einnahme und Zerstörung Alis im 13 Jahrhunder: lasse sıch
archäologisch nıcht halten, denn die War diesem Zeıtpunkt bereits Z6I-
StOT' Das stimmt und kann als 17 aiur werden. dass der Auszug dus
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Agypten früher anzusetizen Walilc als VON vielen behauptet wırd DIe Ausführun-
SCH diesem zweıten Te1il des Buches basıeren auf den Ausführungen
VON Reinhard Kratz und anderen extiremen Kritikern

Dass das Ite Jestament für 1 üdemann hıstorisch unzuverläss1ıg ist wıird
folgenden Aussagene Israel WEENN 6S J6 CIN6S einnNeı1itlic TO SCWESCH
1sSt exıistierte nıcht VOL dem 7Zusammenbruch des Nordreıichs DIie Merenptahstele
AdUus dem spaten 13 Jahrhunder: Chr könne nıcht als eleg für die Ex1istenz
sraels als olk oder aa angeführt werden 611 olches Israel gebe 6S der
bıblıschen UÜberlieferung dieser e1t nıcht Es Wr wünschenswert SC

WE Lüdemann Arbeıten über diese eie VON Agyptologen ZUTE Rate
SCZOSCH hätte Denn dann Ware ohl C611 abgerundeteres e1 entstanden
Die Väterzeıt des en Testaments hıstorisch AdUus$s da die Stammväter Israels
Fiktionen SCIC uch ier WaTe 6S gul SCWESCH sıch der Umwelt des
en Testaments besser auszukennen Eınen Auszug AUs Agypten habe Cr nıcht
gegeben da atur keine außerbiblische Quelle g1bt (42Z7) 129) Ist 6S ZU CI Wal-

ten dass die damalıge Weltmacht Agypten e1Ne Nıederlage Urc C111 olk VON

Sklaven Inschrift verew1gt? Wohl kaum! Ferner habe 6 S11 andnahme
nıcht gegeben. DIie Rıchterzeit historisch AaUus Eın olk Israel habe CS

Agypten 11 egeben und deshalb konnte 6S Aaus Agypten auch nıcht ausziehen
und natürliıch auch ein anı Besıtz nehmen. DIie frühen Israeliten Uur-

sprünglıch Kanaanäer SCWESCH DIe bıblhıschen Berichte zeichnen C114
deres Bıld

Im dritten Teıl oeht 6S UTl die Verwendung des en Testaments der christ-
lıchen 16 und der akademischen Theologie der Gegenwart Eingeleıite wırd
dieser Teil urc Ausschnuıitt Aus Luthers Vorrede auf das Ite Testament
Aaus dem Jahre 1523 Es wıird darauf hingewlesen ass für Luther das Ite Tes-
tament C1N christliches Buch W ar und SOMIL VON Luther SInNWI1dr1g verstanden
und ausgelegt wurde Diese sinnwıidrige Auslegung des en lestaments sıeht
Lüdemann auch den bischöflichen Predigten über dıie Jahreslosung 2006 Hıer
MNUuSss 1La zugeben dass Lüdemann miıt SCIHNECTL 1{1 recht hat dass die evangeli-
schen 1SCNOTIe den Kontext für ihre Predigten nıcht oder unzureichend beachtet
hätten

Zum Schluss SCINCS Buches krıtisiert COI die Auslegung des en lestaments
besonders dıe Gottesknechtlieder des Jesaja der akademiıschen Welt uch
1er steht INan dem 1naruc dass alle anderen ollegen das Ite JTesta-
ment unverantwortlich und ntellektuell unredadliıiıc ıinterpretieren Nur er-

6S ıchtig erd Lüdemann
Insgesamt 1ST auffallend dass das Buch polemıschen Ton verfasst

worden 1St Die Argumente dıe vorgebracht werden die Glaubwürdigkeıt des
en Testaments vernıichten sınd die die INan SEe1IL Wellhausen wieder
hört und lıest Dadurch werden SIC aber nıcht riıchtiger Uurc die vielen Nndno-
ten Ende jeden e1ls des Buches wırd der INAaruc erweckt als kenne
der Autor dıe einschlägıge Literatur gul Es aber auf dass fast 1UT er
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gebraucht wurden die vorgefasste Meınung bestätigten ine Ause1inander-
SeIzZUNg MI1t den verschiedenen Ansätzen der Interpretation des en Testa-

findet nıcht ine Aufklärung, WIC der Untertite!l Sagl 1sSt das Buch
nıcht

Helmuth Pehlke

eıtere Literatur
Danıiel Carroll Jacqueline Laosley Character Ethics and the

Old Testament OXa Dimensions of Scripture Louisville/K Y Westminster
John KNOx 2007 Z 20 05

Martın Nner (Hgg Gott und eld JBTh z Neukirchen uyn eukir-
chener 2007 Pb 334 € 34

Karın Finsterbusch JHWH als Lehrer der Menschen Fın Beitrag ZU. Gottesvor-
stellung der Hebräischen Bibel eukırchen Vluyn Neukirchener
2007 kt 19)

*Herbert Klement Jultus Steinberg Themenbuch ZUFr I heologie des Alten
[estaments, Wuppertal: Brockhaus, 200 3475 16,90

*Helmut Utzschneider: (Jottes Vorstellung. Untersuchungen ZUr literarischen
Asthetik UN): ästhetischen T’heologie des en Iestaments, /:
Stuttgart Kohlhammer, 2007, K£:. 368 S € 49, S()

*Bruce altke Charles X Old Testament IT’heology Canonical an The-
‚DDFOAC: Tan! apıds. /Zondervan 007 Hb X06 S US $ 44
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Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Bart hrman Abgeschrieben, falsch 7zitiert Un missverstanden. Wıe die
wurde, Wadsy SZLE ST Güterslioh Gütersloher Verlagshaus, 2008 geb., 256 S

22,95

Das Gebiet der Textkritik hätte selbst be1 einer Umfrage Theologıiestuden-
ten gufte Chancen auf einen Spitzenplatz 1n der Ranglıste der langweıligsten,
zugänglichsten und vernachlässigenden i1szıplınen neutestamentlicher For-
schung. Wıe also ist 6S möglıch, dass siıch Bart hrman, Professor für Religions-
wissenschaft der Universıtät VON OT Carolına, miıt seinem Buch ZUL HEU-

testamentlichen Textkritik auf der New ork 11ımes Bestsellerliste platzıiert hat?
/um einen hat Daniel Wallace für die U/SA sicher recht emerkt „JESUS
sells  c“ Eın Buch mıit dem provokanten englischen Or1iginaltıtel „Mısquoting Je-
Su.  75 The Story Behind Who Changed the and Why“ San Franc1ısco
trıfft Begıinn des AA Ja  underts unausweichlich auf eine umfangreiche, p —
tentielle Leserschaft, dıe sıch NCUEC Argumente atfur erhofft, dass der bıbhlısche
Jesus lediglich eiıne späatere Erfindung seE1 ass sıch der Inhalt des Buches fast
überhaupt nıcht mıt Aussprüchen Jesu beschäftigt, bleıibt (3 1U eıne VON VIe-
len beobachtete ironiısche Randnotıiz. Im 1te der 19880881 vorliegenden deutschen
Übersetzung wurde er ec auf eine Bezugnahme auf Jesus verzichtet.)
Darüber hinaus unternıimmt Ehrman, selbst eiıner der weltweit führenden TextkrIi-
tiker und inzwıschen mıt seinem HLG verstorbenen ehrer Bruce

Metzger Mitherausgeber des englischsprachıgen Standardwerks „ Ihe ext of
the New Testament. Its Transmi1ss1on, Corruption, and Restoration“ Ox{ford

wohl als erster den Versuch, eine Einleitung in die neutestamentlıiıche
Textkritik verfassen, dıe sich nıcht prımär en akademisches Fachpubli-
kum, sondern dezidiert eine breitere Leserscha richtet. Beı1ides INAS ZU

CNOTINECIHN Verkaufserfolg dieses erkes (zumındest englischsprachigen aum
beigetragen en

Bereıts die INTIU.  ng (13—29) ist faszınıerend. In ihr beschreıibt der Autor
se1ne persönlıche Re1sSe, dıe B als evangelıkaler tudent 00dy nstıtu-

und W heaton College begann und dıe ihn späater das Princeton Theolo-
91C2 Seminary Je mehr sich man 1m autfe selner theologischen STU-
dien mıit den Unterschıieden innerhalb der textkritischen Überlieferung beschäf-
tigte, desto größer wurden die / weıftel selinen evangelıkalen Überzeugungen:
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ETr begann sıch Iragen, ob 65 angesichts der 1e174a textkritischen Varıan-
ten überhaupt möglıch ist, den ursprünglichen exf des Neuen Jlestaments
rheben Und WIEeE innvoll 1st 6S darüber hınaus, VonNn der Irrtumslosigkeıt der
chrıft sprechen, WE WITr anstatt des Wortlauts der ursprünglichen and-
schrıiften tatsächlıc lediglich VON Abschreibfehlern durchzogene, spatere Kopien
vorliegen haben”? Als ıhn SCHHNEBIILC einer se1lner Professoren Princeton Se-
m1inary mıt der es€e konfrontierte, der Evangelist us könnte sich gelırt
aben, veränderte sıch Ehrmans Schriftverständnis adıkal Meın ‚„.Glaube hatte ]
völlıg auf der bestimmten IC der als das völlıg inspırlierte, fehlerlose
Wort Gottes beruht Nun sah ich die nıcht länger auf diese Art DIie
begann mMI1r als sehr menschliches Buch erscheıinen.Rezensionen Neues Testament  203  Er begann sich zu fragen, ob es angesichts der Vielzahl an textkritischen Varian-  ten überhaupt möglich ist, den ursprünglichen Text des Neuen Testaments zu  erheben. Und wie sinnvoll ist es darüber hinaus, von der Irrtumslosigkeit der  Schrift zu sprechen, wenn wir anstatt des Wortlauts der ursprünglichen Hand-  schriften tatsächlich lediglich von Abschreibfehlern durchzogene, spätere Kopien  vorliegen haben? Als ihn schließlich einer seiner Professoren am Princeton Se-  minary mit der These konfrontierte, der Evangelist Markus könnte sich geirrt  haben, veränderte sich Ehrmans Schriftverständnis radikal: Mein „Glaube [hatte]  völlig auf der bestimmten Sicht der Bibel als das völlig inspirierte, fehlerlose  Wort Gottes beruht. Nun sah ich die Bibel nicht länger auf diese Art. Die Bibel  begann mir als sehr menschliches Buch zu erscheinen. ... Dies ist der Wechsel in  meinem eigenen Denken, den ich letztendlich vollzog und dem ich mich nun  vollkommen verpflichtet weiß‘“ (25.27). Heute bezeichnet sich Ehrman als A-  gnostiker und seine in vorliegendem Werk vertretenen Thesen werden unter an-  derem in Richard Dawkins’ atheistischem Bestseller „Der Gotteswahn“ (134)  wohlwollend aufgegriffen.  Zunächst bietet Ehrman dem Leser in den ersten vier Kapiteln eine äußerst ge-  lungene populärwissenschaftliche Einführung in die faszinierende Welt der neu-  testamentlichen Textkritik. Die Grundlagen und Problembereiche der textkriti-  schen Forschung sind interessant aufbereitet, und der Autor versteht es, den Le-  ser gekonnt mit Themenbereichen wie dem Kanonisierungsprozess (31-57), der  Arbeit der frühchristlichen Kopisten und die aus den Abschreibevorgängen resul-  tierenden Textveränderungen (59-85), der Entwicklung von frühen Handschrif-  ten hin zu den ersten Texteditionen (87-117) sowie den Grundzügen der Ge-  schichte der Textkritik vom 17. bis zum 19. Jahrhundert (119-144) bekannt zu  machen. Dennoch lässt sich bereits in diesen ersten Kapiteln erkennen, dass  Ehrman mit seinem Werk eine ganz eigene (von ihm selbst mit seiner Biographie  verknüpfte) Agenda verfolgt. Wiederholt spricht er von einer beinahe unüber-  windlichen Schwierigkeit, den ursprünglichen Text des Neuen Testaments wie-  derherzustellen und konfrontiert den Leser mit einer geschätzten Zahl von über  400.000 textkritischen Varianten (106). Allerdings verändert lediglich ein ver-  schwindend geringer Prozentsatz dieser Varianten tatsächlich die Bedeutung des  Textes, was der Autor an vereinzelten Stellen selbst zugeben muss (24.69f). Ins-  gesamt muss sich Ehrmans Darstellung bei den von ihm adressierten Lesern („die  nichts über Textkritik wissen‘“ [29]) notwendigerweise irreführend auswirken, da  er letztlich einen Eindruck über die Zuverlässigkeit des neutestamentlichen Tex-  tes vermittelt, der bei weitem negativer ausfällt, als es die Faktenlage rechtfertigt.  Beginnend mit einer kurzen Übersicht über die gängigen textkritischen Me-  thoden zur Erhebung des Originalwortlauts kommt Ehrman schließlich in den  Kapiteln 5, 6 und 7 zum eigentlichen Kern seiner Argumentation. Seine zentrale  These ist in weiten Teilen an sein früheres Werk „The Orthodox Corruption of  Scripture“ (1993) angelehnt und lautet: Die in den biblischen Handschriften ent-  haltenen Lesarten haben Auswirkungen auf die theologischen Aussagen desDIies ist der Wechsel in
meinem eigenen Denken, den ich letztendlich vollzog und dem ich miıch 1UN

vollkommen verpflichtet we1l3°° (25:25) Heute bezeichnet sıch hrman als A
gnostiker und seıne in vorliegendem Werk vertretenen T hesen werden Ad1il-

derem in Rıchard Dawkıns) atheistischem Bestseller „‚Der (jotteswahn““
wohlwollend aufgegriffen.

Zunächst hletet Ehrman dem Leser in den ersten vier apıteln eiıne außerst
ungene populärwissenschaftliche Eınführung in die faszınıerende Welt der NECU-

testamentlıchen Textkritik Die Grundlagen und Problembereiche der textkriti-
schen Forschung sınd interessant aufbereıtet, und der Autor versteht e E den Le-
SCT ekonnt mıt Themenbereichen WIE dem Kanon1isierungsprozess (31-57) der
Arbeit der frühchrıistlichen Kopisten und die AdUus den Abschreibevorgängen resul-
tierenden Textveränderungen (59—85), der Entwicklung VON en Handschrif-
ten hın den ersten Texteditionen (8/-1 E: SOWI1e den Grundzügen der (Ge-
schichte der Textkritik VO bıs Z Jahrhundert (  9—1 bekannt
machen. Dennoch Jässt sıch bereıts in diıesen ersten apıteln erkennen, dass
Ehrman mıiıt seinem Werk eine Sanz eigene (von ıhm selbst mıiıt seiıner Biographie
verknüpfte) Agenda verfolgt. Wiederholt spricht SE VON einer einahe unüber-
wındlıchen Schwierigkeıt, den ursprünglichen ext des Neuen Testaments WI1IEe-
derherzustellen und konfrontiert den Leser mıt eiıner geschätzten Zahl VON über
400.000 textkritischen Varıanten Allerdings verändert lediglich e1in VOCI-

schwindend geringer Prozentsatz dieser Varıanten tatsäc  IC die edeutung des
Textes, Was der Autor vereinzelten Stellen selbst zugeben (24.691) InNS-
gesamt [1USS siıch Ehrmans Darstellung be1 den VO  —; ihm adressierten Lesern (CdIE
nıchts über Textkritik w1issen‘““ 1291) notwendigerweise irreführen: auswirken, da
er letztlich einen iNGETUC über dıe Zuverlässigkeılt des neutestamentlichen Jlex-
(es vermittelt, der be1 weliıtem negatıver ausfällt, als 6S die Faktenlage rechtfertigt.

Beginnend mıt einer kurzen Übersicht über die ängıgen textkritischen Me-
thoden : rhebung des Or1iginalwortlauts kommt Ehrman SscChhHEHBLIC 1ın den
apıteln 5 und AA eigentlichen Kern selner Argumentatıon. Seine zentrale
ese ist In weıten Teılen seın früheres Werk .„The Orthodox Corruption of
Scripture“‘ (1993) angelehnt und lautet: Die in den bıblıschen Handschrıiıften ent-
haltenen Lesarten en Auswirkungen auf die theologıischen Aussagen des
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Neuen J estaments, W as arau zurückzuführen ist. dass frühchristliche Kopisten
AaUus theologischen Gründen bewusste Anderungen exft vornahmen (vgl als
Resultat den Untertitel der englischen Originalausgabe: Ar ne Story Behind Who

Changed the and h “) Als Kronzeugen dieser Cse führt hrman NUN

einıge textkritische V arıanten SO verweiıst CT beispielsweise auf 141
Jesus Je nach Überlieferung mit Mitle1id (OTARYVLOGELG NA“') oder wütend
beziehungsweise ZOrn1g (ÖpyLOGELC einıge Handschrıften reaglerte (153—
160) och selbst, WE WIeE Ehrman argumentiert die esart „‚wütend, ZOT-

‚06  nıg bevorzugen ware (wofür CS durchaus bedenkenswerte Argumente 91
wırd 111a aum argumentieren können. dass dies dıe Theologıe des Markusevan-
gelıums beziehungsweılse die Darstellung Jesu 1mM Neuen Testament nachhaltıg
beeinflusst oder verändert. Denn auch 1n 35 ist unbestritten VO orn Jesu
die Rede uch Ehrmans Argumentation 1m 1NDI1IC auf ebr 2,9 ist weni1g
überzeugend 65—170): esus habe nıcht Hc (Gottes nade  .. (Y@pLTL HEOUVU

NA“) sondern „abgesondert VOI (30lt (YwPLC BEOU s ein1ıge Handschrıften
den Tod geschmeckt. Allerdings scheıint letztere Varıante AUs 1C der
Evıdenz einahe ausgeschlossen (vgl THGCcE Metzger, Textual Commentary
the Tee New J1estament, Stuttgart 2001; 594) Und selbst wenn die VonNn

ILLall bevorzugte esar die ursprüngliıche wäre, verändert S1€e doch 1in keıiner We1-
die theologıische Interpretation des es Jesu, WI1e WIT S1e im Rest des eDra-

erbriefes und 1m SaNZCh Neuen Jestament finden.
In eiıner aCcC hat der Autore Christliche CcCnNnreiDer en den exft ihrer

Handschriften modifizıert, ihn bereıts vorhandene orthodoxe Glaubenssät-
aNZUDASSCH. hrman VEIMAS allerdings nıcht zeıgen, dass dıe entstande-

NI Varıanten dıie theologıischen Aussagen des Neuen Testaments (inklusıve der
orthodoxen Kerndogmen der Gotteslehre und Christologie) in s1ignifıkanter We1-

verändern. DIies gilt auch für die VON Ehrman angeführten textkritischen Kar-
dinalstellen in ‚9—2 (längerer Markusschluss 80—831) Joh 7,53—8,12 (Pe:
riıkope VON der Ehebrecherin 78—60]) und Joh 5;,/1 omma Johanneum 197—
991) Diese eriıkopen werden ce1ft Jangem VON der großen eNrza der Neutes-
tamentler als sekundär abgelehnt, ohne ass dies einem theologischen ara-
digmenwechse] oder einer Überarbeitung orthodoxer Lehrmeinungen geführt
hätte

art Ehrmans Werk ist ohne Zweifel anregend und provokatıv. och seinen
Thesen mangelt 6S textkritischer und theologischer Substanz. Sowohl se1ıne
tendenz1öse Darstellung SOWI1eEe seine allenthalben implhzierten negatıven Schluss-
folgerungen 1mM 1C auf dıe textliche Qualität der vorliegenden neutestamentlı-
chen Überlieferung vermitteln dem Leser ein übertriebenes, WEeNN nıcht 28 irre-
unrendes Bild, das in dieser ohl VON den wenıgsten textkritischen Fachleu-
ten geteilt WIF Für dıie evangelıkale Forschung könnte der Erfolg V O an:
Buch allerdings eın notwendiger Anreız se1in, die Disziplin der CX nıcht
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Jänger als 1e€  1N! betrachten, sondern urc solıde textkritische Arbeit das
Vertrauen in dıe Zuverlässigkeit des neutestamentliıchen Textes stärken.

Philipp Bartholomid

Hermann 0Ose 1€. Anamnese und Apostolizität. Der /weıte Petrusbrief Un
das theologische TroDliem neutestamentlicher Pseudepigraphie, Regensburger
tudıen AT Theologıe 64, Frankfurt: Peter Lang, 2005, XIV 297 S

54 /0

In selner der Universiıtät Kegensburg ANSCHOMMENEN Habılıtationsschrift pra-
sentiert 171e anı des Zweıten Petrusbriefs eiınen LöÖsungsvorschlag für
das moralische Problem der neutestamentlichen Pseudepigraphie. Während eine
993 veröffentlichte orthodoxe Studienbibel, der römiıisch-katholische Katechis-
I1US (ebenfalls VON und viele evangelıkale Exegeten Pseudonymıität und
Kanonizıtät für unvereınbar halten, 111 16 zeigen, ass pseudepigraphe
enkanonfähig sınd (1-1

Zu Begınn se1Nes ersten apıtels (13—68) referlert 8 die wichtigsten ATgu-
die lıterarısche el des /weiten Petrusbriefs und SCcCHAE sıch

der Mehrheitsmeinung d} der e könne nıcht VO Apostel Petrus tammen,
sondern sSe1 erst ange nach dessen Tod verfasst worden. In einem kurzen zweıten
Teı1l des apıtels (68—75) zıtlert 1€: viele (vor em evangelıkale Stimmen.,
die Pseudonymität und Kanonizıtät für unvereıinbar halten Guthrie, Moo

und teilweise sehr explizıt aliur plädieren, gefälschte Schriften Adus dem
Kanon entfernen (Z Ellıs). eichzeitig 111 1€' zeiıgen, dass bei
Exegeten, die den /weıten Petrusbrief für liıterarısch authentisch halten, „tHeOIl0-
gische Argumente entscheidend für die Ablehnung der Pseudonymität des T1E«
fes Sind““ 69) Den In diesem Kapıtel zıtierten Autoren sSe1 geme1nsam, ‚„„dass be-
stimmte theologische Posıtionen dıe kezeption exegetischer Argumente verhın-
dern  CC 759 Miıt anderen Worten: Die zıtierten (vornehmlıich evangelıkalen Neu-
testamentler diskutieren dıe rage nach der iıterarıschen e1 des Zweılten
Petrusbriefs nıcht ergebnisoffen; das posıtıve rgebnis steht VON Anfang fest,
we1l S1e Pseudepigraphen für kanonunfähig halten und den tradıtionellen Ka-
NONZreENZEN festhalten

Dieser erdae mag in manchen Fällen berechtigt se1InN. Untermauert oder 24
wahrscheinlich gemacht hat 171e ihn miıt se1ner appen /itatensammlung al-
lerdings für keinen einz1gen der angeführten Autoren. Und 1m 4C qauf Xege-
ten WIe 1S, der VON einem 26-Bücher-Kanon ausg1ing, weıl ß den WEeI-
ten Petrusbrief als lıterarısche Fälschung einstufte, erweıst sıch Rıedlis pauschalerVerdacht als vertfehlt Davon abgesehen sollte eın christlicher Kxeget VETSCSSCH,die rage nach der ichen Ergebnisoffenheit der theologischen Arbeiıt auch
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siıch selbst richten. Als katholischer Chrıst ist 1€: kanontheologisc (im Un-
terschied Ellıs) Al} die Überzeugung gebunden, dıe Girenzen des neutestament-
lıchen Schriftenkanons selen Hre eine irrtumslose kırchliche Entscheidung de-
Tinıtıv und verbindlich T1ıxiert worden. Die Kanonizıtät des Zweılten Petrusbriefs
ist für katholische Exegeten nıcht verhandelbar Dieser kanontheologische Aus-
gangspunkt macht dıe 116 nach eiıner Rechtfertigung neutestamentlicher SEU-
depigraphie nıcht ileg1itim. ber O7 könnte Anlass der rage bıeten, ob 1€
selbst AUsSs dogmatischen Gründen dazu ne1gt, hıstorische Einwände eiıne
theologısche Legıtimierung kanonischer Pseudepigraphie unterschätzen.. iıne
Sschnelle und pauschale Antwort ann 6S natürlich auch In diesem Fall nıcht zr
ben

Das gesamte Kapıtel /77-141) referlert die wichtigsten (theologischen)
Antworten auf e rage, ob beziehungswelse W arulil pseudepigraphe cnrıften
kanonisch se1In können: anı (ntl Pseudepigraphen wollten nıcht täuschen),

Speyer C2 Petr ist lıterarısche Fälschung), TOX ass nt! Pseudep1igraphen
lıterarısche Fälschungen SInd, W ar und 1st für die Kanonzugehörigkeıt zweıltran-
919), mı1jewskı (ntl Pseudepigraphen wollten nıcht täuschen und sınd er
kanonfähig), Pokorny (ntl Pseudepigraphen wollten täuschen., sınd ahber auf-
grun des sola gratia kanonfähig), ea (ntl Pseudepigraphen enthalten
keine eigentlichen Verfasserangaben und sınd er täuschungsfrei und kanonfä-
h1g), Roloff (2 etr gehört aufgrun selner Pseudep1igraphie den außersten
Rand des Kanons), aum (ntl Pseudepigraphen S1Ind lıterarısche alschun-
SCII und er Kanonunfähig und The1ißen Rıedlis Fazıt lautet, in Überein-
stımmung mıiıt Janßen (2003), in den gesichteten Forschungsbeiträgen selen
„entscheidende Fragen en geblieben“, deren Beantwortung se1in eigener An-
Satz dienen soll

In Kapıtel (143—230), dem inhaltlıchen Hauptteil der Arbeıit. w1idmet GE sich
dem /Zusammenhang VOL Pseudepigraphie und Anamnese. Er geht VON der BeoO-
bachtung auS, dass das ema FErinnern oder Gedächtnis 1m Zweıten Petrusbriet
eine wichtige spielt. Die Wurzeln dieses Konzepts findet GT. 1M en [ es-
tament und stellt ausführlich dar, und WI1IEe dort VO Erinnern und Gedenken
gesprochen WIrd. Die Erinnerung VErBANSCNHNEC Ereignisse geschieht häufig 1mM
1C auf ihre Bedeutung für dıe Gegenwart: „Du sollst daran denken, dass du
ave 1im Land Agypten“ (Dtn 3 15) Besonders 1m ult gedenke INnan der
geschichtlichen Heıilstaten Gottes, die für die Kultteilnehmer exıistenzıielle edeu-
(ung en (192—-194). In diesem Zusammenhang verwelst 1e€ auch auf das
Erinnern 1m Werk VOoN modernen Jüdıschen Autoren WIeE er und Ben-
Chorin Besonderes Gewicht für seine Argumentatıon erhält e1in Zitat AdUus eiıner
Rede., die der israelısche Staatspräsiıdent zer We1zmann 996 1m Deutschen
Bundestag gehalten hat 5° jeder einzelne Jude in jeder Generation muß siıch
selbst verstehen, als ob GE dort SCWESCH ware dort be1l den Generationen, den
Stätten und den Erei1gnissen, dıe ange VOL se1ner eıt lıegen206  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  sich selbst zu richten. Als katholischer Christ ist Riedl kanontheologisch (im Un-  terschied zu Ellis) an die Überzeugung gebunden, die Grenzen des neutestament-  lichen Schriftenkanons seien durch eine irrtumslose kirchliche Entscheidung de-  finitiv und verbindlich fixiert worden. Die Kanonizität des Zweiten Petrusbriefs  ist für katholische Exegeten nicht verhandelbar. Dieser kanontheologische Aus-  gangspunkt macht die Suche nach einer Rechtfertigung neutestamentlicher Pseu-  depigraphie nicht illegitim. Aber er könnte Anlass zu der Frage bieten, ob Riedl  selbst aus dogmatischen Gründen dazu neigt, historische Einwände gegen eine  theologische Legitimierung kanonischer Pseudepigraphie zu unterschätzen. Eine  schnelle und pauschale Antwort kann es natürlich auch in diesem Fall nicht ge-  ben.  Das gesamte Kapitel 2 (77-141) referiert die wichtigsten (theologischen)  Antworten auf die Frage, ob beziehungsweise warum pseudepigraphe Schriften  kanonisch sein können: K. Aland (ntl. Pseudepigraphen wollten nicht täuschen),  W. Speyer (2 Petr ist literarische Fälschung), N. Brox (dass ntl. Pseudepigraphen  literarische Fälschungen sind, war und ist für die Kanonzugehörigkeit zweitran-  gig), J. Zmijewski (ntl. Pseudepigraphen wollten nicht täuschen und sind daher  kanonfähig), P. Pokorny (ntl. Pseudepigraphen wollten täuschen, sind aber auf-  grund des sola gratia kanonfähig), D. Meade (ntl. Pseudepigraphen enthalten  keine eigentlichen Verfasserangaben und sind daher täuschungsfrei und kanonfä-  hig), J. Roloff (2 Petr gehört aufgrund seiner Pseudepigraphie an den äußersten  Rand des Kanons), A. D. Baum (ntl. Pseudepigraphen sind literarische Fälschun-  gen und daher kanonunfähig) und G. Theißen. Riedls Fazit lautet, in Überein-  stimmung mit M. Janßen (2003), in den gesichteten Forschungsbeiträgen seien  „entscheidende Fragen offen geblieben‘“, deren Beantwortung sein eigener An-  satz dienen soll.  In Kapitel 3 (143-230), dem inhaltlichen Hauptteil der Arbeit, widmet er sich  dem Zusammenhang von Pseudepigraphie und Anamnese. Er geht von der Beo-  bachtung aus, dass das Thema Erinnern oder Gedächtnis im Zweiten Petrusbrief  eine wichtige Rolle spielt. Die Wurzeln dieses Konzepts findet er im Alten Tes-  tament und stellt ausführlich dar, wo und wie dort vom Erinnern und Gedenken  gesprochen wird. Die Erinnerung an vergangene Ereignisse geschieht häufig im  Blick auf ihre Bedeutung für die Gegenwart: „Du sollst daran denken, dass du  Sklave warst im Land Ägypten“ (Dtn 5,15). Besonders im Kult gedenke man der  geschichtlichen Heilstaten Gottes, die für die Kultteilnehmer existenzielle Bedeu-  tung haben (192-194). In diesem Zusammenhang verweist Riedl auch auf das  Erinnern im Werk von modernen jüdischen Autoren wie M. Buber und S. Ben-  Chorin. Besonderes Gewicht für seine Argumentation erhält ein Zitat aus einer  Rede, die der israelische Staatspräsident Ezer Weizmann 1996 im Deutschen  Bundestag gehalten hat: „... jeder einzelne Jude in jeder Generation muß sich  selbst so verstehen, als ob er dort gewesen wäre — dort bei den Generationen, den  Stätten und den Ereignissen, die lange vor seiner Zeit liegen ... ich, geboren aus  den Nachkommen Abrahams im Lande Abraham(s), war überall mit dabei. Ichiıch, geboren aus
den achkommen Tahams 1m an Abraham(Ss), War berall mıiıt el Ich
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War e1in Sklave In Agypten und empfing dıe ora erge Sınal, und IN-
MC mıt Josua und Elıjah überschritt ich den Jordan Mıt Öönıg aVl ZUS ich In
Jerusalem e1nRezensionen Neues Testament  207  war ein Sklave in Ägypten und empfing die Thora am Berge Sinai, und zusam-  men mit Josua und Elijah überschritt ich den Jordan. Mit König David zog ich in  Jerusalem ein ... Ich habe meine Familie in Kishinev verloren und bin in Treb-  linka verbrannt worden. Ich habe im Warschauer Aufstand gekämpft und bin  nach Eretz Israel gegangen, in mein Land ...“ (203). Riedl zufolge wird der Jude  in seinem Erinnern mit allen Epochen der Geschichte gleichzeitig, so dass sie für  ihn nicht mehr Vergangenheit sondern Gegenwart sind (206).  Diesen Aspekt alttestamentlich-jüdischer Anamnese wendet er in einem weite-  ren Schritt auf den Zweiten Petrusbrief an, dessen Verfasser sich als „Apostel  Petrus“ bezeichnet (1,1), der die Verklärung Jesu miterlebt hat (1,16—-18) und  dessen Tod nahe bevorsteht (1,14). Viele Exegeten sind der Meinung, wenn diese  Angaben nicht wirklich vom Apostel Petrus stammen, handle es sich um Lügen.  Riedl stellt dem eine anamnetische Interpretation der Pseudepigraphie gegen-  über: Pseudo-Petrus will durch seinen Augenzeugenanspruch (1,16—-18) ausdrü-  cken, dass er durch Erinnerung mit dem Heilshandeln Gottes in Jesus Christus  gleichzeitig geworden ist und dessen existenzielle Bedeutung erfahren hat (222-  224). Durch den Hinweis auf seinen eigenen Tod (1,14) will Pseudo-Petrus sich  anamnetisch Jesu Ankündigung vom Tod des Apostels vergegenwärtigen (224-  228). Und durch das Abfassen eines ganzen Briefes unter dem Namen des Apos-  tels Petrus vergegenwärtigt sich Pseudo-Petrus anamnetisch dessen Bedeutung  für die Bewältigung einer gegenwärtigen theologischen Krise (229f.238f).  Riedls Antwort auf die Frage nach der Legitimität neutestamentlicher Pseude-  pigraphie leidet meines Erachtens an zwei wesentlichen Schwächen. Zum einen  bleibt in der gesamten Arbeit relativ unklar, ob er neutestamentliche Pseude-  pigraphen beziehungsweise den Zweiten Petrusbrief für literarische Fälschungen  hält oder nicht. Diese Frage wird nirgends klar gestellt und beantwortet. Es ist  eigenartig, dass die Täuschungsabsicht, die das eigentliche moralische bezie-  hungsweise theologische Problem der neutestamentlichen Pseudepigraphie dar-  stellt, um das es Riedl geht, nur so marginal und unscharf thematisiert wird (und  dass er keinen einzigen antiken Quellentext zur Pseudepigraphie berücksichtigt).  Einen damit zusammenhängenden Haupteinwand gegen seine Gesamtthese  formuliert er in aller wünschenswerten Klarheit selbst: „Allerdings zeigt sich in  der Anamnese des 2. Petrusbriefes eine wichtige Differenz zu den Formen alttes-  tamentlicher und jüdischer Anamnese, die wir bisher vorgestellt haben. Diese  Differenz besteht darin, dass die Anamnese bisher nicht im Namen einer anderen  Person formuliert wurde“ (229). Aber genau an dieser Stelle liegt das moralische  Problem einer pseudepigraphen Schrift, auch wenn sie anamnetische Züge trägt:  Hat der Verfasser einer pseudepigraphen Anamnese seine Leser getäuscht?  Diese Frage könnte Riedl negativ beantworten, wenn er annimmt, durch die  Kombination mit einer existenziellen Form der Erinnerung werde eine Täu-  schung des Publikums durch das Pseudepigraphon verhindert. Um dies zu be-  gründen, müsste anhand antiker Quellenzeugnisse gezeigt werden, dass Autoren  anamnetische Pseudepigraphen täuschungsfrei gemeint und die Leser ihrer Wer-Ich habe me1ı1ne Famılie in Kishinev verloren und bın in IreDb-
1n verbrannt worden. Ich habe 1M Warschauer uIstan:ı gekämpit und bın
nach Eretz Israel SCNH, in meın Land > 121e zufolge wiıird der Jude
in seinem Erinnern mıiıt en Epochen der Geschichte gleichzeıltig, dass 1E für
ihn nıcht mehr Vergangenheıt sondern Gegenwart Ssind

Diesen Aspekt alttestamentliıch-jüdıscher Anamnese wendet Er in einem weıte-
CN Schriutt auf den /weıten Petrusbrief dessen Verfasser sıch als „Apostel
Petrus  eb bezeichnet GE der die erklärung Jesu mıiıterlebt hat 1,16—18) und
dessen Tod nahe bevorsteht 14) 1e1e€ Exegeten sind der Meınung, WENN diese
Angaben nıcht WIrKlic VO Apostel Petrus tammen, handle 6S sıch ügen
1€e€. stellt dem eine anamnetische Interpretation der Pseudepigraphie CN-
über: Pseudo-Petrus Ü urc seinen Augenzeugenanspruc 1,16—18) qusdrü-
cken, dass »E HTC Erinnerung mıt dem eilshandeln (jottes in Jesus Christus
gleichzeıtig geworden ist und dessen ex1istenzlielle Bedeutung rfahren hat (222—
224) HTr den Hınwels auf seıinen eigenen Tod CI 111 Pseudo-Petrus sıch
anamnetisch Jesu Ankündigung VO Tod des Apostels vergegenwärtigen (224—
228) Und durch das assen eines SaNzZChH Briefes dem Namen des ApOoSs-
tels Petrus vergegenwärtigt sich Pseudo-Petrus anamnetisch dessen Bedeutung
für dıie Bewältigung einer gegenwä  ärtıgen theologıischen Krise (2291:2360).

Riedlis Antwort auf die rage nach der Legitimität neutestamentlicher Pseude-
pigraphie leidet me1ı1nes Erachtens Zwel wesentlichen Schwächen Zum einen
bleibt in der Arbeiıt relatıv nklar, ob R neutestamentliche Pseude-
pıgraphen beziehungsweılse den / weıten Petrusbrie für hıterarısche Fälschungen
hält oder nıcht Diese rage wırd nırgends klar gestellt und beantwortet. Es ist
eigenartig, dass die Täuschungsabsicht, dıie das eigentliıche moralısche bezie-
hungsweise theologısche Problem der neutestamentlichen Pseudep1igraphie dar-
tellt, un das 68 1e geht, 1Ur margınal und ınscharf thematisıert wırd und
dass DE keinen einzıgen antıken uellenteX Z Pseudepigraphie berücksichtigt).

Einen damıt zusammenhängenden Haupteinwand seine Gesamtthese
formuliert CT in er wünschenswerten Klarheıt selbst „Allerdings ze1igt sıch In
der Anamnese des Petrusbriefes eine wichtige Dıiıfferenz den Formen alttes-
tamentlıcher und jJüdischer Anamnese., die WIr bısher vorgestellt en Diese
Dıfferenz esteht darın, dass die Anamnese bısher nıcht 1m Namen einer anderen
Person formuhert wurde  .. ber dieser Stelle 1eg das moralısche
Problem einer pseudepigraphen Schrift, auch WENN Ss1€e anamnetische Züge rag
Hat der Verfasser einer pseudep1igraphen Anamnese se1lne Leser getäuscht?

Diese rage könnte 16 negatıv beantworten, WEeNn CT annımmt, uUurc dıe
Kombination mıt einer existenziellen orm der Erinnerung werde eine Läu-
schung des Publikums Htrc das Pseudep1igraphon verhındert. Um dies be-
gründen, musste anhand antıker Quellenzeugnisse eze1gt werden, dass Autoren
anamnetische Pseudepigraphen täuschungsfre1 gemeınt und dıe Leser ihrer Wer-
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ke S1E nıcht als Täuschungsversuche aufgefasst en KöÖönnte 1€'! dies
Speyer, WAÄDK und andere zeiıgen, ware verständlich, aATrUui C den pseude-
pıgraphen Zwelten Petrusbrief als theologisc egıtim und kanonisch anerkennt.
Es Ist allerdings außerst raglıch, ob die verfügbaren Quellen eine solchee
tutzen Und weıt ich sehe, schlägt 1e diesen Weg nıcht CIn

Er könnte die rage nach der Täuschungsabsıcht anamnetischer Pseude-
pıgraphen auch DOSILLV beantworten: Solange sıch jemand Vergangenes er1ın-
e  a oder andere auffordert, dies CHa:; entsteht nıcht der geringste erdacC wiß
täusche se1in UDI1KUmM. C  up GE jedoch beiım Erinnern in die eines längst
verstorbenen Apostels und täuscht dadurch für se1ine Erinnerung apostolısche
Autoriı1tät VOL, betrügt wg seine Leser. 1J)ass Pseudo-Petrus urc Erinnerung mıt
dem Apostel Petrus verschmulzt und stellvertretend für diesen und dessen
Namen den 7Zweiten Petrusbrie verfasst hat, äaändert nıchts der Täuschungsab-
sicht eines olchen organgs. uch eın anamnetisches Pseudepigraphon INUSS
bıs Z anhand VON Quellenzeugnissen erbrachten Gegenbewels als hlıterarısche
Fälschung gelten. In diesem Fall ware 6S allerdings ausgeschlossen, e1in PSEUdO-
petrinısches Werk als apostolisc und kanonfähig einzustufen, W das nıcht
Rıedlis nlıegen

Als rgebnıs der Arbeit WIrFT: eiıne drıtte Antwort präsentiert: „„Aus lıterarıscher
und historisch-krıitischer Perspektive 1St dieser TIe pseudepıigraphisch, denn eın
urchristlicher Autor erhebht ange nach dem Tod des postels Petrus den An-
spruch, : Se1 dieser Apostel und schreıibe diesen 116e Aus anamnetıischer Per-
spektive 1st dıe Bezeichnung des Petrusbriefes als pseudepigraphisch dagegen
UNANSZCINCSSCH, enn in der Anamnese ist dieser TIEe durchaus petrinisch und
apostolisch” Entweder die rage nach der Täuschungsabsıicht des /weıten
Petrusbriefs WIFrF| damıt en gelassen. der 1€ geht davon aus, dass der rTIe
gleichzeıltig mıiıt und ohne Täuschungsabsicht verfasst wurde. In beiden Fällen
bleibt die selbst gestellte Aufgabe zeigen, WIEeE Pseudepigraphie und Kanon1i1zIı-
tat mıteinander vereinbar SInd, unerledigt. Rıedlis er ze1gt, ass eine eolog1-
sche und moralısche Deutung des Phänomens antıker beziehungsweise früh-
1stlıcher Pseudep1igraphie nicht gelingen kann, WELNN die zanilreichen antıken
Quellentexte ZUT111 ema außer Betracht bleiben

rmin Baum

Thomas Södıng Hg.) (reist IM Buchstaben? Neue Ansätze In der Exegese,
Quaestiones Disputatae 225 Freiburg/Br.: Herder, 2007, KE.: 1 5(0() S: 19,90

Dieses chmale andchen nthält sechs überarbeitete Beıiträge elner Tagung der
Katholischen ademıie in Bayern VO November 2005: dıie er dem 116
“DIe lesen, abher W1e‘?** stattfand. Der Untertitel ware m1ssverstanden, WEeENN
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eine systematısche Darlegung HCGHETET Ansätze erwartet würde. DIie Beıträge be-
leuchten Aaus katholischer 1C usnahme: Zumsteıin) das ema ‚Bıbel““ AaUus
dem Blickwinke unterschiedlicher theologischer Diszıplinen. Der HerausgeberIThomas Södıng zeichnet Begınn der Überschrift „Aufbruch
tern  o den Weg VO  — 1 und Bıbelwissenschaft 1n der katholischen Ie
HIS ZU Zweılten Vatikanischen Konzil und arüber hinaus“ nach. Kenntnisreich
und sehr informatıv <1Dt GE einen 1NDI1IC In dıie Entwicklung se1t der ‚„„‚Katholi-
schen Renalssance‘“‘ mit Erasmus, AÄ1lmenes und Rıchard S1mon, in die eıt der
Aufklärung DIS DE sSo  n Antımodernisten-FEid (1910) die Bedeutungund Wiırkung des ersten päpstlıchen Lehrschreibens. das sich Sanz der und
Kxegese w1ıdmete (Proviıdentissimus Deus, 1893, aps Leo bis hın ZUT mıt
dem Zweılten Vatıkanum verbundenen Konstitution De1l Verbum (1967) e1
WIT: der geschichtliche Durchgang mıt geistes- und zeitgeschichtlichen zNeuthomismus oder der französischen KRevolution), bıographischen (Z

Lagrange, LOI1Sy) und kırchenpolitischen CZ Entstehung der PäpstlichenBıbelkommuission und Bıbelinstitute) kreignissen verknüpft, dass der ber-
1C eın spannender Lesegenuss und ohl nıcht HUr für evangelikale Theologeneine anregende Fundgrube oft wen1g bekannter Zusammenhänge 1st. Durchaus
selbstkritisch gegenüber dem an auch der nachvatıkanischen EntwicklungSchl1e Öödıng mıiıt der orderung, die „theologische Neuausrichtung“ in der ka-
tholischen Theologie MUSSsSe noch stärker „„als exegetische Theologie‘“ ausgearbei-
tet werden!

Ludger Schwienhorst-Schönberger rag „Was heisst heute, die se1 1N-
spirlertes Wort Gottes??““, und stellt gleich Beginn tfest „Der Begrıff der NSpI-ratıon der Schrift spielt in der praktischen Arbeit der zeitgenössischen Exegese
gul WI1Ie keine Rolle® 35) Er aber drei Gründe, HECU nach der Lehre
der Inspiıration iragen SEe1 DıIie Inspirationslehre se1t der Väterexegese fes-
ter Baustein der Bıbelhermeneutik Die HEHEGEFEN VON der Literaturwissenschaft
geprägten Ansätze in der Exegese, insbesondere die kanonische Schriftausle-
ZUNg, bringen die rage nach der Inspiration wlieder auf den 1SC Und auch die
veränderte reliıg1öse Landschaft, die CNHNOTIMNEr hıstorischer Kenntnisse aucder Bıbel) nıcht WITrKI1C VonNn der eılıgen Schrift erfasst WIrd, rufe nach einer
Art „Inspiration des Eesers::: damıit dıie anrheı und Wiırklichkeit der Schrift ZUT
Entfaltung omme. Miıt UOrigenes und Gregor dem Großen werden ZWEeI Modelleder Inspirationslehre vorgestellt, Vo  3 denen letzteres nıcht 1Ur weniger bekannt
Ist, sondern interessanterweise auch nahe die SOgeNannte Verbalinspirationherankommt. LEtwas unverbunden präsentiert der HOT Schluss seinen OT:
schlag für eıne „Schriftauslegung als Teıl eines spirıtuellen Weges“, der auch
eine „mMystische ene des Verstehens‘“‘ (angeregt HEG Hugo VON an Vıktor)einschließt

Von den restlichen vier Beılträgen hest Nan zunächst erwartungsvoll den VON
RudoIf oppe A ZUT Begründung, Zielsetzung und ZU Ertrag der hıstorisch-
Kritischen EXesese . Man wiırd allerdings Del der Dıskussion der zentralen
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Grundannahmen der Methode enttäuscht, WENN Begründungen Behauptun-
SC lesen sSiınd (Z Bıbliısches Denken ziele darauf ab, den Sinn suchen

freiem Umgang mıt der historischen Wiırkliıchkeit WE für wichtige
Prämissen überhaupt keıine Gründe angegeben werden (dıe Annahme eines Han-
eIns (jottes ann nıcht Restandte1 des methodischen Instrumentarıums se1in

und WENN ‚„„Krıtisch” mit dem Hınweils erklärt WIrd, e Methode WO ach
dem ursprünglıchen extsinn Iragen, „ohne sıch in der Analyse VO  am) außen bee1in-
flussen lassen“ Irotz des Hinweilises autf die (jefahr des subjektiven Ur
teils der historisch-kritischen Methode wIird jer. dıe ethode mıt Aussagen be-
gründet, die selbst bereıts eın Resultat der Anwendung dieser Methode SIınd. DIe
Erträge des Methode eın Evangelist Augenzeuge, Plurahität des Urchristen-
(ums, alsche Verfasserangaben, erlaubte Sachkritik eie) werden er gelobt
und ohne Wımpernzucken attestiert: „Die krıitische Methode210  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Grundannahmen der Methode enttäuscht, wenn statt Begründungen Behauptun-  gen zu lesen sind (z. B.: Biblisches Denken ziele darauf ab, den Sinn zu suchen  unter freiem Umgang mit der historischen Wirklichkeit [52]), wenn für wichtige  Prämissen überhaupt keine Gründe angegeben werden (die Annahme eines Han-  delns Gottes kann nicht Bestandteil des methodischen Instrumentariums sein  [54[) und wenn „kritisch‘“ mit dem Hinweis erklärt wird, die Methode wolle nach  dem ursprünglichen Textsinn fragen, „ohne sich in der Analyse von außen beein-  flussen zu lassen“ (54)! Trotz des Hinweises auf die Gefahr des subjektiven Ur-  teils der historisch-kritischen Methode wird hier die Methode mit Aussagen be-  gründet, die selbst bereits ein Resultat der Anwendung dieser Methode sind. Die  Erträge des Methode (kein Evangelist war Augenzeuge, Pluralität des Urchristen-  tums, falsche Verfasserangaben, erlaubte Sachkritik etc.) werden daher gelobt  und ohne Wimpernzucken attestiert: „Die kritische Methode ... kann die Voraus-  setzungen für eine rational und intellektuell verantwortbare Verhältnisbestim-  mung zum überlieferten Zeugnis schaffen“‘ (67).  Jean Zumstein untersucht in seinem Beitrag Joh 2,1-11 in Anwendung litera-  turwissenschaftlicher Ansätze (narrative Analyse), und der Systematiker Karl-  heinz Ruhstorfer will in seinem langen Beitrag (er umfasst ein Drittel des Bu-  ches) die Heilige Schrift in das Gefüge der Bezeugungsinstanzen (zusätzlich:  Tradition, Kirche, Lehramt) einfügen, wobei Jesus Christus selbst die eine Quelle  bleiben soll und die Schrift die herausragende und bleibende Offenbarung ist. Ein  wichtiger Beitrag für das heutige Gespräch mit der katholischen Kirche und der  Stellung der Bibel innerhalb dieser Kirche. — Der erfreulichste Beitrag stammt  meines Erachtens allerdings von Frere Richard (Taize), der unter dem Titel „Lass  in deinem Tag Arbeit und Ruhe vom Wort Gottes ihr Leben empfangen“‘‘ über die  Heilige Schrift als Lebensquelle in der Gemeinschaft von Taize berichtet. Hier  erfährt man nicht nur Interessantes aus der Geschichte von Taizg oder begegnet  gar J. G. Hamann, sondern hier wird zu einem Umgang mit der Bibel praktisch  angeleitet, von dem her nicht nur für die katholische Kirche, sondern für alle Kir-  chen, doch noch einmal eine Erneuerung aus der Kraft des Wortes der Bibel er-  hofft werden darf. Dieser Beitrag macht es bereits lohnenswert, dieses Büchlein  anzuschaffen!  Jürg Buchegger-Müller  Marius Reiser: Bibelkritik und Auslegung der Heiligen Schrift. Beiträge zur Ge-  schichte der biblischen Exegese und Hermeneutik, WUNT 217, Tübingen: Mohr  Siebeck, 407 S., 94,—  Ein hochinteressantes und wichtiges Buch — gerade auch aus evangelischer und  evangelikaler Perspektive! Denn die Beiträge von Marius Reiser, Professor fürann e Voraus-
seizungen für eine rational und ntellektuell verantwortbare Verhältnisbestim-
INUNS ZU überlieferten Zeugn1s ScChHhaitie  .. 67/)

Jean Zumstein untersucht in seinem Beıtrag Joh 2.1-11 in Anwendung lıtera-
turwissenschaftliıcher Ansätze (narratıve nalyse), und der S5Systematıker arl-
he1inz Ruhstorfer 111 1n seinem langen Beitrag er umfasst eın Driıttel des Bu-
C  es die Heılige chriıft in das Gefüge der Bezeugungsinstanzen (zusätzlich:
JTradıtion, Kırche, echram einfügen, wobe1l Jesus Chrıistus selbst die eine Quelle
Jleiben soll und die Schrift dıe herausragende und bleibende Offenbarung ist Kın
wichtiger Beıtrag für das heutige espräc mıiıt der katholischen Kırche und der
tellung der innerhalb d1eser Kırche Der erfreulichste Beıtrag Stammt
me1lnes Erachtens allerdings VON Frere Rıchard JT aıze), der dem IC ‚„„Lass
in deinem Jag Arbeit und Ruhe VO Wort (jottes iıhr en empfangen  . über die
Heılıge Schrift als Lebensquelle in der Geme1n1nschaft VON Talze berıichtet. Hıer
erfährt IHan nıcht 1L1UT Interessantes AdUuSs der Geschichte VON Talze oder egegnet
Sar Hamann., sondern hier wıird einem Umgang mıiıt der praktisch
angeleıtet, VON dem her nıcht 11UTr für die katholische TcHeE sondern für alle Kır-
chen, doch noch einmal eiıne Erneuerung dUus der Kraft des Wortes der C1-

werden darf. Dieser Beıtrag macht 6S bereits lohnenswert, dieses ucnHileın
anzuschaffen!

Jürg Buchegger-Müller

Marıus Reiser: Bibelkriti UN Auslegung der eiligen Schrift. Beiträge ZUr (r1e
schichte der hi  ischen Exegzese UnN. Hermeneuftik, WUNI 21 übıngen: Mohbhr
S1iebeck, A()/ S 94.—

Eın hochinteressantes und wichtiges Buch gerade auch aus evangelıscher und
evangelikaler Perspektive! Denn cdie Beıiträge VOoNn Marıus Reiser, Professor für



Rezensionen Neues J estament 233

Neues lestament der Katholisch-Theologischen der Universität
Maınz, SInd nıcht DUr spannend lesen, sondern verstehen S VOL allem, dUus der
Betrachtung der Geschichte der biblischen Exegese und Hermeneutik Folgerun-
SCI für eine gegenwärtige Schriftauslegung zıehen, in der die wlieder als
„Heiliıge SC in den Vordergrund trıtt Reisers Programm 1st in den GESTEN
vier Sätzen des Vorworts knapp und klar formuliert: zum die Miıtte des Jahr-
hunderts kam c in der Geschichte der biblischen Exegese einem JIraditions-
TuC der einschneidender als alle früheren Zäsuren. Daraus ging die SUDE-
nannte hıstorisch-kritische Methode hervor. Die In diesem Band gesammelten
tudıen wurden unternommen, herauszufinden. WIEe und CS diesem
Tradıtionsbruch kam und ob CT WITrKI1ICc ırreparabel ist 7u diesem wec W ar
einerse1ts e1in Überblick über dıe Geschichte der Bıbelwissenschaft 1m Ganzen
gewınnen, andererseı1ts in einer1 VO  — Eınzelstudien erforschen, W1e sıch
der andel der Zeıten und Betrachtungsweisen auf die Auslegung bıblischer
Texte konkret ausgewirkt Hafı“ Das rgebnis: ICH bın überzeugt, daß DUr eine
Verbindung VON lıteraturwissenschaftlicher. historischer und theologischer Be-
trachtungsweise dıe Bıbelexegese Aus iıhrer derzeitigen Wiırrnis, Dürre und Be-
Janglosigkeit führen ann.  c“ e1 1eg der Schwerpunkt der tudien auf der
theologischen Betrachtungsweise. „„Fıne Hauptrolle spielt 61 die mıiıt der
dernen Exegese in erru ethode der Allegorese.“ (V)

Das klingt spannend und herausfordernd und verspricht HEHE Akzente 1n der
gegenwärtigen S1ituation der Bıbelwissenschaft. zumal dUus katholischer Perspek-t1ve. Was hat Reiser 1 Eınzelnen bieten? Zunächst eine „Einführung“‘ (1—3Sie nthält „EINe geschichtliche ZZE, die zeigen soll, WIE ZUTr modernen K-
ÄCHESC und ihren Fragestellungen kam  6C (4) el beleuchtet Re1iser die orge-schichte und Konsequenzen des Neuen und Revolutionären 1im Jahrhundert,das C: formuliert: ‚ Jetzt wuchs sıch das Samenkorn der 4E unversehens AUus

einem Dornstrauch, der die alte Hermeneutik erstickte und der Schrift ihre
Heiligkeit nahm  .. 19) DIie Ursachen aliur sıeht D: „1mM Überlegenheitsgefühl der
‚Moderne‘, die es VOT den Rıchterstuhl der Vernunft‘ zıehen wollte  .. Das e1-
gentlic Iragısche el WAar, dass „die Vernunft des einzelnen ausdrücklich
oder akKktısc die der alten regula€: übernahm“ (20; kursiv im r1g1-nal), dass der geistliche Charakter und Gehalt der Schrift immer mehr zurück-
gedrängt wurde. Die überaus starke Betonung der der regula €l für die
biblische Hermeneutik, WIEe S1Ee In diesem Beıtrag erfolgt, ıng irgendwie O_
lısch, aber dennoch richtig WEeNN INnan dıe regula €e1 mıt Reiser nıcht als Starre
dogmatische Vorgabe der rche, sondern als e1DbeEN: normatıven us  TIG des
Irüh-)christlichen Verständnisses der Hauptinhalte der 1D11SC bezeugten ( I{<
fenbarung Gottes und iıhrer Auslegung sıeht

Die Problematik, dies CS in erster Liniıe geht, wırd 1m nächsten Beıtraggespitzt: -  E  S und irche  c“ (39—61) In dieser „„Antwort Ulrich Luz  e (SO der
Untertitel) geht Reiser auf das VON 12 propagılerte Verständnis der Exegese als
„ Veildisziplin der Religionswissenschaft‘.. CIH. He nıcht mehr die Theologie,
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sondern 1L1UT noch die vielen Theologıen des Urchristentums darstellen ann  : und
aufgrun des Dlegeszuges der Linguistik nıcht mehr Offenbarung Gottes als
einer „„aussersprachlichen Wiırklıiıchkeıit",,, sondern 11UTE noch „„sprachlichen
Konstruktionen VOL Wiırklıichkeıit"., gelangen ann (40; kurs1iv IDies wird
VO  — Reiser als (ursprünglıch keinesfalls intendierte) postmoderne Auswırkung
des reformatorischen sola scrıptura gedeutet. 1Dem darın zutagetretenden ek-
{1Z1SmMuUs und Subjektivismus, In dem das Prinzıp der Freiheit Za Prinzıp der
Wıllkür und SAr ittel einer Selbsterlösung WwIird, können WIr 11UTr entgehen
urc das Festhalten kirchlichen Glaubenszeugni1s als einer regulatıven Norm
der Schriftauslegung“ 46) Spätestens 1er hätte 1L1LaA sıch gewünscht, dass
Reiser einmal näher beschre1bt, W das S: dem „kırchlichen Glaubenszeugnis
als einer regulatıven Norm der Schriftauslegung“ regula e1 versteht.
Gleichwohl trıfft seine Analyse haarscharf das Dılemma eines sola scriıptura, das

die Herrschaft der Vernunft geraten 1st. Hıer ann 1Ur cdıie Rückgewinnung
der pneumatıschen Dimension der Schriftauslegung herausführen und cdie wırd
1mM Eınklang miıt dem (näher bestimmenden) kirchlichen Glaubenszeugnis Ste-
hen mussen, WEeNN s1e ihre Identität wahren und nıcht SallZ anderes werden
11l

DIe nächsten beiden Beıträge können kürzer besprochen werden. In ‚Geı1st
und Buchstabe Zur Sıtuation der östlıchen und westlichen Exegese” (63—78) g1bt
Reiser interessante Eindrücke und Erkenntnisse anlässlıch eInNnes TEITTIENS CVallSC-
lıscher, katholischer und orthodoxer Neutestamentler Fragen der biblıischen
Hermeneutik wieder. Der olgende Aufsatz „Bıblısche Metaphorık und ymbo-

(79—98) w1idmet sıch der sachgemäße Unterscheidung beider Größen und
iıhrer Bedeutung für dıie Schriıftauslegung. Eın Hıghlight (auch) Adus evangelıkaler
1C „LFÜür den symbolıschen Charakter der under Jesu| ist CS212  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  sondern nur noch die vielen Theologien des Urchristentums darstellen kann“ und  aufgrund des Siegeszuges der Linguistik nicht mehr zu Offenbarung Gottes als  einer „‚aussersprachlichen Wirklichkeit‘,,, sondern nur noch zu „„sprachlichen  Konstruktionen von Wirklichkeit‘,, gelangen kann (40; kursiv i. O.). Dies wird  von Reiser als (ursprünglich keinesfalls intendierte) postmoderne Auswirkung  des reformatorischen sola scriptura gedeutet. Dem darin zutagetretenden „Eklek-  tizismus und Subjektivismus, in dem das Prinzip der Freiheit zum Prinzip der  Willkür und zum Mittel einer Selbsterlösung wird, können wir nur entgehen  durch das Festhalten am kirchlichen Glaubenszeugnis als einer regulativen Norm  der Schriftauslegung‘ (46). — Spätestens hier hätte man sich gewünscht, dass  Reiser einmal.näher beschreibt, was er unter dem „kirchlichen Glaubenszeugnis  als einer regulativen Norm der Schriftauslegung“ (= regula fidei [49]) versteht.  Gleichwohl trifft seine Analyse haarscharf das Dilemma eines sola scriptura, das  unter die Herrschaft der Vernunft geraten ist. Hier kann nur die Rückgewinnung  der pneumatischen Dimension der Schriftauslegung herausführen — und die wird  im Einklang mit dem (näher zu bestimmenden) kirchlichen Glaubenszeugnis ste-  hen müssen, wenn sie ihre Identität wahren und nicht etwas ganz anderes werden  will.  Die nächsten beiden Beiträge können kürzer besprochen werden. In „Geist  und Buchstabe. Zur Situation der östlichen und westlichen Exegese“ (63—78) gibt  Reiser interessante Eindrücke und Erkenntnisse anlässlich eines Treffens evange-  lischer, katholischer und orthodoxer Neutestamentler zu Fragen der biblischen  Hermeneutik wieder. Der folgende Aufsatz „Biblische Metaphorik und Symbo-  lik“ (79-98) widmet sich der sachgemäßen Unterscheidung beider Größen und  ihrer Bedeutung für die Schriftauslegung. Ein Highlight (auch) aus evangelikaler  Sicht: „Für den symbolischen Charakter der Wunder [Jesu] ist es ... entscheidend,  daß sie wirklich geschehen sind. Andernfalls müßten wir die Wundergeschichten  ebenfalls als Gleichnisse bezeichnen. Nur wirklich geschehene Wunder können  als Symbole des Reiches Gottes gelten.“ (91)  Die nächsten drei Beiträge handeln von der Bedeutung der Allegorese für die  Wiedergewinnung einer theologischen und geistlichen Bibelauslegung. „Bibli-  sche und nachbiblische Allegorese“ (99-118) beschreibt anhand von Beispielen  das Phänomen allegorischer Schriftauslegung bereits im Neuen Testament und  dann bei den Kirchenvätern, insbesondere Origenes. Der dabei entscheidende  Punkt verdient höchste Aufmerksamkeit: die Allegorese als notwendige Konse-  quenz des „Dogmalf[s] der Inspiration“. „Nach Auffassung der Väter ist es der  Heilige Geist, der die Schriften zu einer Einheit gemacht und die Bezüge und  Zusammenhänge geschaffen hat, die durch Allegorese entdeckt werden können.  Deshalb benötigt auch der Exeget seinerseits diesen Heiligen Geist, da ihm kein  anderer diese Bezüge und Zusammenhänge entdecken kann.“ (116) — Wie eine  erneuerte, historisch-kritisch verantwortete Allegorese aussehen sollte, stellt Rei-  ser im nächsten Beitrag dar: „Allegorese und Metaphorik. Vorüberlegungen zu  einer Erneuerung der Väterhermeneutik“ (119-152). Der wichtigste methodischeentscheidend,
daß s1e WITKI1C geschehen Ssind. Andernfalls mülßten WIT die Wundergeschichten
ebenfalls als Gleichnisse bezeichnen. Nur wirklıich geschehene under können
als Symbole des Reiches (jottes Seiten: 919

DIie nächsten dre1 Beıträge handeln VON der Bedeutung der Allegorese für die
Wiedergewıiınnung eıner theologischen und geistliıchen Bıbelauslegung. 1blı-
sche und nachbiıiblische Allegorese” (99—1 185) beschre1ibt anhand VON Beispielen
das Phänomen allegorischer Schriftauslegung bereıits 1mM Neuen Testament und
dann be1 den Kırchenvätern, insbesondere Orıgenes. Der eı entscheidende
un verdient höchste Aufmerksamkeıt die Allegorese als notwendige Konse-

des 99  ogma[s der Inspiration . „Nach Auffassung der Väter 1st 6 der
Heiliıge Geist, der dıe Schriften e1ıner FEıinheit emacht und die Bezüge und
Zusammenhänge geschaffen hat, dıe Mr Allegorese entdeckt werden können.
Deshalb benötigt auch der Exeget seinerseı1ts diesen eiılıgen Geilst. da iıhm eın
anderer diese Bezüge und usammenhänge entdecken ann.  .6 16) Wıe eine
erneuerte: historisch-kritisch verantwortete Allegorese aussehen ollte, stellt Rei-
SCT im nächsten Beıtrag dar „Allegorese und Metaphorık. Vorüberlegungen
einer Erneuerung der Väterhermeneutik““ 19—152). er wichtigste methodıische
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Grundsatz lautet: CEÜT die ucC nach erhellenden Aussagen P irgendeiner
Schriftstelle steht die gesamte übrige Schrift ZUT erfügung. €e1 gelten als
erhellend insbesondere 1eHe Schriftstellen, die asselDe oder Stichwör-
ter aufwelsen.“ SO hılfreich das in formal-methodischer Hınsıicht se1in
mMag Ian hätte sıch doch eine hermeneutische Leıtlinie für die Umsetzung dieses
Grundsatzes gewünscht. Der Hınweis auf die „sachliıcheln Angemessenheit des
gefundenen Gedankens 1im 1iNDIl1ICc auf das Ganze der eılıgen Schrift“‘
VEIIMAS in katholischem Kontext vielleicht als ausreichend empfunden werden,
aber die reformatorische Zuspitzung auf den christologisch-soteriologischen
Zentralgehalt der Schrift scheint mir hler doch welıtaus ANsSCINECSSCNEr

se1InN. Reiser deutet diesen Sachverha im nächsten Beıtrag denn auch „DIe
pferung Isaaks 1mM Genesiskommentar des Jesulten Benito Perera (1535—-1610)“
(  3-1  C deren Auslegung in dıie ichtung we1list Dass für Reiser d-
ber letztlich doch die regula eı als das leitende Krıiterium 1in diesem usam-
menhang gilt, erwelst der Aufsatz ‚Rıchard S1imons bıblıische Hermeneutik“‘
(  5—2  C in dem Simon (17 Jh.) als Kronzeuge für die „widerspruchslos([e]“
Vereinbarung VO „unbedingte[r 111 und unbedingte[m auben  . (anhand
der „„Wahrheıiten der Regula fide1“‘ 2151 dargestellt WITd. och hier le1ıben
Fragen en

Der olgende Beıitrag stellt „„das Herzstück der Sammlung“ OrWOo dar
„Die Prinzıpien der bıblischen Hermeneutik und ihr andel dem Einfluß
der ufklärung“ (219—-2 Hıier geht 6585 zunächst un dıe „„‚Geschichte der KItı
schen Exegese“ in deren Zusammenhang Reiser betont: „Entgegen der
gängıgen AuffassungRezensionen Neues Testament  213  Grundsatz lautet: „Für die Suche nach erhellenden Aussagen zu irgendeiner  Schriftstelle steht die gesamte übrige Hl. Schrift zur Verfügung. Dabei gelten als  erhellend insbesondere jene Schriftstellen, die dasselbe oder synonyme Stichwör-  ter aufweisen.“ (137) — So hilfreich das in formal-methodischer Hinsicht sein  mag: man hätte sich doch eine hermeneutische Leitlinie für die Umsetzung dieses  Grundsatzes gewünscht. Der Hinweis auf die „sachliche[n] Angemessenheit des  gefundenen Gedankens im Hinblick auf das Ganze der Heiligen Schrift‘“ (138)  vermag in katholischem Kontext vielleicht als ausreichend empfunden werden,  aber die reformatorische Zuspitzung auf den christologisch-soteriologischen  Zentralgehalt der gesamten Schrift scheint mir hier doch weitaus angemessener  zu sein. Reiser deutet diesen Sachverhalt im nächsten Beitrag denn auch an: „Die  Opferung Isaaks im Genesiskommentar des Jesuiten Benito Perera (1535—-1610)“  (153-184), deren Auslegung in die genannte Richtung weist. Dass für Reiser a-  ber letztlich doch die regula fidei als das leitende Kriterium in diesem Zusam-  menhang gilt, erweist der Aufsatz „Richard Simons biblische Hermeneutik“  (185-217), in dem Simon (17. Jh.) als Kronzeuge für die „widerspruchslos[e]“  Vereinbarung von „unbedingte[r] Kritik und unbedingte[m] Glauben“ (anhand  der „Wahrheiten der Regula fidei‘“ [215]) dargestellt wird. Doch hier bleiben  Fragen offen.  Der folgende Beitrag stellt „das Herzstück der Sammlung“ (Vorwort) dar:  „Die Prinzipien der biblischen Hermeneutik und ihr Wandel unter dem Einfluß  der Aufklärung“ (219-275). Hier geht es zunächst um die „Geschichte der kriti-  schen Exegese“ (219), in deren Zusammenhang Reiser betont: „Entgegen der  gängigen Auffassung ... führt ... historisch kein Weg von der Reformation zur  kritischen Bibelexegese ... Die kritische Bibelwissenschaft ... ist eine Frucht des  Humanismus erasmischer Prägung ...“ (233). Angesichts dessen artikuliert er ein  deutliches „Unbehagen“, das „vor allem zwei unleugbare Tatsachen“ betrifft:  „erstens das Dürre und Trockene, wenig Erbauliche und theologisch Dürftige der  meisten Früchte der modernen Exegese und zweitens die ständig wachsende Flut  von leichtfertigen und absurden Hypothesen, mit der sie uns überschwemmt“  (249). Die Lösung sieht Reiser darin, „daß wir die alten Prinzipien [der Väter-  hermeneutik] und die auf ihr beruhende Exegese  wieder verstehen lernen“  (273; Hervorhebung i. O.). Konkret: Es gilt, ein Axiom und fünf daraus resultie-  rende Prinzipien wieder ernst zu nehmen. „Das Axiom lautet: Die Bibel ist ein  inspiriertes Buch, in dem der Heilige Geist alle Teile zu einer Einheit verbindet.  Daraus folgt: a) Alle Einzelschriften und -aussagen ordnen sich dem Ganzen ein.  b) Jede Bibelstelle kann mit jeder anderen erklärt werden. c) Der Exeget braucht,  um richtig zu verstehen, den Geist, in dem diese Bücher geschrieben sind. d)  Große Teile der Bibel haben neben dem wörtlichen einen übertragenen Sinn, der  durch Allegorese zu gewinnen ist. e) Eine Auslegung, die der Regula (oder Ana-  logia) fidei widerspricht, kann nicht sachgemäß sein.“ (253; Hervorhebungen  i. O0.) — Der so beschriebenen Problemstellung und ihrem Lösungsansatz kann ich  nur zustimmen; jedoch wird es entscheidend darauf ankommen, ob und wie esführtRezensionen Neues Testament  213  Grundsatz lautet: „Für die Suche nach erhellenden Aussagen zu irgendeiner  Schriftstelle steht die gesamte übrige Hl. Schrift zur Verfügung. Dabei gelten als  erhellend insbesondere jene Schriftstellen, die dasselbe oder synonyme Stichwör-  ter aufweisen.“ (137) — So hilfreich das in formal-methodischer Hinsicht sein  mag: man hätte sich doch eine hermeneutische Leitlinie für die Umsetzung dieses  Grundsatzes gewünscht. Der Hinweis auf die „sachliche[n] Angemessenheit des  gefundenen Gedankens im Hinblick auf das Ganze der Heiligen Schrift‘“ (138)  vermag in katholischem Kontext vielleicht als ausreichend empfunden werden,  aber die reformatorische Zuspitzung auf den christologisch-soteriologischen  Zentralgehalt der gesamten Schrift scheint mir hier doch weitaus angemessener  zu sein. Reiser deutet diesen Sachverhalt im nächsten Beitrag denn auch an: „Die  Opferung Isaaks im Genesiskommentar des Jesuiten Benito Perera (1535—-1610)“  (153-184), deren Auslegung in die genannte Richtung weist. Dass für Reiser a-  ber letztlich doch die regula fidei als das leitende Kriterium in diesem Zusam-  menhang gilt, erweist der Aufsatz „Richard Simons biblische Hermeneutik“  (185-217), in dem Simon (17. Jh.) als Kronzeuge für die „widerspruchslos[e]“  Vereinbarung von „unbedingte[r] Kritik und unbedingte[m] Glauben“ (anhand  der „Wahrheiten der Regula fidei‘“ [215]) dargestellt wird. Doch hier bleiben  Fragen offen.  Der folgende Beitrag stellt „das Herzstück der Sammlung“ (Vorwort) dar:  „Die Prinzipien der biblischen Hermeneutik und ihr Wandel unter dem Einfluß  der Aufklärung“ (219-275). Hier geht es zunächst um die „Geschichte der kriti-  schen Exegese“ (219), in deren Zusammenhang Reiser betont: „Entgegen der  gängigen Auffassung ... führt ... historisch kein Weg von der Reformation zur  kritischen Bibelexegese ... Die kritische Bibelwissenschaft ... ist eine Frucht des  Humanismus erasmischer Prägung ...“ (233). Angesichts dessen artikuliert er ein  deutliches „Unbehagen“, das „vor allem zwei unleugbare Tatsachen“ betrifft:  „erstens das Dürre und Trockene, wenig Erbauliche und theologisch Dürftige der  meisten Früchte der modernen Exegese und zweitens die ständig wachsende Flut  von leichtfertigen und absurden Hypothesen, mit der sie uns überschwemmt“  (249). Die Lösung sieht Reiser darin, „daß wir die alten Prinzipien [der Väter-  hermeneutik] und die auf ihr beruhende Exegese  wieder verstehen lernen“  (273; Hervorhebung i. O.). Konkret: Es gilt, ein Axiom und fünf daraus resultie-  rende Prinzipien wieder ernst zu nehmen. „Das Axiom lautet: Die Bibel ist ein  inspiriertes Buch, in dem der Heilige Geist alle Teile zu einer Einheit verbindet.  Daraus folgt: a) Alle Einzelschriften und -aussagen ordnen sich dem Ganzen ein.  b) Jede Bibelstelle kann mit jeder anderen erklärt werden. c) Der Exeget braucht,  um richtig zu verstehen, den Geist, in dem diese Bücher geschrieben sind. d)  Große Teile der Bibel haben neben dem wörtlichen einen übertragenen Sinn, der  durch Allegorese zu gewinnen ist. e) Eine Auslegung, die der Regula (oder Ana-  logia) fidei widerspricht, kann nicht sachgemäß sein.“ (253; Hervorhebungen  i. O0.) — Der so beschriebenen Problemstellung und ihrem Lösungsansatz kann ich  nur zustimmen; jedoch wird es entscheidend darauf ankommen, ob und wie eshistorisch eın Weg Von der Reformation ZUr
kritischen BıbelexegeseRezensionen Neues Testament  213  Grundsatz lautet: „Für die Suche nach erhellenden Aussagen zu irgendeiner  Schriftstelle steht die gesamte übrige Hl. Schrift zur Verfügung. Dabei gelten als  erhellend insbesondere jene Schriftstellen, die dasselbe oder synonyme Stichwör-  ter aufweisen.“ (137) — So hilfreich das in formal-methodischer Hinsicht sein  mag: man hätte sich doch eine hermeneutische Leitlinie für die Umsetzung dieses  Grundsatzes gewünscht. Der Hinweis auf die „sachliche[n] Angemessenheit des  gefundenen Gedankens im Hinblick auf das Ganze der Heiligen Schrift‘“ (138)  vermag in katholischem Kontext vielleicht als ausreichend empfunden werden,  aber die reformatorische Zuspitzung auf den christologisch-soteriologischen  Zentralgehalt der gesamten Schrift scheint mir hier doch weitaus angemessener  zu sein. Reiser deutet diesen Sachverhalt im nächsten Beitrag denn auch an: „Die  Opferung Isaaks im Genesiskommentar des Jesuiten Benito Perera (1535—-1610)“  (153-184), deren Auslegung in die genannte Richtung weist. Dass für Reiser a-  ber letztlich doch die regula fidei als das leitende Kriterium in diesem Zusam-  menhang gilt, erweist der Aufsatz „Richard Simons biblische Hermeneutik“  (185-217), in dem Simon (17. Jh.) als Kronzeuge für die „widerspruchslos[e]“  Vereinbarung von „unbedingte[r] Kritik und unbedingte[m] Glauben“ (anhand  der „Wahrheiten der Regula fidei‘“ [215]) dargestellt wird. Doch hier bleiben  Fragen offen.  Der folgende Beitrag stellt „das Herzstück der Sammlung“ (Vorwort) dar:  „Die Prinzipien der biblischen Hermeneutik und ihr Wandel unter dem Einfluß  der Aufklärung“ (219-275). Hier geht es zunächst um die „Geschichte der kriti-  schen Exegese“ (219), in deren Zusammenhang Reiser betont: „Entgegen der  gängigen Auffassung ... führt ... historisch kein Weg von der Reformation zur  kritischen Bibelexegese ... Die kritische Bibelwissenschaft ... ist eine Frucht des  Humanismus erasmischer Prägung ...“ (233). Angesichts dessen artikuliert er ein  deutliches „Unbehagen“, das „vor allem zwei unleugbare Tatsachen“ betrifft:  „erstens das Dürre und Trockene, wenig Erbauliche und theologisch Dürftige der  meisten Früchte der modernen Exegese und zweitens die ständig wachsende Flut  von leichtfertigen und absurden Hypothesen, mit der sie uns überschwemmt“  (249). Die Lösung sieht Reiser darin, „daß wir die alten Prinzipien [der Väter-  hermeneutik] und die auf ihr beruhende Exegese  wieder verstehen lernen“  (273; Hervorhebung i. O.). Konkret: Es gilt, ein Axiom und fünf daraus resultie-  rende Prinzipien wieder ernst zu nehmen. „Das Axiom lautet: Die Bibel ist ein  inspiriertes Buch, in dem der Heilige Geist alle Teile zu einer Einheit verbindet.  Daraus folgt: a) Alle Einzelschriften und -aussagen ordnen sich dem Ganzen ein.  b) Jede Bibelstelle kann mit jeder anderen erklärt werden. c) Der Exeget braucht,  um richtig zu verstehen, den Geist, in dem diese Bücher geschrieben sind. d)  Große Teile der Bibel haben neben dem wörtlichen einen übertragenen Sinn, der  durch Allegorese zu gewinnen ist. e) Eine Auslegung, die der Regula (oder Ana-  logia) fidei widerspricht, kann nicht sachgemäß sein.“ (253; Hervorhebungen  i. O0.) — Der so beschriebenen Problemstellung und ihrem Lösungsansatz kann ich  nur zustimmen; jedoch wird es entscheidend darauf ankommen, ob und wie esDIie krıtische BıbelwissenschafiRezensionen Neues Testament  213  Grundsatz lautet: „Für die Suche nach erhellenden Aussagen zu irgendeiner  Schriftstelle steht die gesamte übrige Hl. Schrift zur Verfügung. Dabei gelten als  erhellend insbesondere jene Schriftstellen, die dasselbe oder synonyme Stichwör-  ter aufweisen.“ (137) — So hilfreich das in formal-methodischer Hinsicht sein  mag: man hätte sich doch eine hermeneutische Leitlinie für die Umsetzung dieses  Grundsatzes gewünscht. Der Hinweis auf die „sachliche[n] Angemessenheit des  gefundenen Gedankens im Hinblick auf das Ganze der Heiligen Schrift‘“ (138)  vermag in katholischem Kontext vielleicht als ausreichend empfunden werden,  aber die reformatorische Zuspitzung auf den christologisch-soteriologischen  Zentralgehalt der gesamten Schrift scheint mir hier doch weitaus angemessener  zu sein. Reiser deutet diesen Sachverhalt im nächsten Beitrag denn auch an: „Die  Opferung Isaaks im Genesiskommentar des Jesuiten Benito Perera (1535—-1610)“  (153-184), deren Auslegung in die genannte Richtung weist. Dass für Reiser a-  ber letztlich doch die regula fidei als das leitende Kriterium in diesem Zusam-  menhang gilt, erweist der Aufsatz „Richard Simons biblische Hermeneutik“  (185-217), in dem Simon (17. Jh.) als Kronzeuge für die „widerspruchslos[e]“  Vereinbarung von „unbedingte[r] Kritik und unbedingte[m] Glauben“ (anhand  der „Wahrheiten der Regula fidei‘“ [215]) dargestellt wird. Doch hier bleiben  Fragen offen.  Der folgende Beitrag stellt „das Herzstück der Sammlung“ (Vorwort) dar:  „Die Prinzipien der biblischen Hermeneutik und ihr Wandel unter dem Einfluß  der Aufklärung“ (219-275). Hier geht es zunächst um die „Geschichte der kriti-  schen Exegese“ (219), in deren Zusammenhang Reiser betont: „Entgegen der  gängigen Auffassung ... führt ... historisch kein Weg von der Reformation zur  kritischen Bibelexegese ... Die kritische Bibelwissenschaft ... ist eine Frucht des  Humanismus erasmischer Prägung ...“ (233). Angesichts dessen artikuliert er ein  deutliches „Unbehagen“, das „vor allem zwei unleugbare Tatsachen“ betrifft:  „erstens das Dürre und Trockene, wenig Erbauliche und theologisch Dürftige der  meisten Früchte der modernen Exegese und zweitens die ständig wachsende Flut  von leichtfertigen und absurden Hypothesen, mit der sie uns überschwemmt“  (249). Die Lösung sieht Reiser darin, „daß wir die alten Prinzipien [der Väter-  hermeneutik] und die auf ihr beruhende Exegese  wieder verstehen lernen“  (273; Hervorhebung i. O.). Konkret: Es gilt, ein Axiom und fünf daraus resultie-  rende Prinzipien wieder ernst zu nehmen. „Das Axiom lautet: Die Bibel ist ein  inspiriertes Buch, in dem der Heilige Geist alle Teile zu einer Einheit verbindet.  Daraus folgt: a) Alle Einzelschriften und -aussagen ordnen sich dem Ganzen ein.  b) Jede Bibelstelle kann mit jeder anderen erklärt werden. c) Der Exeget braucht,  um richtig zu verstehen, den Geist, in dem diese Bücher geschrieben sind. d)  Große Teile der Bibel haben neben dem wörtlichen einen übertragenen Sinn, der  durch Allegorese zu gewinnen ist. e) Eine Auslegung, die der Regula (oder Ana-  logia) fidei widerspricht, kann nicht sachgemäß sein.“ (253; Hervorhebungen  i. O0.) — Der so beschriebenen Problemstellung und ihrem Lösungsansatz kann ich  nur zustimmen; jedoch wird es entscheidend darauf ankommen, ob und wie es1st eine Frucht des
Humanıiısmus erasmıscher Prägung Angesichts dessen artıkuhiert ST e1in
deutliches „Unbehagen“, das ‚„„VOIF em ZWeIl unleugbare J1atsachen‘“‘ Cr
„eErStens das Dürre und Irockene., weniıg Erbauliche und theologisch Dürftige der
me1sten Früchte der modernen ExXegese und zweıtens dıie ständıg wachsende Flut
von leichtfertigen und absurden Hypothesen, mıt der S1€e uns überschwemmt:‘“‘

Die Lösung sıeht Reiser darın. ‚„„‚daß WIr die alten Prinziıpilen |der Väter-
hermeneutik] und die auf ihr beruhende Exegese wieder verstehen lernen‘“‘
(2753: Hervorhebung Konkret Es gilt, e1n Ax1ıom und fünf daraus resultie-
rende Prinzıplen wlieder nehmen. A]as Ax1ıom lautet: Die LST ein
Inspiriertes Buch, INn dem der Heilige (rJeist alle eıle einer Einheit verbindet.
Daraus O1g He Einzelschriften und -qordnen sıch dem CGanzen ein

Jede Bıbelstelle kann mit jeder anderen rklärt werden. Der Exeget braucht,
richtig verstehen, den Geist, In dem diese Bücher eschrieben sind.

Große e1le der en neben dem wörtlichen einen übertragenen Sinn, der
urc Allegorese gewinnen ist e) ıne Auslegung, die der Regula er Ana-
[021a) el wlderspricht, ann nıcht sachgemä sein.““ (233: HervorhebungenDer beschriebenen Problemstellung und ihrem Lösungsansatz kann ich
1Ur zustımmen; jedoch wird 65 entscheidend darauf ankommen, ob und WIE 6S
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elingt, die pneumatısche Dimension der Kxegese inhaltlıch sachgemäbe Vor-
gaben bınden sprich: dıe regula el umre1iben, dass JeT letztlich die

und nıcht dıe Tradıtion, Wort ommt Das kontroverstheologische
Problem, das sich 1er auftut, dürfte nıcht leicht lösen se1lIn. Gleichwohl ann
die protestantische Seıte 1er Von der katholischen ein1ıges lernen.

DIie restliıchen vier Beıträge präzisiıeren und konkretisieren den hermeneuti-
schen Neuansatz Re1isers ausgewählten Texten und TIThemen „Aufruhr
sSeNDIE oder: Was hat Jes .14 mı1t Jesus und Marıa Hin (277—330), ADre
Präfigurationen Jesu: Jesajas Gottesknecht, Platons Gerechter und der Gottesschn
im Buch der Weisheıit“ S3 1—3 „Wahrheıt und lıterarısche Arten der 1b1ı-
schen Erzählung“ (  5—3 und ‚„Hat die spırıtuelle Exegese eiıne CISeNE Me-
thode‘?“ (373—386). Abgeschlossen wıird der Band mıt Schriftstellen-, Personen-
und Sachregister. Dre1i Beıträge WAarecen bisher unveröffentlicht: „Einführung“,
„Rıchard S1imons bıblısche Hermeneutik‘“‘ und „Aufruhr urn Isenbiehl SE Die
anderen Studien tammen AUSs den ahren 1999 ıs 2006 Insgesamt 1e2 e1in be-
eindruckendes Zeugn1s des theologischen und lıterarıschen Schaffens Reisers AaUuSs

dem etzten ahrzenn VOTL, das sıch der vielleicht wichtigsten Aufgabe der TSC-
genwärtigen Theologıe w1idmet: der Neu- bZw Wiedergewinnung einer Schrift-
auslegung, dıie wissenschaftlich und geistlich zugle1ic ist Re1isers Stimme VOTI-

dıent (nıcht UTr 1mM evangelıkalen STIEIC sehö und bedacht werden.
Roland (Gebauer

Einleitungswissenschaft
etr Pokorny, 1C Heckel Einführung In das Neue Testament. Seine Literatur
und Theologie IM Überblick, UTIB 2798, übıngen: Mohr (Sıebeck), 2007,
MAN 795 S 39,90

In den vergangenen Jahren sınd mehrere orößere er erschienen, 1in denen
Neutestamentler den rtrag ihrer teils umfangreichen Lebensarbeıt 7Z7ZUSsan  n_

fassen. Zu Stuhlmacher, Marshall, Hahn, 1icCkens und Hengel
gesellt sıch 1Un der angjährıge Neutestamentler der Prager Karls-Universıität,
etr Pokorny Das vorliegende, ZUSamenN mıiıt Ulrich Heckel verfasste ENTDUC
möchte verbinden, Was in Bänden veröffentlich: WIrd: 1DelKun-
de, Einleitungswissenschaft und Theologie des Neuen Testaments, denn mıiıt ‚„„den
Entstehungsverhältnissen hängen die Theologıe und die lıterarısche Gestalt die-
SCI en zusammen“ 1X) Das Programm lautet: IM der Konzeption wollen
WITr cde Einleitungswissenschaft sehr viel mit den Fragen einer Theologie
des verbinden, als 6S bısher üblıch war (VID Ferner INUSS e1In didaktisch
gestaltetes Lehrbuch „die exegetischen TODIemMe in einem offenen Dıskurs ZUZC-
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spitzt darstellen, da ihre Geringschätzung, besonders eıne ‚pastorale‘ Harmoni-
sierung, der neutestamentlichen Wıssenschaft und der theologischen Erkenntnis
bısher N1ıe geholfen hat‘“‘ VD Der GE einer pastoralen Harmonisierung sınd
dıie Autoren nıcht erlegen, andere, durchaus legıtime Formen der Harmonisierungerscheinen nıcht

ach einer Hınführung (1—3 Geschichte der Diszıiplın, gegenwärtige eEdeu-
(ung der Eınleitungswissenschaft, hermeneutische Vorüberlegungen, Überlegun-
SC ZU exf und ZU Wesen der eutung beleuchten die Autoren knapp dıe
jJüdısche Tradıtion und die hellenistische Kultur als Voraussetzungen U: Entste-
hung des Neuen J estaments (32-86) Dem olg ein Überblick über das Neue
Testament als Kanon (theologische Voraussetzungen, Idee und Entstehung des
hrıist! Kanons, Abgrenzung des Kanons und Beziehung Z Jüdischen 106
Reihenfolge und Bezeichnungen der einzelnen Bücher[gruppen]) und über den
exfi des Neuen Testaments (88—1 14)

Der el über die paulınıschen Briefe beginnt mıt einführende Überlegungen
ZUT antıken Epistolographie, Briefen als Kommunikationsmedium der Kırche,
AD Intertextualıtät der Briefe als V oraussetzung christlicher Theologie, vorpauli-nıschen mündlıchen Jradıtionen, Briefgattungen und Briefformular SOWIeEe den
theologischen Gemeinsamkeiten der authentischen Paulusbriefe 15—-196) Dann
werden ] Thessalonicher, Galater, 10 Korıinther. 1pper, 11lemon und der
Römerbrief behandelt Dem folgen die synoptischen Evangelıien und die ADpDOS-telgeschichte (196—534; mıt Exkursen ZUT Ssynoptischen rage, ZUT Iradıtionskri-
tik der formgeschichtlichen Schule und ZUTr Redaktionskritik. ZUTr vormarkını!1-
schen Passıonsgeschichte, Wundern und Gleichnissen Z.U HEHETERNR 1iterari-
schen oder narratıven Ansätzen findet sıch wen1g) SOWIE die Jjohanneischen
en 535-—-615; mıt Exkursen ZUT Apokalypti und ZU Kalserkult). DIie
übrıgen Briefe des Neuen Testaments sınd als „Schriften des Paulinismus‘‘
Ssammengeordnet 616—728:; „Episteln, die VonNn Paulusschülern tammen oder sıch
explhizıt auf ihn berufenRezensionen Neues Testament  215  spitzt darstellen, da ihre Geringschätzung, besonders eine ‚pastorale‘ Harmoni-  sierung, der neutestamentlichen Wissenschaft und der theologischen Erkenntnis  bisher nie geholfen hat“ (VII). Der Gefahr einer pastoralen Harmonisierung sind  die Autoren nicht erlegen, andere, durchaus legitime Formen der Harmonisierung  erscheinen nicht.  Nach einer Hinführung (1-31: Geschichte der Disziplin, gegenwärtige Bedeu-  tung der Einleitungswissenschaft, hermeneutische Vorüberlegungen, Überlegun-  gen zum Text und zum Wesen der Deutung) beleuchten die Autoren knapp die  Jüdische Tradition und die hellenistische Kultur als Voraussetzungen zur Entste-  hung des Neuen Testaments (32-86). Dem folgt ein Überblick über das Neue  Testament als Kanon (theologische Voraussetzungen, Idee und Entstehung des  christl. Kanons, Abgrenzung des Kanons und Beziehung zur jüdischen Bibel,  Reihenfolge und Bezeichnungen der einzelnen Bücher[gruppen]) und über den  Text des Neuen Testaments (88-114).  Der Teil über die paulinischen Briefe beginnt mit einführenden Überlegungen  zur antiken Epistolographie, zu Briefen als Kommunikationsmedium der Kirche,  zur Intertextualität der Briefe als Voraussetzung christlicher Theologie, vorpauli-  nischen mündlichen Traditionen, Briefgattungen und Briefformular sowie zu den  theologischen Gemeinsamkeiten der authentischen Paulusbriefe (115-196). Dann  werden 1 Thessalonicher, Galater, 1-2 Korinther, Philipper, Philemon und der  Römerbrief behandelt. Dem folgen die synoptischen Evangelien und die Apos-  telgeschichte (196-534; mit Exkursen zur synoptischen Frage, zur Traditionskri-  tik der formgeschichtlichen Schule und zur Redaktionskritik, zur vormarkini-  schen Passionsgeschichte, zu Wundern und Gleichnissen — zu neueren literari-  schen oder narrativen Ansätzen findet sich wenig) sowie die johanneischen  Schriften (535—615; mit Exkursen zur Apokalyptik und zum Kaiserkult). Die  übrigen Briefe des Neuen Testaments sind als „Schriften des Paulinismus“ ZU-  sammengeordnet (616—728; „Episteln, die von Paulusschülern stammen oder sich  explizit auf ihn berufen ... auch die anderen Briefe, die in einem weiteren Sinn  von der pln. Theologie beeinflusst sind (Hebr, 1—2 Petr, Jud) oder sich kritisch  mit ihr auseinandersetzen (Jak)‘“, [616]: Kol, Eph, 2 Thess,-Past, Hebr, 1 Petr,  Judas und 2 Petr, Jak; mit Exkursen zum Problem der Pseudepigraphie — die Po-  korny als literarisches Mittel zur Bewahrung der Lehre der Apostel beurteilt [mit  gewagten theologischen Überlegungen, um Pseudepigraphie im Kanon zu recht-  fertigen] — den Haustafeln, der Kirche und ihren Ämtern).  _ Die Schlussbetrachtung gilt dem Gemeinsamen und den Unterschieden in den  neutestamentlichen Schriften (729-743), die die älteste erhaltene christliche Lite-  ratur darstellen. Zu ihren Gemeinsamkeiten gehören, dass sie Jesus Christus eine  absolute Bedeutung für das Heil zuschreiben: „Die Entwicklung der christologi-  schen Vorstellungen verrät an wesentlichen Punkten Übereinstimmung zwischen  den ntl. Autoren, die zeigen, dass die theologischen Aussagen der kanonischen  Schriften sich als ein Ganzes auffassen lassen“ (733). Weitere Übereinstimmun-  gen gibt es in der Ethik, im Glauben an Gott, den Schöpfer, in der Bedeutung desauch die anderen Briefe, die In einem weıteren Sinn
Von der pln Theologie beeinflusst S1INd ebr. F PElr Jud) Oder sıch krıtisch
mıiıt ihr auseinandersetzen (Jak)“ Kol. Eph, ess, Past. Hebr, Petras und Feir; Jak; mıiıt Exkursen ZUuU Problem der Pseudepigraphie die Po-
kornYy als lıterarısches 1ıtte] Y Bewahrung der FE der Apostel beurteilt |mit
n theologischen Überlegungen, Pseudepigraphie 1m Kanon recht-
fertigen] den Haustafeln, der TC und ihren Amtern).

DIie Schlussbetrachtung gılt dem Gemeinsamen und den Unterschieden in den
neutestamentlichen en (729—7 die dıe alteste erhaltene cCArıstliche ıte-

darstellen 7u iıhren Gemeinsamkeiten gehören, dass S1€e€ Jesus Christus eiıne
absolute Bedeutung für das eıl zuschreıben: „DIie Entwicklung der christologi-schen Vorstellungen verra wesentlichen Punkten Übereinstimmung zwıschen
den nt! Autoren, dıe zeigen, dass dıie theologischen Aussagen der kanonischen
Schriften sıch als e1in (GGanzes auffassen lassen“ eıtere Übereinstimmun-
SCH g1Dt 6S in der 1im Glauben Gott, den chöpfer, 1n der Bedeutung des
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en J estaments, 1m Weg 1n ZUT Verselbständigung der Kırche VO Judentum
und in der Auferstehungschristologıie. och dıe auch Napp dargestellten Unter-
chiede „‚erlauben 68 uns nicht, VON der einen Theologıe des sprechen‘“

Dennoch oilt He 99}  Ch lassen grundlegende Bekenntnisse WIEeE dıe
christologischen Hoheitstitel oder dıie Pistisformel In Kor D=S.; gemeInNSAMeE
Traditionen WIE die Abendmahlsüberlieferung oder das Sıtzen Jesu| ZUT Rechten
(Gjottes und durchgehende Themen WIe die Heilsbedeutung des es esu Oder
dıie ethischen Konsequenzen des auDens in der Paränese für das täglıche Ver-
halten erkennen, dıie zwıschen den verschiedenen Autoren diskutiert wurden“

Zu CC wıird dıe (oft übersehene!) Bedeutung der vielfältigen Kontakte ZWI1-
schen den ersten Christen für die Theologıe des Neuen Jlestaments betont
(  n auch WECN diese niıcht einer allmählichen Annäherung VeOTI-

schledener Konzeptionen Cen dürften, sondern ZATE materiellen rund-
lage und Ermöglichung der Ausgestaltung einer einheıitlichen Theologie des
Neuen 1 estaments gehören. Zeıttafeln, Glossar, Literaturüberblick (Quellenaus-
gaben, Nachschlagewerke und Kommentarreihen) und Register beschließen das
übersichtlich und schön produzierte Buch

Der anı ist ein solıdes, in sıch geschlossenes Lehrbuch, das wesentliche A
pe. des Neuen lTestaments und se1lner Erforschung übersichtlich und verständ-
ıch zusammenfasst. Inhaltlıch hiıetet 6S durchaus mıiıt eigenen Akzenten die
etihoden und Ergebnisse hauptsächlıch deutschsprachiger historisch-kritischer
Forschung sowohl den Einleitungsfragen (Verfasser, Datierung) als auch ZABER

JTheologıe des Neuen jlestaments Andere Perspektiven erscheinen 11UT Rand
Teillweise bleibt der Band Fragestellungen und etihoden verhaftet, die in der
gegenwärtigen internationalen Forschung keıine oroße mehr pielen
urchweg wird aber dıe aktuelle internationale Literatur verzeichnet.

Der Band mit se1ıner Kombinatıon VON Bibelkunde und Eıinleitungsdiskussion
im en eıner entwicklungsgeschichtlich orlentierten Rekonstruktion der
Theologıe des Neuen l1estaments eC dıe Bibelkunde und die Eınleitung 7U

Neuen 1estament inhaltlıch ab, ann aber Ausblicken und Zusammenfas-
SUNSCH für Studierende eine eigene Theologie des Neuen Testaments nıcht 6I -

seizen. Daneben ist der Von Bultmann dem dıie Autoren darın tolgen VOTI-

SCHOMHNECNC chronologische Eıinsatz für eine Theologie des Neuen Jlestaments
mıt einer Auswahl VO  S Paulusbriefen umstritten. Er ist urc viele Darstellungen,
dıe eC inhaltlıch als auch methodisch mıiıt Jesus und der Urgemeıinde e1n-
Setzeh: uberho Aufgrund dieser Orientierung ist der vorliegende Band als
Lehrbuch 1mM evangelıkalen Kontext 1U bedingt gee1gnet.

Christoph Stenschke
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kommentare, eiträge ZU exegetischen Themen

Norbert Baumert:;: Sorgen des Seelsorgers. Übersetzung UNM Auslegung des ECrN-
fen Korintherbriefes, Paulus HCU gelesen E Würzburg Echter, 2007, PBD.- 448 S:

16,80

Norbert Baumert, langjähriger Vorsitzender des theologischen Ausschusses der
katholischen charısmatischen Erneuerung, 1st Professor für Neutestamentli-
che Exegese der Philosophisch-Theologischen Hochschule St Georgen in
Frankfurt Maın. Er legt dem Le1itmotto APauhus NeUu Selesen in der
Rückschau auf se1in 45-Jähriges theologisches Arbeıten eine Auslegungsreihe
er Paulusbriefe VOT. Denn „Neues“ soll sıch 1mM (GGanzen bewähren usgangs-
pun der Kommentarreihe sınd Doktorandenkolloquien, welche sıch vorwıiegend
mıt grammatıschen und semantıschen Fragen beschäftigt en und SOI überra-
schend, inhaltlıch Deutungen ührteln]  c“ W1e Baumert in seinem Vor-
WOTT konstatiert (5) en kurzen Hınwelisen Teulungshypothesen verzichtet
der Autor auft Eıinleitungsfragen, weıl wiß hıer ebenso WI1e in der laufenden Xege-

bereıits Erarbeitetes nıcht wiederholen 111 In seliner Auslegung dıskutiert GF
VOT em muıt und Schrage, teilweise rekurriert GE auch auf chnabe
Baumert hebt se1ne eigenständige Übersetzung des Ersten Korintherbriefes her-
VOT, dessen kontinuierliche Übersetzung in einem Beıiheft erwerben ist. iıne
Arbeıitsübersetzung {indet sıch im Schlusstei(während das Buch mıiıt
einem Lıteratur-, bkürzungs-, Autoren- und Bibelstellenregister endet (438—
448) Vor seinen exegetischen Exkursen Einzelversen (u Kor 216° 6:5:
6,14; 1128 Z Z ,8_1 8 1342 ’  E die Fragen Z DiIiskus-
S10N bleten, platzıert der Autor ebenfalls Ende theologische Gesamtlinien
( Seine Kommentierungen erfordern ZW keine griechischen Sprach-
kenntnisse, we1l ıhm daran gelegen ISst, den seelsorglichen Anlass des Briefes für
Bıbelkreise zugänglıch machen (61) (janz leicht 1st se1ine Auslegung aber
nıcht lesen, denn obwohl das Griechische in Umschrift erscheınt, fehlen teil-
WeIse die deutschen Übersetzungen. Nun einıgen VO Autor angekündigten
exegetisch ANEUCH Übersetzungen und daraus gefolgerten Interpretationen:

Es scheıint, ass Baumert einıgen eschatologischen Aussagen 1m Ersten Korıin-
therbrief eine präsentische Bedeutung zuwelst, Was 1M UÜbrigen schon andere
Kommentatoren bemerkt en Dies ze1igt siıch etwa sowochl In YTKlarun-
sCch Kor 1,7—9; 4’5 $ 3,5 als auch „15—-1 Den „JTag des Gerichts“:
dem das Werk eines jeden OITfenDar wird, erklärt Baumert nıcht WI1Ie gewÖhnlıch
anhand der etapher „FPeuer. und ihrer alttestamentlich anklıngenden Verben als
„Terminangabe“ des Jüngsten ages, dem olz und TO (Art und Weise des
Gemeindeaufbaus) verbrennen, sondern ausgehend VO Textduktus bezieht 61 65
auf die „Pseudoapostel“ in der Gegenwart 441) Er argumentiert dahingehend,dass der „Vag  6C e Qualität eines Unterscheidungsvorganges 1in den täglıchen
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Gemeindebauaktivıtäten me1ınt und darum AKeuers dıe Bedeutung ‚„„des täglıchen
Gerichts“ erhält, in dem die Schwärmer hre er „„als nıchtig erkennen“‘ 47)
Dass bestimmte Adressaten und nicht dıe Gemeinde angesprochen ist,
dürfte der kontextuellen Beobachtung entsprechen, dıie zeıtliche Eiınordnung Wirtt
jedoch exegetische Fragen auf, da St@ 1in ihrer Konsequenz dem Ernst der Aussa-
SCH die SpıtzeM

Für Dıskussionsstoff dürfte VOT em die präsentische Auslegung VON Kor
‚ö—1 SOTSCIL, auf dıe Baumert ausführlicher eingeht und auch krıtische nNIra-
SCH diskutiert (225—-243. Das he1ßt aber nıcht, ass Sr denjenıgen ATZU-

jefert, welche für eine cessationistische Posıtion und eine charısma-
tische Auslegung argumentieren. Vielmehr Jegt C die Passage auf den egenWar-
tigen ‚„.cCharısmatıiıschen (jottesdienst“‘ dUus»s Seine ese versucht C ÜT
dıe eschatologischen Begrifflichkeiten 1mM Kontext und HTIG eine Analyse
der Satzstrukturen nNntermauer‘: Wiıchtig ist ihm e1i die etapher des
‚Kındes“, das zunächst unmündıg drauflos plappert, dann aber 1mM Verhalten 7U
Mann heranreıft 11) Damıt vergleicht GE „‚den alschen und rechten Umgang
mi1t den Ge1istmanıiıfestationen“ Es geht ıhm also das ANZECMESSCHNE HT:
lernen innerer Eingebungen des Ge1lstes in der „Ganzheıitliıchkeit" (to tele1ion) der
1eDeE:; seine Übersetzung, und nıcht das inhaltlıche Ablegen. ach seiıner
Ansıcht geschle das „vıel eher HS den reifen Umgang mıiıt Prophetien und
nıcht dadurch, daß Ian plötzlıch daran denkt, daß S1Ee 1mM Hımmel verschwıinden
werden“ Die praktische Seıite dieser Auslegung erläutert C: Kapıtel 14,

GE das „rätselhafte Offenbarwerden das plötzlich dazwıschen kommen
scheıint‘‘, entfaltet (  9—2| Dass die präsentische Deutung VON Kor 13 eın
wirkungsgeschichtliches Novum darstellt, ist Baumert bewusst bedarf aber
elıner Überprüfung.

Zu Kapıtel 4S ist dıe präsentische Akzentulerung dem ext ANSCIHNCSSCH, 1N-
dem der Autor die „präsentische und futurische Eschatologie“ untersche1idet und
zugle1ıc als inelinander 1egend versteht Dieses Ineinander konkretisiert S

eLiwa, indem GT hınter dem Leugnen ‚„der egenwä  ärtıgen Auferstehung akKtısc
auch das Vertrauen auft Gott und die Vergebung der Sünden“‘ als Verleugnen
sıeht. womıt .„.der un Raum  .. egeben wird

Neue Eıinsichten S3T Begriffsbestimmung der Charısmen nthält der Kommen-
nıcht Hıer bleıibt Baumert inhaltlıch seinen früheren Publıkationen treu, WEeNnNn

(T VON allgemeınen „Geschenken“ pricht (3 192) und dem Dienstcharakter kel-
HCI Zu oroßen Stellenwer einräumt Demgegenüber betont OT den Ei-
genwert der en und ze1igt Verständnis für die ast des prophetischen Dienstes

7u ec korrigliert GT e1in autonomes Charısmenverständnis, 1ın welchem
Fähigkeıiten eigenmächtiıg gebraucht werden In se1iner rklärung Kor
1231 ble1ibt der Kommentar innerhalb se1ner Geschenkargumentation schlüssı1g,
WENN 1: „Glaube, offnung und Liebe“, W as der katholischen Iradıtion ent-
spricht, in se1n Charısmenverständnis einbezieht 216.344f)



Kezensionen Neues lTestament 219

Fordern die präsentischen Auslegungen ZW ar teilweise ZUM Wıderspruch auf,
zeichnet sıch der Kommentar insgesamt neben grammatıschen und exegetisch

iılıgranen nalysen urc se1ıne aktuellen Bezüge aus, 1n denen Baumert selbst
als erfahrener Gemeindeseelsorger aufleuchtet.

Manfred Baumert

Hans ayer Das Evangelium es arkus, Historisch Theologische usile-
SUuN$, Wuppertal: Brockhaus (Heßen Brunnen, 2008, SeD.; 8 5() S: 39,95

Miıt der Kommentierung des Mar  sevangelıums 1eg NUun innerhalb wen1ger
Jahre bereıts der vierte Band der 8 „Hıstorisch Theologische usie-
gun  .. VOTL, und INan ann 1Ur hoffen, dass auch in den kommenden Jah-
icn dıe welılteren Kommentare züg1g erscheinen können. Hans ayer, Profes-
SOT für Neues Testament Covenant Theologica Seminary in St Lou1I1s
und vorher Dozent der Freien Theologischen ademı1e in Gileßen, hat sıch
ZU Ziel gesetzl, dem Leser VON heute dıie „1ıterarısche, historische und eologı1-
sche Welt dieses schlıchten, jedoch tief greifenden und in sıch geschlossenen
Jesus-Zeugn1sses eröffnen‘“‘ 1

In einem sehr ausführlichen ersten Teıl 17—-124) werden alle wesentlichen
Fragen behandelt, die 1ın der Eınleitungswissenschaft diskutiert werden. Mıt e1-
He Rückegriff auf dıie altkırchlichen Zeugnisse geht ayer davon dU», dass das
Evangelıum VoNn Johannes arkus, dem Begleıter des postels Petrus verfasst
worden ist Belege werden JN} 1m griechischen Wortlaut geboten). twa das
Jahr 66 oder 67 wurde diese chrıft verfasst, un den Hörern, die wenig mıiıt der
Sıtuation in Palästina vertraut WAarch, eın verlässliches Zeugnis Von Jesus (ZBTIS=
(uS, dem Sohn (jJottes geben

Breıten Raum nımmt dıie Dıiskussion die möglıchen Entstehungsverhältnis-
der Evangelıen ein ayer spricht sıch den häufig anzutreffenden Kon-

SCNHS der „Zwei-Quellen-Theorie“ au  S Seiner Meınung nach Nal eiıner modifizier-
ten Traditionshypothese der Vorzug geben Man könne eventuell davon aus-

gehen, dass ıe synoptischen Evangelıen unabhängıg voneiınander entstan-
den:; s1e selen lediglich „VOoN einem gemeiınsamen Fundus eingeprägter
nhalte‘“‘ abhängıig 58) Er beruft sıch e1 sehr stark auf Arbeıten VON Riesner,
Reicke und Barnett (SO ausdrücklıc 55 Anm 168) Die Lehrweise Jesu habe
dazu geführt, dass se1ine Jünger eine ogroße Ireue dem Erlernten sowohl in
aramäıscher als auch 1in griechischer prache entwickelt hätten. Überschaut Nan

dieser Stelle die zahnlreichen Fulßnoten und die angefü  e Lıiteratur, wird
chnell erkennbar, dass der Autor hıer AT em auf dıe Dıskussion eingeht, die
1m angelsächsischen Raum se1it ein1ger e1t recht iIntens1VvV eführt wird, hler aber
noch nıcht recht angekommen ist
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Hiılfreich scheint 1L SC1IH dass die theologischen Aussagen des vangeli-
UL  N recht ausSTUANrlic und gründlıch argelegt werden gerade die christologische
Botschaft des us wırd mehreren Punkten entfaltet IDER Tnoch AdNZU-

treffende Bıld die Evangelisten Jjediglich „Jager und ammler SCWESCH
dıe UÜberlieferungsgut zusammengestellt hätten wırd dıesen assagen eCeHHie
zurechtgerückt (83 109) Lediglich der Hınwels ZUur Ekklesiologie 1ST 1NEC1-

NS Erachtens eutilic urz geraten
Am Ende der Eınleitung L6IT) verdient der Hınwels qaut die geographischen

Angaben des Evangelısten besondere Beachtung ayer deutet die Angaben des
us (besonders den apıteln 5—7) qls Beschreibung geographıischen
Raumes der etwa dem Stammesgebiet sraels ZUT eıt der Rıchter entspricht
Jesus habe diese Orte bewusst aufgesucht den dort ebenden jJüdıschen Men-
schen das Evangelıum bringen Es 1ST TEr aber auch iragen ob nıcht SCIA-
de der S(> 24—4() eher Von „Rückzug Jesu spricht VON

Hiınwendung den Menschen
DIe eigentliche Auslegung des lextes erfolgt nach dem für die gesamte €l

geltenden Muster ach der Übersetzung (1) werden Zzweıten Schriuftt
Hınweise DA au und Gliederung des lextes SCLLICI lıterarıschen
orm gegeben I Diese Hınweise dazu siınd dem vorliegenden Kommentar

der ege ahber nıcht ı csehr Knapp gehalten. Be1i der rage nach der
Oorm sıch ayer häufig die Ausführungen VON aus Berger d  s ohne
dieses 1111 Einzelnen SCHAUCK begründen. E1ın Schwerpunkt des Kommentars
1eg sicherlich der olıden Vers Uur- Vers Exegese des lextes Diese wird

verschiedenen Stellen LININEGL wieder uUurc kürzere aber sehr instruktive Ex-
kurse unterbrochen (Z über Pharısäer und Sadduzäer:; aber auch Themen WIC

„die Kaıiseranbetung als politisches ıttel der acht“ werden behandelt). [)ass
dıe Auslegung vielen tellen dennoch recht napp geraten ist, 1eg auch dar-

dass dıe Auseinandersetzung mıt anderen Meınungen recht urz ausfällt; dıie
Fußnoten geben dem int  jerten Leser aber genügen Hınweise GE we1ıltere
Informationen und auch abweıchende Darstellungen finden ann DıIie Beschrän-
kung auf das Wesentliche hat eıit der Kommentare Öfter Ee1INC

„Uberlänge” erreichen ihre Berechtigung zumal S1C vorliegenden Fall nıcht
auf Kosten der Substanze

Am Ende längeren Abschnittes werden dıie wesentlichen Aussagen
sammengefasst und die Bedeutung des Textes für dıe Gegenwart dargestellt IV)
Liest 11La diese Abschnitte Ort INan wıieder auch eHLie das Herz
des engagıerten Predigers schlagen ZU eıspiel be1 den Ausführungen über
dıe Nachfolge DIe Auslegung VON 40—45 SCAUHE mi1t Gedicht
VON Dietrich onhoeffer mmer wieder 1Sst SPUTFCNH WI1IC der Autor dem
Leser auch die geistliıche Diımension des lextes erschheben möchte W as iıhm

eindrucksvall elingt Kenntnisreich gründlıc und wıird der
bıblısche ext ausgelegt und das 5001 Anfang gemachte Versprechen dem eser
dıe Welt dieses Evangeliums erschhıeben wird der Tat eingelöst Mit dem
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vorliegenden Kommentar ann der A-Reıhe wiederum bescheinigt werden,
dass S1€e auf einem sehr Weg ist.

Michael Schröder

Martın Brändl!l Der Agon hei Paulus. Herkunft UN: Profil paulinischer Agonme-
aphorik, WUNTI H/2ZZ, übıingen: Mobhr (Sıebeck), 2006, 5727 S.. 9

Der por stellt heute e1in weltumspannendes Sinnsystem dar, kommuniziert über
Sprach- und Kulturgrenzen hinweg, mobilisiert Massen In den tadıen und
den Bildschirmen (1) Mıt dieser Beobachtung eröffnet Martın Brändl se1ıne
er Peter Stuhlmacher in übıngen geschriebene Dissertation. Sein für die
Veröffentlichung leicht überarbeitetes Werk beschäftigt sıch HUuN aber nıcht mıt
der gegenwärtigen Bedeutung Von Sport, sondern, W16e 65 e1In in der zweıten Re1-
he der „Wiıssenschaitlıche(n) Untersuchungen f Neuen Testament‘“ erschiene-
1C6S Buch erwarten lässt, mıt der neutestamentlichen Verwendung dieses Konzep-
tes Im Speziellen geht 6S Brändl e erKun und das Profil der paulını-
schen Wettkampfmetaphorik.

Um diesen Themenkomplex erhellen, untersucht I: 1m ersten Hauptteil die
Agon-Metaphorık in der Antıke Auf 105 Seiten werden zunächst dıie ogriechische
Tradıtion (Vorsokratiker, Sokrates, Platon, Aristoteles und die oa und ann
das ellenistische) Judentum beleuchtet Hıerbel VOT em die ausiIu.  4
Analyse des phılonıschen Materals 1Ns Gewicht (85-—1 14), die urc einen hılf-
reichen Vergleıich der Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Verwendung
des Wettkampf-Motivs be1i 110 und Paulus vervollständigt wırd (  3-1 Da
Oß  CN neben vielen Übereinstimmungen auch deutliche Dıfferenzen g1bt, kommt
Brändl dem Ergebnis, ass sıch keine Abhängigkeit des postels VoN 110
konstatieren lässt, sondern dass I{an die Parallelen vielmehr Urc die Verwen-
dung derselben ZWel Quellen erklären kann: des hellenistischen Judentums und
der eigenen agonistischen Kenntnis

Im zweıten Hauptteil geht 6S ‚„„‚Paulus und dıe Spiele”. Von den ZWEeI Kapı-
teln dieses eils widmet sıch das den Spielen In Palästina S Die Spiele
und Wettkämpfe werden In ihrer Entwicklung chronologisc VON der eıt VOT
dem Scheitern der hellenistischen eIiorm (Z T hıs ZUT KReglerungszeit
des Jüdischen KÖön1gs Agrıppa dargestellt. Brändl| welst darauf hın, ass die
Wettkämpfe und Spiele Antıochus W1eE auch Herodes VO  e Angrıf-
fen auf die Exı1istenz des jJüdıschen Volkes begleitet Es 1st daher nıcht da-
Von auszugehen, dass Paulus die Theater und agonistischen Anlagen se1lner e1t
esucht hat Die paulinısche Verwendung der Wettkampf-Konzeption also
eher in dem Lebenskontext der Adressaten seiner Briefe egründe liegen, den OF
sehr aufmerksam wahrgenommen und sıch darüber informiert hat Im W
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schließenden üunften Kapıtel untersucht Bränd|l KOr auf dem Hınter-
grund der panhellenistischen Spiele VOL Isthmia. Br arbeıitet heraus, dass „das
isthmische Lokalkoloriıt, die lebendige Metaphorik und die Koinziıdenz hronolo-
gischer, soz1i06ökonomischer und missionsstrategischer Beobachtungen“ 1n den
paulınıschen usführungen eine deutliche Kenntnis der Spiele V  u  L, die
auf Paulus en und Arbeıten als Zeltmacher in Korinth eruhen dürften

drıtten und etzten Hauptteil geht Brändl der Agon-Metaphorik im Kontext
der paulınıschen Theologie nach. Hier wıird zunächst die paulinische T äuf:
Metaphorık 246 [ S 61) und Siegeskranz-Metaphorik „12-1

18 F} untersucht. Die Lauf-Metaphorı wiıird VOL em auf dem alttesta-
mentlichen Hintergrund des (Gottesboten interpretiert (Jes 49 ,1—6 LAX: Sam
8,19—32; Jer n  E während dıe Siegeskranz-Metaphorıik in der alttestamentli-
chen und frühjüdischen Tradıtıon des leidenden Gerechten (Weısh I 10,10-—
1 E 4 Makk 17,11—16) esehen WIT! Dadurch trıtt das eschatologische Profil
A1eser Bılder Zzulage Diese Beobachtung auch auf den Betrach-
tungsgegenstand der 7WEe]1 weılteren Kapıtel dieses etzten e11s der Arbeıt In

aragrap rag Brändl el spezieller nach der Verwendung des egriffs
VGU be1 Paulus und 1n der paulinıschen Tradıtion (8.4 1st dem Kolosserbrief und
den Pastoralbriefen gew1dmet; beschäftigt sıch mıt dem Epheser- und Hebh-
räerbrie{1). In Paragraph werden dann die paulinıschen Metaphern AaUus dem
Kontext der Gladiatorenkämpfe KOrTr 499 Kor ebenfalls als eschatolo-
gische Motive interpretiert. DDas Buch endet mıt einem Schlusskapitel, In dem die

erarbeıteten Ergebnisse zusammengefasst werden (auf Schlussfolgerungen
für angrenzende Aspekte der paulınıschen Theologıe WITr: weitgehend verzıich-
tet), SOWIE einem detailierten Verzeichnisteıil.

Miıt DEr Agon be1 Paulus“ hat Brändl eine umfangreiche und sehr gelungene
Studie ZU ema vorgelegt. S1ıe zeichnet sıch Ür eiıne mıinutiöse Arbeit
den entsprechenden Quellen Aaus und fü  S umfassend in den kulturellen Kon-
text der paulınıschen Begrifflichkeıit e1in. Dieser große Gewıinn der Untersuchung
dürfte sıch neben den akademischen Fähigkeıiten des Theologen auch Aaus den
fachlichen Kenntnıissen des studierten Sportlers und ehemalıgen Leichtathleten
Brändl erklären. Dıie Ergebnisse der Studıie sınd entsprechend (nıcht aber
besonders) VON ogroßem historischem Interesse. Andererseıts Mag eın stärker
theologisch interessierter Leser In dieser Gewichtung einen ACA{IeN: sehen, denn
eine umfangreichere Einbindung und Verknüpfung der Wettkampfmetaphorik
mıt kontroversen Fragen der paulinıschen Eschatologıe und wiıird NUr be-
ing VOTSCHOMIMMECN., SO findet INan in der Untersuchung vorwiegend Erklärun-
SCH 7U paulinıschen ext und Kontext, eher selten jedoch eine argumentatıve
Auseinandersetzung mıiıt theologischen Fragen. Diese Gewichtung chlägt sich
bisweilen auch 1m (insgesamt cehr aren Schreibstil nıeder, WENN beispielswel-
S: auf den Selten 289294 der lıterarische Kontext VON Phıl 3,12—-14 beschrieben

wird, ohne dass eine Fragestellung oder e1in Ergebnis für die Interpretation des
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Textes herausgestellt würde. Die daran anschlıeßende Textauslegung hest sıch
streckenweılse W1e e1in Kommentar und geht ohne Zusammenfassung oder ber-
eıtung ZU nächsten Abschnuiıtt über

\LTOtZ Hedem hat Brändl mıit seinem Werk die wissenschaftliıchen Untersu-
chungen ZAT Neuen Jlestament Hrc eine ergebnisreiche Betrachtung der paulı-
nıschen Wettkampfmetaphorik bereichert, der keine weıltere Studie ZU T he-

vorbe1ı ommt
Volker Rabens

Martın Me1iser: (Galater, Novum Testamentum Patrısticum 9, Göttingen: Van-
enNnoeC uprecht, 2007, geb., 373 Sa 89 ,—

ach nfängen 1re dıe „Rehabilıtation“ des UOrigenes und der mıiıttelal-
terliıchen KXegese HTC die Arbeıiten Henrı1 de Lubacs und Hfc eine verbreitete
Unzufriedenhe1 und Enttäuschung über die Ergebnisse und Folgen klassıscher
hiıstorıscher TEL der erlebht die Theologıie, VOT em aber die Schrift-
auslegung der Kırchenväter auch 1im Bereich des Protestantismus in den VGESaU-

Jahren eine regelrechte Renaıissance zumal dıe patrıstische Theologie
Schriftauslegung 1st beziehungsweise diesen Nspruc. erhebt en dem h1isto-
rischen Interesse., das sıch auch 1n den Bıbelwissenschaften zunehmend VON den
bıblischen Texten hın iıhrer Wiırkungsgeschichte wendet (vgl cdie entsprechen-
den Überblicke 1m EKK und das Nachfolgeprojekt der IRKE: die auf anı
angelegte „Encyclopedia of the and 1ts Reception”), erhoiien sıch manche
Autoren HCHC Impulse für eıne bewusst theologische Exegese der bıblıschen Bü-
cher. Dieses Ansınnen 1st HUT begrüßen.

Im Gefolge dieses Interesses sınd NECUEC Editionen entstanden (Z die
Ser1ie ‚Fontes CHrstäant „Ihe Church’'s B1bIE „Ancıient Christian Commentary

Scripture‘‘) In diesem Zusammenhang steht auch dıe HE Serie „Novum
Testamentum Patrısticum“ dıe be1 einem tradıtiıonsreichen evangelıschen
Verlag erscheınt und die patrıstische Exegese einzelnen neutestamentlichen
Büchern dokumentieren 111 (hg VON CI Nıklas). Als erster Band ist
die Auslegung des Galaterbriefs VON Martın Meiser erschlenen. Wıe die erwähnte
englische Serlie (und andere) steht das NIP in der fIrühmuıttelalterlichen Iradıtion
der Katene, die einzelnen bıblischen Büchern die Väterauslegungn_
tellen und tradiıeren ıll

Da 6S sıch den ersten Band des NIP handelt, steht Anfang eıne Hın-
führung VALIE el (7-10), die den Nutzen der Beschäftigung mıt der patrıst1-
schen Exegese für Patrıstik und Ite Kırchengeschichte, für dıe Exegese, für die
Theologie überhaupt (die patrıstische Exegese erinnert den theologischen Ge-
halt der Texte und dıe Notwendigkeıt ıhrer Applıkatıion 81) für Kırche und
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ÖOkumene und dıie Kulturwissenschaften beschreibt Ferner wWwIrd dıe Entstehung
des NIP VON 993 und seıne Zielsetzung beschrieben., nämlıch „dıe uUusie-
SUNg des Neuen Testamentes in der altkırchlichen LAıteratur umfassend doku-
mentieren, e1 jedoch 1M Unterschie Katenenartigen erken nıcht ınfach
Väterzıtate aneınander reihen. 1e1Imenr ollten die wesentlichen Auslegungs-
Iınıen nachgezeichnet und €e]1 die unterschiedlichen Kontexte ausgeleuchtet
werden, un auch eine hermeneutisch sensitive Beurteiulung der patrıstischen
Auslegungen ermöglıchen” (9)

DIie Herausgeber sprechen selbst VOL der enzyklopädischen Dıichte des vorlie-
genden Bandes, der eher ZU Nachschlagen als DA durchgängigen Lektüre eIN-
ädt 10) und ündıgen eine andere Ausrichtung der folgenden an „Das
NIP soll ZW. dıie patrıstische Auslegungsgeschichte thematiısch umfassend do-
kumentieren, zugleic aber HC Verzicht auf Vollständigkeıt und Fokussierung
auf zentrale Auslegungslınien einen {[lüss1ıg esbaren Kommentar bleten. Das Pro-
fl der €1 wIrd sıch mıiıt dem Erscheinen der folgenden an schärfen“‘
10)

ach seinem eigenen Vorwort 111) beginnt Meiser mıiıt einem ber-
1C über den Galaterbrief in der altkırchliıchen Rezeption, der weiıt über die in
den Eınleitungen VON Kommentaren bliche usammenstellung altkırchlicher
Bezeugung hınausgeht. Aus der vornızänıschen eıt geht 6S die nachapostoli-
sche Briefliteratur, apologetische Lıteratur, apOKryphe nıchtgnostische und SNOS-
tische Liıteratur, arcıon und die antıhäretische Lıteratur (Irenäus, Tertullıan,
Clemens VOL Alexandrıen, 1DPO1LY und Novatıan), Origenes, Cyprian, groß-
kirchliche Autoren zwıschen N und 375 und die manıchäische [ ıteratur. Aus
der eıt nach 375 referlert Meiser die des Galaterbriefs ın den dogmatı-
schen Kontroversen und die Kommentare ZUu Galaterbrief des vierten Jahrhun-
derts (36—41) Instruktiv 1st der kurze Abschnuiıtt den Eıinleitungsfragen in der
antıken Dıskussion 411) Als Gegner gelten Judenchristen, verschledene Orte der
Abfassung werden CIWOLCH, für dıie umstrittene Lokalısiıerung der Adressaten
lragen dıe patrıstiıschen Angaben aum be1 (von Meiser zusammengestellt,

mıiıt Hınweisen auf das patrıstische Verständnıiıs der Angaben In Apg 13f und
1 E ass u  as einem anderen Sprachgebrauch olg als Paulus, ame224  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Ökumene und die Kulturwissenschaften beschreibt. Ferner wird die Entstehung  des NTP von 1993 an und seine Zielsetzung beschrieben, nämlich „die Ausle-  gung des Neuen Testamentes in der altkirchlichen Literatur umfassend zu doku-  mentieren, dabei jedoch im Unterschied zu katenenartigen Werken nicht einfach  Väterzitate aneinander zu reihen. Vielmehr sollten die wesentlichen Auslegungs-  linien nachgezeichnet und dabei die unterschiedlichen Kontexte ausgeleuchtet  werden, um so auch eine hermeneutisch sensitive Beurteilung der patristischen  Auslegungen zu ermöglichen“ (9).  Die Herausgeber sprechen selbst von der enzyklopädischen Dichte des vorlie-  genden Bandes, der eher zum Nachschlagen als zur durchgängigen Lektüre ein-  Jlädt (10) und kündigen eine andere Ausrichtung der folgenden Bände an: „Das  NTP soll zwar die patristische Auslegungsgeschichte thematisch umfassend do-  kumentieren, zugleich aber durch Verzicht auf Vollständigkeit und Fokussierung  auf zentrale Auslegungslinien einen flüssig lesbaren Kommentar bieten. Das Pro-  fil der Reihe  wird sich mit dem Erscheinen der folgenden Bände schärfen“  (10).  Nach seinem eigenen Vorwort (11f) beginnt Meiser mit einem guten Über-  blick über den Galaterbrief in der altkirchlichen Rezeption, der weit über die in  den Einleitungen von Kommentaren übliche Zusammenstellung altkirchlicher  Bezeugung hinausgeht. Aus der vornizänischen Zeit geht es um die nachapostoli-  sche Briefliteratur, apologetische Literatur, apokryphe nichtgnostische und gnos-  tische Literatur, um Marcion und die antihäretische Literatur (Irenäus, Tertullian,  Clemens von Alexandrien, Hippolyt und Novatian), Origenes, Cyprian, groß-  kirchliche Autoren zwischen 250 und 325 und die manichäische Literatur. Aus  der Zeit nach 325 referiert Meiser die Rolle des Galaterbriefs in den dogmati-  schen Kontroversen und die Kommentare zum Galaterbrief des vierten Jahrhun-  derts (36—41). Instruktiv ist der kurze Abschnitt zu den Einleitungsfragen in der  antiken Diskussion (41f). Als Gegner gelten Judenchristen, verschiedene Orte der  Abfassung werden erwogen, für die umstrittene Lokalisierung der Adressaten  tragen die patristischen Angaben kaum etwas bei (von Meiser zusammengestellt,  u. a. mit Hinweisen auf das patristische Verständnis der Angaben in Apg 13f und  16; dass „Lukas einem anderen Sprachgebrauch folgt als Paulus, käme ... dama-  ligen Auslegern nicht in den Sinn. Das schränkt aber auch die historische Ver-  wertbarkeit ihrer Aussagen ein“ [42]).  Der Großteil des Bandes, gegliedert nach den Perikopen des Galaterbriefs (,„,...  unter Berücksichtigung chronologischer und formgeschichtlicher Gegebenheiten  jeweils thematisch gegliedert dargestellt. Grundlage sind nicht nur die altkirchli-  chen Kommentare, sondern auch andere Schriften dogmatischen oder ethischen  Inhalts. In ihnen stehen nicht die verba, sondern die res credendae, agendae, ce-  lebrandae im Mittelpunkt der Wahrnehmung der Heiligen Schrift“ [11]), gilt der  detaillierten Analyse und Darstellung der patristischen Auslegung. Die einfüh-  renden Orientierungen über verschiedene Rezeptionslinien sind hilfreich. Dabei  werden die besprochenen Auslegungen bis auf kurze Zitate nicht abgedruckt.dama-
1gen uslegern nıcht in den SINn. Das schränkt aber auch dıe hıstorische Ver-
wertbarkeıt iıhrer Aussagen e1in  .

Der TOlste1 des Bandes, gegliedert nach den Perıkopen des Galaterbriefs CS
Berücksichtigung chronologischer und formgeschichtlicher Gegebenheıten

Jjeweıls thematısch gegliedert dargestellt. Grundlage sınd nıiıcht LIUT dıe altkırchlı-
chen Kommentare, sondern auch andere Schriften dogmatıschen oder ethischen
nhalts In iıhnen stehen nıcht die verba, sondern dıe vres credendae, agendae,
lebrandae 1mM Mittelpunkt der Wahrnehmung der eılıgen Schrift““ ! 11) gılt der
detaillierten Analyse und Darstellung der patrıstischen Auslegung. Die einfüh-
renden Orientierungen über verschiedene Rezeptionslinien sınd hılfreich e1
werden die besprochenen Auslegungen bis auftf kurze /ıtate nıcht abgedruckt.
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Mıt Akrıbile referlert Me1iser auf diese Weilse die gesamte antıke lateinısch-
griechische Auslegung des (Jalaterbriefs Im Vorwort notiert CL, dass CT N den
patrıstischen Bezugnahmen aut (jalater 3.,27 4,26 und 522 auswählen usste
Ferner chreıbt CL, dass sıch ‚„.dıe 1n der Orm der Anspielung hegende IINANCH-

Prägung weıter e11e der altkırchlichen LAteratur Üre Worte der eılıgen
Schriuft kaum adäquat darstellen‘“‘ lässt ‚A dıe der bıblıschen Anspıe-
Jungen erg1bt eiıne Intensı1ität des Schriftbezuges, die nıcht urEe dıe neuzeıtlıche
Unterscheidung zwischen Subjekt und Objekt der Erkenntnis gepräagt ISt, sondern
HC das Bewusstseın, INn einem vorgegebenen, das eigene Denken überste1igen-
den KRaum VON Wahrheit stehen., die rlösung verhe1ılßt und ewährung fr
dert“Der Band endet mıt Bıblıographie (323—358; Quellen und Sekundärlıteratur)
und Regıistern 359—-373; Bıbelstellen. antıke Autoren, irühjüdısche Autoren,
tike cNrıistlıche Autoren ein Regıster, das die Verwendung des Bandes als
Nachschlagewerk ermöglıcht moderne Autoren und Sachen). IJer Leser bleibt
mıt einer überwältigenden interessanter und teilweise kur10s anmutender
indrucke zurück. Der Band ‚„dokumentiert“ (SO das auf angegebene 16
gründlıch und gekonnt die patrıstische Auslegung, wirkt jedoch wenig inspirle-
rend. Es eiıne abschließende Zusammenfassung und Würdigung der patrıst1-
schen Auslegung beziehungsweilse des Verständnisses des Galaterbriefs Dies
ware nıcht 1UT historisch und rezeptionsgeschichtlich VON Interesse SCWESCH,
sondern auch theologisch. DiIie Väterexegese hat das Verständnıs des ala-
terbriefs hıs ABr Reformationszeit bestimmt. Wiıe hebt sıch davon das Verständnis
der Reformatoren ab, zumal der Gjalaterbriet mıt dem Römerbrief ZUrTr

bıblıschen Streitschrift der protestantischen acC wıird? Eıniıge SÄätze in elsers
Vorwort der „Zeıtreise ın die Formierungsphase tradıtiıonellen Christentums‘“
12} zeigen Ansätze einer ürdiıgung der patrıstischen Auslegung: „„50 manche
innerchristliche Polemik ist historisch unzutreffend und darum auch theologisc
unhaltbarRezensionen Neues Testament  225  Mit Akribie referiert Meiser auf diese Weise die gesamte antike lateinisch-  griechische Auslegung des Galaterbriefs. Im Vorwort notiert er, dass er aus den  patristischen Bezugnahmen auf Galater 3,27; 4,26 und 5,22 auswählen musste.  Ferner schreibt er, dass sich „die in der Form der Anspielung liegende permanen-  te Prägung weiter Teile der altkirchlichen Literatur durch Worte der Heiligen  Schrift kaum adäquat darstellen“ lässt (11); „... die Fülle der biblischen Anspie-  lungen ergibt eine Intensität des Schriftbezuges, die nicht durch die neuzeitliche  Unterscheidung zwischen Subjekt und Objekt der Erkenntnis geprägt ist, sondern  durch das Bewusstsein, in einem vorgegebenen, das eigene Denken übersteigen-  den Raum von Wahrheit zu stehen, die Erlösung verheißt und Bewährung for-  <  dert“  Dér Band endet mit Bibliographie (323-358; Quellen und Sekundärliteratur)  und Registern (359-373; Bibelstellen, antike Autoren, frühjüdische Autoren, an-  tike christliche Autoren — ein Register, das die Verwendung des Bandes als  Nachschlagewerk ermöglicht —, moderne Autoren und Sachen). Der Leser bleibt  mit einer überwältigenden Fülle interessanter und teilweise kurios anmutender  Eindrücke zurück. Der Band „dokumentiert“ (so das auf S. 7 angegebene Ziel)  gründlich und gekonnt die patristische Auslegung, wirkt jedoch wenig inspirie-  rend. Es fehlt eine abschließende Zusammenfassung und Würdigung der patristi-  schen Auslegung beziehungsweise des Verständnisses des Galaterbriefs. Dies  wäre nicht nur historisch und rezeptionsgeschichtlich von Interesse gewesen,  sondern auch theologisch. Die Väterexegese hat das Verständnis des Gala-  terbriefs bis zur Reformationszeit bestimmt. Wie hebt sich davon das Verständnis  der Reformatoren ab, zumal der Galaterbrief zusammen mit dem Römerbrief zur  biblischen Streitschrift der protestantischen Sache wird? Einige Sätze in Meisers  Vorwort zu der „Zeitreise in die Formierungsphase traditionellen Christentums“  (12) zeigen Ansätze einer Würdigung der patristischen Auslegung: „So manche  innerchristliche Polemik ist historisch unzutreffend und darum auch theologisch  unhaltbar. ... Theologisch erst recht nicht mehr nachvollziehbar ist die pauschale  Abwertung des nicht an Jesus glaubenden Judentums.“  Evangelikale Theologen werden sich über das neue Interesse an einer bewusst  theologischen Auslegung der Schrift sowie ihrer Anwendung und über das An-  sinnen, an die Tradition der geistlichen Schriftauslegung anzuknüpfen, freuen.  Jedoch sollten aus evangelikaler Perspektive die Möglichkeit und die Grenzen  patristischer Schriftauslegung neu reflektiert werden, zumal evangelische  Schriftauslegung mit ihrer Betonung des Literalsinns der Texte und der claritas  scripturae sich lange als Gegenpol zur patristischen und mittelalterlichen Er-  schließung des mehrfachen Schriftsinns verstanden hat. Allerdings ist im Schrift-  gebrauch pietistisch geprägter Gemeinden die Kontinuität patristischer Schrift-  auslegung bis in die Gegenwart spürbar.  Dem Verlag ist zu danken, dass er neben den bestehenden Kommentarreihen  wie dem „Neuen Testament Deutsch‘“ oder dem „Kritisch-exegetischen Kom-  mentar zum Neuen Testament‘“ mit dem vorliegenden ersten Band des NTP updTheologısc erst recht nıcht mehr nachvollziehbar ist die DauscC  e
wertung des nıcht Jesus glaubenden Judentums.““

Evangelıkale Theologen werden sıch über das HOE Interesse eiıner bewusst
theologischen Auslegung der Schrift SOWIE ihrer Anwendung und über das AD
sınnen, dıe Iradıtiıon der geistlichen Schriftauslegung anzuknüpfen, freuen.
Jedoch ollten Aaus evangelıkaler Perspektive die Möglıchkeıit und dıe Grenzen
patrıstischer Schriftauslegung NECU reflektiert werden. zumal evangelısche
Schriftauslegung mıiıt ihrer Betonung des Literalsınns der lexte und der clarıtas
scrıpturae sıch ange als egenpo ZUT patrıstıschen und mittelalterlichen Er-
schließung des mehrfachen Schriftsinns verstanden hat Allerdings 1st 1mM Schrift-
gebrauc pletistisch geprägter Gemeı1inden die Kontinultät patrıstischer Schrift-
auslegung bıs in die Gegenwart spürbar

Dem Verlag ist danken, dass Gr neben den bestehenden Kommentarreıhen
WIeE dem „Neuen Testament Deutsch“ oder dem „Kritisch-exegetischen Kom-
entar ZU Neuen Testament“ mıt dem vorliegenden ersten Band des NTP und
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dem „Papyrologischen Kommentar ZuU Neuen Testament“ Zzwel Innovatı-
und interessante Reihen egonnen hat, die interessante und weıterführende

Impulse versprechen.
Christoph Stenschke

Joel 116e Die Erstlingsgabe IM Neuen Testament, TANZ 4S übıngen: Tan-
CKE 2007, kt.. 320 S 78,—

Joel ıte, Oozent für Neues Testament der Freien Theologischen ademıie
in Gießen, hat 2006 in Dortmund se1ine Raıner Riıesner erarbeıtete Diıisserta-
Hon vorgelegt Er veröffentlich diese Nnun leicht überarbeitet in der NZ-Reıihe
ach ein1gen wichtigen Überlegungen (zu Identifizıierung alttes-
tamentlicher Anspielungen in neutestamentlichen +exten, Verständnıiıs VO  m Meta-
DDeT); g1bt 1fe In einem ersten, größeren Teil der Arbeit (17-68) einen KEın-
und UÜberblick In die Texte des en J1estaments und Frühjudentums, dıe die
„Erstlingsgabe” thematısıeren. Sowohl die Begrifflichkeit als auch diea und
dıie damıt verbundenen Themen WIe „Ernte (agrarıscher Aspekt), .Zehnter‘,
„Opfer  .. (kultischer Aspekt), „Abgaben“ (soz1i0ökonomischer Aspekt), „FEsStE
und die Einbindung 1n den „Bund““ werden detailhert und überzeugend argelegt.
on hier wird SC dass hınter dem auf den ersten 16 blassen USATruC
„Erstlingsgabe“ eiıne VON gewichtigen Vorstellungen steht und mıiıt dem
Begrift theologisc weitreichende Themen verknüpit Sind. /war Ssind im en
lestament dıe me1lsten Aussagen über die Erstlingsgabe „.handfest““ verstehen
(es geht also materielle Gaben), aber 6S g1bt mıt 1 It 3325 Ps OS”
Am 637 Hes 48, und ein1gen Stellen in der frühjüdıschen Lateratur auch FE
cdie 1n einem hildlichen Siınn VOL der Erstlingsgabe sprechen. Besonders wichtig
ist 1er Jer 2,1—3 geworden Israe] als „Erstlingsgabe”), eine Stelle; dıie dann Of-
tenbar für dıe Junge Christenheıit sehr wichtig wurde.

Für das Neue Lestament 69—288) ist einerse1ts entscheidend, dass en
aparche-Stellen (2 ess Z ist textkritisch umstrıtten; Stellen be1 Paulus 1n
Röm und KOT; Jak 1,18 und ()ftb 14,4) iImmer ein metaphorischer eDraAUCl.
der Erstlingsgabe vorliegt. e1 hat 1ıte 1mM alttestamentlichen Teıl gul her-
ausgearbeıtet, ass ZUTF e1ıt des Neuen Testaments für einen hbıldlıchen eDrauc
dieses Begriffes sechs verschiedene Bedeutungsnuancen SUOZUSaSCH als „Bild-
spender“” bereıtstanden. Es wird auch chnell eutllic dass hınter den a_
mentliıchen Stellen bereıts eine durchdachte, christliche Interpretation der -
lingsgaben- T’hematık stehen INUSS, die allerdings in uUuNsercecn Texten (deider nır-
gends ausführlicher entfaltet 1st. Diese Tatsache verlangt VON 1te viel exegeti-
sches Fingerspitzengefühl, sowochl Weıt- als auch Vorsicht und e1n AauUSSCWOSC-
Nes und WE1ISES e1 in eiıner VON Detailfragen.
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DIie neutestamentlichefi Stellen untersucht T: 1Un nıcht chronologısch, sondern
thematisch und egründe dies überzeugend 69) DIe Untersuchung w1iıdmet sich
et Zzuerst Röm 1416 die alttestamentliche Erstlingsgabenmetapher nıcht
UT Num (Te1g) anlehnt, sondern auch CS miıt Jer ZA4E verbunden
werden INUSS (der Rest sraels qls Erstlingsgabe). Und e verfolgt dann ‚„dıe
weitere paulınısche Entwicklung der etapher In christologisch-typologischer

KoOor 52025 JB Christus als Erstlingsgabe VON den Toten]), pneumatologı1-
scher Röm 625 JB Erstlingsgabe des Geistes |). miss10onsstrategischer (Röm
[6.55:; Kor 16.15 JB Konkrete Miıtarbeıiıter als Erstlingsgabe]) und ekklesiolo-
ischer 2 ess Z.IS JB Gemeinde als Erstlingsgabe|) Hınsıcht"“ 69) In einem
kürzeren Kapıtel werden ıe übrigen Stellen 1m Neuen Testament (Jak uden-
christen als Erstlingsgabe; (OItb Judenchristlicher Kern der Gemeinde als BT
lingsgabe) und (sehr urz und app dıie Rezeption der etapher in der 1da-
che; 1im Barnabasbrief und 1mM Ersten Clemensbhrief untersucht.

Natürlıch steht beıl den me1sten Stellen dıe rage 1mM Vordergrund, auf welche
alttestamentlıche Stelle und damıt Erstlingsgaben- Vorstellun sıch der a_
mentlıche Autor beim eDrauc des Ausdrucks aparche Jjeweıls bezieht oder
spielt. Ofters hinterfragt 1fe hler den exegetischen Konsens der Antwort nach
dem Referenten VOIN aparche und immer bringt FT die isher1ige Forschung einen

chriıtt Seine Gedankengänge sınd klar nachzuvollziıehen, dıie
Spannbreite VO Detaiıl ıs ZU Kontext des Gesamttextes wırd 1mM Auge ehal-
C: und dıe Argumentatiıon kommt praktisch ohne monokausale „Behauptungen”
aus So 01g INan dem umsichtigen usleger in manchen se1lner Antworten
exegetischen Fragen und auch WT nıcht in em mi1t 1te übereın-
stımmt, wırd sıch 11UT mıt Gewinn mıt selner Arbeiıt den einzelnen Textstellen
auselinandersetzen. Der Autor 1st sıch bewusst, dass sich bei dem gewählten
ema und der oben bereıts erwähnten Tatsache. dass Von den neutestamentl ı-
chen Autoren be1 den damalıgen Lesern ein1ges A Wiıssen über dıie christlich
interpretierte Erstlingsgaben- Thematık vorausgesetzt 1st, noch stärker qls
abwägende ahrscheinlichkeitsurteile fällen sind. Gerade diese Herausforde-
Iung meistert OE VOrDL  1G

In seinem Schlusskapitel (289—-316 fasst 171e dıe Ergebnisse
aucC tabellarısc 1290f]1) versucht eine Systematisierung und entfaltet danach
se1ine 1C der Entstehung und Entfaltung der Erstlingsgabenmetapher 1mM Neuen
Testament. Er kommt zr Schluss, dass 1n erster L.ıinıe die Fragen rund das
Verhältnis VON uden- und He1idenchristen In der Jjungen Christenheit als „Wiıege“
für den wichtigsten christlichen Bıldvergleich mıt der Erstlingsgabe gelten MUS-
SCIL Jer Z könnte ZU eispie in den Gesprächen in Jerusalem rund das
sogenannte postelkonzil Apg :3 eıne zentrale gespielt en Paulus hat
dann diese edanken selbständıg noch weıter entwickelt, WE w Christus als
Erstlingsgabe AdUus den Toten Kor 15) und Miıtarbeıiter Ooder die Gemeinde insS-
gesamt als Erstlingsgabe 1mM Sinne VOoN Weıhegaben bezeichnet. Miıt einıgen
Überlegungen ZU theologischen rtrag der Arbeıt (Verhältnıis uden- und He1-
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denchriıisten 1n der Urgemeinde, Paulus als Jüdıscher eologe, Kontingente Nah-
be1 Paulus) SCIHIE 1FE se1in Buch ab Es ist i1hm danken nıcht

1Ur für die Aufarbeitung einer vernachlässıgten ematı sondern auch für die
vorbildliche mMethodische und exegetische Art und Weıise, W1e OI das hat
Drei kurze, hılfreiche Anhänge, das Abkürzungsverzeıchnıs, e B1ıblıographie
und e1in ausführlıiches Stellenregister runden den gelungenen Band a

Jürg Buchegger-Müller

Umwelt un Zeitgeschichte

Kurt Erlemann, Karl! LeO Loethlıchs, aus Scherberich, Jürgen Zangenberg
Neues Testament und Antıiıke Kultur. Band Karten A  iUldungen

Regiıster, Neukirchen-Vluyn: Neukırchener, 2006, 207 S: 29,90

Der vierte Band des erkes „Neues Testament und Antıke Kultur“‘ anı C1-

schlen 2004, dıe anı und 3 1m Jahr SCAI11e das HONe Standardwerk
ZUT Umwelt des Neuen JTestaments nahezu ah DiIie insgesamt 100 Abbildungen
(„FOotos und Skiızzen“ 16—80 Sınd den Beıträgen Aus den ersten dre1 Bänden
geordnet (allerdings nıcht umkehrt). DIie Auswahl der an  en der Fotos VON

Inschriften, Landschaften und Ausgrabungen SOWIeE der Skizzen VON Tempeln
und Stadtplänen 1st repräsentativ. Man tindet Abbildungen VO  —3 herodianıschen
Münzen, VON wichtigen Inschrıften, VO  a Festungen (Masada und Palästen erl-
cho) SOWIE Stadtpläne der me1ılisten oröberen Städte, die 1im Neuen Jlestament e_

wähnt werden (Cäsarea, Alexandrıa, Antiochlna, en: Ephesus, Jerusalem, KO-
rınth, Pergamon, 111pp1, Rom, Thessalonıkı). Dıie Abbildungen wurden teils AUsSs

der veröffentlichten Spezlallıteratur entnommen, te1ils HEeU gezeichnet.
Weil Querverweılse 1mM exft der dre1 an! den Fotos und Skızzen fehlen,

ist 6S ratsam, den OfOs und Skizzente1r durchzuschauen und dıe Namen und Sa-
chen 1im Personen- und Sachindex nachzutragen. Im Kapıtel über nschrıf-
ten/Epigraphik (E342) werden ext und Übersetzung der Bauinsc des Pon-
t1USs Pılatus AUus (’äsarea zıtiert; in Band sınd für dieses Kapıtel keine Fotos
abgebildet; eın oto der Bauilnsc findet sıch jedoch in Abbildung 19, mıt
RückverweIls auf Kapıtel 14  n (Palästiına römischer Herrschaft). Im Perso-
NeN- und Sachindex wird LUr einmal auf Pılatus verwlesen, allerdings weder auf
13AO noch auf 1.4.4, sondern lediglich auf die Beschreibung Jerusalems 1n
DE

Der Band endet mıit einem Abkürzungsverzeıichnı1s (81—97), einem ausführlı-
chen Stellenregister 98—-172), einem Personen- und Sachindex 7318  9 einem
Autorenverzeichnis und orriıgenda ersten ersten dre1 Bänden DIie Stellenre-
g1ister lısten ziemlich lückenlos alle alttestamentlichen, neutestamentlichen, früh-
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jüdischen, frühc  stlıchen, klassıschen, epıgraphischen und numısmatischen
Quellen AU einschlıießlic der Verwelse In den Fulßßnoten (der Verwels auf Isokr
I: 3,20 In HE 186 Anm ® während der ‘olgende Verweils auf 110
SPCC leg 201272 aufgenommen wurde). |JDer Personen- und Sachindex inge-
SCH lässt, WI1IEeE hereıits angedeutet, ein1ıge Wünsche en Die Erwähnung des
audıus In I Seıte 128 wiırd SCHAUSO wen1g aufgelistet WI1Ie dıie Erwähnung VOoN

Ephesos 1n L, Seıte 2612A1 dıe Erwähnung VON Pılatus In I, Seıite 57 und
VO Galatıa in I’ Seite LE die Erwähnung des ynhedriums in I1, Seıite E} und
des ertullus in 1L, Seıte 243, oder die Erwähnung des Monotheismus In HE SeIite

und der Erstlingsfrüchte In I, Seıite 194 Dıie Beıispiele ließen sıch vermehren.
Das Vorwort kündıgt einen üunften Band in dem Quellentexte ereitgestellt
werden.

Eckhard CANNADE

Martın Hengel, Anna Marıa Schwemer: Jesus und das Judentum, Geschichte des
frühen Christentums E übingen: Mohr (Sıebeck), 200% ED DE 749 S

99 —

ach mehrjährıgen Vorarbeıten i1st der der auf vier an geplanten „GÖ'
schichte des irühen Christentums‘‘ erschienen. Der Band behandelt das
iırken Johannes des Täufers und das iırken Jesu (  8—3 n  r der zweıte
Band dıe Frühzeit des Urchristentums VO ırken Jesu HIS Z Apostelkonzıl
30—48/49 r 9 der drıtte Band die zweiıte Periode der apostolischen eıt VO

postelkonzıl ıs ZUT Anfangszeıt Trajans (5S0O—110 NT: der vierte Band die
eıt VON Ignatıus HIS den nfängen des drıtten Jahrhunderts O02 MCr
Der Band beginnt mıt einer Darstellung des Judentums in Palästina zwıschen der
Unterwerfung HPC Pompeı1us 63 V.Chr. und der Zerstörung Jerusalems
Cel 39-—168]; laut Vorwort verfasst VOT em EG Schwemer).
Einem historischen Überblick, der sıch auf die römıschen und jüdıschen egen-
ten konzentriert, 01g eine Darstellung der Pharısäer. ESSCHEL. Sadduzäer,. Zelo-
ten und Samarıtaner.

Die Darstellung des Wiırkens Jesu 1st In sechs eı1le gegliedert. Der ausführli-
che Teıl behandelt „Vorfragen DA Person und Geschichte Jesu  . (  1—2  4 be1
denen 6S VOT Cn dıie Quellen und ihre Zuverlässigkeıt geht Die „Eıinle1-
tun  0 iın die Evangelıen( geht Von den uDBblıchen hıstorisch-kritischen
Datierungen und Abhängigkeitsverhältnissen dUuS, WI1Ie S1e in Deutschlan: VON
vielen Neutestamentlern akzeptiert werden, einschließlic der Meınung, das Jo-
hannesevangelium komme als Quelle für die Jesus- Tradıtion der „„Über-
macht‘“‘ der hrıstologıe SSEET. bedingt  66 in rage Hıer hätte InNan sıch nıcht
11Ur einen kurzen Hınweils auftf Robinson gewünscht, dessen Datierung des
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Johannesevangel1ums mit der ertung „abwegıg“ rasch erledigt wırd (WO
be1 Robinson nıcht das Johannesevangelium, sondern dıie johanneıische Tradıtion
als „„alt” erweisen WL sondern eine offenere Dıiskussion mıt (vor allem) angel-
sächischen Autoren, die in Einleitungsfragen andere Wege gehen (man notiere
Ur den Matthäus-Kommentar VON John Nolland ıIn der eine Da-
tierung des Matthäusevangel1ıums VOL 66 n.Chr. für möglıch Hengel und
Schwemer rufen „konservatıve“ und „radıkale ıtiıker‘ auf, „besche1i1dener‘““
werden., we1l die neutestamentliche Disziplın „Vermutungswissenschaft“ ist und
mıt zahllosen Hypothesen arbeıtet (269; die Betonung der methodischen Be-
scheidenheıt wiırd Öfter erwähnt vgl Solche Mahnungen hört 1LLAal in en
„Lagern” neutestamentlıcher Forschung, und S1e ist SanzZ JEWISS auch berechtigt.
Die historische Arbeıt. auf der dıe Darstellung der folgenden CHE 111 V be-
ruht. steht der „‚konservatıven"“ Evangelienforschung csehr viel näher als den An-
nahmen der oft zı lerten skeptischen Kritiker Strauss, TE und

Bultmann. SO stellt sıch auch hiıer die rage, ob e Resultate historischer FOr-
schung letztlıch mehr mıt persönlichen Vorentscheidungen {un en als mıiıt
sauberer etiNOden- und Quellendiskussıion. Vorbi  1C ist ( in diesem /usam-
menhang, WE die Autoren aus der Rätselhaftigkeit des Täufers 1m Rahmen des
palästiniıschen Judentums auf dıe Bruchstückhaftigkeıit UNSCIECS 1ssens über die-

e1ıt schlıeßen anstatt den neutestamentlichen Autoren Verzerrung der
historischen Realıtät vorzuwerfen, WIE 6S skeptische ıtıker Oft en

Teıil 111 ‚„ JESUS der AAA und Johannes der Täufer“ (273—-339 behandelt
nächst Galıläa, Nazareth, dıe Famıilıe Jesu, die davıdıische Abstammung, en
und sOz71ale erKun (u Annahme VO  a Griechischkenntnissen eSsu), sodann
Johannes den Täufer und die autTte Jesu urc Johannes SOWIeEe die Beziehung
zwıschen Jesus und Johannes. Hengel und Schwemer bewerten die neutestament-
lıchen uellenaussagen Johannes und Jesus mıt Nachdruck .„Ist der Täufer
qals 14s redivivus orößer als rühere Profeten, deren €1 wiß abschließt, 1st
Jesus selbst dieser Schluß erscheıint uns unausweichlich der messianısche
Vollende

Teı1il ‚„ JEsu Auftreten und Verkündigung“ (  » mit 116 Seliten der
ängste Abschnitt des Buches, behandelt in fünf Paragraphen den geographisch-
hıstorischen Rahmen des Wirkens Jesu (Galıläa, (Orte und Wege, 5Samarıen, Jesus
als Lehrer und Hert,; Berufung VON Jüngern, Eıinsetzung der ‚WO Aussen-
dungsüberlieferung), dıe poetische orm der Verkündigung Jesu (Parallelısmus
membrorum, Rückübersetzung 1NSs Aramäısche, Weiısheits- und Profetenspruch,
Gleichnisse), Jesu Verkündigung VO eiclc Gottes, den ıllen Gottes, dıe Va-
terlıiebe (jottes. Hengel und Schwemer belegen ernNeut, dass die rage, ob sich
Jesu Predigt VO e1i6 (ottes auf die Gegenwart oder auf die Zukunft BeEZIENL,
eine alsche Alternatıive aufstellt S1e reıfen dıe Formulierung „sıch realısıeren-
de Eschatologie” Haenchen, Jerem1as) auf: Die Anwesenheit der (jottes-
herrschaft ‚„mitten euch“ (LKk bezieht sich auf dıe Person Jesu selbst
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Teil „ JEesu Vollmacht und mess1anıscher Anspruch”“ (:  1—5 behandelt In
ZWeIl Paragraphen Jesus als profetisch-messianischen Wundertäter und die rage,
ob Jesus Profet oder essias Wr Hengel und Schwemer anerkennen die
Schwierigkeıt, die Tatsächlichkeit VO  — Wundern und die Glaubwürdigkeit der
ugenzeugen hiıstoriısch „beweisen“ können. Da auch Jesu Gegner nıcht
bestritten aben, dass Jesus under bewirkte (dıe TE allerdings als Werk des
Teufels bewerteten), da die Wundererzählungen VON Anfang mıt der Person Jesu
verbunden da S1€e VOIN Inhalt her palästinısch-jüdisches Gepräge 5
und da die Aversion es Wunderhafte schon dUus»s hıstorıischen Gründen
problematısch 1St, g1bt keinen TUnNd, die Wundererzählungen der Evangelien
als Fıktion behandeln „Wır meınen, daß S1e nahezu alle einen konkreten AN=-
halt 1im Verhalten Jesu en  66 auch die sogenannten „Naturwunder‘‘
Jesus selbst und seine Jünger en dıie ‚„Krafttaten“ als ‚Zeichen der mıt seinem
ırken anbrechenden Gottesherrschaft und damıt zugle1ic als ‚mess1anısche‘
Zeichen verstanden“ Hengel und Schwemer welsen überzeugend nach,
dass Jesus einen eschatologisch-messianıischen Sendungsanspruch hatte. der den
nspruc des Profeten „grundsätzlich qualitativ” überschreıitet, Awen CI die end-
zeıitliche ‚Erfüllung‘ ringt  .. 544) Der Mess1astıitel wurde VO  — Jesus selten
verwendet, jedoch VO  a seinen Jüngern, VO  —; anderen ängern, und Ende
VonNn seinen Gegnern A ihn herangetragen eiIn „Antrag‘, den Jesus nıe zurück-
gewlesen hat „„Das Bekennen der Jünger und der frühesten Gemeıinde Jesus
als (Gottes ‚Gesalbtem beruht er auf keinem Irrtum. Vielmehr ist CS se1in i1hm
VO ater gegebener mess1anıscher Sendungsauftrag und se1n Sendungsan-
spruch, der ıhn in den Tod hrt“

Teıl VI ADIeE Passıon Jesu  .. (  1—6 behandelt in vier Abschnitten die letz-
ten Auseinandersetzungen in Jerusalem Eınzug, Chronologıe, Tempelreinigung,
ampfgespräche), Vorbereitung der Passıon Jesu (Todesbeschluß, Verrat des
udas, Salbung, das letzte a Gethsemane (Verhaftung, Verhör VOTL dem
Synhedrium), der gekreuzıigte ess1as (Verhandlun VOT Pılatus, Gang ZUT

Rıchtstätte und Kreuzigung, Grablegung). Hengel und Schwemer halten den
„Schlichten“ Markus-Berıic der Passionsgeschichte für den zuverläss1ıgsten.
Dass 68 Petrus Wäl, der einem Sklaven NainenNns Malchus das Ohr abgeschlagen
hat, ist legendarısche Erwelterung. Die Tatsache, dass der Name Malchus VOT
em be1 Arabern und Nabatäern vorkommt. 6S sıch also einen nıchtjüdi-
schen Sklaven handeln könnte, veranlasst dıie Autoren der Bemerkung, ass
„diese sonderbare Ang vielleicht ‚‚.doch auft Iradıtion“ beruhen könnte (589
Anm 15) Vielleicht ware hlıer die in der Methodendiskussion angemahnte Be-
scheidenheit einzubringen, SCHNAUSO WI1Ie be1 der Auskunft, dass „CNIg der
Darstellung des Johannes“ be1 der Verhaftung Jesu „keme römischen Iruppen
beteiligt und die 11UT mMiıt Mühe erfolgreiche Verhaftung auf das theo-
logische nlıegen des Johannes zurückgeht, we1l die Verhaftung Jesu SI Wiırk-
ichkeit in der Passanacht“‘ ure die Jüdısche Polizeibehörde SKEIM großes
Problem  e6 War Hengel und Schwemer wollen „BCHC arkus und Mat-



237 Jahrbuch für kvangelıkale eologıie (2008)

thäus, mıt as und Johannes“ auch WI1SSsen, dass e1n förmlıiches Todesur-
teıl Gotteslästerung nıcht efällt wurde. enere und In vielen Eıinzel-
punkten verteidigen S1€e jedoch die Hıstorizıtät des Berichts über die Verhandlung
VOT dem Hohenpriester WIEeE auch des Berichts über dıie Verhandlung VOT
Pılatus (die Szene ‚6—1 Pılatus chıckt Jesus Herodes Antıpas bleıbt
unkommentiert). Hengel und Schwemer sehen „keinen vernünftigen Grund“, der
6S verhindern würde, den aramäıschen eDEtISrTu Jesu In Mk 15,34 als geschicht-
ıch akzeptieren, halten jedoch die dreistündıge Finstern1s, das Zerreißen des
Tempelvorhangs und das Zeugn1s des Centurıo0 für egendär oh die Ois
fenkundıige theologıische Bedeutung cdieser Passagen eın „vernünftiger‘ TUN!
ist, der Hıstorizıtät zweıfeln, bleıbt dahıngestellt. Archäologische Lokalı-
sıerungen ZU eispiel VON olgatha werden nNapp angesprochen aber
nıcht ausTuUuhrhc behandelt (für das Tab Jesu wırd NUur auf Bıddle verwliesen
[621 Anm

Teıil VIÄI ‚„„Das Zeugn1s VonNn der Auferstehung” (625—652 behandelt das äalteste
Zeugnis VON der uferstehung Jesu In Kor 15,3—8, die Berıichte VO leeren
rab und dıe Erzählungen über dıie Erscheinungen es Auferstandenen. Hengel
und Schwemer halten che neutestamentliıchen Zeugnisse VOoNn der Auferstehung
Jesu für widersprüchlich in Eınzelheıten, aber für historisch 1im Wesentlichen
(eine Auseinandersetzung mıt Lüdemann, die [1an angesichts vorausgehender
Dıskussionen könnte, findet nıcht statt). DIe usKun dass sıch die
‚Aast wıdersprüchlıch erscheinende 1elfalt“ der Auferstehungzeugnisse „ Jeder
Harmonisierung wıdersetzt“‘, WIT: leider nıcht verılızlert. Entsprechende Versu-
che werden nıcht behandelt, und die historische (von den vorhandenen Quellen
kontrollierte Phantasıe, mMuıt der Hengel und Schwemer Quellen und Daten
mıteinander verbinden, wırd leider nıcht ZU Versuch einer historisch plausıblen,
zumındest möglichen Erklärung der dıvergierenden Angaben eingesetzt. Rıchtig
und wichtig 1st der Schlusssatz: A1IIe Konstitution der Urgemeıinde In der Kraft
des Geıistes, im Aufblick auf ihren jetzt (Jott erhöhten Herrn und 1 Rückblick
auf se1in irdisches ırken ist das für uns sıchtbare und DIS heute fortwirkende
under VON Ostern““

Ausführhliche Stellen-, Autoren- und Sachregister (655—749 erleichtern das
Auffinden VON Details 1n der Diskussion. Eın Verzeichnis abgekürzt zıtıerter L 3=
eratur ist A den Anfang des Bandes gestellt; weıltere benutzte Literatur lässt sıch
über das Autorenregister ermuitteln. Auffallend 1st, dass Sanders gul WI1eE
keıine spielt, otz selıner Bedeutung für den sogenannten INı in der
Erforschung des historischen Jesus. Die 1m angelsächsıschen Raum einflussre1i-
chen Studien VON Evans und Wright werden nıcht einmal erwähnt.
Was Fragen der Historizıtät betrifft, führen Hengel und Schwemer mıt
Strauss, rede, Bultmann und Jeremi1as das espräch, weniger mıt der
NeCUETEN internationalen Forschung (von Theißen. Bauckham und
Dunn abgesehen). (jerade dıe ausführlichen beıten VON Wright über dıe
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MessI1ianıtät Jesu (1996) und ZUT Auferstehung (2003) hätten das Argument der
Autoren ıuntferstIutz

Wer ‚ Jesus und das Judentum“‘ durcharbeıtet, WwIırd reich belohnt muıt Aus-
künften ber neutestamentliche Texte und ihre Auslegung, über die Forschungs-
geschichte und ihre Irrwege, über historısche Sachverhalte und Autoren des CIS5-

ten (und zweıten) Jahrhunderts, über jJüdısche Regenten und Parteıen, über theo-
logısche nlıegen neutestamentlicher Autoren und ihre lıterarısche Arbeitsweise,
und VOT em über Jesus und se1n ırken in Galıläa und seinen 10d und seıine
Auferstehung 1ın Jerusalem. Die Darstellung und die Beweısführung für das zent-
rale nlıegen, den mess1ianıschen Sendungsanspruc Jesu als historischen und
VON er theologisc bedeutsamen Sachverhalt erhärten, ist gründlıch und
gelungen und sollte NEU VON denjenigen ZUF Kenntnis werden, für dıe
das Christentum mıiıt irühen Jesusanhängern oder mıt Paulus begann. Hengel und
Schwemer en eC Dıie Heilsgewissheıit VON Röm 8,381. „dıe allZ autf (ma-
de beruht, ehrte schon Jesus seine Hörer in den Gleichnissen, und wiß hat 1eselbe
Mrc seınen Weg als Gottesknecht für alle Menschen begründe

Eckhard CANADE

Theologıe

Jürgen Becker Die Auferstehung esu Christi nach dem Neuen Testament. G
tererfahrung und ÖOsterverständnis Im Urchristentum, übingen: Mohr (S1ebeck),
2007, 111 3()7/ S , 39:—

ürgen Becker, der se1it dem Jahr 2000 emeritierte langjährige Professor für Neu-
6S Testament der Universıtät Kiel, legt mıt diesem Buch den Ertrag seiner Be-
schäftigung mıiıt der Auferstehung Jesu iın Hauptseminaren, Öffentlichen V orträ-
SCH und in verschiedenen Veröffentlichungen CZ das Buch SE Auferstehung
der Toten 1mM Urchristentum“, 1976:; Art „Auferstehung“ in RGE* T VO  z
Weil CTr sıch nıcht 1U „studıerte eologen” als Leser wünscht, hat D den ATN-
merkungsapparat auf das Notwendigste beschränkt ( Vorwort; ich Za insge-
samt 299 zumeist appe Fußnoten für 287 Seliten exX: Er verzıichtet deshalb
auch bewusst auf die ubhıchen gele  en Auseinandersetzungen mıiıt Fachkolle-
SCNH, we1l T: davon überzeugt 1st, „„dass dıie neutestamentliche Wiıssenschaft eiıne
Bringschu gegenüber einer größeren Öffentlichkeit einzulösen hat““

In der Eıinleitung 1—6) erläutert Becker seine Darstellung In den folgenden
Kapiteln. SO wırd der Leser VON Anfang darauf vorbereiıtet, die Auferstehung
Jesu als Vvis1ionÄäres TIEDNIS L verstehen, das qals „Erschließungsgeschehen“
verstehen 1st. welches eine „NCUEC Erkenntnis“‘ AdUus siıch heraussetzte, die in einem
langsamen Prozess einem „ganze(n Wiırklichkeitsverständnis“ führte
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Im längsten Kapıte] des Buches (7-9 behandelt Becker in sechs Abschnitten
kanonische und nıcht-kanonische Evangelientexte: die Engelerscheinung lee-
CL Trah (Mk 31_8 r die Sendung ZUT Weltmissıion Hr den erhöhten Herrn
(Mit 27,62—26,20), Ustern, Hımmelfahr und Pfingsten als dıie Gründungszeit der
Kıirche (Lk 24:; Apg 1—2), den Ostertext des Johannesevangeliums Joh
den unechten Markusschluss (Mk 16,9—20) und den Ausbau der Evangelientradi-
t10n Urc en des Auferstandenen (Epistula Apostolorum, Jh.)

Im drıtten Kapıtel 94-132) werden die bekenntnisartigen Aussagen ZUT A
erstehung Jesu behandelt zunächst tellen, dıie vu Christus sprechen, der VON

den Joten auferweckt wurde., sodann tellen, 1n denen VOoO erhöhten Herrn dıie
ede ist. Kor 1538 wiıird ausführlich behandelt G  1-1 Becker schließt,
dass dıe paulınısche Redeweilise VON der Auferstehung Jesu „keıine uskKun über
Jesu Auferstehungswirklichkeit“ g1bt, ebensowen12g über dıie „Erfahrungswelt der
Zeugen“” 18)

Das vierte Kapıtel (  3-1 beschäftigt sıch mıt dem Selbstzeugn1s und den
„Fremdzeugnissen“ (der nachapostolischen C1 ZUT erufung des Paulus Be-
cker kommt dem inzwıschen nıcht mehr überraschenden Schluss., dass die
pauliınısche „Ostererfahrung‘“ als V1isıon verstehen ISt, Was 1mM 1NDI1C auf

Kor 15,3—5 bedeutet, dass auch die Ustererfahrungen der genannten Zeugen als
Visionen interpretiert werden MuUusSsen Weıl sıch AaUus Kor 5,35—57 erg1bt, dass
die „Kontinultätsbrücke” zwıischen dieser und der jenseltigen Welt ‚alleın 1n der
göttliıchen Schöpfermacht‘ 1egt, versteht INan laut BeCKET. weshalbh Paulus keıin
E1igeninteresse rabh Jesu und überhaupt keıin Interesse der Öffnung VON
Gräbern hat „Was In die G’räber gelegt wird, verwest Ende Der dam
und se1in Gefolge en keine Zukunft (jott raucht auch VO  am} JToten keine ‚Res-
te als Ausgangspunkt für eine Auferstehungshandlung, ihre Identität auf-
recht erhalten“ Man I1USS annehmen, dass Becker konsequent auch der
Auffassung Ist, dass der Le1ib Jesu 1mM rabh verwest ist, denn V1isionen benötigen
auch keine A OStE- als Ausgangspunkt. Leider erklärt Becker KoOor 15,14 nıcht;
aber Nan kann Paulus Ja rhetorische Übertreibung vorwertfen. Wenn Leiblichkeit
„das Wesen der Gesamtschöpfung‘ 1Sst, WI1IEe Becker zutreffend es
dann INUSS inan sich schon csehr bemühen, die Aussage „1St aber Christus nıcht
auferstanden, ist uUuNsere Predigt vergeblich, 1st auch CAUGT Glaube vergeb-
1 h“, VON der Leiblichkeit der Auferstehung Jesu fernzuhalten.

Das fünfte Kapıtel 2-2 untersucht frühjüdısche Aussagen ZUL Auferste-
hung VON den Toten SOWIE dıe Botschaft Jesu VonN der (Gjottesherrschaft als tradı-
tionsgeschichtlichen Hintergrun der Auferstehungsaussagen. Becker SCHIeE:
dass 1m zeıtgenÖssischen Judentum nıcht 11UT die 5Sadduzäer, sondern auch andere
Gruppen VON einer leiblichen Auferstehung der 1oten nıchts Ww1ssen wollten Aus
der Verkündigung Jesu VO  3 der „SICH ‚erfolgsorientiert‘ durchsetzenden Gottes-
herrschaft“‘ erg1bt SICH; dass dıe Jünger Jesu durchaus mıt seinem Tod
gehen konnten, auch WENN S1€ zunächst y 9-  Tobleme gehabt en werden‘““, denn
„das ist be1 Todesfällen die eg6!
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DiIie etzten vier Kapıtel sınd Kurz, S1Ee fassen ZUSamMmmmen und vertiefen vorher
Gesagtes. Becker behandelt die Ustererfahrung und Geistbegabung (222-238),
historische Fragen (  9—-2  $ dıie Ostererfahrung und die Geschichte des D
christentums( SOWIeEe den Glauben den auferstandenen Herrn (273—
287) Er schlıe 1M 1C auf die Erzählung VO leeren Grab, dass chhese Tradıti-
0 dıie als Entrückungserzählung deuten ISt, „keinen nNspruc auf lederga-
be einer historischen Begebenheıt vorzeigen kann. S1e ist erzählte Christologie“
239249 [Zıtat Der Auferstehungsglaube verdankt sich den ‚„„Osterv1s10-
nen  .. der Jünger, denn diese „WUussften Jesus als Märtyrer für dıe e Gottes

(Gjott erhöht. WIe E auch für andere Märtyrer damals 1mM Frühjudentum aNSC-
NOoMmMmMeEeEN wurde‘ (265: vgl Hätte Becker die große Studıie VON

rıght, ARNe Resurrection of the Son of .. London ZUT Kenntnis B
NOMMECN, hätte 61 entweder nıcht argumentieren können, Oder C ware BC*
ZWUNSCH SCWOCSCHH, ıhm einen „ Wiırrwarr VON Argumentationsgängen mıiıt vielen
schwachen Argumenten” Vvorzuwerfen.

Das nlıegen Beckers, auch für Nıichttheologen schreıiben, ist lobenswert.
Nur sollte Man dann als Experten dem Nıchtexperten Vorentscheidungen nıcht
als Tatsachen vorstellen. Wenn ET 1lckens Postulate vVvorwirtft IO Anm
sollte 61 dem eser offenlegen, dass auch Gr selbst VON Postulaten ausgeht. Dazu
einıge Beıispiele dus se1ıner Behandlung der Markuspassıon. Becker datıiert das
Markusevangelıum In dıe eıt nach n ( CD eine Datierung, die ange nıcht
VON en Neutestamentlern eteilt WIrd. Becker bestimmt die Gattung des Mar-
kusevangeliums als „biographisc ausgerichtete Erzählung VO christologischen
Ursprung der mi1t Jesus, dem Sohn Gottes, beginnenden Endzeıt“ (9) das el
als theologisches Iraktat mıt biographisch-erzählender Ausrichtung, ohne darauf
hinzuweisen, dass es späatestens se1t Burridge gute (Gründe g1bt, die van-
gelıen qals antıke Biographien lesen Was dazu ührt, dass das Markusevange-
I1um in der ‚.Lat als .„Bericht“ elesen se1in will, den I11all nach historischen ‚„ l’at-
sachen‘“‘ efragen ann Wenn Becker 1lcCKens und anderen Exegeten
herablassen! vorwirft, verkennen. dass „dıe erzählte Welt VON 16“ einen
„e1igenständıgen jetzt lıterarıschen Kosmos“ darstellt, der „‚niıcht gla als Laiterarı-
sierung VON Fakten verstanden werden ann  .. (261), S musste ehrlicherweise
dem Nıichttheologen, den er ansprechen wiıll, offenbaren, das der prımär iıterarıi-
sche Umgang mıiıt dem Markusevangelium eine orentscheidung darstellt, die
INnan „glatt““ als „T’heologisierung“ oder ‚„Spirıtualisierung VON Fakten“‘ er L
mindest VON Vorstellungen) kritisieren könnte. Becker behauptet, dıe 1SseNs-
uellen des Markusevangeliums könnten ‚alleın nachösterliche Bekenntnistradi-
tionen und allgemeın verbreitete Grundüberzeugungen des Urchristentums‘‘ SC-

se1n 10) ohne dem Leser mıtzuteılen, dass eine breıte Iradıtion VOoNn Aus-
legern VON der Möglıchkeıit ausgeht, dass arkus mıiıt Augenzeugen Kontakt hat-

Becker stellt die SCAII1IC alsche Behauptung auf, N gäbe einen „erfreulıchen
und breiten Konsens“ der Annahme, dıe Passıonserzählung se1 VON der .„Dar-
stellungsstruktur“‘ des Themas ‚„der leidende Gerechte“‘ epragt 19) Es E1 11UT



2736 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe AD (2008)

die tudıen VON Martın Hengel erinnert, in denen f wiederholt arau inge-
wIiesen hat, dass das Motiv des „le1iıdenden Gerechten“‘ mıiıt dem Schema VON der
Erniedrigung und rhöhung des Gerechten, das ‚„„vıe] allgemeın und unpräz1-
se  .. 1st, nıcht hinreicht, die Intention der Markuspassıon verstehen, da CS Mar-
kus ‚„„UIM das schlechterdings einz1ıgartıge, relıg10nsgeschichtlich nıcht verrechen-
bare Ere1gn1s der Passıon und Kreuzigung des Aessias Sraels g ht” 9,
1980. 13) Becker das Engelwort VON der Auferstehung Jesu die
rekonstrulerte Tradıtion Von Erhöhungen und Entrückungen Von Jüdiıschen Mär-
tyrern 191) die in der den exfi vergewaltigenden Aussage g1ipfelt, Jesu Auf-
erstehung sSe1 in der Engelrede „sachlıc als Entrückung in den Hımmel C
stellt‘“ 22) Rıchtig ist jedoch, dass 16,6f weder VoNn „Entrückung“ noch VOonNn

‚Hımmel”“ pricht Becker behauptet, in gebe 6S „auch nıcht den feinsten
Hınweıl1s”, us WO se1ıne Leser anleıten. AdUus dem leeren Ta auf die Auf-
erstehung Jesu als einer „leiblichen“ schließen 24) Was die unmıittelbare In-
ention VON arkus er  ‚9 1st dies siıcher richtig; problematisch WIT: 6S jedoch,
WENN Man nach den möglichen Erklärungen ragt, die das Problem eines urz
nach der Beerdigung aUus dem rab verschwundenen Leichnams eiInes Verstor-
benen aufg1bt. Es ble1ibt unklar, w1ie die Leser des Markusevangeliums SOWI1e dıie
VOoNn Becker anvıslıerten Nıchttheologen 6S praktisch bewerkstelligen sollen, auf-
grund des Hınwelses autf das leere Trab den „bekannten hermeneutischen Ver-
weıischarakter“‘ des uchens und Nıcht-finden-Könnens „mobilisıeren“ und
schließen, ass eiıne rhöhung (Jott vorhegt, für die der Leı1b Jesu nıcht SC-
braucht wırd 24)

Becker bezeichnet c (mıt 111 Hengel) als „re1nes Vabanquespiel“,
WEeNN INan AaUus$s der „dürren Begräbnisnotiz” in Kor A schließt. dass Paulus
das leere rah Jesu und dıe Leıiblichkeit des Auferstandenen denkt (107 vgl
159]1; GE verkennt, dass Formulhierungen in Bekenntnissen immer „„‚dürr  6C SIN Es
erhält sich umgekehrt Wer dıie Bedeutung der Leiblichkeit des aufer-
standenen Jesus in Kor IS S nıcht erkennt, der ann den SaNZCH Argumentatıi-
onsduktus in Kor 55 nıiıcht verstehen. Wer AdUus der paulınıschen Aussage, dass
C: den Herrn „gesehen“ hat Kor 9’17 vgl 15,8) Schlıe dass die r!fahrung des
Paulus den Christophanıen der Evangelien entsprach, wırd VON Becker mıt der
altbekannten eule e1Ines „harmoni1stischen Bıbelverständnisses‘‘ bedient 152
vgl 239 als 1{1 unn Soll der nıchttheologische Leser dieser
usKun entnehmen., dass Becker, 1M Gegensatz dazu, mıiıt einem „atomistı-
schen“ Bıbelverständnis arbeıtet? Becker stellt lıterarısche op0Oo1 und eolog1-
sche Betonungen der verschledenen neutestamenthichen Autoren und
ist 1n dieser Hınsıcht SCHAUSO „harmonistisch“ WI1IE EXesefen, die sıch mıt 1terarı-
schen Interpretationen allein nıcht zufrieden geben, sondern historische Fragen
tellen und den Autoren der neutestamentlichen Texte mehr als Becker
Dieser geht ZW dl aut die Zeugenlıste in Kor 15,5—8 e1in 1-1 FZ252D. VCI-
me1ıdet 68 aber, die rage nach dem Sinn dieser LAaste 1m Rahmen VONn Kor 15

tellen Hier Bultmann konsequenter: D: erkannte (gegen den Jungen
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Barth), dass Paulus dıe Auferstehung Jesu als eın „objektives hıstorisches Fak-
tum glaubhaft” machen wollte, e1in Versuch, dem CO dann Sachkritik übte
(Glauben und Verstehen E 5S41) Becker ann nıcht erklären, weshalbh Jesus, der
dıe Gottesherrschaft verkündıgte, sıich aber nıcht mıt einer der 1mM Frühjudentum
erhofften Heilsgestalten identifizierte VON spateren nhängern ın Vısıonen
„gesehen” wurde, dann seine „eschatologıische Exzeptionalıtät In den 16

nehmen‘““ als „cChrisatologische S1' Zentralgestalt der Endzeıt“ und 1n
Vollzug eines AT und Ausbaus ihres ‚„Wirklichkeitsverständnisses“ Be-
Cker ann nıcht erklären, W1e Ostervisionen dıie urchristliche 18S1ı0N mıt ıhrer
geographischen Neuorientierung hın den Völkern verursachen sollen
Er zurecht Lüdemanns ese ab, die Osterbotschaft als Resultat eilıner
Wahnvorstellung 1mM Gefolge misslungener Trauerarbeıit verstehen., we1l CS
keıin eispie 1n der psychologischen Fachliteratur g1bt, „„das auch 1Ur annähernd
eine solche geschichtliche Dynamık auslöste, WI1Ie S1e der urchristlichen Ge-
meıinde abzulesen 1st  06 ber dıe Vısıonshypothese ann dAese Erklärung
SCHAUSO wen1g elsten. Visionen g1bt D vielen Stellen; WIE Becker we1ll,
durchaus auch in Gründungszeılten VON Religionsgemeinschaften (275—
2786) ber WEn 111a die für dıie Auferstehung Jesu 1mM Neuen Jlestament berich-

Becker sagt konsequent „erzählten‘‘) Phänomene mıt den rel1ıg10nsge-
schichtliıchen Parallelen vergleıicht, überwiegen dıe Unterschiede be1 weıtem. Er
erkennt immerhın, ass Gruppenvisionen „relıg10nsgeschichtlıch erstaunlıch““

S1nd.
rat Sanz Ende se1ines Buches geht Becker auf dıe Argumentatıon der Exe-

und Theologen e1In, dıe VO  e der Leiblichkeit der Auferstehung Jesu über-
Siınd (27811) Dass STr dies VO  an vornherein und konsequent polemisch be-

treıbt ß pricht VON „schöner Regelmäßigkeıt” VON Postulaten mıiıt dem
Ziel, die Eiınmalıgkeit und Unvergleichlichkeıit der Osterere1gn1isse „angrıffsfirel
aufbauen können“ VON „Geschmacksurteıil“ V OIl der Vermeı1dung
des wıirklıchen Verstehens der Sprach- und Anschauungsweise der Evangelien-

innerhalb der damalıgen Zeitbedingungen VOoN einem hermeneutisch
iragwürdigen mıiıt den Jlexten VOoNn der Selbstimmunisierung SO“
SCNMN dıie ucC ach Analogıen ze1gt, WIE sehr ig sıch über den klassı-
schen Auferstehungsglauben argert. Wenn Ian sıch die Exegeten und Theologen
rüherer (Generationen und in der Gegenwart VOT ugen Lührt, die für dıie Hıstori1-
zıtät der Auferstehung Jesu argumentiert en und argumentieren, sınd solche
Wertungen unverständlıich. Für das wissenschaftliıche espräc sınd s1e jeden-

nıcht hılfreich
Vielleicht sollte Becker versuchen, mıt seinem Verständnis VON (Ostern nıcht

DUr Vorlesungen und Vorträge halten, sondern Glaubenslose und Andersgläu-
bige miıss1ionleren. DIies ist nıcht polemisch gemeınt Wahrheit lässt sıch
nıcht mıiıt Existenzerfahrung „beweısen‘, aber der christliche Glaube, WI1IEe C

Jahrhundertelang geglaubt und gelebt wurde und 1mM „globalen en  .. VON den
vielen (wachsenden! hrıstengemeinden immer noch geglaubt und gelebt wird,
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erweılst se1ine Vıtalität eben nıcht In lıterarıschen nalysen und relig10nsge-
schichtlichen Vergleichen, sondern in der ekehrung VOoN Menschen dem SC
kreuzıgten und auferstandenen Herrn Jesus Christus (Köm 1,1—4) und 1m Auf-
und Weiterbau der (Gemeinde Jesu Christi In der miss1ionNarıschen Verkündigung
WITrd sıch zeigen, ob A die geistliche Kraft des Evangelıums” auch wiıirklıch
Kırche aufbaut, WE das Fundament des Evangel1ıums darın besteht, dass AA
hänger Jesu In Visionen erfahren aben. dass Gott Üre se1in auferweckendes
Handeln dem gekreuzıgten Jesus“ dessen Le1ib 1m Trab verwest 1st, we1l
Gott ZUT Auferstehung/Erhöhung keine „Reste  c“ braucht 1fenbart, ‚„ WCI CI für
dıe beginnende Endzeıt se1n will®‘ Wenn mıt der verstandenen ()sterer-
ng ‚„„das iırken des Ge1lstes” einsetzt und sich in Verbindung nıt der van-
geliumsverkündıgung weıter fortsetzt sollte sıch dies In der Bekehrung
VO  3 Nichtchristen und in der Entstehung und 1im W achstum VON Geme1inden Ze1-
SCH Das ist die eigentliche Bringschuld gegenüber der Offentlichkeit, die theo-
logische ehrer a  en Eckhard Schnabel

1ıll1ers Breytenbach, Jörg FTeYy Aufgabe und Durchführung einer Theo-
ogie des Neuen Testaments, WUNT 205, übıngen: Mobhr (S1ebeck), 2007, En
X H 364 Sa 99 —

Dıie (Jjenese des Bandes führt auf eine VO  — Breytenbach und Frey inıtılerte
Fachtagung zurück, dıe 1mM Jun1 7004 die ufgaben und TroDleme der arstel-
Jung einer neutestamentlichen Theologıe dıskutierte, AUs Anlass des Erscheinens
VON nNs „ Theolosie des Neuen Testaments®“. Die Beıträge neutestamentlı-
cher Exegeten (J Becker, Oppe, orn und systematıscher Theologen

O  ©: Neuner, Slenczka) gehen auf diese Tagung zurück. DiIie Her-
ausgeber en „einschlägıg ausgewlesene Autoren aus dem außerdeutschen
Sprachraum” (Vorwort) weitere Beıiträge gebeten Barrett,
Dunn, organ, Reumann, VOs, Räisänen) und dre1 weiltere DIO-
orammatısche heıiten aufgenommen J Schröter, 0uga, Lehmann). Fer-
dinand ahn hat e1in Nachwort verfasst.

Teıl „‚ Theologie des Neuen Testaments‘ in der Diskussion“ präsentiert vier
Beıträge: Jörg EIeY: „Zum Problem der Aufgabe und Durchführung einer ITheo-
oglie des Neuen Testaments“ (35 Rudolf oppe, „Überlegungen ZUT Theolo-
g1ie des Neuen Testaments AdUusS$s katholischer Sıicht"“ (55—71) John Reumann, „New
Testament eology, wiıthın 1D11Ca. eology and Beyond, TOr Ecclesial and
Ecumenical Uses  .. (73—-84) Robert organ, „Made in Germany: Towards
nglıcan Appropriation of Originally Lutheran (renre“ 85—112) Teıl I1 „Das
Für und er eıner ‚ ’heologıe des Neuen Testaments’,, hat s1ieben Beıträge
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ürgen Becker, „Iheologiegeschichte des Urchristentums Theologie des Neuen
Testaments Frühchristliche Religionsgeschichte‘“‘ (  51  9 Jens Schröter,
„DIE Bedeutung des Kanons für eine eologie des Neuen Jestaments. Konzep-
tionelle Überlegungen angesichts der gegenwärtigen Dıskussion“‘ (  51  ,
Franco1s 0uga, „Die ufgaben der Theologie des Neuen Testaments. Verstehen
als interdiszıplinäre Kunst der Interpretation“ (  —1  9 Heıikkı Räisänen TO-»

wards Alternative New Testament heology: Dıfferent al alva-
t10Nn 66 (175—203): Barrett, ‚„Hıstoria Theologiae Genetrix“‘ (205—223);
James Dunn, „Not much ‚.New Testament eology‘ As ‚New JTestament
Theologizıng"” (  5—2  s an VOs, „T’heologie als etorık“ (  /—-2
Teıil 111 behandelt mıt fünf Beıträgen „Die eine ‚ Iheologie des Neuen Testa-
ments‘ ein espräc mıt der systematıschen Theologie : Notger enczka.,
„Systematische Bemerkungen über dıie Aufgabe und den Ansatz einer 1 heologie
des Neuen Testaments e1spie des Entwurftfes von Ferdinand Hahn“ 215
286); Friedrich Wılhelm Horn, I Nachfolgeethi Jesu und dıe Urc  ısUlıche
Gemeindeethik Ihre Darstellung innerhalb Ferdinand nNs Theologie des Neu-

Jlestaments‘“ (287—-307); Peter Neuner, „rundamentaltheologische Implıkatio-
NCN einer Theologie des Neuen JTestaments‘“‘ (  9—3  $ Wolf o  ©, „Erlaubt
die ‚Eıiınheıt‘ der Theologie des Neuen Testaments eine eindeutige Hoffnung?ine rage Ferdinand Hahn“ (  9—3  $ arl Kardınal Lehmann Die Be-
deutung VON und Bıbelwissenschaft für PC und Gesellschaft“ (335—
345) Abgeschlossen WIT der Band Urc Ferdinand nNns „Nachwort:‘“‘ (347—
356)

DIie Beıträge können hier nıcht 1M Eiınzelnen vorgestellt werden. Die Entste-
hungsgeschichte des Bandes und die Natur der „„Dache‘, dıe 6S geht, lassen
nıcht ass Ian Antworten den gestellten Fragen bekommt Was auf-
a aber nıcht überrascht, i1st die JTatsache, dass die Konzentration auf rhetori-
sche Strategien, liıterarische Konventionen und theologische Überzeugungen und
Strukturen der neutestamentlichen Texte 1M Vordergrund steht und mehreren
tellen die ethnısche erKun der neutestamentlichen Autoren 1Ns espräc Crbracht WIT' (Juden/Heiden), aber ıhr konkreter hıstorischer Ort ausgeblendetwırd S1€e ZU osroben Teıl offensichtlich der aktıven Verkündigungdes Evangeliums VON Jesus Christus beteiligt, nıcht 1Ur 1in den Wortgottesdiens-
ten der Gemeinden, sondern in miss1ionarischen Kontexten 1n Synagogen, aut den
Marktplätzen und in Privathäusern der Städte des Mıttelmeerraums. DIie rage,WIe diese Wiırklichkeit die theologischen Überzeugungen und dıe lıterarischen
Texte der ersten Christen geprägt und bee1influsst hat, ann VON einer Theologiedes Neuen Jestaments nıcht 1gnNoriert werden. (Es ist nıcht Sanz klar, ob Reu-

Bemerkung der VON Carson verant  teten Serie „New tudies
in 1D11Ca eology“, dıie se1it 1995 in dem evangelıkalen Verlag Inter VarsıtyPress erscheint „Miıssıon““ 1im Neuen JTestament Se1I eiIn „popular toplc“ 77Anm 19] deskriptiv oder abschätzig gemeınt ist.) Der hılfreichste Beıltrag des
Bandes sınd die Ausführungen VOoO  — Jörg Frey, ın dem INan bibliographisch
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assend informiert und zugle1ic. kompetent in die wichtigsten hermeneutischen,
hıstorıschen und theologıischen Fragestellungen eingeführt wIırd. DIe Lektüre des
Bandes stimulhıert auf jeden Fall ZU neuerhlichen Lesen alterer und HCFG

Theologien des Neuen 1estaments Und WCI Ferdinand Hahns zweıbändige Dar-
stellung noch nıcht elesen hat, WIT:! dies sicherlich jetzt nachholen wollen

Wenn Reumann meınt, in Nordamerıka se1 1Han se1it Jangem der ‚‚COIMNINON
oOpınıon”, dass die „biıblısche Theologie” 1im Niedergang begriffen sE1 (73); dann
pricht CE für die mainline Konfessionen, dıe aufgrun des Mitgliederschwunds
zunehmend INn der informierten Öffentlichkeit qals sideline bezeichnet werden,
während evangelikale Konfessionen, (Jemelinden und theologische Hochschulen
ihre tellung halten und in vielen Fällen ausbauen. Wenn organe hat,
dass der konfessionelle Charakter der theologıischen Fakultäten in Deutschlan
und in der SChweIiZz, deren ähe einer Landeskıirche, ihre Aufgabe der arrer-
und Priesterausbildung, neben anderen Faktoren, den theologischen Charakter
der deutschsprachigen neutestamentlıchen Theologıe bestimmen (89), dann WEeETI-

den nicht 1Ur VoN wissenschaftstheoretischen Gesichtspunkten her Fragen der
internationalen und ökumenischen Perspektiven wichtig Angesichts der zuneh-
mend deuthichen Konsequenzen der Entkirchlichung 1in Europa und angesichts
des W achstums der VOoNn Morgan als „ ITee churches‘‘ (85 Anm bezeichneten
Konfessionen, (Gemeıinden und Hochschulen nıcht [1UL in Nordameriıka, sondern
noch viel mehr 1mM „globalen en  .. (d.h der SOg Drıtten€ ollten Fachge-
präche über die ufgaben der neutestamentliıchen Theologıe, dıe WIFRLIC. inter-
national, interdiszıplınär und Öökumenıisch se1in wollen, nıcht mehr auf Vertreter
der (früheren) roßkırchen und der (immer nNOC renommiıierten Universitäten
eschra werden.

Wenn eine Theologıie des Neuen lestaments eilinerseIits als historische Disz1ıp-
lın verstehen ist und V OIl er die Aufgabe nat, eiıne hıstorisch-deskriptive
Darstellung der frühc  ıstlıchen ITradıtionsentwicklungen und Denkstrukturen
vorzulegen, WE S1e andererseıts aber auch mıiıt Freyv eine theologische
Diszıplın ist, die „nach dem Sachgehalt und der Bedeutung der VON iıhr erhobenen
Aussagen L iragen“ hat 40) WEINN 1n diesem /usammenhang die rage nach
der Einheit der neutestamentlichen Theologie sowohl dUus hıstorıschen WIeE auch
aus theologischen Gründen unaufgebbar ist 50) WE eine Theologie des Neuen
Testament als Summe neutestamentlicher Wıssenschaft als theologıa viatorum
„auf dem Weg“ ist und weiterhıin „auf das bıblısche Wort“ hört 53) stellt sıch
dıe rage, ob eine neutestamentliche Theologıe nıcht doch die Aufgabe hat, dıe
neutestamentliıche Verkündigung für dıie Gegenwart verantworten 441)

CKNANAN: Schnabel
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CGordon Fee Pauline Christology. An Exegetical-Theological UdyY, Peabody,
Mass Hendrickson, 2007, CD 597 Anhänge und Verzeichnisse (89

39,95

Gordon Fee hat späatestens 08 / mıt der Veröffentlichung se1nes Kommentars
ZU Ersten Korintherbrie (FE Fırst Epistle the Corinthians“, SEe1-
NN ohl verdienten atz den renommıiertesten nordamerıikanischen Neu-
testamentlern eingenommen. urch seiıne 1994 veröffentlichte Untersuchung der
paulınıschen Pneumatologıe „God’s Empowering Presence. Ihe Holy Spirıt in
the Letters of Paul”) hat sıch se1n Ruf noch gefestigt. Nun wendet OE sıch 1m VOTI-

liegenden Band der pauliınıschen Christologie und bietet eine hnlich umfas-
sende Analyse eInes SCHNAUSO wichtigen und umstrıittenen Ihemas Das Interesse

ees Buch 1mM angelsächsischen prachraum ist dementsprechend groß Nur
wen1ige Monate nach selner Veröffentlichung verteidigte Fee seine Thesen VOT
mehreren Respondenten und einem engagıierten ubBlıkum be1 der Jahreskonfe-
FCLLZ der S5oclety of 1D1I1Ca Laterature. Das Interesse 1st verständlich, denn Fee
Jefert neben der gewohnten sorgfältigen Exegese einzelner Texte auch Thesen,
dıe manche christologische Brände wlieder aufflammen lassen werden.

Fee edient sıch erneut der Vorgehensweilse, die ihm in .. Empowering
Presence‘“ aren und nachvollziehbaren Ergebnissen verholfen hat ach e1-
HOT knapp gehaltenen Eınleitung bietet wiß in einem GESTIEH: analytıschen el de-
taıllıerte exegetische Untersuchungen er relevanten paulınıschen Texte (ein-
schliıeßlich der umstrıttenen Paulinen). arau 01g eın zweıter. synthetischer
JCeH: in dem GT} seıne Ergebnisse zusammenTfasst.

In se1ıner Eıinleitung (Kap nng Fee das theologische Problem der paulını-
schen Christologie auf dem un WEe1 Überzeugungen des Paulus stehen ın
Spannung zueinander. Einerse1its se1 Paulus se1in en lang Monotheist geblie-
ben:; andererse1lts se1 CL, W1Ie ees Studie belegen Will, Auffassung elangt,
Jesus Christus MUSSe qls Sohn (jottes Identität mıiıt Gott zugeschrieben werden
C Letzteres PCT definıtionem dıie Präexistenz Christı VOTIQaUS, und chlıeß-
ich drehen sıch alle Dıskussionen VON den nfängen der Reflexion über die
Christologie bIs heute dieses eiıne grundlegende ema (9) In einem (meıner
Meıinung nach viel ZU) urz gehaltenen forschungsgeschichtlichen Te1il wıdmet
Fee den Beiträgen VOI Bousset, Cullmann, Hengel, Dunn und Kım jeweıls einen
kurzen Absatz nschließen: geht R näher auf Zzwel üngere tudien ein.
deren Hauptthesen E zustimmt und dıe un  rn möchte: eine hohe
Christologie, dıe Jesus Christus aufs Engste mıt (jott identifizlert. Diese bildete
siıch, ersStens, bereıts In den frühesten urchristlichen Gemeıiunden aus ado,
AKOord Jesus hrıs Devotion Jesus In Earlıest Christianity””, Tanı Rapıds

und erfolgte, zweıtens, ohne konzeptionellen Rückegriff auf etwalige VeTI-
mittelnde Gestalten 1mM Frühjudentum Bauckham. “(Jod TUC111E€E:! Mo-
notheism and Christology in the New 1estament  .. Tan Rapıds Es 01g
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C111 kurzer us  1C dem Fee VOT allem SC1IMHNC CNIUSSsSeE AdUus den dre1 christolo-
gischen Haupttexten be1 Paulus Kor Kol 13 17 Phıl 6—11) aber auch
AaUus Beobachtungen ZU paulınıschen eDrauc VON KUPLOG 168 SCI WIC der
XD den me1lsten Fällen und insbesondere dort Paulus auf das
spielt, als Ersatz für den göttlichen Namen wWe DZW für Adonaı verstehen)
vorwegnımmt.

Im exegetischen Teıl desu (Kap 2—10) behandelt ee ] chronologischer
Reihenfolge alle Paulinen (nebenbeı hietet ß erfrischend ELE Argumente für die
paulınısche Verfasserschaft mancher umstrıttene Briefe SC1 die paulı-
nısche orhebe für das artıkellose KUPLOG Zusammenhang MI1L bestimmten
Präpositionen ess O vorzufinden WIC den unum:  ıttene aulı-
nen) und geht auf alle relevanten Texte näher 611 en vielem, Was den
Standardargumenten für OTG hohe Paulus--Christologıie gehört etwa die ber-
(ragung alttestamentlicher anwe--Aussagen (Z AaUs Joel $5 I Röm 10, 13 oder
AdUus Jes 45 Z Phiıl LOF) oder göttlicher Privilegien (Z Rıichten Gebetser-
hörung) auf Jesus geht Fee auch unübliche Wege Er analysıert 7U e1isplie.
nıcht L1UT lexte die bewusst christologische ussagen machen sondern auch
Texte die nıcht für 6C111C hohe Christologie sondern davon ausgehend das el
VOIN unreflektierten christologischen Prämissen argumentieren oft Da
gumentationslinıen dıe 1eSs SE nıcht verlangen

Als besonders hilfreich empfand ich dıie beiden Anhänge die jeweils Ende
jedes apıtels exegetischen Teil erscheinen Im ersten eiinden sıch (auf
Griechisc alle Texte MI1L christologischem Gehalt wobel dıie wichtigsten Beg-
1 und Wendungen fett gedruc sınd Im zweıtfen biletet Fee CM4 statıistische
Analyse ZU Vorkommen VON Bezügen auf (jott beziehungsweı1se Christus
WIC 6111C ausiIu.  1C Auflıstung der verschliedenen Bezeichnungen für Christus
(KUPLOG, APLOTOG, 1NO0OUC und ULOC) jedem paulınıschen IIC auch jeder
belıebigen Kombinatıon Diese Auflistung g1bt zudem für jedes Vorkommen den
Kasus eiwaılge ıhm zugeordnete Präpositionen und Pronomen und hält
fest ob Cc1Mn ezug SAH.: Septuagınta vorliegt Diese statıstısche rhebung 1st A

sıch schon aufschlussreich S1ie belegt ZU. eispie. dass die Bezeichnung VOIN

Christus als KUPLOG den Thessalonicherbriefen verhältnısmäßig Äufiger als
manchen Spal Schriften vorkommt W as jede simplifızıerende ese
Entwicklung der Christologıie des Paulus VO  a’ vornhereın verbiletet

ees Exegese einzelner Stellen 1ST überzeugend und ® gelingt ihm
wlieder bısher nıcht oder beachtete Details hervorzuheben und

SIC für die Erschließung der paulınıschen Christologie fruchtbar machen Eın
eispie 1St Erläuterung der christologischen Impliıkationen des hbba-
egriffs Gal A Er stiımmt der bahnbrechenden Analyse VON Jeremi1as
(Großen und Ganzen dass der Abba-Ruf auf Jesus zurückzuführen 1ST und C111

besonders CNZC Beziehung (jott als eC1NEeIN Vater ausdrückt Fee aber
geschickt darauf hın dass die Verknüpfung mMiı1t dem (je1ist der der Gelist des
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oOohnes ist (vgl Gal 4,6), e1in es christologisches Moment in sıch rag
Eın anderes eispie. ist dıe Analyse VON Kol „‚15-1 Hıer ze1igt Fee meısterhaft,
W1e der sSogenannte „Chrıstushymnus”” aufgrun seINESs vermeıntlich vorpaulın1ı-
schen Gehalts oft völlıg abgekoppelt VO Kontext gelesen wırd. Man über-
sieht infolgedessen W leicht, dass sıch dıie auffallenden Relatıv- und Personal-

auf den „geliebten h“ ın Vers 13 beziıehen, W as die Annahme einer
dem Hymnus zugrunde lıegenden Weıisheıitschristologie erschwert (sıehe dazu
unten). /A1 bewundern ist aber nıcht [1UT ees Gabe., leicht übersehende chrıs-
tologısche Aspekte paulınıscher lexte hervorzuheben, sondern SCHAUSO seıine
Vorsicht und Besonnenheıiıt. Er lJässt sıch nıcht VO se1iner eigenen ese vereıin-
nahmen, sodass diese alle exegetischen Entscheidungen vorgeben würde. Er di-

gumentiert ZUuU eispie me1ner Meınung nach überzeugend mMI1C hat 1: jeden-
ZUT Revısıon me1ılner bısherigen Posıition bewegt), dass Paulus In Köm 9,5

und WT Z Zwel belıebten Belegstellen für die Göttlichkeit Jesu Christus
eben nicht als COl bezeıichnet, obwohl dies selbstverständlıch seine ese
stärken würde.

Im zweıten Teil des HC (Kap 1—16) fasst Fee se1ıne beachtlıchen exegetl-
schen Leistungen und versucht, die verschliedenen christologischen
Aussagen des postels systematısıeren. In Kapıtel H4 SL, the Dıivıne Sa-
V10r) verweist (T auf die soteriologische Ausgangsbasıs der frühchrıistliıchen
Christologie: Jesus wurde VO  — Anfang als Retter anerkannt und infolgedessen
wurde ihm nbetung („Chrıst devotion"‘) entgegengebracht. In Kapıtel O Christ
Preexistent and Incarnate S5av10r) ze1igt Fee, WI1IE be1 Paulus die Präex1istenz und
Inkarnatiıon des Gottessohnes überall vorausgesetzt (vgl VOT em Kor 10,4.9;

Kor 877 Phil 2:6-8: Kol 2,9; Tim 9 und somıt die göttlıche Identität des
Retters Jesus Chrıstus eindeutig behauptet WIrd. Hıer zieht Fee insbesondere A
SCH Dunn, der für Paulus eiıne Präexistenzvorstellung VON Christus Konsequent
abstreıtet, und hält iıhm VOT em die 9die Paulus T1S-
{USs als Schöpfungsmuttler (vgl Kor 8767 Kol 1,15—-17) und als VON (jott gesand-
ter Erlöser (vgl Gal 4,4—7; Röm 8,31) zuschre1bt. In Kapıtel 13 (Jesus aAs Second
am behandelt CI die vermeınntliche Adam-Christologie des Paulus, wobe!l
sıch zwıischen einer mıiınımalıstischen und einer maxımalıstischen Auslegung p —
sıt1oniert. Konkret bedeutet dies anderem, dass CT eine dam-Chrıistologie
hinter Kol 3,9—11 V  y nıcht aber hınter Phiıl 2,5—]1 In den nächsten beiden
apıteln sıch Fee mıiıt der Mess1ianıtät Jesu be1l Paulus auseinander. Letztliıch
en el christologischen Bezeichnungen „5Sohn Gottes“ und „Herr‘  06 hre
urze]l in Jüdischen mess1ianıschen Vorstellungen VON einem „davıdıschen (JOt-
tessohn‘‘. SO behauptet Fee in Kapıtel (Jesus: Jewısh Messıah and Son of
God), dass die Übertragung der „5Sohn Gottes‘-Tradıtion auf Jesus VO  — Nazareth
ıhren Ausgangspunkt in der frühchristlichen Rezeption VON lexten WIE Fx AD

Sam ST salm DD PE hat, deren Erbe und Tradent Paulus
In Kapıtel L5 (Jesus: Jewısh Messıah and Exalted (0)4 behandelt Fee dıe andere
grundsätzlich mess1ianısche Jradıtion, die ın der Christologıe des Paulus eıne ent-
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scheidende spielt: die des Herr-Seıns Jesu. Für Paulus seilen ZWweIl Faktoren
VOIL entscheıidender Bedeutung SCWECSCNH. seine Begegnung mıt dem Auferstande-
NCN und seine Deutung dieses Ere1gn1isses anhand VOoNnhn Ps 1L10,1 Paulus SEe1 hler
nıcht eigene Wege die vorpaulinısche Iradıtion habe diesen ext
bereıits christologisch aufgefasst sondern ß habe die Implıkationen weltes-
ten ausgeführt, indem I: Jesus mıt Gott identifziert (vgl VOT em
Kor 8’69 Phıl Z 101° Röm 10,9—13) Fee schl1e mıt Kapıtel (Chrıst and the
pırı Paul dASs Proto- Irınıtarıan), das einen kurzen USDI1C auftf dıie Anfänge
eiıner trinıtarıschen Theologıe be1 Paulus hletet.

Was 1m zweıten Teıl nicht vorkommt. 1st 1m dAeses 4I SCHAUSO wiıich-
tig WIeE das, W as erscheınt. Es nämlıch ein Kapıtel über dıe sogenannte
Weisheitschristologie des Paulus Das hat damıt tun und hler stoßen WIr auf
e1INnes der wichtigsten nlıegen des 1: dass Fee heitig dementiert, dass 6S

dAese überhaupt g1bt In se1ner Analyse er Stellen, hınter denen eın WEIS-
heitschrıistologischer Hintergrund wıird (vor em dıie christologıischen
Hauptstellen), in dre1 verschiedenen Exkursen und schlıeßlich in einem RDn
seıtigen ppendix (Chrıst and Personifie: W1ısdom) bestreitet Fee konsequent,
dass die Vorstellung der personıfizierten Weıisheıt, dıe 1n der Weıisheitsliteratur

dre1 tellen vorkommt (vgl Spr 72—3 n SIr )3—2 P e1s 71_1a  9
einen auch HUT mıinımalen Einfluss auftf dıie Christologie des Paulus ausübte. 1)a-
mıt wendet 6 sıch eine starke Auslegungstradıtion, die wen1gstens 1mM
gelsächsıschen Raum selten hinterfragt wiıird. Wır können hier LLUT e1in DPaar VOoNn
B wichtigsten Argumenten VE erwähnen: ıne „Sohn”-Christologıe lasse
sıch nıcht ohne weıteres VON der Vorstellung der „Frau Weıisheit“ ableıten.

Paulus mache in den christologischen Haupttexten keinen eDrauc VON

Weısheıitsterminologıie. Diejenigen, die 1n diesen Texten dennoch einen weisheıit-
lıchen Hintergrun ausmachen, argumentieren VOoNn vermeınntlichen Übereinstim-
MUNSCH zwischen der jeweıligen der Weısheıt und Chriıstı be1 der chöp-
fung her Diese Übereinstimmungen werden ahber VON Paulus selbst nıcht heraus-
gestellt. 6S tatsächlıc relevante Übereinstimmungen 1DL, se1 überhaupt
raglıch. DIie jeweilıgen Rollen der Weıiısheıit beziehungsweise des Sohnes be1i der
Schöpfung selen verschieden. Vor em die entscheidende paulınısche Vorstel-
Jung, ass der Kosmos Uurc Chrıstus geschaffen wurde. 1N: keine Entspre-
chung be1l der personifizierten Weisheit weder das erb „Schaffen“ noch die
Präposition ‚„„‚durch“ sSEe1 jemals mıiıt iıhr In Verbindung gebrac worden. uch in
e1s 9,1£. einer Stelle, die als Hauptbeleg für eiıne vermittelnde der
Weisheıt be1 der Schöpfung dıent, se1 dieses Konzept nıcht vorhanden, sondern
6S sSEe1 dort VON einer nıcht-personifizierten Eigenscha (ottes dıe Rede uch
der vermeıntliche Rückgriff des Paulus auf Weisheitstradıtion in Kor
sSe1 nicht haltbar Es gebe ernsthafte Zweıfel, ob Paulus dıe Weıiısheıt alomos
überhaupt gekannt hat Damıt sınd ees Argumente noch nıcht erschöpftt, aber
diese Uüssten reichen, klar machen, dass S se1t der Veröffentlichung dıie-
San HC nıcht mehr möglıch 1St, eine Weıisheıitschristologie be1 Paulus iınfach
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vorauszusetzen Wer sS1E ennoch möchte, wırd sıch zuerst mıt ees
ZU Teıl starken Argumenten auseinandersetzen Mussen

„Paulıne Christology“ ist nıcht ohne Mängel. Ich erwähne dre1: Fee
den Leser wen1g in die Forschungsgeschichte e1in und siıch mıiıt deutschen
Beıträgen wen1g auseinander. anche Jlexte kommen 1mM synthetischen el

wen1g ZU JIragen. Das auffallendste eıspie] 1st Kol 55—23 eın Jext, den
Fee 1im exegetischen Teıl mıiıt einem bewundernswerten Feingefühl auslegt und in
ein 4C tellt. ihn aber dann im zweıten Teı1il eher stiefmütterlich enan-
delt Wer ees Engagement für dıe sogenannte komplementäre Posıtion in der
Diskussion über die „Frauenifrage‘“ In nordamerıkanischen evangelıkalen Kreisen
kennt. könnte den erdac egen, dass seine spürbare Abneigung eine
subordinatianısche Christologıe, WIE S1€e me1lner Meınung nach 1im Ersten Korin-
therbrief aum eugnen 1St. stärker davon beeintflusst wird, als E sıch selbst
bewusst ist (vgl Kor K3 Dennoch ist dieses Werk e1in absolutes Muss für
alle, dıie sıch ernsthaft mıt der paulınıschen Christologie befassen wollen

Abschließend rlaube ich mMır dıie Beobachtung, dass mıiıt ees Werk neben
Hurtados ALOrd Jesus hrist“ and Bauckhams „„God rucıfi1ed"““ eiıne beeindru-
ckende TIrılogie VON Studien aus dem angelsächsischen Raum vorliegt, dıe SC-
meılınsam eiıne sehr T4 und hohe Chrıistologie 1m Urchristentum belegen und
dafür keine zufriedenstellende rklärung 1n Miıttlergestalten des Frühjudentums
finden DIie Erklärungen dieser dre1 renommı1erten Autoren fallen unterschiedlich
dUuS, aber alle dre1 suchen diıe Antwort in der en Überzeugung der urchristli-
chen Gemeıinden, dass Jesus der Mess1as Israels ISE: den Gott ure seinen Geist
VON den Toten auferweckt hat Es ist hoffen, ass diese Entwicklung auch in
der deutschen Forschung wahr- und WIT

Joe'l 1ıle

Martın Hengel: Studien ZUE) Christologie. Kleine chriften I 3 hg VO  3 (3
Thornton, übıngen: Mohr (S1ebeck), 2006, E 65() S $ 79,—

ach der Veröffentliıchung VON bereıts dre1 Aufsatzbänden (Judaica ei Hellenisti-
tudien UE antıken Judentum und seiner griechisch-römiıschen Umwelt.

1996:; Judaıca, Hellenistica el Christiana. Kleine Schriften I 1998: Paulus und
akobus Kleine Schriften HI: 1st hier der vierte Band vorstellen, der In
chronologischer Reihenfolge 13 Studien Martın Hengels abdruckt, cdıe zwıischen
967 und 2004 erschlıenen SIind: „Der Kreuzestod Jesu Christ1i als (jottes e_
rane Erlösungstat. Exegese über Korinther A 121 196 7] (1—26 ‚Chrıisto-
ogie und neutestamentlıiıche Chronologie. Zu einer Aporı1e In der Geschichte des
Urchristentums‘‘ (27-51): „Ist der Osterglaube noch retten‘?“ 1973]
(52—73) ‚„Der Sohn Gottes“ 74—145); ADeTr stellvertretende uhnneto
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Jesu. Kın Beıtrag Entstehung des urchristlichen erygmas” 1980]| (146—
184); „Hymnus und Christologie” (  5—2|  9 „Das Christuslhie: 1m IM-
hesten Gottesdienst“ (205—256); „ JESUSs der ess1as sraels Zum Streit
über das ‚mess1ianische Sendungsbewußbtsein’ Jesu  . 1992/| (259—280); „‚ detze
dich me1lner Rechten!‘ Die Inthronisatıion Christi ZAH: Rechten Gottes und
salm HON (  1—3  C „Die IThrongemeinschaft des Lammes mit Gott
in der Johannesapokalypse” 11995] 8—3  , „Das Begräbnis Jesu be1 Paulus
und die leibliche Auferstehung AdUus dem Grabe‘“ 2001 ] (  „ „Das Mahl in
der aCcC ‚1n der Jesus ausgeliefert wurde‘ Kor K 12004| (  ,
„Abba, Maranatha, Hosanna und die AnfTänge der Christologie“ (496—
534)

Martın Hengel emerkt 1m Vorwort, dass sich dAi1ese tudien aut dıie fIrüheste
Entwicklung der istologie konzentrieren, die angestoßen wurde HIC die
bBegegnung der Jünger mıt ihrem VO  un (jott auferweckten elister Jesus VO  — Naza-
reth, der se1nes mess1ianıschen nspruchs gekreuzıigt worden Es VOCI-

band sich damıt eine einzigartıge, stürmiıische Denkbewegung, die AdUus den galılä-
ischen Nachfolgern Jesu Mess1iasboten machte.“ Diese historische und zugleic
theologische Überzeugung, die den Kreuzestod und die Auferstehung Jesu den
Anfang und in die Mıtte der frühchristlichen Geschichte und des urchristlichen
auDens tellt, hat Hengel konsequent in den über Jahren durchgehalten und
exegetisch erklärt, ın denen diese Studien entstanden SInd.

In dem Aufsatz VO 967 betont Hengel und Gollwitzer den
Stellvertretungscharakter des es Jesu KTreuz; wirtt P dıe „Umwand-
lung des christlichen auDens in eine philosophische Ethik“‘ VOTL, Gollwitzer die
„Auflösung der eologie in eınen idealıstisch gefärbten Humanısmus““ 25) In
der Cullmann-Festschrift VON 9772 formuhert (1 den Satz Käsemanns VOoNn der
Apokalyptik als der ‚„Mutter BT christlichen Theologie” hıstorisch zutreffend
dahingehen dass die 1SS10N der Urgemeinde, dıe HEG die Erscheinungen
des auferstandenen Jesus ausgelöst wurde, A d1e Mutltter der christologischen Re-
flex1on‘ und damıt der frühchrıistliıchen Theologie überhaupt wurde‘‘ 49) Hen-
gels Aufsatz über den Osterglauben VON 1973 siıch mıt einem streitbaren
Aufsatz VON Pesch auseinander, den GE aran erinnert, ass auch nach 200 Jah-
ICN theologischer Aufklärung „Nnicht NUr der Glaube, sondern ebenso sehr auch
dıie Vernunftt strıttig geblieben Ist, zuallermeist dıe sogenannte ‚.hıstorische Ver-
AUnNnTt:- 53)

DIie Studie „Der Sohn Gottes“ NaC der ergäanzten Auflage 10777 gedruckt)
geht auf Hengels übınger Antrittsvorlesung 19753 zurück (sıe ist niıcht der
fangreichste Beıtrag des Bandes., WI1IE im Vorwort vermerkt ISE; diese Ehre kommt
der Studie ZUT Inthronisation (°hrısti ZUTL Rechten (jottes AUSs dem Jahr 1993 Zu)
In der ersten Fußnote ommt Hengel urz aber kräftig auf H-W SC
sprechen, der die ersten Zeilen des Phiıliıpperhymnus nıcht auf den präexistenten
Jesus Christus bezıeht, sondern alleın auf den Menschen Jesus eine nach Hen-
ge] „Schlechterdings abenteuerliche Deutung  ..  E in der „1deologisch motivıerte,
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höchst phantasıevolle Spekulation“ trumphiert /41) Am Ende der Studie kom-
mentiert SI die „scheinbar wissenschaftliche, In Wırklichkeit oft LUr primıtıve
‚entmythologisierende‘ Abqualifikation“ der neutestamentlichen Aussagen über
EeSUuS, den gekreuzigten und auferstandenen Sohn Gottes, mıiıt dem Satz, ass die-

„Zuweılen auch ein Zeichen VON geistiger Simplizıtät und Bequemlichkeit“
se1in könnte

Im ersten Aufsatz VON 90S$() Schh1e Hengel, dass die paulınısche Überzeu-
SUNg VOIl der Ireiwillıgen Lebenshingabe des sündlosen Gottessohnes, die e1in
unüberbietbarer Ausdruck Von (Gjottes freier 1€e keine mythısche An-
schauung ist, die INan beiseite schıieben könnte, denn „hier stoßen WIr auf dıe
Miıtte des k vangelıiums, das uUuNlseren Glauben, nıcht anders als den der ersten
Zeugen, begründet und tragt” Die Studie ZU ema ymnus und
Christologie schlhıe anderem mıt dem rgebnıis, dass der Gelist die ersten
Christen dazu drängte, 1mM „MHCUC Liecd- des Christushymnus über den der
Predigt und über den der Bekenntnisformeln hinaus ‚„Neues, Gewagtes,Größeres auszusprechen, weıl die menschlıiıche Sprache aufgrund ihrer Trden-
schwere (Gjott immer wenig zutraut  06 DIe Studie Z Christuslie m
frühesten Gottesdienst, die in der Festschrift Z e  stag VON Josephardına KRatzınger (Gjetzt aps ened1i AVI) 1mM Jahr 1987 erschien. betont
nach einem ausführlichen Überblick über dıe Geschichte der frühchristlichen
Psalmendichtung, dass das chrıistologische Bekenntnis der urchristlichen (Gje-
meıinde e die geistgewirkten Christuslieder „1N besonderer WeIlise VOTANSC-trieben““ wurde eine Entwicklung, die wahrscheinlich in die Jerusalemer Urge-meınde zurückreicht, ;„WO 'nan nach den Begegnungen mıt dem Auferstandenen
Sal nıcht anders konnte Apeg 4,20), als die WEYAÄELO TOU 9EOU und Uurc SEe1-
1UCNH Gesalbten Jesus VOoN Nazareth preisen (2] 1:532.36) und be1 der Feiler des
Brotbrechens in endzeıtlicher XYOAALAOLC besingen ‚461)“ Im Beıitrag
ZUT Flusser-Festschrift Von 9972 argumentiert Hengel, dass sıch der messianische
Sendungsauftrag Jesu 0081 den Miıtteln hıstorisch-kritischer Forschung nachwei-
SCT] Läßt“

Der mıt x / Seıten ängste Beıtrag des andes, die Studie ZUT Inthronisation
Christi ZUT Rechten Gottes VvVon 1993, betont WIeE rühere Beıträge, dass die
grundlegenden christologischen Vorstellungen, „daß der olz der Schande
aufgehängte und von Gott auferweckte Mess1as-Menschensohn Jesus Von Naza-
reth als hrongenosse Rechten se1INESs himmlischen Vaters erhöht und Teılha-
ber dessen göttlicher ac geworden se1  : In den ZWeIl, drel; höchsten vlier
Jahren nach dem Tod und der Auferstehung Jesu (und VOT der Bekehrung des
Paulus) ausgebilde wurden DIie theologisch-christologischen Überzeu-
SUNSeCN und gemeıindebildenden Aktivıtäten der ersten Christen spelisten sıch aus
drei Quellen Adus der Erfahrung der Erscheinungen des Auferstandenen, Aaus der
noch unmıttelbar lebendigen Erinnerung Jesu mess1ianısches en und seineBotschaft und Adus dem Wort der Schrift, VOT em den mess1ianıschen Psalmen
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In der Studie AdUus dem Jahr 2001 welst Hengel In einer der zanlreıchen 1inN-
formatıven Fulsnoten arau hın, dass I1a be1 dem viel miıssbrauchten ALr SUMECN-
{u  3 s1ılent10 be1 Paulus vorsichtig se1In sollte die (echten Paulusbriefe enthal-
ten „KNapp Worte“ und lassen sich In dre1 Oder vier tunden mühelos le-
SCH; daraus erg1bt sıch, dass WITr „vielleicht doch nıcht vorschnell arüber UT-

teilen‘‘ sollen, ‚„„Wa> Paulus nıcht wußte, nıcht kannte, oder Gr überhaupt
nıcht interessiert War  06 (405 Anm E vgl 4573 Anm. 87 f mıt Hınwels auf

Morgenthalers Statistik dıe Zahl VO  am OKabeln nennt).
DIie Studıie Fr Herrenmahl dUus dem Jahr 2004 bekräftigt 1mM Anschluss
Jeremi1as, dass das letzte Mahl Jesu mMı1t seıinen Jüngern ein Passamahl WäarL. Die

vielen Hypothesen ZUT Abendmahlstradıtion, die qls hınter den Quellen hegende
„Wiırklıiıchkeıt" und rekonstrulert wiırd, edenkt Hengel mıt folgendem
Satz ‚IM 200 en ‚hıstorischer' GE hat sıch vielTac geze1gt, daß radıkale
Skeps1s (meist verbunden miıt ungehemmter Konstruktionsfreude) mıt der DC-
schichtlıchen Lebenswirklichkeıit oft nıiıchts mehr tun hat““ Vıelleicht
sollte 11an deshalb dıie Vermutung Hengels, arkus übertre1ibe, „WENN GT das

Synhedrium in der Passanacht zusammenkommen Lält““ berden-
ken Der Beıitrag ZUT Jüngel-Festschrift dus dem Jahr 2004 beschlıeßt den Band,
1n dem Hengel ZUT rage der Anfänge der Chrıistologie zurückkehrt. Er betont,
dass der Abba-Ruf nıcht eiıne nostalgische aC.  ung der Sprache des 1ırdi-
schen Jesus WAarTr GE hat seilne NECUEC und entscheidende Bedeutung darın,
„dass der Sochn, Jesus, Uure seinen >EOd für die Jüngergemeinde angesichts ihres
Versagens el Jüngerflucht und Verleugnung und iıhres beharrlichen Unverständ-
N1SSES und wWe1liels Vergebung erwirkt und ‚den Zugang zum Vater‘ geöffnet hat.
der zugle1c für alle Glaubenden lt“ (SI%. Hervorhebung M.H.) So verbindet
der Abba-Ruf ‚„„die späateren Missionsgemeinden mıt Jesus selbst und bringt €e1
zugle1ic dessen einzigartıge ur als :der Sohn ZUum Ausdruck“‘

Wer diıesen Band durcharbeıtet, bekommt niıcht 11UT Martın Hengels exegetl-
sche Arbeıitsweise, historische Überzeugungen und theologische Anlıegen e_
führt, sondern zugle1ic die grundlegenden nhalte der neutestamentlichen Jau-
benszeugen. Als neutestamentlicher Exeget und eologe und ist Martın
Hengel eshalb e1in Vorbild

Eckhard Schnabel
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TY1IC. Wılkens I’heologie des Neuen Testaments Band HI Die I’heologie des
Neuen Testaments als Grundlage kirchlicher re ellDan. Das Fundament
Neukırchen uyn Neukirchener 2007 37 29

Im Jahr 2005 konnte der ren  I evangelische eologe und Altbıschof den
ersten Band (ın VIGT Teilbänden SCINECT neutestamentlichen J1 heologıe „DIe (Gje-

aDbschheben Konservatıve Rezensentenschichte der urchrıistliıchen Theologie
nahmen anderem würdiıgend ZuUur Kenntnis dass 1ickens dem über Jesus

den Evangelıen Berichteten C1MN S Mal} Hıstorizıtät beimisst und VONn
der €e1 des Zweıten Thessalonicherbriefes des Kolosserbriefes dUus-

geht und kündıgten ıhr geESPaANNTLES Interesse Band 11 (vg]l Rıesner
IThBeıtr 36 3471 38 Buchegger üller JETh A 12007]

Bel der Aufteilung SCIHEGT eologie ersten die 1e des Neu-
Testaments herausstellenden Teıl und S1I1HHCH zwelıten die FEinheit des Neuen

estaments erschlıeßenden Teıl beschreıitet 1lcCKeNs den Weg, den ahn VOT
iıhm beging und dessen „Iheologie des Neuen Testaments“ (Tübingen VON
1lckens qals „epochal“ gewürdıigt wurde (3) Der Zzweiıte Teıl 1eg 1Un MI der
Veröffentlichung des ersten Teilbandes ZUL Hälfte VOL Eın zweıter und etzter
eılban soll noch diesem Jahr erscheıinen DIie unerwartete erme  ng der
Teilbände des ersten Bandes lässt jedoch befürchten dass der zweıte Band bel
der des angekündıgten noch bewältigenden toffes (10—12) BtAÄe äahnlhı-
che Erweılterung rfahren könnte Dem Vorwort geäußerten unsch des
Achtzigjährigen (5ott MOSC ihm Gesundheit erhalten bis DE dieses Werk
und arüber hınaus noch geplanten drıtten Band vollendet ann 1Ur

gestiimmt werden
Das Buch 1ST fünf Kapıtel gegliedert DIe theologische Bedeutung des

Kanons für Glaube und en der Kırche I1 Der CINZ18 wihile Gott Theo ogle
en Testament 111 Gottes Heilsvollendung 1111 ırken und esCANIC Jesu

Christi Der Tod und die Auferstehung Jesu C’Hristi als das zentrale Heıilsge-
chehen Verkündıiıgung und Theologıe der TKırche Der Heılıge Gel1st
Diese Aufteilung begründet 1lcCKens SCINEeT Einleitung einerseılts damıt dass
der neutestamentliche Kanon und die Zusammengehörigkeit VON em Testa-
ment und Neuem Testament die ZWEEI „grundlegenden Voraussetzungen
neutestamentlichen Theologie, „dıe diesem 1te gerecht werden wıl1®‘ (6) bilden
(damıiıt beschäftigen sıch Kap und 1L) und andererse1lts mıiıt dem trinıtarıschen
Wesen Gottes das „„das absolute Neue des neutestamentlichen Heilsgeschehens
gegenüber dem alttestamentlichen“‘ O arste (entfaltet Kap 111 hıs
Folgenden wırd das Kapıtel SCHIIET für das Gesamtwerk TOSTAIMMMMA-
tischen Bedeutung — 1er werden die hermeneutischen Weıichen für den Rest des
ZWEItenN Bandes gestellt ausführlicher, dıie anderen Kapıtel apperN-
efasst und kommentlert.
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Kapıtel ist in vier Hauptpunkte gegliedert und ge dıie theologische edeu-
tung des Kanons herausstellen. Auffallend ist zunächst, ass Wiılckens nırgends
versucht, das Konzept e1ines Kanons, VOL seinem Umfang Sanz schweigen,
biblisch-theologisch begründen. Der Kanon sSe1 als vorgegebene Entscheidung
der Kırche akzeptieren 1iCKeNs beteuert ZWAaTr, dass die Autoriıtät
(ijottes und nıcht dıe der Kırche den Kanon legıtimiert. ber wenligstens se1ıne
protestantischen Leser werden eine bıblısche Argumentationswelse vermissen.
1ilcCKens geht 6S in erster Lıinıe die Ermittlung einer ‚Miıtte““ der Schrift
(8 ED Diese findet C ausgehend VON der ämıisse, ass 65 ein und erselbe
(jott 1st. der sowohl 1m en JTestament als auch 1m Heıilshandeln Christ1 pricht

in der Entfaltung des Namens Gottes, dıe stufenwelise in drei Schritten 1m Buch
Exodus erfolgt. In dieser Selbstoffenbarung gebe sıch (Gjott ZuUerst als der ‚„„Gott
rahams, Isaaks und Jakı (ExX 3,6) beziehungsweise als JHWH (EX 3,14)
erkennen; danach als „Gott seINESs Volkes beziehungsweise ‚„„‚deıin ott““
(ExX 2019 und schließlich alg der Gott, der „Darmherzıg und gnädıg ist (und han-
e angsam ZU orn und reich 1e und JIreue“ (Ex 34,6) rst im Wiır-
ken und esCANIC Jesu könne ahber die Barmherzigkeit (Jottes seinen (1n x 347
SCHAUSO eindeutig thematiısıerten) berechtigten, aber 1mM Wiıderspruc ihr sSte-
henden orn überwınden (17-20) Dieses Verständnıis VO Wesen (jottes
dıe Mıtte der chrıft

Dass se1in Ansatz eine bewusst cCArıstlhıche Auslegung des en lestaments 6I-

forderlich macht, ist 1lcCKeNs selbstverständlich klar Den daraus resultierenden
Problemen wıdmet G zehn Se1iten (25—35) Hiıer werden manche Leser edenken
anmelden, enn 11CKeNs sıch in seiner Sichtweise nıcht 11UT Hr den SC-
wöhnlichen Appell einer typologischen Vorgehenswelse ZUT „Auslegung über
den Wortsinn hınaus" bestätigt, sondern er findet „1m nıcht wenige tellen.

denen des christlichen Auslegungsziels willen250  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Kapitel I ist in vier Hauptpunkte gegliedert und will die theologische Bedeu-  tung des Kanons herausstellen. Auffallend ist zunächst, dass Wilckens nirgends  versucht, das Konzept eines Kanons, von seinem Umfang ganz zu schweigen,  biblisch-theologisch zu begründen. Der Kanon sei als vorgegebene Entscheidung  der Kirche zu akzeptieren (7.57f). Wilckens beteuert zwar, dass die Autorität  Gottes und nicht die der Kirche den Kanon legitimiert. Aber wenigstens seine  protestantischen Leser werden eine biblische Argumentationsweise vermissen.  Wilckens geht es in erster Linie um die Ermittlung einer „Mitte“ der Schrift  (8 1.1). Diese findet er — ausgehend von der Prämisse, dass es ein und derselbe  Gott ist, der sowohl im Alten Testament als auch im Heilshandeln Christi spricht  — in der Entfaltung des Namens Gottes, die stufenweise in drei Schritten im Buch  Exodus erfolgt. In dieser Selbstoffenbarung gebe sich Gott zuerst als der „Gott  Abrahams, Isaaks und Jakobs“ (Ex 3,6) beziehungsweise als JHWH (Ex 3,14) zu  erkennen, danach als „Gott seines Volkes“ beziehungsweise „dein Gott“  (Ex 20,1), und schließlich als der Gott, der „barmherzig und gnädig ist (und han-  delt), langsam zum Zorn und reich an Liebe und Treue“ (Ex 34,6). Erst im Wir-  ken und Geschick Jesu könne aber die Barmherzigkeit Gottes seinen (in Ex 34,7  genauso eindeutig thematisierten) berechtigten, aber im Widerspruch zu ihr ste-  henden Zorn überwinden (17-20). Dieses Verständnis vom Wesen Gottes bilde  die Mitte der Schrift.  Dass sein Ansatz eine bewusst christliche Auslegung des Alten Testaments er-  forderlich macht, ist Wilckens selbstverständlich klar. Den daraus resultierenden  Problemen widmet er zehn Seiten (25-35). Hier werden manche Leser Bedenken  anmelden, denn Wilckens fühlt sich in seiner Sichtweise nicht nur durch den ge-  wöhnlichen Appell zu einer typologischen Vorgehensweise zur „Auslegung über  den Wortsinn hinaus“ bestätigt, sondern er findet „im NT nicht wenige Stellen,  an denen um des christlichen Auslegungsziels willen ... der Wortsinn geradezu in  sein Gegenteil verkehrt wird“ (28). Daraus folgt für Wilckens letztendlich die  Möglichkeit, ja sogar die Notwendigkeit, einer sachkritischen Auslegung der Bi-  bel, die als Maßstab für die „kanonische Autorität‘“ einzelner Schriftaussagen  seine oben dargestellte Mitte der Schrift heranzieht. Ein klares Beispiel von Tex-  ten, denen kanonische Autorität abzusprechen ist, sind für Wilckens solche, die  die Ausrottung der kanaanitischen Völker bei der Landnahme befürworten. Dies  widerspreche dem barmherzigen Wesen Gottes, wie er sich in Ex 34,6 bezie-  hungsweise in Christus offenbart. Im Umgang mit solchen Texten bleibe nur  noch die Möglichkeit einer allegorischen Deutung (32f).  Die Paragraphen I.2-3 behandeln die Frage der Einheit der Theologie des  Neuen Testaments. Die schon im ersten Teil herausgearbeitete These, die Evan-  gelien hätten bei aller Verschiedenheit gemeinsam ein tiefes Interesse an der Ge-  schichte Jesu, unterstreicht er hier in aller Deutlichkeit. Für sie habe es keine an-  dere Lehrautorität als die Jesu selbst gegeben, sowohl vor als auch nach Ostern.  Überhaupt haben die Schriften des Neuen Testaments ein gemeinsames Thema,  das ihren „zentrale[n] Verkündigungsinhalt‘“ ausmacht: das Leben upd den Todder Wortsinn geradezu in
se1n Gegenteil verkehrt wiıird‘“‘ 28) Daraus O1g für 1ICKeNs letztendlich cdie
Möglıichkeit, Ja SOgar die Notwendigkeıt, einer sachkrıitischen Auslegung der Bı1-
DEl die als Maßstabh für die ‚„„‚kanonische Autorıität“ einzelner Schriftaussagen
se1ıne oben dargestellte Miıtte der Schrift heranzıeht. Eın klares eispiel VON Tex-
teIn; denen kanonische Autorıtät abzusprechen ist, sıind für 11ICKENS solche, dıie
dıe Ausrottung der kanaanıtischen Völker be1 der andnahme Defürworten. Dies
widerspreche dem armherz1igen esen Gottes, WIEe eiß Ssıch In ExX 34,6 bezie-
hungswelse ın Christus offenbart Im Umgang FAr olchen Texten bleibe NUrL
noch die Möglichkeıt einer allegorischen Deutung 32%)

Die Paragraphen 1738 behandeln die rage der Einheit der Theologıe des
Neuen Testaments. DIie schon 1mM ersten Teil herausgearbeitete ese; die van-
gelıen hätten be1 er Verschiedenheit gemeinsam 1n tiefes Interesse der Ge-
schıichte Jesu, unterstreicht (: 168 in er eutlichkeıit Für S$1e habe 6S keıine A

dere Lehrautorıität als dıe Jesu selbst ESeDECN.: sowochl VOTLT als auch ach Ostern.
Überhaupt en dıe Schriften des Neuen Testaments e1in gemeInsames ema,
das ihren „zentrale[n| Verkündıgungsinhalt” ausmacht: das en und den Tod
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Jesu SOWIE se1ne Auferweckung urc (GJott (42) „Das Ostergeschehen
nicht. sondern verbindet‘“‘ dıe Verkündigung Jesu und das Kerygma der nachös-
terlichen Gemeinde 43) Im Neuen lTestament habe sıch jedoch die paulınısche
Rechtfertigungslehre als „der Prüfstein für das eigentlich und entscheidend
ChristlicheRezensionen Neues Testament  251  Jesu sowie seine Auferweckung durch Gott (42). „Das Ostergeschehen trennt  nicht, sondern verbindet‘ die Verkündigung Jesu und das Kerygma der nachös-  terlichen Gemeinde (43). Im Neuen Testament habe sich jedoch die paulinische  Rechtfertigungslehre als „der Prüfstein für das eigentlich und entscheidend  Christliche ... im Urchristentum“ herauskristallisiert (50, kursiv beim Autor, hier  wie in allen Zitaten).-Diese dürfe aber nicht zum „Kanon im Kanon“ aufgewertet  werden, denn es sei die christologische Basis der Rechtfertigungslehre und nicht  die Lehre an sich (das heißt in ihrer „gesetzeskritische[n] Konsequenz“ — so trete  sie nur im polemischen Kontext des Röm und Gal in den Vordergrund), die die  Rolle einer regula fidei einnehmen kann: „Daß alle Menschen allein durch die  Heilswirkung des Todes und der Auferstehung Jesu Christi von der Macht der  Sünde für ihr Leben frei und allein durch die in Christus wirkende Gnade Gottes  ‚gerecht‘ (Gott zugehörig) werden können, das ist der entscheidende Kern des  Evangeliums“ (51). Man spürt förmlich das geistige Ringen eines Kirchenmanns,  der sowohl seiner evangelischen Tradition treu bleiben als auch um ökumeni-  schen Konsens bemüht sein möchte. Reaktionen darauf, seien es von akademi-  scher oder von kirchlicher Seite, werden wohl sehr unterschiedlich ausfallen.  Ebenso unterschiedlich werden die Reaktionen auf Wilckens ausführliches  und zum Teil eigenwillig wirkendes Plädoyer für eine „geistliche Schriftlesung“  in der Tradition des Origenes ($ I.4) sein. Es geht Wilckens um nichts weniger  als die Rehabilitierung des vierfachen Schriftsinns der alexandrinischen Schule  für die Kirche von heute. Auch wenn sein Anliegen — die Kirche muss zu einer  (letztlich neutestamentlichen) Hermeneutik zurückzukehren, die sowohl zur theo-  logischen Reflexion als auch zur rechten Praxis christlichen Lebens anleiten kann  (68) — volle Zustimmung verdient, bleibt die kritische Frage, ob dieses kostbare  Erbe der Apostel bei Origenes wirklich am sichersten aufbewahrt ist.  Kapitel II bietet eine alttestamentliche Theologie, auf deren Basis Wilckens  seine neutestamentliche Theologie entfaltet. Hier bedient er sich konsequent ei-  nes dialektischen Denkschemas. Wie schon angedeutet, findet er die zentrale  Aussage des Alten Testaments über Gott in Ex 34,6f: Gott ist vom Wesen her  gnädig. Dass dieser Text Gott genauso deutlich als einen den Sünder strafenden  Gott darstellt, ist Wilckens natürlich bewusst. Er deutet dies als „Spannung im  ‚Wesen‘ Gottes selbst‘“ (98), die das zentrale Problem im Alten Testament aus-  mache, das „erst durch die überraschende, total wunderbare Wende dieser Ge-  schichte im Wirken und Geschick Jesu Christi‘“ endgültig gelöst wird (99). Diese  Wende sei jedoch durch die jeremianische Verkündigung des neuen Bunds ange-  kündigt worden, der den Ausweg aus dem „Widerspruch in Gott selbst“ bietet  (124). Es „entsteht in der Kraft der Kontinuität der Gnade Gottes ... aus der Dis-  kontinuität ... seines Zornes  eine ganz neue, ewige Kontinuität eschatologi-  schen Charakters‘“ (126). Dies eröffne das im Buch Levitikus vorgezeichnete  System der kultischen Sühnehandlungen, die ihren soeben erwähnten eschatolo-  gischen Charakter durch die Übertragung auf das stellvertretende Leiden und  Sterben des Gottesknechts in Jes 53 erhalten. Im Bekenntnis des einzig-einen1mM Urchristentum“ herauskristallısıert (SO; kursıv beim Autor, 1er
WIEe in en Zıtaten). Diese urie aber nıcht ZUT ‚„„‚Kanon 1im Kanon“ aufgewertet
werden, denn CS seE1 die christologische Basıs der Rechtfertigungslehre und nıcht
die TE siıch (das e1 in iıhrer „gesetzeskritische[n| Konsequenz““
S1€e 1M polemischen Kontext des Röm und Gal in den Vordergrund), die die

einer regula €e€1 einnehmen annn „Daß alle Menschen allein AI dıe
Heilswirkung des ©8 und der Auferstehung esu Christi VO  ; der aCcC der
un für ihr en frei und allein C dıe In Christus wırkende na (rJottes
‚gerecht‘ zugehör1g) werden können, das ist der entscheidende Kern des
Evangeliıums” SE} Man spurt Öörmlıch das geistige Rıngen eiInes Kırchenmanns,
der sowohl se1ıner evangelıschen Tradıtiıon treu bleiben als auch Öökumen1-
schen Konsens bemüht se1in möchte. Reaktionen arauf, selen 6S VOIN kademı-
scher oder VON kirchlicher Seıte, werden ohl sehr unterschiedlich ausfallen

Ebenso unterschiedlich werden dıie Reaktionen auftf 11ICKeNs ausführliches
und ZU Teıl eigenwillıg wıirkendes ädoyer für eine „geistliche Schriftlesung“‘
In der Tradıtion des Orıgenes ( 1.4) seInN. Es geht 1lckens nıchts wenıger
als die Rehabilitierung des vierfachen Schriftsinns der alexandrınıschen Schule
für die IIC VON heute uch WENnN sein nlıegen die Kırche [11USS einer
(letztlich neutestamentliıchen) Hermeneutik zurückzukehren, dıe sowohl ZUT theo-
logischen Reflexion als auch ZUT rechten PraxI1ıs christlichen Lebens anleıten ann
68) VO Zustimmung verdient, bleıibt dıie kritische rage, ob dieses kostbare
Erbe der Apostel be1 Orıgenes WITrKI1C ALl sichersten aufbewahrt 1st

Kapıtel I1 hletet eine alttestamentliche Theologie, auf deren Basıs 1lcKens
seıine neutestamentliche Theologıe entfaltet. Hiıer edient GE sich konsequent e1-
NEes dialektischen enkschemas Wıe schon angedeutet, findet ST dıe zentrale
Aussage des en lestaments über (Gjott in EX 34.61 (jott ist VO Wesen her
gnädig Dass dieser ext Gott SCHNAUSO eutlıc als einen den Sünder strafenden
Gott darstellt. ist 1lIlcCKeNs natürlıch bewusst. Er deutet dies als „Spannung ım
‚Wesen‘ Gottes selbst“ (98). die das zentrale Problem 1m en Testament aU>s-

mache, das „CrST HTG dıe überraschende, total wunderbare en! dieser Ge-
schichte 1mM ırken und esCcCANIC Jesu stL endgültig gelöst wird 99) Diese
Wende Nl jedoch uUurc cdie jerem1anısche Verkündıgung des un an SC-
kündigt worden, der den Ausweg Aus dem „Wiıderspruch In Gott selbst“ biletet

Es „entsteht in der TA: der Kontinulität der na GottesRezensionen Neues Testament  251  Jesu sowie seine Auferweckung durch Gott (42). „Das Ostergeschehen trennt  nicht, sondern verbindet‘ die Verkündigung Jesu und das Kerygma der nachös-  terlichen Gemeinde (43). Im Neuen Testament habe sich jedoch die paulinische  Rechtfertigungslehre als „der Prüfstein für das eigentlich und entscheidend  Christliche ... im Urchristentum“ herauskristallisiert (50, kursiv beim Autor, hier  wie in allen Zitaten).-Diese dürfe aber nicht zum „Kanon im Kanon“ aufgewertet  werden, denn es sei die christologische Basis der Rechtfertigungslehre und nicht  die Lehre an sich (das heißt in ihrer „gesetzeskritische[n] Konsequenz“ — so trete  sie nur im polemischen Kontext des Röm und Gal in den Vordergrund), die die  Rolle einer regula fidei einnehmen kann: „Daß alle Menschen allein durch die  Heilswirkung des Todes und der Auferstehung Jesu Christi von der Macht der  Sünde für ihr Leben frei und allein durch die in Christus wirkende Gnade Gottes  ‚gerecht‘ (Gott zugehörig) werden können, das ist der entscheidende Kern des  Evangeliums“ (51). Man spürt förmlich das geistige Ringen eines Kirchenmanns,  der sowohl seiner evangelischen Tradition treu bleiben als auch um ökumeni-  schen Konsens bemüht sein möchte. Reaktionen darauf, seien es von akademi-  scher oder von kirchlicher Seite, werden wohl sehr unterschiedlich ausfallen.  Ebenso unterschiedlich werden die Reaktionen auf Wilckens ausführliches  und zum Teil eigenwillig wirkendes Plädoyer für eine „geistliche Schriftlesung“  in der Tradition des Origenes ($ I.4) sein. Es geht Wilckens um nichts weniger  als die Rehabilitierung des vierfachen Schriftsinns der alexandrinischen Schule  für die Kirche von heute. Auch wenn sein Anliegen — die Kirche muss zu einer  (letztlich neutestamentlichen) Hermeneutik zurückzukehren, die sowohl zur theo-  logischen Reflexion als auch zur rechten Praxis christlichen Lebens anleiten kann  (68) — volle Zustimmung verdient, bleibt die kritische Frage, ob dieses kostbare  Erbe der Apostel bei Origenes wirklich am sichersten aufbewahrt ist.  Kapitel II bietet eine alttestamentliche Theologie, auf deren Basis Wilckens  seine neutestamentliche Theologie entfaltet. Hier bedient er sich konsequent ei-  nes dialektischen Denkschemas. Wie schon angedeutet, findet er die zentrale  Aussage des Alten Testaments über Gott in Ex 34,6f: Gott ist vom Wesen her  gnädig. Dass dieser Text Gott genauso deutlich als einen den Sünder strafenden  Gott darstellt, ist Wilckens natürlich bewusst. Er deutet dies als „Spannung im  ‚Wesen‘ Gottes selbst‘“ (98), die das zentrale Problem im Alten Testament aus-  mache, das „erst durch die überraschende, total wunderbare Wende dieser Ge-  schichte im Wirken und Geschick Jesu Christi‘“ endgültig gelöst wird (99). Diese  Wende sei jedoch durch die jeremianische Verkündigung des neuen Bunds ange-  kündigt worden, der den Ausweg aus dem „Widerspruch in Gott selbst“ bietet  (124). Es „entsteht in der Kraft der Kontinuität der Gnade Gottes ... aus der Dis-  kontinuität ... seines Zornes  eine ganz neue, ewige Kontinuität eschatologi-  schen Charakters‘“ (126). Dies eröffne das im Buch Levitikus vorgezeichnete  System der kultischen Sühnehandlungen, die ihren soeben erwähnten eschatolo-  gischen Charakter durch die Übertragung auf das stellvertretende Leiden und  Sterben des Gottesknechts in Jes 53 erhalten. Im Bekenntnis des einzig-einendUus der DISs-
kontinuität se1INES Zornes eine SUNZz NEUE, ewige Kontinultät eschatologi-
schen Charakters“ Dies röffne das im Buch Levıtikus vorgezeichnete
System der kultischen Sühnehandlungen, die iıhren soeben erwähnten eschatolo-
gischen Charakter Urc dıe Übertragung auf das stellvertretende Leiden und
terben des Gottesknechts 1n Jes 53 erhalten. Im Bekenntnis des einzZ1g-einen
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Gottes, der In seiner .„Pro-Existenz“ für se1in olk (Wiılckens Deutung des Got-
tesnamens W. einen Weg der ne iindet, dass seine Barmherzigkeit
seinen Orn abwenden und ZU e1l gereichen kann, se1 dıie Miıtte der alttesta-
mentlichen Theologıe gefunden worden

In Kapıtel {17 argumentiert ilckens, dass die Offenbarung des einz1g-einen
(Gjottes des en Testaments in Jesus Christus ihren Höhepunkt erreicht. Wiıl-
ckens bemerkt, ass das Neue Jlestament überall die Aussagen des Sch’ma VOT-

und dort, dies anklıngt, fast immer Jesus Christus mıiıt 1iNs ple
bringt. Die Übertragung des Kyrıos-Namens (jottes auftf Jesus E1 „besonders
genfällig” uch dıe Selbstbezeichnung ‚„‚Menschensohn“ se1 eın deutlicher
Nspruc auf (jottes Vollmacht Im Übrigen geht 65 1lcCkens darum, das 1mM
ersten Teıil se1nes erkes Herausgearbeıtete nochmals betonen: „Das 1irken
Jesu in seiner Heilsverkündiıgung und seinen Heilstaten252  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Gottes, der in seiner „Pro-Existenz‘“ für sein Volk (Wilckens Deutung des Got-  tesnamens JHWH) einen Weg der Sühne findet, so dass seine Barmherzigkeit  seinen Zorn abwenden und zum Heil gereichen kann, sei die Mitte der alttesta-  mentlichen Theologie gefunden worden (169).  In Kapitel II argumentiert Wilckens, dass die Offenbarung des einzig-einen  Gottes des Alten Testaments in Jesus Christus ihren Höhepunkt erreicht. Wil-  ckens bemerkt, dass das Neue Testament überall die Aussagen des Sch’ma vor-  aussetzt und dort, wo dies anklingt, fast immer Jesus Christus mit ins Spiel  bringt. Die Übertragung des Kyrios-Namens Gottes auf Jesus sei „besonders au-  genfällig“ (177). Auch die Selbstbezeichnung „Menschensohn“ sei ein deutlicher  Anspruch auf Gottes Vollmacht. Im Übrigen geht es Wilckens darum, das im  ersten Teil seines Werkes Herausgearbeitete nochmals zu betonen: „Das Wirken  Jesu in seiner Heilsverkündigung und seinen Heilstaten ... steht in engem und  wesentlichem Zusammenhang mit den Ereignissen seines Leidens und Todes und  seiner Auferstehung ...“ (184). In Deutschland, wo jede neutestamentliche Theo-  logie noch immer an Bultmanns Entwurf gemessen wird und manche zögern,  sich eindeutig zu positionieren, spricht Wilckens eine erfrischend klare Sprache.  Genauso klar ist Wilckens Zustimmung zu einer Deutung des Todes Jesu, die  ihre stellvertretende und sühnende Wirkung bejaht. Christus nimmt das Zornge-  richt Gottes auf sich und löst somit „die Spannung in Gott selbst‘“ (206). Und  deutlicher könnte Wilckens in seiner Einschätzung der Historizität der Auferste-  hung Jesu nicht sprechen: „Aufgrund dieser beiden verschiedenen Zeugnisarten,  der Engelsverkündigung im leeren Grab Jesu und der vielen Erscheinungen des  Auferstandenen  ist mit der geschichtlichen Wirklichkeit des Wunders der  Auferstehung Jesu zweifellos zu rechnen ...“ (208). Wer dies leugnet, tue es nicht  aus exegetischen, sondern aus weltanschaulichen Gründen. In Jesu Auferstehung  sei das entscheidende, endzeitliche Heilsereignis vorweggenommen und habe die  Einheit Jesu mit Gott ihre vollkommene Verwirklichung gefunden.  Kapitel IV stellt die Kontinuität zwischen Jesu Wirken beziehungsweise sei-  nem Geschick und der Verkündigung beziehungsweise der Theologie der Urkir-  che heraus. Die Soteriologie der apostolischen Verkündigung greife einerseits die  Heilsbedeutung der Auferstehung, durch die Gott in seiner unwiderstreitbaren  Macht Jesus als Messias erwiesen hatte (so das Zeugnis der Apg), und anderer-  seits die Sühnewirkung des Todes Christi auf. Was Letzteres betrifft, mache  1 Kor 15,3—5 klar, dass diese Deutung auf die früheste Verkündigung zurückgeht  und in Jesu Deutung seines eigenen Todes in Mk 10,45 wurzele. Diese beiden  Aspekte — den Sieg Gottes und den Sühnetod Christi — führen die Briefe und die  Johannes-Apokalypse weiter aus. So habe sich Gottes Erwählungsliebe, wie sie  seine „Proexistenz“ verwirklicht und in Ex 34,6 zum Ausdruck kommt, „ge-  schichtlich erfüllt und somit vollendet‘““ (238).  Wilckens fasst in Kapitel V die Rolle des Heiligen Geistes folgendermaßen  zusammen: „Das Heilsgeschehen, das sich im Tod und in der Auferstehung  Christi ‚für uns‘ verwirklicht hat, wird ‚in uns‘ und im Leben der Kirche wirk-steht In und
wesentlichem Zusammenhang muıt den Ereignissen se1lInes Leidens und es und
se1ner Auferstehung252  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Gottes, der in seiner „Pro-Existenz‘“ für sein Volk (Wilckens Deutung des Got-  tesnamens JHWH) einen Weg der Sühne findet, so dass seine Barmherzigkeit  seinen Zorn abwenden und zum Heil gereichen kann, sei die Mitte der alttesta-  mentlichen Theologie gefunden worden (169).  In Kapitel II argumentiert Wilckens, dass die Offenbarung des einzig-einen  Gottes des Alten Testaments in Jesus Christus ihren Höhepunkt erreicht. Wil-  ckens bemerkt, dass das Neue Testament überall die Aussagen des Sch’ma vor-  aussetzt und dort, wo dies anklingt, fast immer Jesus Christus mit ins Spiel  bringt. Die Übertragung des Kyrios-Namens Gottes auf Jesus sei „besonders au-  genfällig“ (177). Auch die Selbstbezeichnung „Menschensohn“ sei ein deutlicher  Anspruch auf Gottes Vollmacht. Im Übrigen geht es Wilckens darum, das im  ersten Teil seines Werkes Herausgearbeitete nochmals zu betonen: „Das Wirken  Jesu in seiner Heilsverkündigung und seinen Heilstaten ... steht in engem und  wesentlichem Zusammenhang mit den Ereignissen seines Leidens und Todes und  seiner Auferstehung ...“ (184). In Deutschland, wo jede neutestamentliche Theo-  logie noch immer an Bultmanns Entwurf gemessen wird und manche zögern,  sich eindeutig zu positionieren, spricht Wilckens eine erfrischend klare Sprache.  Genauso klar ist Wilckens Zustimmung zu einer Deutung des Todes Jesu, die  ihre stellvertretende und sühnende Wirkung bejaht. Christus nimmt das Zornge-  richt Gottes auf sich und löst somit „die Spannung in Gott selbst‘“ (206). Und  deutlicher könnte Wilckens in seiner Einschätzung der Historizität der Auferste-  hung Jesu nicht sprechen: „Aufgrund dieser beiden verschiedenen Zeugnisarten,  der Engelsverkündigung im leeren Grab Jesu und der vielen Erscheinungen des  Auferstandenen  ist mit der geschichtlichen Wirklichkeit des Wunders der  Auferstehung Jesu zweifellos zu rechnen ...“ (208). Wer dies leugnet, tue es nicht  aus exegetischen, sondern aus weltanschaulichen Gründen. In Jesu Auferstehung  sei das entscheidende, endzeitliche Heilsereignis vorweggenommen und habe die  Einheit Jesu mit Gott ihre vollkommene Verwirklichung gefunden.  Kapitel IV stellt die Kontinuität zwischen Jesu Wirken beziehungsweise sei-  nem Geschick und der Verkündigung beziehungsweise der Theologie der Urkir-  che heraus. Die Soteriologie der apostolischen Verkündigung greife einerseits die  Heilsbedeutung der Auferstehung, durch die Gott in seiner unwiderstreitbaren  Macht Jesus als Messias erwiesen hatte (so das Zeugnis der Apg), und anderer-  seits die Sühnewirkung des Todes Christi auf. Was Letzteres betrifft, mache  1 Kor 15,3—5 klar, dass diese Deutung auf die früheste Verkündigung zurückgeht  und in Jesu Deutung seines eigenen Todes in Mk 10,45 wurzele. Diese beiden  Aspekte — den Sieg Gottes und den Sühnetod Christi — führen die Briefe und die  Johannes-Apokalypse weiter aus. So habe sich Gottes Erwählungsliebe, wie sie  seine „Proexistenz“ verwirklicht und in Ex 34,6 zum Ausdruck kommt, „ge-  schichtlich erfüllt und somit vollendet‘““ (238).  Wilckens fasst in Kapitel V die Rolle des Heiligen Geistes folgendermaßen  zusammen: „Das Heilsgeschehen, das sich im Tod und in der Auferstehung  Christi ‚für uns‘ verwirklicht hat, wird ‚in uns‘ und im Leben der Kirche wirk-In Deutschland, jede neutestamentliche Theo-
ogıe noch immer Bultmanns Entwurftf wırd und manche ZzOgern,
sıch eindeutig posıtionieren, pricht 1icCKeNs eine erIrıschen klare Sprache
(jenauso klar ist 1ICKENS Zustimmung einer Deutung des es Jesu. die
ihre stellvertretende und sühnende Wiırkung ejah Christus nımmt das Ornge-
richt (jottes auf sıch und löst SOMmMIt AQIG pannung in (jott selbst“ Und
deutlicher könnte 1lckens in seiner Einschätzung der Hıstorıizıtät der Auferste-
hung Jesu nıcht sprechen: „Aufgrun: dieser beiıden verschiedenen Zeugnisarten,
der Engelsverkündigung 1m leeren rab Jesu und der vielen Erscheinungen des
Auferstandenen ist mıt der geschichtlichen Waırklıc  eıt des Wunders der
Auferstehung Jesu zweiıfellos rechnen Wer dies leugnet, tue 6S nıcht
dus exegetischen, sondern N weltanschaulichen Gründen In Jesu Auferstehung
sEe1 das entscheıidende, endzeıtliıche Heıilsere1gn1s VOTWESSCNOMMEN und habe dıe
Einheıit Jesu mıt (jott ihre vollkommene Verwirklıiıchung gefunden.

Kapıtel stellt die Kontinuiltät zwıschen Jesu Irken beziehungsweise se1-
Nemm eESCAIC und der Verkündıgung beziehungsweise der Theologıe der Tkır-
che heraus. Die Soteri0ologie der apostolischen Verkündigung greife eilnerseıits dıe
Heıilsbedeutung der Auferstehung, Uurc die (jott 1n se1lıner unwıderstreitbaren
acC Jesus als ess1as erwiesen hatte (sSO das Zeugn1s der Apg), und anderer-
se1its dıie Sühnewirkung des es Christi auf. Was Letzteres betrifft. mache

KOr 15,3-5 klar, dass diese Deutung auft dıie fIrüheste Verkündigung zurückgeht
und In Jesu Deutung se1ines eigenen es In 10,45 wurzele. Diese beiden
Aspekte den Sieg (jottes und den unNnNeto Christı führen die Briefe und dıe
Johannes-Apokalypse weiıter AUSs So habe sıch Gottes Erwählungsliebe, W1e S1€e
seine „Proexistenz“ verwirklicht und 1ın Ex 34,6 ZU Ausdruck ommt, C
SCAIC  IC rfüllt und somıt vollende

11lCKeNs fasst In Kapıtel dıe des eılıgen Gelstes folgendermaßen
„Das Heilsgeschehen, das sıch 1m 1od und 1in der Auferstehung

Chrıisti ‚Ür UNS verwirklicht hat, wıird ‚In UNS und 1m en der Kırche wirk-
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Sa  - Hre den eilıgen Geilst“‘ Es olg eine Beschreibung der Wırkung
des Ge1istes 1m ırken Jesu, Pfingsten, in der aufe, 1im en eines Christen
und im Streben nach der Einheıit Christen Der Ge1st se1 besonders wıiırksam
In der apostolischen Verkündigung und der Inkarnation des Sohnes Gottes. Hıer
ırd wenig problematisiert und, W1e ich meıne, sehr nach den orgaben eiInes
systematıischen Entwurfs ZUT Pneumatologıe VOo.  Cn Dieses Kapıtel 1st
deswegen AUs biblısch-theologischer IC das schwächste.

Es ist keıne eichte Aufgabe, über ein unabgeschlossenes Werk Bılanz ZI1e-
hen Dennoch rlaube ich mIır eın ersSteSs el Zuerst das negatıve: Auf verein-
zelte ToDleme habe ich 1m Vorhergehenden aufmerksam gemacht Darüber hın-
AaUus 1st allgemeın bemängeln, dass 1LlCKeENSs Entwurf FÜr meınen Geschmack
einen „Jutherischen“ TIon hat. Jesus und Paulus (zusammen mıiıt dem
eCAreiDber des Hebräerbriefes, der neben as eine wohltuende ufwertung CI-

Lährt) drängen dıe katholischen Briefe immer noch den Rand des eologi-
schen Geschehens Die Skizzierung des nächsten Teıllbandes 101) verspricht
diesbezüglıch keine Kurskorrektur. uch dıe berall begegnende praktiısche
Gleichsetzung der Begrıffe „Glaube und .„Taufe” wırd nıcht alle Leser erfreuen.
Die röbten Fragen sınd aber dıe hermeneutischen. Die VON 1IiCKeNs e_
schlagene Mıiıtte der Schrift SOWIeE sein Versuch, Auswege Adus exegetischen Eng-
päassen 1mM vierfachen Schriftsiınn Tınden (dıe allegorische Deutung abschre-
kender Gerichtstexte 1st eın Beıispiel), werden sowohl Von historisch-kritischer
als auch VON evangelıkaler Seite auf skeptische Reaktionen stoßen.

Irotz Nledem ist 4e8 e1in wertvolles Buch 11cCKens arbeitet nah ext und
nımmt das Zeugn1s der Apostel Das Resultat 1st eın tragfähiger Entwurf
einer die Einheit des Neuen Jlestaments begründenden neutestamentliche Theo-
ogle, der (selbst)bewusst präskrıptive Wiırkung en möchte. Am Ende eiıner
eindrücklichen Karriere i1st 65 1lcCKeNs offensiıichtlich längst nıcht mehr dıe
Priorität, noch eine theologische Diskussion miıt kademikern ühren, in der
offnung, S könne vielleicht ihre Meınung in dem einen oder anderen un
beeinflussen. Er 11l die Kırche Das el Er will, dass Menschen dıe
Kraft der Auferstehung erfahren, WIE S1e ıhm erstmals als Jjungem Soldat En-
de des zweıten eltkrieges und OIfenDbDar seıtdem immer wlieder egegne 1st
anı /1, Das sagtl aber 11CKeNs selbst allerbDesten LU wirklichem Le-
hben A[USs WIFrklichem Totsein erweckt werden das ist W as in jeder bıblischen
Geschichte VON Heılungen und Vergebungen Jesu rzählt und in jeder echten Be-
kehrung en Zeıten bıis heute nach- und neuerleht werden annRezensionen Neues Testament  253  sam durch den Heiligen Geist“ (267). Es folgt eine Beschreibung der Wirkung  des Geistes im Wirken Jesu, zu Pfingsten, in der Taufe, im Leben eines Christen  und im Streben nach der Einheit unter Christen. Der Geist sei besonders wirksam  in der apostolischen Verkündigung und der Inkarnation des Sohnes Gottes. Hier  wird wenig problematisiert und, wie ich meine, zu sehr nach den Vorgaben eines  systematischen Entwurfs zur Pneumatologie vorgegangen. Dieses Kapitel ist  deswegen aus biblisch-theologischer Sicht das schwächste.  Es ist keine leichte Aufgabe, über ein unabgeschlossenes Werk Bilanz zu zie-  hen. Dennoch erlaube ich mir ein erstes Urteil. Zuerst das negative: Auf verein-  zelte Probleme habe ich im Vorhergehenden aufmerksam gemacht. Darüber hin-  aus ist allgemein zu bemängeln, dass Wilckens Entwurf für meinen Geschmack  einen etwas zu „lutherischen‘“ Ton hat. Jesus und Paulus (zusammen mit dem  Schreiber des Hebräerbriefes, der neben Lukas eine wohltuende Aufwertung er-  fährt) drängen die katholischen Briefe immer noch an den Rand des theologi-  schen Geschehens. Die Skizzierung des nächsten Teilbandes (10f) verspricht  diesbezüglich keine Kurskorrektur. Auch die überall begegnende praktische  Gleichsetzung der Begriffe „Glaube‘ und „Taufe“ wird nicht alle Leser erfreuen.  Die größten Fragen sind aber die hermeneutischen. Die von Wilckens vorge-  schlagene Mitte der Schrift sowie sein Versuch, Auswege aus exegetischen Eng-  pässen im vierfachen Schriftsinn zu finden (die allegorische Deutung abschre-  ckender Gerichtstexte ist ein Beispiel), werden sowohl von historisch-kritischer  als auch von evangelikaler Seite auf skeptische Reaktionen stoßen.  Trotz alledem ist dies ein wertvolles Buch. Wilckens arbeitet nah am Text und  nimmt das Zeugnis der Apostel ernst. Das Resultat ist ein tragfähiger Entwurf  einer die Einheit des Neuen Testaments begründenden neutestamentliche Theo-  logie, der (selbst)bewusst präskriptive Wirkung haben möchte. Am Ende einer  eindrücklichen Karriere ist es Wilckens offensichtlich längst nicht mehr die erste  Priorität, noch eine theologische Diskussion mit Akademikern zu führen, in der  Hoffnung, er könne vielleicht ihre Meinung in dem einen oder anderen Punkt  beeinflussen. Er will die Kirche erneuern. Das heißt: Er will, dass Menschen die  Kraft der Auferstehung erfahren, wie sie ihm erstmals als jungem Soldat am En-  de des zweiten Weltkrieges und offenbar seitdem immer wieder begegnet ist  (Band I/1, V). Das sagt aber Wilckens selbst am allerbesten: „Zu wirklichem Le-  ben aus wirklichem Totsein erweckt werden — das ist es, was in jeder biblischen  Geschichte von Heilungen und Vergebungen Jesu erzählt und in jeder echten Be-  kehrung zu allen Zeiten bis heute nach- und neuerlebt werden kann ... Es gibt  sehr wohl auch heute — wie im Christentum seit 2000 Jahren — wirkliche Begeg-  nungen mit Jesus, durch die das eigene Ich eine Freiheit zum Leben und eine  Freude am Leben gewinnt, wie sie kein Mensch sich selbst zu verschaffen oder  zu erkämpfen vermag, sei er noch so stark oder erfolgreich“ (195.200).  Joel WhiteEs g1bt
sehr wohl auch heute WI1IeE 1m Christentum se1t 2000 Jahren wirkliche egeQ-

mit Jesus, Hr dıe das eigene Ich eine Freiheit ZU en und eine
Freude en gewınnt, WI1IEe S1e keın ensch sıch selbst verschaliten oder

erkämpfen VEIINAG, se1 6 noch stark oder ertOlsSreich”(
Joel 1ıte
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Allgemein

Dizionarıo dı teologid evangelica, CUTa dı Pıetro Bolognesi, Leonardo De Cı
T16cO. Andrea Ferrarı, Marchirolo Varese) asa Editrice Uominı NuovI1, Lugano-
Agno AÄAssoc1laziıone Missionarıa Uominı Nuovı Amıiıcı d1 Ges  U, geb., N
875 S: CHF 94,—/€ 58,—

Wenn 1n Deutschland., England oder den USA eın einbändiges eolog1-
sches Lexikon erscheınt, findet dies kaum größeres Interesse in evangelischen
Rezensionsorganen oder in i1stlıchen Buchhandlungen. In den kleineren CVan-

gelischen Bevölkerungsgruppen Südeuropas 1st das anders auch in talıen
Die Veröffentlichung eInNes evangelıschen Wörterbuchs ist für evangelıkale und
darüber hinaus evangelısche Kreise Italiıens eın Salnz besonderes Ere12n1s. uch
iıtalıenıschsprechende Bewohner der chwe17z und evangelische Auslandsge-
meınden ıtalıeniıscher Sprache profitieren VOoN dieser Publikation

Im Vorwort schıildern die Herausgeber die Geschichte evangelıscher eolog1-
scher Wörterbücher in talıen Sıe 1st chnell rzählt und überwiegend VON Über-
Seizungen epräagt: 891 wurde Philıpp Schaffs Bıblısches W örterbuch übersetzt.
das 1939 VOoNn u121 Zibelli umgearbeltet wurde. Eın Kleines Bıblisches W örter-
buch VOoN Davıde Bos10 erschıen 1941 (G0vannı jegge veröffentlichte 957 e1in
Bıblisches Wörterbuch 1981 wurde das Neue Bıbellexikon VON Rene aC
übersetzt, 1988 e1in weıteres kurzes Bıblısches Wörterbuch 1M Verlag Haus der

(Vicenza). Für 2007 wurde eine Übersetzung des New Dıictionary
VON IVP angekündıgt. Kennzeichnend für dıe lıterarısche Produktion ist dem-
nach, ass Übersetzungen ausländischeri und bıblısche Themen dominıe-
I  -

Deshalhb ist 6S nıcht verwunderliıch, ass die Neuerscheinung für die vangeli-
schen in talıen einen Meiılenstein arste Von den über 600 mıt Literaturanga-
ben versehenen Eınträgen tammen L1LUT rund 170 VOoNn nıcht-ıtalenischen Auto-
E  S twa 150 VON diesen wurden überwıegend Aus evangelıkalen ausländıschen
Lexika übernommen (70 Artıkel Aaus dem Evangelıca. Dictionary of eology
VON alter Elwell, S AUus dem New Dictionary of eology VoOoN Ferguson, Pa-
cker und rıght, AaUus dem Dıictionary of eology VON Harrıson und 15
AaUus dem Tan! Diectionnaire de la Biıble.) Dl iinden siıch den 208 Miıtar-
beitenden des Lexikons 144 Namen AdUus»s den USA Großbritannien und Kanada
In kleinerem Umfang en auch europäische Autoren mitgearbeıitet (sechs aus
Tra  CIe fünf N der Schweıiz, vier N Deutschland, dre1 AdUus den Niederlan-
den, Je einer Adus Spanıen und Irland). Dazu kommen noch sechs weıtere Miıtar-
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beıter AaUus weılteren Ländern twa 4 3() Artıkel wurden VON iıtalıenischen
Autoren verfasst.: Im Vergleich mıt den alteren ıtalıenıschen Bıbellexika 1st das
eıne bemerkenswerte Leistung!

Das NeCUEC Wörterbuch der evangelıschen Theologıe sıeht sıch einer CVallSC-
lisch-reformıerten Perspektive, dıe VO Erbe der klassıschen evangelıschen
Theologıe lebt, verpflichtet Es 1st maßgeblicher Miıtarbeit der beiden
führenden Theologen des Istiıtuto di formazıone evangelıca documentazıone in
adua, Piıetro Bolognesı und Leonardo De Chirıco, entstanden. ıne Durchsicht
des umfangreichen Bandes und eın Vergleich mıt dem Evangelıschen Lex1ikon
für Theologıie und (Gemeinde ergeben, dass eine besondere Stärke des Lex1ikons
1Im Bereıich ethischer und theologıscher Stichworte 1eg Hıer sınd besonders
Schlagwörter reformierter Theologie, aber auch reformierte Lebensläufe NeCN-
NEeN (zum e1ısple. Infralapsarısmus, Hypercalvınısmus, achen, ıllen1a-
MSMUS, urray, Princeton-Seminar, kKemonstranten, Van F: War-
feld). Dazu kommen Beıträge, die auf dıe Evangelıkalen In talıen und dıe Ge-
schıichte der Evangelıschen in talıen eingehen (zum e1ispie Evangelische Hs
ANLZ 1n Italıen: Vereinigung Evangelischer Kırchen in alıen). In Überblicksarti-
keln werden orößere TIThemen zusammengefasst (zum e1ispie Theologiege-
schichte., Theologıe der Gegenwart). Besonders die Beıträge über ıtahenıische
Theologen Francescon, Miegge, Rossetti, Subilıa und andere)
dürften auch für Theologen In anderen I1 ändern Europas interessant se1n, weıl
ansonsten UT schwer Informationen über S$1€e erhalten Sind.

WEe1 Anhänge A ext (799—808), die spezie für iıcht-Kenner der CVaANLC-
1kalen Szene gedacht sınd, informieren Knapp über dıe weltweıte evangelıkale
Theologie heute (mıit Lıteraturhiınweisen) und über Evangelikale in tahıen Aus-
16 Register (  9—8 beschließen das Werk, das I11all auch onlıne In der
chwe1i7z bestellen kann (www.eun.ch).

Es 1st den Herausgebern danken. ass S1e die Mühe nicht gescheut aben, in
Jahrelanger einarbeı dıe Beıträge dem gelungen, sowochl theologisc DIO-
funden als auch sprachlich allgemeinverständlichen Lex1ikon zusammenzustellen.
eder, der ıtahenıische äubige kennt, sollte S1€e unbedingt auf dieses Werk hın-
welsen.

Jochen Eber

Lexikon philosophischer Grundbegriffe der I’heologie, hg VON Albert Franz,
Wolfgang aum. Karsten eutzer, Z korr Auflage, reiburg: Herder, 2007,
geb., 520 S., 19,90

Das erstmals 1mM Jahr 2003 erschiıenene Lexikon philosophischer Grundbegriffe
der Theologie hat breıte Akzeptanz in Theologe  eisen gefunden. er W äar
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schon nach vier Jahren eine korrigierte Neuauflage notwendig e1in Hinweil1s dar-
auf, dass das Werk eine echte HC ausIu Kaum eiIn Theologiestudent oder
arrer wıird sich das ZWO.  ändıge Historische W örterbuch der Philosophie für
rund 2000 uro zulegen dieses epochale Werk ble1ibt den Bıbliotheken vorbe-
halten DE ist e1in Wörterbuch in einem Band schon wesentlich handlıcher, und ON

reicht sıcher für die überwiegend gesuchten nhalte studentischer und pastoraler
Praxıs völlıg AaUS

Evangelısche Theologinnen und Theologen ollten nıcht meınen, ass HUr ka-
tholısche ollegen eın Werk cdieser ematı bräuchten, we1l S1€e siıch tiefer in die
Philosophie einarbeiten. (Gerade Evangelischen ihrer geringeren
Kenntnisse oft das kritische Empfinden für egriffe, mıiıt denen SIiE äglıch arbe1-
ten DE wırd in einem /ug dıie bleibende inhaltlıche „5Substanz“ moderner (Got-
tesdienste VON ihrer varıablen Form unterschieden und oleichzeıltig dıe Trans-
substantiationslehre verdammt und aum jemand bemerkt, ass E1 begrifflich
im selben o0ot sitzt wI1Ie die mittelalterlichen Scholastiker.

Im Fal] der Scholastık brauchen auch evangelısche J1heologen termiınologische
© das en schon dıe iGrundbeer1iie der Scholastık‘‘ VOoNn 0SE de VrIies
eze1gt (3 Aufl och auch das tudiıum der altprotestantischen Orthodo-
UE o kommt ohne entsprechende Kenntnisse nıcht AdUus (man vergleiche etwa den
Dıctionary of Latın and TE theologica. drawn princıpally fIrom Protes-
tant scholastıc eO10gY VON Rıchard uller, Tan! Rapıds, cder, der
dıe kurzgefassten Wörterbücher für den theologischen Fachwortschatz mıiıt etli-
chen ausend Einträgen kennt, we1l3 die Unzulänglichkeıt ihrer appen efi-
nıtıonen, WEeNN IMNan zentrale theologısche Schlüsselbegriffe sucht

SO 1st 6S auch VON evangelıscher Seıite csehr egrüßben, dass das Lexikon phi-
losophıscher Grundbegrıffe der Theologie in eilıner zweıten, korriglerten Sonder-
ausgabe, allerdings ohne die der ersten Auflage beigelegte D-ROM. noch e1nN-
mal veröffentlich worden ist Es nthält 258 Lemmata und eiwa och einmal
sovliele Unter- und Verweilisstichworte. So o1bt 6S ZU e1ispie einen Beıtrag
„Prax1s” und AT heone- WI1IE auch „Abstrakt Konkret Abstraktion“ oder
„Begründung Letztbegründung‘‘, „Substanz Akzıdenz“ und „Verıifikation
Falsıfikatıo Eınige Stichworte sınd philosophiegeschichtlich wichtigen alteren
und HEW relevanten Strömungen gew1ıdmet (zZum eispie Cyber-Philosophie,
Existenzphilosophie, Feministische Philosophie, Neuplatonismus, Platonısmus,
Positiv1smus, Postmoderne., Thomısmus, Transzendentalphilosophie); andere
ann I1HNan der phılosophıschen zuordnen (zum eispie GemeiLnwohl, (Gje-
WI1SSsen, jebe,; Menschenwürde, Naturrecht, Solıdarıtät, Subsıidıiarıtät, Tod, ota-
lıtarısmus).

Eigentlich „theologische” Beegrıffe, die auch in der Philosophie eine
piıelen (zum e1isple ogma, Glaube, Gott, Gottesbeweıs, Theısmus, Theodi-
Zee): findet der Leser ebenso - wıe die Hauptmenge „philosophischer“ egriffe,
dıie für die Theologie wichtig geworden SINd (Zum e1ispie Entelechie., TUunN:!
Kausalıtät Ursache irkung, Hypostase, Metaphysık, Ontologıie, Se1in Se1-
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endes) und weitere., die Ian als „rein phılosophisch" einordnen würde (zum Be1-
spie. Eınbildung Eınbildungskraft, Indexıkalıtät, Qualität, Quantität Quantifi-
zierung, Quiddıtas). Kurztitel be1 den Lex1ikonartikeln verweıisen auf das Quel-
lenverzeichnıs und das Liıteraturverzeichnis 1m nhang des Buches, 1n dem INnan
allerdings nıcht es auf Anhıebh findet (zum e1spie. beim Stichwort ‚„Entele-
chle  .. „Daecke 001 „SChIWYy, 1990°°) Das Personenverzeichnis vermerkt die
Lebensdaten der erwähnten Denker Be1l en Itıkelin den Leser gedie-
SCHNC Informatıon, die für die theologische Arbeit gul gebrauchen ist

Dem Werk ist wünschen, dass 6S eine weiıte Verbreitung iindet, und 6S ist
en evangelıschen Theologiestudierenden sehr empfehlen!

Jochen ber

Heıner Faulenbach, ernar! HSC Reformierte Bekenntnisschriften.
Band H2 5[  $ bearb VOonNn ıhaly Bucsay, Eberhard UScC. Emid1io Cam-
D1 O Neukıirchen-Vluyn: Neukirchener. 2006, N: 490 D [ 8,— Band
H$ O-T eaT VOon Judith Becker, Gerald Bray, ernar: USC A
Neukiırchen-Vluyn: Neukirchener, 2007, LB A S $ /8,—

Der Band dieser oroßen 5Sammelausgabe reformierter Bekenntnisschriften
erschıen schon im Jahr 2002 nachdem eiıne Neuedition bereits 90728 (!) Ür
den Deutschen Evangelischen Kıirchenausschuss eplant worden War Der Be-
ginn dieses großen Unternehmens hat breıte Zustimmung gefunden (vgl
JETh 18, 2004, 296—299; K . 2004, 123—-125). ug1g erschıenen die beiden
JTeılbände /2 und V3 in den ahren 2006 und 2007 WEn iHNan den Zeitraum ZWI-
schen den drei Bänden mıiıt der langen Vorbereitungsphase des rojekts VeT-
leicht Damıuıt sınd 48 Texte herausgegeben und kommentiert worden, EeIW. die
Hälfte der In Band 1/1 (8—2 geplanten Bekenntnisse. DIie HECU publfzierten Te1ul-
anı 792 und 1/3 behandeln wiederum Texte AdUusSs reformierten Territorien der
Reformationszeit DIS etwa ZUT Miıtte des Jahrhunderts S1e sınd SCHAUSO SC-diegen ediert WI1IEe 1m ersten eıiulbanı Von 2002 Der drıtte eiulban:ı nthält fünf
Register, dıie alle erschienenen an umfassen. Der Herausgeberkreis des Ge-
samtwerks wurde Matthias Freudenberg, Peter DItz und eorg Plasger e_
weıtert, während eınho TI  IC und Friedhelm üger ausgeschieden Sind.
Die Mitarbeiterzahl der Teilbände 1st über eın ursprünglıch rein deutsches e._
g1um hinausgewachsen und integriert Jetzt auch ollegen Aaus reformierten Kır-
chen der europäischen achbarländer AaUus der chwei7z (wıe ursprünglich geplantvgl E 491), den Nıederlanden, Italıen, Ungarn und den Anglıkaner Gerald

Bray Adus Cambridge England
DIie anı enthalten bedeutende Bekenntnistexte WI1IEe die WiıttenbergerKonkordie und die Varlata: er selen S1e hler aufgelıstet: Genfer Thesen
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(1535): Confess10 Helvetica Prior (1536) Wiıttenberger Konkordie (1536), Lau-
SdL11Ner Thesen (1536), Genfer Bekenntnis (  9 Confess1io Augustana
Varlata 1540/1542), Waldensisches Bekenntnis VOoNn A1x (1541) Ordonnances
ecclesiastiques enf (  9 (Gjenfer Katechismus (1542) Genfter Gottes-
dienstordnung (1542) Waldensıisches Bekenntnis VOT Sadolet (  $ Wal-
densisches Bekenntnis VOT Franz (  E Bekenntnis der Nıederländer in
ese (  9 Thesen des Pfarrkonvents in Nagyvarad heute Rumä-
MIEH): Bekenntnis der Synode (1545), Züricher Bekenntnis (1545)
Consensus JT1igurinus (1549) Book of Common Frayer wıth Catechism
1549/1662), Niederländisches Bekenntnis London (  9 Professio0 e1
catholicae Frankfurt (  9 Consensus Genevensıs (41552) orty-1wo Ar
ticles Confess10 Raetica Eken undersouckinghe
des gheloofs (  9 Kleiner er Katechismus (  9 Bekenntnis
VON Locarno (1554) Bekenntnis der englischsprachiıgen Gemeinde in enf
(4A556),; Waldensısches Bekenntnis Turın (1556) Bekenntnis der Parıser Ge-
meıinde (1557) Confession de fO1 Bresilienne(

DIie umfangreiche /Zahl abgedruckter Bekenntnistexte kann auf lutherischer
Seite NUr mit den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche
(BSLK) verglichen werden, WEeNnNn INan die 26 ränkıschen Bekenntnisse der Re-
formationszeit (München hınzunımmt, und zusätzlich Kiırchenordnungen
dus der ammlung VOoNn Emil Sehling 1902{£) und ehrbücher AUus den Katechils-
mussammlungen Von Ferdinand TS (1900—1907) und Johann Miıchael Reu
(1904—-1935). Hıer ze1igt sıch dıie unterschiledliche Lehrentwicklung auft utheri1-
scher SeiIte. In der sıch eiIn klar umrissenes Orpus doectrinae (mıt oder ohne
Konkordienformel) als weltweit feststehendes Bekenntnis der lutherischen Kıra
che durchgesetzt hat Auf rteformierter Seıte g1ibt 6S eine vergleichbare Festlegung
nıcht (vgl EL 5.49531) Auswahl und möglıchst angestrebte Vollständigkeit
hängen mıiıt der Planung di1eser Ausgabe in den 1930er Jahren (vgl

L: 471) SIM größerer Breite qals Je ZUuvor“ soll reformilertes Bekennen darge-
stellt werden (Bd E 5 ] vgl 5317 wobe1Il IiNan sıch angesichts der Textfülle dar-
über wundert, dass auftf Texte verzichtet wurde, die Zu Teı1il In Vorgänger-
ammlungen veröffentlicht wurden nicht-reformierte und prıvate Be-
kenntnisse, rürstliıche Lehrdeklarationen, Synodalakten SOWIeE kırchenrechtliche
und katechetische JTexfie. die regional-zeıtlich UT begrenzt wırksam W areil Der
Abdruck der lexte 1n den Ursprachen (u Schweizerdeutsch, Lateinisch, Tan-
zösısch, Nıiederländisch) WwIrd manchem Leser Schwierigkeiten bereıiten, aber
ebenso sıcher wird nıcht jeder Leser alle dieses Texte für seine Örlentierung in
reformierter Bekenntnisgeschichte brauchen.

Die Teilbände I; und L3 enthalten auch rel Texie. dıe ‚„keinesfalls“ als [C-
formierte Bekenntnisse beansprucht werden sollen (Bd E 56) Die Marburger
Artıkel VON 1529, dıie Wiıttenberger Konkordie VOoO  — 1536 und dıie Varıata VON
1520 „‚Diese Lexte werden mit dem Argument berücksichtigt, daß 1n ihnen be-
kenntnisartig die tellun 8 der reformierten Kırchen ZUu Luthertum und anderen
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Kirchen kenntlich Ist.  et Gerade diese dre1ı sınd für die ogmatı sehr wichtig, be-
sonders in der Dıiskussion das Abendmahlsverständnıs und die in1gung, die
Martın Bucer In dieser rage 1536 mıt den Wıttenbergern erzielt hat (vgl PE
2661: 2 731 161): Be1 der Varıata werden alle Anderungen gegenüber der Inva-
riata vermerkt (Bd Ia9 144{f) Sıe auch deshalb bedeutsam, weıl dıe Re-
formierten ure Zustimmung dieser Textversion a 555 dem Schutz
des Augsburger Religionsfriedens standen (Bd Is9 49)

Die Genfter Kirchenordnung VO 1541/1561 wurde abgedruckt, weıl S1e
anderem für viele Flüchtlingsgemeinden wichtig wurde (Bd I!7 23/7-239). Der
umfangreiche Genfer Katechismus (1542) mıt seinen 373 Fragen „wurde 1mM Lauf
der eıt dann ZU geltenden Katechismus der Kırchen französıscher Spräche”
(Bd I9’ 280) Als einz1ge Gottesdienstordnung wurde Calvıns Ordnung dUus

demselben Jahr aufgenommen, die sehr schön den Zusammenhang VO  —$ re
und Gottesdienst Lllustriert, ZU e1spie mıt Schuldbekenntnis und Absolution
„Offene SC |Bd I” und der Definition der Sakramente In Aufnahme
Augustins als „sichtbares Wort“ („parolles visıbles“ Eerwähnenswert 1st
für Dogmatiker in diesem Band anderem die Schriftlehre der Confess1io
Helvetica Prior (Bd I’7 44) und dıe S5Synode VON O die den Abschnitten ih-
ICS Bekenntnisses VON FS4S jeweıls eine knappe ese voranstellt: „Baptismus,

Domuni oOllunt peccata” Von Bedeutung für die bendmahlslehre
sınd Ende des Bandes Bullingers Zürcher Bekenntnis VO Abendmahl, das
auf Luthers neuerliche Polemik ah 1543 eingeht, und Calvıns Consensus 1gur1l-
NUS, der in der Abendmahlsfrage dıie Irennung der Schwei1izer und erdeutschen
VON den Lutheranern manıftfestiert. Im drıtten eiılban sticht Calvıns Genftfer
Consensus 4552 nıcht UT urc se1ine änge, sondern HIFE seıinen alleın auf
die Prädestinationslehre konzentrierten Inhalt hervor O2 1128 „AÄUZUuSHNUS

noster‘; Schriftbelege]). Dıie Schriftlehre der Artıkel VOon
E3 2/4553 und des Kleinen er Katechismus VOI S5415 sind besonderer
Erwähnung WE  — (Z3/E3Z6UU) e1m Rätischen Bekenntnis A4aUus Graubünden und
beim Bekenntnis der Gemeıinde VON Locarno rag sıch der EeSser. ob diese schon
In iIhrer e1ıt eher unbedeutenden Dokumente eine Publıkatiıon benötigt hätten.
Doch entspricht der Abdruck dem in der Einleitung Band genannten Zie]
erstrebter Vollständigkeıt. uch den Bekenntnissen des drıtten Teilbands sınd
teils sehr appe, teıls ängere Eınleitungen vorangestellt, die besonders durch
HEUEGTE Sekundärliteratur hılfreich S1Ind. Die Eınleitungstexte VoNn Gerald Bray
wurden nıcht Aaus dem Englıschen übersetzt WeT sS1e nıcht lesen kann. wırd auch
die Bekenntnistexte In altem nglisc nıcht verstehen. Das 1m ersten Band AaNSC-
kündigte Abkürzungs- und Sıigelverzeichnıs 67/) sucht Nan vergeblich. uch

auf, dass die Kraft des Jlextkorrektors im drıtten e1ı1lban: nachgelassen hat
ein1ge Rechtschreibfehler wurden übersehen.

Die auf dre1 Teilbände angewachsene Edıiıtion der reformıerten Bekenntnisse
ırd bei ausländiıschen Theologen den erdacC erhärten, dass deutsche „grund-
lıgkeit“ auch im T: Jahrhunder: nicht ist, dıe aber em pOo
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über das Charısma „deutscher Ausführlichkeit der theologischen Wıssenschaft
zugule kommt Es ist sehr begrüßen, dass die €e1 in bısheriger Qualität
Tortgesetzt wiıird.

Jochen Eber

Siegfried /Zimmer: Schadet die Bibelwissenschaft dem AauUDen Klärung eines
onflikts, Göttingen: VE&R. 2007, K£.. 203 S 19,90

Die 1im F gestellte rage hat sowochl Erinnerungen geführte Dıskussionen
als auch meı1ne Neugıer eweckt und der Auslöser, MIr dieses Buch ZUT Re-
ZeNns10N besorgen lassen. Um 6S VOLWCS nehmen: DiIie 1mM Untertite]l VeT-

sprochene 99  ärung eines Konfliktes hat sıch beim Rezensenten nıcht einge-
tellt; stattdessen eine gEWISSE Enttäuschung, teilweıse erärgerung.

och 1UN SaCNAN1C und der e1 nach. Der Verfasser hat über die Kındertaufe
1n der Theologıe Martın Luthers promovıert und 1st se1it 1993 Professor für Van-
gelische Theologie und Religionspädagogik der Pädagogıischen Hochschule
Ludwigsburg. Er begıinnt seiıne Erörterungen mıt dem Satz „‚Durch dıie Christen-
heıt geht ein Rıss" / und wiß meı1nt damıt die paltung In die ager der eIUTr-

und Gegner der „modernen Bıbelwiıssenschaft”. Als Hıntergrund scheinen
Diskussionen und Konfrontationen urc dıe der Autor als Studierender selbst
und spater als Professor mıt den Studierenden 1mM Umfeld des württembergischen
Pietismus erfahren hat Seine eigene Posıtion bestimmt ST als Verbundenhe!: muıt
der NeCUETEN ‚Bıblıschen Theologıie” SOWIE Martın Luthers reformatorischer
Grunderkenntnis. Als prıimärer Adressatenkreis stehen ihm (Theologıe studieren-
de) Christenmenschen VOT ugen, die der uniıversıtären Bıbelexegese skeptisch
hıis ablehnend gegenüber stehen. nen möchte GE einen gangbaren Weg aufze1l-
SCH jenselts der Extreme die nlıegen kritischer Bıbelwissenschaften aufzu-
nehmen ohne 1 den persönlichen Glauben preisgeben beziehungsweise
ihm chaden nehmen mMussen.

Der Band nthält ZWeIl Hauptteile. Im ersten, umfangreicheren Teıl werden
.„„Grundsätzliche Aspekte“ rund (jott und die eroörtert Der zweıte Teu
rag den 1E „Ausgewählte Brennpunkte”, bletet das Buch 108 als Fallbeispiel
und bıographische Hınwelse Konfliktsituationen. ıne Knappe Literaturliste
beschließt den Band

/Zimmer geht 6S wenıger Details der Bibelauslegung als vielmehr e1in
ädover für das „Zzrundsätzliche Existenzrecht der Bıbelwissenschaft“ (9) Im
Kern TE sich die rage das Verhältnis zwıschen GOott und /der Bıbel”,
deren unterschiedliche Z/uordnung der TUnN! für die „Spaltung der Christenheit“
ist ährend dıie niıchtfundamentalıistische (unıversitär-bibelwissenschaftliche)
Theologıe VON einem deutliıchen Autorıtätsgefälle zwıischen (jott und der
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ausgeht, hat TÜr die fundamentalistische Theologie (unter die ß weıthıin auch die
bıbeltreue bzw evangelıkale ichtung subsumiert) die einen absoluten AÄH-
torıtätsstatus und rückt damıt in problematischer Weise neben (5ott selbst Der
Verfasser unternımmt 6S zeigen, inwliefern das fundamentalistische 1DeIver-
eständnıs Absıcht und aufrichtiger Motive der betreffenden Christen

der nıcht gerecht WwI1rd. e1 1eg i1hm viel daran, den kategorialen Un-
terschied zwıschen Gott als „Herr der CHHIe: dem Alleinverehrungsanspruch
gebührt, und der herauszustellen. In den Worten Siegfried /i1mmers: „Die

ist Vo. eılıgen Ge1st inspirlert. S1ie Isft aber nıcht der Heılıge Ge1ist Der
Heıilıge (Gje1ist ist eın Bestandteil und keine Eigenscha der Er ist iIhr
Herr. Alleın der Heılıge Geist bestimmt, welche irkungen die auf
Herz und Gewissen hatRezensionen Systematische Theologie  261  ausgeht, hat für die fundamentalistische Theologie (unter die er weithin auch die  bibeltreue bzw. evangelikale Richtung subsumiert) die Bibel einen absoluten Au-  toritätsstatus und rückt damit in problematischer Weise neben Gott selbst. Der  Verfasser unternimmt es zu zeigen, inwiefern das fundamentalistische Bibelver-  ständnis — trotz guter Absicht und aufrichtiger Motive der betreffenden Christen  — der Bibel nicht gerecht wird. Dabei liegt ihm viel daran, den kategorialen Un-  terschied zwischen Gott als „Herr der Schrift‘“, dem Alleinverehrungsanspruch  gebührt, und der Bibel herauszustellen. In den Worten Siegfried Zimmers: „Die  Bibel ist vom Heiligen Geist inspiriert. Sie ist aber nicht der Heilige Geist. Der  Heilige Geist ist kein Bestandteil und keine Eigenschaft der Bibel. Er ist ihr  Herr. Allein der Heilige Geist bestimmt, welche Wirkungen die Bibel auf unser  Herz und Gewissen hat ... Nicht immer, wenn wir die Bibel aufschlagen, beginnt  auch schon der Heilige Geist zu wirken. Er schweigt und redet, wann er will.“  (34; Hervorhebung im Original) Entsprechend glaubt der Christ an den dreieini-  gen Gott allein und nicht (auch) an die Bibel. Zimmer geht von der Autoritätshie-  rarchie: Dreieiniger Gott => Heilige Schrift => Kirche aus, wobei die beiden  nachfolgenden Ebenen ihre Autorität von der ersten ableiten. Aus dem Vorrang  Gottes und Jesu Christi vor der Bibel schließt er, dass die Bibel nicht bis in De-  tails fehlerlos ist beziehungsweise sein muss. Sie gehört in den Bereich der  Schöpfung, damit der Vernunft und steht der wissenschaftlichen Erforschung  offen. „Nicht die Heilige Schrift, sondern Jesus Christus ist die entscheidende  Offenbarung Gottes  . Fundamentalistische Theologen betonen dagegen die  Heilige Schrift als die entscheidende Offenbarung Gottes.“ (64; Hervorhebung  im Original) Wohl gehören die Selbstoffenbarung Gottes in Jesus Christus und  die „wirksame (schöpferische) Mitteilung dieses Offenbarungsgeschehen“ (Bi-  bel) zusammen, müssen aber dennoch unterschieden bleiben. Von einer Chris-  tusmitte her hält Zimmer auch theologische Sachkritik an Aussagen der Bibel für  legitim, ja nötig.  Er erörtert in der Folge die verschiedenen „Inspirationsverständnisse“ (mit ei-  nem Exkurs zur „Chicagoer Erklärung“), erwähnt die Vielfalt der biblischen  Sprachformen und Textsorten und zeichnet die Entwicklung der modernen Bi-  belwissenschaften nach. Im Fokus seiner Ausführungen steht aber der kategoria-  len Unterschied zwischen Gott beziehungsweise dessen Selbstoffenbarung in  Jesus Christus einerseits und der Heiligen Schrift als Mitteilung dieses Gottes-  handelns andererseits. Diese Autoritätshierarchie berechtigt zu einem sachliche-  ren, vernunftgemäßeren und damit auch freieren (distanzierteren) Umgang mit  der Bibel, als dies fundamentalistische Christen zugestehen wollen.  Bei einer Beurteilung, die hier nur knapp geschehen kann, ist zunächst das  Bemühen zu würdigen, unterschiedliche christliche „Lager‘“ auf Gemeinsames  und Verbindendes hinzuweisen und miteinander ins Gespräch zu bringen. Zim-  mer ist auch daran gelegen, die „Fundamentalisten“ nicht abzustempeln, sondern  sie ernst zu nehmen und für das seiner Ansicht nach richtige Bibelverständnis zu  gewinnen. Evangelikalen steht es zudem gut an, wachsam und selbstkritisch ge-1C immer, WENN WITr die aufschlagen, beginnt
auch schon der Heılıge Geilst wırken. Er schweigt und redet, Wann Wa
(34; Hervorhebung 1m rıgina Entsprechend glaubt der hrıs A den dreiein1-
SCH (jott allein und nıcht (auch) die Zimmer geht VON der Autoritätshie-
rarchle: Dreieiniger Gott Heılıge chrıft Kırche dus, wobeli dıe beiden
nachfolgenden Ebenen ihre Autorität VO  — der ersten ableıiten. Aus dem VorrangGottes und Jesu Christi VOT der Schl1e CI, dass dıie nıcht DIS in De-
taıls fehlerlos ist beziehungsweise se1in INUSS Sıe gehört in den Bereich der
Schöpfung, damıt der Vernunft und steht der wissenschaftlichen Erforschungen 16 die Heıilıge Schrift, sondern JSesus Christus 1st dıe entscheidende
OÖffenbarung Gottes Fundamentalistische Theologen betonen dagegen die
Heilige Schrift als die entscheidende Offenbarung Gottes .“ (647 Hervorhebung1m UOriginal) Wohl gehören die Selbstoffenbarung Gottes in Jesus Christus und
die „‚Wirksame (Sschöpferische) Mitteilung dieses Offenbarungsgeschehen“ (Bı-
bel)< MuUussen aber dennoch unterschieden bleiben. Von einer (”ArIS-
tusmıiıtte her hält Zimmer auch theologische Sachkritik Aussagen der für
legitim, Ja nötig.

Er erorter in der olge dıie verschiedenen „Inspirationsverständnisse“‘ (mıt e1-
N  3 Exkurs ZUT „Chicagoer rklärung‘‘) erwähnt die 1e der biblischen
Sprachformen und Textsorten und zeichnet die Entwicklung der modernen B1-
belwissenschaften nach. Im us se1iner Ausführungen steht aber der kategoria-len Unterschied zwıschen (Gott beziehungsweise dessen Selbstoffenbarung in
Jesus Christus einerseits und der eılıgen Schrift als Miıtteilung dieses Gottes-
handelns andererseıts. Diese Autorıitätshierarchie berechtigt einem sachliche-
Ien, vernunftgemäßeren und damıt auch freieren (dıstanzlerteren) Umgang mıt
der 1Dbel, als dies fundamentalistische Chrısten zugestehen wollen

Be1l einer Beurteilung, dıie 167 Knapp geschehen kann, ist zunächst das
Bemühen würdigen, unterschiedliche christliche ALABer auf Gemeinsames
und Verbindendes hinzuweisen und mıteinander 1Ns espräc ZUuU bringen. /1i1m-
Iner 1st auch daran gelegen, dıie „Fundamentalisten“‘ nıcht abzustempeln, sondern
S1e nehmen und für das selner Ansıcht nach richtige Bıbelverständnis
gewıinnen. Evangelıkalen steht 6S zudem gul wachsam und selbstkritisch SC
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genüber Tendenzen einer ich brauche den plakatıven, VON /Zimmer nıcht VOI-

wendeten USdTuC „Bibelvergottung“ se1n, wofür Gefährdungen durchaus
da S1INd. Allerdings und VON e rührt meın Arger ist Zimmer selbst nıcht
gefeıt VON Vereinfachungen und Pauschalisierungen und plädıiert Tür einen 1ıbel-
UuMmMsSsals, der keineswegs immer „vernünftig”, „wissenschaftlich” oder ‚„„D1D-
lısch“ ist, WwWIE GT vorgıbt. anche TODIeEemMeEe hegen 1im Detaıl und in problematı-
schen Schlussfolgerungen, dıie VO  —; einer Aussage ZUT andern SCZUOSCH werden.
Da der Rezensent selber in beiden „Läsern studiert und theologıisc gearbeitet
hat (FETA / STH und Theologische der Universität Basel), kennt GL die
Arbeitswelsen mıit der ‚hüben  .. WIe ‚drüben“ recht gutl SO befremdet mich
wen1ger dıe 111 sogenannten „Fundamentalısmus” als eine SEWISSE Blau-
augıigkeıt, mıt welcher der uniıversitären Bıbelwissenschaft weıthın theologische
Unbedenklichkeıit attestiert und involvierte Prämissen („methodischer Atheis-
mMus  .. „ets1 Deus NON daretur“, „Analogiezwang“ eic;) wen1g iıdeologiekritisch
wahrgenommen werden. Überdies iıch das einfache odell der Abstufung
VON Gott ZUr — S schlüssıg und verfänglıc CS ıng für einen S1M-
plıfiızıerenden Trugschluss (ob Ian sich 21 WIrKIic auf Luther als Gewährs-
Nannn berufen kann, ist dann nochmals eine andere Frage) Er Ssprengt die CHSC
/uordnung 1n einer unguten Weise auf, und die dadurch ICW „Erlaubnıis“
ZUT (gemäßigten) 1bel- und Sachkritik (mıt dem problematıschen „Maßsta der
Christusmuitte als bibeltheologischen Dietrich für Sachkritik) nıcht wirklıch

Freiheiten.
Nun Mag Nan den Rezensenten qals efangen beurte1ilen oder Sal selber 1mM (je-

fangn1s des Fundamentalismus eingesperrt wähnen (von un1ıversıtärbibelwissen-
schafthlicher Seılite WIT: das Buch denn auch gelobt vgl Jens Schröter, ThLZ 132
Z007; 119211) Ich möchte chluss ZUIMN Ausgangspunkt zurückkommen: Die
rage ist nıcht, ob die Bibelwissenschaft dem Glauben schadet, sondern welche
Bibelwissenschaft hne die Alleinverehrung Gottes anzutasten, 1st der Vorrang
der eiliıgen Schrift VOT anderen ‚„„‚Autorıitäten“ festzuhalten und ihre Geistge-
hauchtheıit nıcht Je aktualisıerend relatıvieren. S1e rhellt und leıtet die Ver-
nunft und 1st nıcht deren Magd uch WEn IL1Lal die (auch) ZUrTr ‚„„SCHOD-
fung  ce rechnen INAaS, ist das bestenfalls die anrne1ı aher prüfe Jeder-
Mannn SOTSSahl und unvoreingenommen dieses Buch über dıe Schrift W1E ande-

auch der Schrift selber und beurteile, ob 6S sıch also verhält (vgl Apg
eat er
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ogmatı

olfgang Brückner Lutherische Bekenntnisgemälde des his Jahrhun-
derts. Die ıllustrierte Confessio Augustandg, Adıaphora en ZUT Kunst und

Protestantismus, Regensburg: chnell Steiner, 2007, 297 S
01 Abb.. 34.

In bildorientierten Mediengesellschaft 1St die chrıstlıche re C1M WOTT-
lastıger Fremdkörper DIe evangelıschen Kırchen verschiedenster Konfessionen
trifft 6S hart ass SIC oft ohne gründlıche hermeneutische Klärung bılder-
estürmerische Tendenzen zugelassen en Das nıcht [1UT der Reformati-
ONSZEIL besonders der A Zwinglı Oriıentierte Schwe1lzer Reformation und
Calvinısmus 1e1menr diese Tradıtiıon auch dıe evangelischen Freıkir-
chen und den „aufgeklärten andeskırchlichen Protestantismus der mıiıt dem al-
ten Plunder und erst recht mMi1t Gemälden ZUuU inhaltlıch hınterfragten evangelı-
schen Bekenntnis nıchts anfangen kann

Es 1St dem Würzburger Emerıtus für Volkskunde Lehrstuhl für Europäl-
sche Ethnologıe olfgang Brückner verdanken dass die lutherischen
Bekenntnisgemälde des bıs 18 Jahrhunderts Band Katalogısıert und
beschrieben wurden Der fünfte Teıl des erkes 5—2 stellt auf Tafeln
die Bekenntnisgemälde V ugen Im Katalog el 1251
werden alle Bılder der Entwicklung des ildtyps beschrieben und MI1t LAutera-
turhinweisen für dıe weıltere Erforschung erschlossen Damlıt sınd dıie bısher
Urc verschliedene Ausstellungskataloge besonders ZU Reformationsjubiläum
9823 bekannt gemachten Bekenntnisgemälde für die praktısche Nutzung
theologischen Unterricht und die prıvale „Erbauung bekenntnisinteressierter
Pfarrer und Laienchristen verfügbar worden DiIie Veröffentlichung des Bandes
der ©1 „Adıaphora en ZUT Kunst und Kultur des Protestantismus‘‘

(„Adıaphora schon der sto1ischen Philosophie) auf die „Mıtteldinge‘“
hın die thısch neutral sınd also vielleicht nützlıch aber nıcht heilsnotwendig
In derselbenx sınd fünf weıltere er über Pastorenbildnisse aufbecken
und Taufengel evangelısche SC  ıTtaltare und ber die Kırchenausstattungen des
Künstlers Rudolf Schäfer erschlienen

In Eınführung eı 111 34|) führt der Verfasser die grundlegenden
Fragestellungen der zwıischenkirchlichen Problematı „Bekenntn1s und Bıld“ CIn
Am Bekenntnisbild der Freien Reichssta: Wındsheim Von 601 erläutert D die
Funktionen und Absıchten des iıkonographischen 1  pDus (29—34) Der zweıte
Te1il (35—60) wıdmet siıch vergleichend der katholischen Ikonographie und
anhand VonNn Sakramentenbildern Apostelschiff Darstellungen und Kruzifixus
Diskontinuität und Kontinultät mıt den evangelischen Bıldern auf Kreuzestheo-
logie und dıe beiden Sakramente bılden dıe theologische Mıtte der lutherischen
Altarbilder Ausgehend VO promınen(ten e1imarer Cranach Itar VON E555



264 anrDuc für Evangelıkale Theologıe D (2008)

beschreıibt Brückner 1m drıtten Teıl 61—-118) das nlıegen der evangelischen
Verkündigung Hre Bılder uch dıie abgrenzende Polemik alsche Leh-
TecN nıcht; wurden besonders Zwinglaner und Calvıinısten iıhrer
Abendmahlslehre verunglimpift (85; vgl 91) Schriftbanderolen und Sprechbla-
SCcCH verwelisen auf besonders zentrale /Zıtate des hochgeschätzten Wortes Gottes.
Schriftaltäre entstanden calvinıstischem Einfluss besonders in Ord-
deutschlan 5— ] 18)

In der Mıtte VON Brückners ambıtionıertem Sammelwerk steht die Entwick-
Jung lehrhafter Augustana-Gemälde 1im fränkisch-sächsischen Kaum el
|119—-2041) Hıer findet der eser zuerst eine Darstellung der Entwicklung der
Bekenntnisbilder Anschließen werden nach Themen gruppie: dıe Elemente
konfessionellen Christentums dargestellt, die Man aut den Bıiıldern finden kann.
Hıer WIFr. 11an 1U in überreichem Maße mMıt Detaıils AUus» der christlichen Praxıs
der Reformationszeıt und des Altprotestantismus bekannt emacht. Brückner

1e68 „eme Konfessionsarchäologie der Kasualıen", aber thematisch geht
se1ıne ammlung weıt über die abgebildeten Kasualıen hınaus, indem S1e6 hristli-
ches en und cCNrıistliıche Lehre VETSANSCHCI Jahrhunderte illustriert. en den
dogmatisch wıichtigen Themen Predigt (und Kanzel 18211) auTte eich-
LE ann und Abendmahl finden siıch Kasualıen WI1IEe dıie Eheschlie-
Bung und Bestattung eıtere Themen sınd die Lehre und das Ler-
NCIL, besonders der Person Luthers, Irrlehrern und dem Katechismusunter-
richt illustriert die „Obrigkeıit“ das allgemeıne und Türkengebet
(163f.166), das Kirchengestühl (als Splegel der damalıgen Gesellschaftsordnung
11641.1791]) und die lıturgischen Gewänder Kırchengesang und -musık

dıe Kınderlehre der katechetische Jugendunterricht dıe
Kleinkınderbetreuung und das Almosengeben und manches andere.

Wer sich über kirchliches Bekenntnis und chrıistliches en VErgSaANSCHCI
Jahrhunderte kurzweılıg unterrichten WUll, sollte diesem Buch greifen! Ebenso
@1 6C en empfIohlen, die Theologie bısher ohne visuelle Hılfsmitte unterrichtet
en

Jochen Eber

Armın Buchholz Schrift Gottes ıIm Lehrstreit. Luthers Schriftverständnis und
Schriftausiegung In seinen rel großen Lehrstreitigkeiten der JahreS
IVG: Systematisch-theologische Monographien 20, (Heßen Brunnen, 2007,
352 S 30,—

Bernhard Kalser hat für das ahrbuch für evangelıkale Theologie bereıits cdıie T:
Auflage dieser in den Europäischen Hochschulschriften erschıienenen Hamburger
Di1issertation besprochen S, 1994, 194-196:; vgl außerdem die Rezensionen
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VON Thorsten Dietz. Ichthys Z 1996, TE und Jochen EDET, BEIJIT 6’ Z9OT:
1861) en Empfehlungen Sschhehe ich miıich und wünsche diesem Buch
noch eine weıte Verbreıtung, denn für alle, die sıch rechtes Schriftverständnis
mühen, SiInd dıe 1er CWONNCHNEN Klärungen hilfreich

uUuCAANOIZ hat für die zweıte Auflage einen Te1il angefügt, in dem I: mutıg sSe1-
eigene IC der gegenwärtigen Relevanz des Ihemas kundtut (S 288—3009).

Darüber soll 1er TE berichtet werden. Es überrascht zunächst, dass 6S ethısche
Grundsätze Sind, denen G1 entlang geht Das Bekenntnis ZUTE Sachlichkeit,
ZUrTr ntellektuellen Redlichker und ZU kespekt VOT dem Andersdenkenden
eiım ersten un geht 6S korrektes Verstehen und Wiıedergeben der An-
schauungen Andersdenker Luther habe hierin ZW ar nıcht immer e1in Vor-
bıld hınterlassen, aber hıermit sSE1 In hıstorischer Faırness verfahren. un
besagt, dass darüber Rechenschafi abzulegen ist, ob und inwieweit WIr Luthers
1G teiılen können. Und un scheıint in uUNSCIer e1ıt besonders VON e€deu-
Lung, denn vieltTac WIT: 1oleranz gefordert, In Fragen des Verständnisses der
christlichen wırd SIE aber oft eingeschränkt. Respekt und Joleranz können
durchaus In polıtiertem Wiıderspruch Zu UsSsaruc kommen. Hıerin 1st Luther
VOrD1  IC

Diese ethischen Hınweise verbindet Buchholz dann eindrücklic mıt se1iner
Assertio: Luthers Schriftverständnis und -auslegung G1 in heutigen Lehrstreitig-keıten VON allergrößter Relevanz UuUCANOIZ bejaht Luthers Iheologie in
en verhandelten Fragen. Dies gılt zunächst für die Begründungsproblematik
theologischer Ax1o0ome. Außere arhe1ı und göttliche Autorität der Schrift sınd
nach uCcC  OLZ WIeE für Luther Jetztgültig egründe 1mM Zeugn1s der chriıft VOoNn
ihr selbst: diese rage ist damit beantwortet und abgeschlossen Das „göttlıch-
autorıtative Schriftprinzip“ se1 dem „historisch-kritischen Vernunftprinzip“ der
Neuzeit entgegengesetzt und nıcht vermittelbar DIie Neuzeit ScCHhNEHE SCIA-de nıcht Luther. sondern die tradıtionelle Schriftauslegung VOT Luther
indem S1e den natürlichen Sınn der Schrift nıcht überall mıt iıhrem göttlich-geistlichen Sıinn identifiziere und er ST eiınen VO natürlichen Schriftsinn
abgehobenen „geistlichen“ Siınn behaupten. er ingegen für jeden ext
der L1UT eiıne eINZIEE, kontextue Tıxierte, das 61 VOoNn natürlicher Sprachehinreichend definierte Bedeutung fest Diese schöpfungstheologische 1C Von
Sprache umfasse sowohl profane Anwendungsbereiche als auch die Schrift Got-
tes Es estehe ein Dualısmus zwıschen natürlicher und geistlicher Dımension:
Gott habe sıch völlig auf dıie natürlichen Verstehensbedingungen eingelassen,und WITr ollten uUuNs ihnen auch nıcht entziehen Gott preche S dass mıt
der natürlichen Vernunft der Inhalt seliner Botschaft korrekt wiledergegeben WeTr-
den kann ıthın ist nıcht das nfer, sondern gerade das Funktionieren uUuNseTres
Intellekts efragt. e1 taucht wlieder das ethısche Problem auf, sachlıc VeOeT-
stehen und korrekt darzustellen. Intellektuell redlich wiederum ist Hhrlich
9 H1an miıtgehen ann und nıcht; RKespekt VOT dem ndersdenkenden
ırd dort siıchtbar, INan eiıne bıblısche Position unbeschadet der eigenen als
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1D11SC respektiert Von hıer AdUuS$s entsteht e1in klares V otum für konfess1io-
ne Pluralıtät NIC innerhalb, sondern zwischen Glaubensgemeinschaften

In einem etzten Anwendungsbere1ic hınterfragt uUucCNANNOIZ die theolo-
gisch-akademische Ausbildung. Hıstorisch-krıtische Schriftauslegung se1 nıcht
neutral, sondern viele Vorentscheidungen, ja solche, die den faktıschen
Bekenntnissen Kırchen widersprechen, sodass Glaube Glaube und
Bekenntnis Bekenntnis stehen. Konfess1ionelle Neutralıtät ann 6cßS nıcht
geben Daraus ergeben sich höchst aKtuelle Alternativen: Wenn akademische
Theologıe sıch nıcht mehr als konfessionell gebunden sıeht, musste SIE entschıe-
den pluralıstisch se1nN: versteht sS1e sıch ingegen als konfessionell, müsste S1eE
are Rechenschafi über ıhren Glauben ablegen. Bekenntnisgebundene ademı-
sche Theologıe ann zumiıindest VON |uther her nıcht als ntellektuell unmöglıch
dargestellt werden. Wırd VO  — historisch-kritischen Theologen gesagl, INan könne
nıcht hınter cdie Aufklärung zurück, 1st das entweder eine chronologische atı-
tüde oder eine geschichtstheologische Behauptung, dıie dıe römische ATgUu-
mentatıion erinnert, nıcht hinter dıe Konzilsentscheidungen zurückfallen kÖön-
910

Schließlic ruft ucANOI17Z ZUT Buße über den Weg der evangelıschen Theolo-
g1ie der etzten Daarl hundert Jahre“‘ auf, 1n denen das SOTSTEG Prinzıp”, dıe chriıft
Gottes, verdreht, verleugnet und verloren worden Wr Unsere einz1ge Chance
auf estehe In gründlıcher ZUT Schrift

Stefan Felber

Ingolf CE Jens Schröter In gerechter prache: Kritik eines
misslungenen Versuchs, übıngen: Mobhr S1iebeck. 2007, P  * Y} S , 14,—

Die In gerechter Sprache“ ist darum gefährlich, weil In ıhr wortgetreu
übersetzte Stellen ständıg mıiıt ideologisch motivierten Veränderungen abwech-
seln. Der vorliegende Aufsatzban: macht dies euti1c und damıt der in
gerechter Sprache“ den (Garaus. Das philologische und hıstorisch-kritische 0S.
den antıken exft und nıcht moderne Interessen ZULr Sprache bringen, erhebt
jer den ebenso nötıgen WI1E wuchtigen Eınspruch Verfälschungen und
Verflachungen dieser sogenannten Übersetzung. e1 edenken dıe Autoren
(neben den Herausgebern: Ööhlmoos, Morgenstern, Lindemann,

Södıing, A Kähler, Rat der EKD auch te10e und Selbstverständnıs
dieser sogenannten Übersetzung. S1e sınd siıch eIN1g, dass selbst be1ı großen
Wohlwollen gegenüber dem heutigen Ziel der Gerechtigkeit zwıschen Menschen
(Treiılıch eıne domiıinıerend innerweltliche Perspektive!) nıcht folgen darf, die al-
ten lTexte heutigen Bedürfnissen ANZUDASSCH, S1e uNnseren Zwecken zuw1der-
laufen Wo dıe Texte eine androzentrische Perspektive bieten, darf S1e nıcht NCU-
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tralısıert werden: Sachkritik, Ja die Entdeckung der 1mM einzelnen aufgewertete
tellung VON Frauen in der werde gerade verhindert HTG dıie allgemeine
Eıntragung feminıner Formen (Schröter). Das grundlegende Problem sSe1 die Eın-
ebnung des Abstandes zwıschen eigenen Anlıegen und denen der bıblischen Tex-

eın Rückfall hiınter Reformatıon und Aufklärung (Schröter, Dalferth). In Fra-
DC tellen selen a18S0O nıcht HUT einzelne, verbesserbare Fehler, sondern raglıc.
se1 das Gesamtkonzept, das sıch VOT Kriıtik immunıIisiere (Barth Kähler) und den
Leser bevormunde (Köhlmoos, Södıng,( EKD) ESs wırd Texttreue VOI-

sprochen und zugle1c cdie Unmöglıchkeıit korrekter Übersetzung behauptet;
maskıert Urc dıe wörtlich übersetzten e1e ist diese „Übersetzung“‘ tatsächlıc
ußerordentlıic. irei (Köhlmoos). Krıitisiert wırd die Tendenz SAGE Entpersönli-
chung, letztlich Gottentfiremdung, WEeNN etwa AUS$s (Gjott dem Av ater  .. die „‚himmli-
sche Quelle ; aus dem „Geist“ dıie „Geı1istkraft‘‘ WIrd (Morgenstern, Käh-
ler) Der alttestamentliche Kanon „paßt hınten und NICHEt:: und MNan liest
Texte „WwI1e aus dem exegetischen Gleichstellungsbüro‘“ (Södıng

DIie dogmatischen TODIeme werden eindringlıchsten VON Schröter gestellt.
DIie peinlıche Unkenntnis der Übersetzer und Übersetzerinnen in ezug auf die
Begegnung mıt dem Judentum und ihren Weg, N dem Hebräischen überset-
ZECN, kommt be1 Morgenstern ZUTr Geltung Lindemann analysıert beispielhaft
„Übersetzungen“ neutestamentlicher JExXie: auch längerer Einheiten. Zum Ver-
gleich Jag i1hm bereıts cdie Neue Zürcher VOT.

Dıie Autoren repräsentieren mıt ihrer 101 eine deutschsprachige Univers1-
tätstheologıie, die noch unterscheiden we1ß zwischen eılıger Schrift und
Ideologie. Vermilit habe ich dıie Rüc.  indung die englischsprachige Dıskussı1i-

die das ema schon länger reflektiert. Ich empfehle das Buch besonders
für das espräc 1M Pfarrkonvent.

Stefan Felber

Johann Gerhard Iractatus de egitima Scripturae Sacrae Interpretatione (1610)
DE: hg VON Johann Anselm Steiger, Doctrina et Pıietas 3S Stuttgart

Frommann-Holzboog, 2007, ED 541 S 498 ,—
Ders.: Exercıtium pietatis quotidianum quadripartitum (1612) Lat.-Dt., hg VON

Johann Anselm Steiger, Doectrina ef Piıetas VIZ Stuttgart: Frommann-Holzboog,
2008, En 519 S: 4 78,—

Man hätte dem dogmatısch aufschlussreichen Tractatus de legitima Scripturae
Sacrae Interpretatione VON Johann Gerhard wahrlıch einen zıvileren Preis D
wünscht, damıt GF eiıne rößere Verbreitung findet Vermutlich standen nıcht SC
NUg  &S Fördergelder ZUT Verfügung, das Forschungsprojekt und die Publikation
günstiger gestalten. Der hochgelehrte altprotestantische ogmatıker Gerhard
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ist 6S wert, dass INan sich mıt en selinen greifbaren erken beschäftigt, we1ıl GE
nıcht 1Ur ıIn diesem ersten oröberen Werk einem Iundamentaltheologischen
ema grundlegende Überlegungen angestellt hat. dıie über seine eıt hi-
nausgehen.

In der Auseinandersetzung miıt Z7wel führenden katholischen Kontroverstheo-
ogen Robert Bellarmın (1541—-1621) und Thomas Stapleton (1535—-1598), ent-
wıickelt Johann (jerhard seine hermeneutischen Überlegungen, die nach dem
€e1 des Herausgebers Johann Anselm Steiger den wichtigsten utheri1-
schen Publikationen diesem ema zwıischen der AClavıs des Matthıas aC1-
us und der „Philologia Sacra“ des alomon (lassıus gehö Dies ann INan
auch Adus der Wiırkungsgeschichte des ‚„ 1ractatus“” erschlıeßen, der nıcht 1Ur SCDa-
ral, sondern auch als Te1il VON Gerhards monumentaler ogmatı „LOCI Theolo-
IC allerdings nıcht in der etzten Ausgabe VOoNn Eduard Teu erschlenen ist In
den äalteren usgaben ist das ema nach Meınung des Kezensenten besser
verständlıch, we1l dem Original VON 1610 eine übersichtliche Gliederung
Diese ist ZU eispiel der Cotta’schen Ausgabe beigegeben OCI Theologıicıi,
hg Cotta, E übıngen 1762 |Inhaltsverzeichnis auf den ungezählten
Seiten 381—-383, exft 42—911)

Johann (Gjerhard stellt in se1ıner Abhandlung Zzuerst die „päpstliche““ Schriftaus-
legung dar elilarmın behauptet beispielsweise, dass sıch dıe Heılıge Schrift
nıcht selbst auslegt und keinen eindeutigen Sinn hat Darum könne SIE in kırchli-
chen Lehrstreitigkeiten auch nıcht die richterliche Funktion ausüben 15) 16
sola Scriptura, sondern sola ecclesid, auf das Lehramt des Papstes konzentriert,
lautet das katholische Schriftprinzip (16; vgl 41) Gerhard überprüft diese A
gumente auf ihre Stichhaltigkeıt. Die evangelısche Schriftauslegung ist UTr VoNn
der selber abhängı1g, S1€ 1st für e1l VON ausreichender arneı 27
Die Notwendigkeıt der Erleuchtung Uurc den eıliıgen Geist bedeutet nıcht, dass
dıe dunkel sSe1 1e1Imenr ist die Heılıge Schrift selber klar, und ihre dunk-
len Stellen sınd 1in Übereinstimmung mıt der Regula idel, die AdUus der klar
belegt ist. interpretieren 131.319). DIie Schrift legt sıch selber Aaus (200
„Scrpturae legıtima interpretatio haec GR%: JUaC sıt 1psa DE 1psam“).

DIe vlier katholischen Normen der Schriftauslegung (Glaubensrege]l
Praxıs der 1rche, Kirchenväterkonsens und Konzilsdekrete) sınd in der
katholischen Weise ihrer Anwendung ebenso kritisch hinterfragen WI1Ie die
Lehre VO mehrfachen Schriftsinn (21 111) Die Allegorıe soll L1UTr christologisc
angewendet werden (23

Die Schriftauslegung INUSS VO Literalsınn des Wortes Gottes ausgehen. He
grundsätzlichen ehren der Glaubensrege] sınd Aaus den aren und wörtlich ver 7
standenen Aussagen der SCZORCIH. Am eispiel der Einsetzungsworte des
Abendmahls ann eze1gt werden., dass auch hier nıcht VO wörtlichen Sınn aD-
gewiıchen werden INUSS (25111) Dies verlangt auch nıcht dıe Vernunit,. WEeENnN s1e
1mM Wiıderstreit mıt (Glaubenssätzen leg 1C der Verstand, sondern dıe Bibel
ist das AC das die Erleuchtung 46 Lesen des Jlextes selber bringt (97—101;
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vgl Z Z61): In diesem Sıinn können allgemeine philologische Instrumente be1
der Biıbelauslegung benutzt werden (ZBID

Am chluss seines Iraktats <1bt Gerhard verschiedene Hınweise, W1e der B1-
GCHESSEer mıt Wıdersprüchen und anderen ‚dunklen“ Problemen der Schrift UMSC-
hen ann (3051T1) Der Sprachstil der bıblischen Autoren ist ebenso beachten
WIE dıie Ursprachen, W ortbedeutungen, Grammatık, etorık, Gattungen und
sprachliche Id1ıomatık (11/7£.327—-339). Wiıchtig ist der innerbiblische Textver-
gleich 9—3 Christus ist der SKkopus der SAdNZCN eıliıgen Schrift „Omnıa
de Chrısto, PE Christum Cuncta loquuntur“‘ Johann Gerhard beschließt das
Werk muıt den dre1 allgemeinen Voraussetzungen fruc  arer Schriftauslegung:
Oratıo, meditatio und fentatıo (  73

Als JTextanhang sSınd ‚„ 1 heoremata de Scripturae Sacrae interpretatione“‘ be1-
gegeben( Bel diesem ext handelt N sıch eine Vorarbeit zZu
ema In orm Von Disputationsthesen, dıe Gerhard während einer Studienreise
604 be1 einem Aufenthalt in Marburg verteidigt hat Anhang und Nachwort des
Buches dokumentieren W1Ee in den vOrFansCSanSCHNCN Bänden dıe lateinische und
deutsche Textedition, Emendationen und Entstehungsgeschichte des erkes: S1e
enthalten auch dıie Regıster und das Lıteraturverzeichnis.

Mıiıt dem „Exerciıtium pletatis quotidianum quadrıpartitum.“ (1612) macht 4O
hann Anselm Steiger erstmals eın promınentes lutherisches Gebetbuch dus der
e1t zwıischen Reformation und Aufklärung in eiıner hıstorisch-kritisch mMuster-
gültigen Ausgabe zugänglıch. Zwar wurde die Gebetsliteratur in den etzten Jah-
Ten vermehrt Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen, und Urteile der
äalteren Forscher Paul Althaus und Constantin T gelten inzwischen als
uberho (vgl 490.5081). Dennoch ist die Reichweite nicht-pletistischer TÖmM-
migkeıt der frühen Neuzeıt noch viel wen12 untersucht und 65 bleibt hof-
fen. dass diese beispielhafte Edıtion weıtere Forschungen nach sıch zieht Nur
kann das Zerrbild einer fixierten altprotestantischen rthodoxie über-
wunden werden. Dass der größte Dogmatiker selner e1ıt weıthin auch Uurc Se1-

Frömmigkeit wirkte, weist das „Exercıtium““ nach. Es wurde ZW alr nıcht oft
WIe selne ‚„‚Meditationes sacrae“, ahber immerhiıin 6-ma aufgelegt und in 13
Sprachen übersetzt! Besonders oft wurde der exf 1im Englischen und Finnischen
nachgedruckt Damıt 1st DE eın „Wichtiger Meıulenstein innerhalbh der Ge-
schichte der frühneuzeitlichen Gebetsliteratur und -Irömmigkeit“ geworden

Obwohl Johann TrnN! 1M gleichen Jahr seine och welıter verbreitete Ge-
betssammlung „Paradiesgärtlein“‘ herausbrachte., wurde Gerhards uchleıin alleın
auTt Deutsch und Lateiisch O-ma edruckt

Gerhard veröffentlichte das Gebetbuch e1in halbes Jahr ach dem 1od se1iner
ersten Tau on be1 Luther findet sıch die Ansıcht, das SEe1 eıne „Übungder Frömmigkeit‘ (exercıtium pietatis). Das ruht auf vier eılern, nämlıch
auf Gottes Güte und ahrheit, auf der Stellvertretung Christi und dem Zeugni1sdes eiligen Geistes 1/ ber eine Seıite nımmt die Aufzählung der Ehrentitel
In Anlehnung Johann AA CIn dıie Gerhard in se1iner 1dmungsvorrede VOT-
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anstellt: Das ist e1in freundlıches espräc mıiıt Gott, eine heilsame Arzne1
in er Not, ein Schlüssel des Hımmelreichs und Eröffnung des Paradıeses, e1in
TIrost der Traurigen und Freude der eılıgen. Sündenbekenntnis, Dank,
und Fürbitte sollen eine täglıche Ubung er Chrıisten sSeInN. ach diesen vier
Hauptaspekten glieder siıch Gerhards Werk in vier e1le Betrachtung „medi-
tat10””) uUNsecICI Sünden (38—7/9); Betrachtung der göttliıchen Wohltaten (SO—
145): Betrachtung UNSCTEI eigenen Bedürftigkeıit (146—209); Betrachtung
der Bedürftigkeit UNSCTIES Nächsten(eIstliches en und evangel1-
sche Lehre sind 1mM gesamiten Gebetbuch untrennbar mıteinander verbunden.

Im ersten Teı1l auf, WIe Johann Gerhard die un:! nımmt solche
one en in der antınomiıistisch ausgerichteten Predigtprax1is der Gegenwart
und 1n den gottesdienstlichen Gebeten Seltenheitswerrt. Der zweıte Teil 1st WIE
schon der Sr und die weıiteren mit Schriftanspielungen getränkt; die dre1
Hauptteile des Glaubensbekenntnisses: Schöpfung und FErhaltung, rlösung, He1-
lıgung, werden WIE in 1 uthers Kleinem Katechismus auf das christliche en
bezogen und die IThemen erufung, Bekehrung 50 viel ein J oter dazu iun
ann dass GT wiederum auferstehen möÖöge viel habe ich auch me1ner Be-
ng und geistlicher Auferstehung tun können“ 3D auilie und en!
erweiıtert. Im dritten Teil betet Gerhard tötung des alten Menschen, die
ıstl1ıchen ugenden Glaube, offnung, 1eDE: Demut, Geduld, Santftmut und
Keuschheıt Bıtten „ Verse  ähung der Irdischen“, Selbstverleugnung, Sieg
über die Welt. Irost 1mM Leiden und Seelenruhe, Sieg ın Anfechtungen, elıges
terben und eiıne fröhliche Auferstehung Z ewıigen en schließen sıch
Die Fürbitten des etzten e11Ss wenden sich schließlich dem Nächsten Ger-
hard teılt die Gebetsanliegen in s1eben Abhbhschniıtte eın Kr hıttet Erhaltung des
Wortes (jottes und W achstum der 1tche, für Lehrer und Hörer in der Kırche,
Obrigkeıt und Untertanen, für die Famıiılıen (status OECONOMICUS), Verwandte und
Unterstützer, Feinde und Verfolger, Notleidende und Geängstigte. WEe1 Zalte
Gebetlein“, die auftf Heinrich Seuse zurückgehen, beschließen das Buch (245—
24 /)

och damıt 1st CTSt cdie Hälfte der Druckseiten gefüllt Der zweıte Teıl des Bu-
ches nthält das „Exercitum Pietatis“ in der gereimten Orm, die ihm der gelehr-

Stettiner Pastor Friedrich Fabricius (1642—1703) gegeben hat In seiner NUur

einmal aufgelegten .„„Praxı1ıs pletatıs erhardı melica®‘ (1688) hat der feißige Iu-
therische Dichter, der anderem In Jena studierte, den exf NEU

herausgegeben und jedes mıiıt einem eigenen Choral erganzt Seine
edichte verfasste CI;, als wVVON seinen pastoralen ichten entbun-
den we1l 8 dıe verme1ıintlich rohnende Calvıinısierung se1iner Eın-
uss des Kurfürsten Friedrich Wılhelm VOoN Brandenburg angegriffen hatte

Die ] 1edtexte hiınterlassen eıinen tiefen 1NAruc VO  a der römmıigkeıt, dıe
in der Barockzeit dıe evangelische Kırche gepragt hat und weıthın LLUT miıt dem
Namen VON Paul Gerhardt verbunden WIT: Auch diese Werkausgabe eschlie-
Ben Anhang und Nachwort in der für die gesamte Ausgabe ublichen Qualität.
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Hs 1st besonders dem Herausgeber Johann Anselm Steiger und auch der Ord-
elbischen Evangelısch-Lutherischen Kırche die die Arbeit „ Tractatus- er-
IHEZIE en dass diese beiden anı VON Johann Gerhards erken C1-
scheinen konnten Der Rezensent dass SIC nıcht 1Ur der Aufarbeitung der
evangelıschen Theologie- und Frömmigkeıtsgeschichte sondern auch der Erneu-

akademıscher Theologie und kirchlicher Frömmigkeıt dienen werden
Jochen Eber

Thomas Hafner. Jürg Luchsinger Hgg Eine aufe viele Meinungen, Z/ürich
Theologischer Verlag Zürich., 2008, 125 S: 14S()

Das Buch 1st Z{ W al nıcht das dickste hat N aber ennoch „ 4:; sıch“ Denn 6S biletet
6C1NC offene faıre und selbstkritische Auseinandersetzung AdUus unterschiedlicher
1C MI1t der ematı der autie dıie INan erstens (le1der nıcht antrıfft
und dıe alle wesentlichen Aspekte und Problemstellungen anspricht
Lösungen werden nıcht geboten Was aber weder beabsıichtigt noch leistbar TC-

Ware Denn der Band nthält die Vorträge Studientages den die
Schweizerische Arbeıiıtsgemeinschaft für TDITISC erneuerte Theologie (Aibel)
2007 anlässlich ihres 25-jährigen Bestehens veranstaltete Wle die Herausgeber
Thomas Hafner und Jürg Luchsinger e1 Pfarrer der reformierten Kırche und

leitenden Posıtionen tbeT» ihrem Vorwort bemerken hat INnan sSıch
„angesichts teils }  19 eführter Taufdiskussion uUuNnserem L dsc Täufer-
Jahr 007° für die ematı entschieden (71) Von er AISE schon e1-

WEeENN verkürzte Sichtwelsen erweıtert chiefe rTemd-
wahrnehmungen korrigliert werden und dıe Dıiskussion nıcht auft die Alternative
reduzlert WIT: ob denn HUn dıie Säuglingstaufe Oder Erwachsenentaufe dıe richti-
SC auTte SC1 (9) Das 1st den Referenten beziehungsweise dem Band ollauf TC-
lungen

Im ersten Beıtrag auTie zwıschen Theologie Kırchenverständnis und Praxıs“
(15— geht 6S eat CDET. reformierter arrer und Dozent für es Testament

ZWEI theologischen Seminaren ı der Schweiz, darum die mıt der au{tie VOTI-«

bundenen Spannungsfelder anzusprechen“ 15) Es sınd dies Eınzelnen das
„Spannungsfeld VON 1bel, Iradıtion und Sıtuation““ 16) dıie „Einordnung der
auTtfe als Übergangsritus“ („Kasus, KRıtus, Heilszeichen oder Heı1ılsmittel?“‘ 181),
dıe auilie „„als Verbindungs- und Scheid(e)zeichen“‘ 20) dıe Amit der autltfe VeTI-
bundenen Aspekte der Heilswende und deren Zuordnung“” 22 dıe aulfe
AI Gottes en und Handeln und des Menschen Antworten“‘ 24) er ble-
tet den einzelnen Themenbereichen sowohl konsensfähige als auch den DI1s-
SCNSsS (vor em zwıschen volkskirchlich-reformierter und täuferischer Theologie
und Prax1s) benennende Aspekte GE gute Eın  ng 1 die vielfältigen AS-
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pe und Problemhorizonte : der gegenwärtigen J aufdıskussıion ei 1st das
primäre /Z1ie] nıcht Abgrenzung, sondern Integration. Das wiıird etwa der fol-
genden Außerung euünc „Eıne symbolısche oder spiırıtualıstische Auffassung
der auie ist nıcht hinreichend In der auTtfe 1st göttlichem und
menschlıchem Handeln festzuhalten. IDER Zueinander der verschıiedenen Elemen-

1st ob Gläubigen- oder Säuglingstaufe VON der Schrift her und in nregung
durch andere Konfessionen neu überdenken.‘“ (26; ervorhebung im Orı1g1inal)
Auf ein derartiıges Fundament lässt sıch aufbauen.

Der nächste Beıtrag VON ] ieter Kemmler, Dozent für Neues Testament und
Griechisch Theologisch-Dıakonischen Semı1nar Aarau lefert eiınen exegetl-
schen Zugang ZUT ematı „Sterben und en mıt Christus: Beobachtungen

Röm 6,1—-14“ (33—-57) Kemmlers Anspruch 1st bescheıiden., ahber gerade in
dieser E1igenscha sachgemäßb: Er möchte HFC „beobachtendes Lesen“‘ kom-
mentieren, „„Was für die rage nach der Bedeutung und Wırklichkeitkeit der Lau-
fe wesentlich erscheımint“ (35:536) Aus den vielen aufschlussreichen Einzelbeo-
bachtungen können TEr 1L1UT ein1ge herausgegriffen werden: SO wırd nach
Kemmlers Verständnıiıs VON Röm das Sterben Chrıistı in der aute „real 8C-
genwärtigt und In den Glaubenden und Getauften realisiert. Das22  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  pekte und Problemhorizonte . der gegenwärtigen Taufdiskussion. Dabei ist das  primäre Ziel nicht Abgrenzung, sondern Integration. Das wird etwa an der fol-  genden Äußerung deutlich: „Eine symbolische oder spiritualistische Auffassung  der Taufe ıst m. E. :  nicht hinreichend. In der Taufe ist an göttlichem und  menschlichem Handeln festzuhalten. Das Zueinander der verschiedenen Elemen-  te ist — ob Gläubigen- oder Säuglingstaufe — von der Schrift her und in Anregung  durch andere Konfessionen neu zu überdenken.“ (26; Hervorhebung im Original)  Auf ein derartiges Fundament lässt sich aufbauen.  Der nächste Beitrag — von Dieter Kemmler, Dozent für Neues Testament und  Griechisch am Theologisch-Diakonischen Seminar Aarau — liefert einen exegeti-  schen Zugang zur Thematik: „Sterben und Leben mit Christus: Beobachtungen  zu Röm 6,1—-14“ (33-57). Kemmlers Anspruch ist bescheiden, aber gerade in  dieser Eigenschaft sachgemäß: Er möchte durch „beobachtendes Lesen‘ kom-  mentieren, „was für die Frage nach der Bedeutung und Wirklichkeitkeit der Tau-  fe wesentlich erscheint‘“ (33.36). Aus den vielen aufschlussreichen Einzelbeo-  bachtungen können hier nur einige herausgegriffen werden: So wird nach  Kemmlers Verständnis von Röm 6 das Sterben Christi in der Taufe „real verge-  genwärtigt und in den Glaubenden und Getauften realisiert. Das ... bedeutet, dem  Herrschaftsbereich der Sünde gestorben zu sein.“ (40) Wenn Kemmler in diesem  Zusammenhang von der „Energie des Todes Jesu“ spricht (41), klingt das zwar  ungewohnt, aber durchaus konsequent. Etwas mehr Mühe habe ich allerdings,  wenn er von einer „neue[n] Natur“ spricht, die wir aus der „Todes- und Aufer-  stehungsgemeinschaft‘“ mit Christus in der Taufe „empfangen“ (44). Hier müsste  der Naturbegriff geklärt werden, zumal Kemmler zu Recht am eschatologischen  Vorbehalt der aus der Taufe resultierenden „neuen Lebensqualität‘“ (wiederum  ein etwas fragwürdiger Begriff) im Blick auf die noch ausstehende Auferstehung  der Toten festhält. Vielleicht liegt die teilweise zutagetretende Originalität der  Sprache Kemmlers am erklärten Verzicht auf Hinzuziehung von Sekundärlitera-  tur (33). Gerade dies aber scheint ihm Gedanken und Erkenntnisse zu ermögli-  chen, die manch neues Licht auf Röm 6 werfen — wie etwa das vielfache Ein-  bringen von Gesichtspunkten aus der Jesusüberlieferung, insbesondere der Ab-  schiedsreden des Johannesevangeliums (55—-57).  „Ein täuferisches Taufverständnis in der ökumenischen Diskussion“ trägt so-  dann Bernhard Ott, Leiter des Theologischen Seminars Bienenberg, vor (59-  102). Weil hier eine intensive Auseinandersetzung mit einem nicht-täuferischen  Verständnis der Taufe erfolgt und um eine gegenseitige Verständigung gerungen  wird, ist dieser Beitrag zu Recht der längste in dem Band. Ott geht die Fragestel-  lung von der fundamentalen These an, „dass nur im Horizont von Mission und  Evangelisation angemessen von der Taufe gesprochen werden kann“ (59). Es  geht also um ein „Ringen um eine Verständigung um der Mission willen“ (so der  Untertitel). Zunächst wirbt Ott um ein Verstehen des täuferischen Taufverständ-  nisses — vor allem mit dem Argument, dass dieses „neutestamentlicher Lehre und  Praxis entspricht“. Das zeige sich besonders daran, dass im Neuen Testamentbedeutet, dem
Herrschaftsbereich der un gestorben ce1n.” 40) Wenn Kemmler 1n diesem
Zusammenhang VON der „Energ1e des es Jesu  .. pricht (41). ing das ZW.

ungewohnt, aber durchaus Konsequent. Etwas mehr Mühe habe ich allerdings,
WENN f VOI eilıner 2NEUCIN| Natur“ spricht, die WIr AdUus der oOdes- und uler-
stehungsgemeıinschaft” mıiıt Christus 1n der autfe „empfangen“ 44) Hıer musste
der NaturbegrIi ge. werden, zumal Kemmler SC eschatologischen
Vorbehalt der aus der auTte resultierenden „NCUEC: Lebensqualität“ (wıederum
eın fragwürdiger Begrı1ff) 1mM 1E auf die noch ausstehende Auferstehun
der Jlotens Vielleicht 1eg die teilweise zutagetretende Or1ginalıtät der
Sprache Kemmlers erklärten Verzicht auf Hınzuziehung VON Sekundärlitera-
tur 35 Gerade dies aber scheıint iıhm edanken und Erkenntnisse rmöglı-
CHenN; dıie manch 1C auf Röm werfen W1e etiwa das vielfache Eın-
bringen VO  3 Gesichtspunkten AdUus der Jesusüberlieferung, insbesondere der Ab-
schiedsreden des Johannesevangeliums (55—57)

„EM täuferisches Taufverständniıs in der Oökumeniıischen Diskussion“ tragt
dann Bernhard Ott, Leıiter des Theologischen Semiinars Biıenenberg, VOT (59—
102) Weıl 167 eine intensive Auseinandersetzung muıt einem nıcht-täuferischen
Verständnıiıs der autfe erfolgt und eine gegenseltige Verständigung SCErUNSCH
WwIrd, 1st dieser Beıtrag ec der ängste iın dem Band Ott geht die Fragestel-
lung VOoN der fundamentalen ese ‚„„dass HUT 1mM Horızont VON 1SS10N und
Evangelıisatıon ANSCHICSSCH VON der autfe gesprochen werden annn  c 59) Es
geht also eın „Rıngen eine Verständigun der 1Ss10N wıllen“ (SO der
Untertitel): Zunächst wırht (Iit eın Verstehen des täuferiıschen Taufverständ-
NISSES VOT em mit dem Argument, dass dieses „neutestamentlicher Lehre und
Praxıs entspricht‘. Das zeıge sıch besonders daran, ass 1m Neuen Jestament
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urchweg Menschen getauft würden, „dıe das Evangeliıum gehört en und
Urc Umkehr und Glaube eine persönliche Antwort gegeben Daben- aber auch
in der Ekklesiologıie, „dıe dıe Gemeinde der (Glaubenden vertritt‘‘ 681) Ist damıt
G+n klares Profil umrıssen, geht (Iitt in einem zweıten Schritt „Grenzen und
Gefährdungen des täuferischen ] aufverständnisses“ 69) nach. Hıer geht 6S
selbstkritisch Fehlentwicklungen innerhalb des JT äufertums, aber auch
niragen AdUs dem Blıckwinke reformatorischer Theologie, dıe VOT em dıie
Gefahren des S5Synerg1smus, des Pelag1anısmus, des ekklesiologischen Elitariısmus
SOWIeEe der Entsakramentalisierung der auTtfe betreffen (Jit zeıgt hoffnungsvolle
Ansätze auf, WIEeE sıch eiıne gegenwärtige täuferische Theologie ernsthaft muıt der-
artıgen Punkten auseiınandersetzt. Etwas wen1ger hoffnungsvoll 1mM 1C auf eıne
Verständiıgung klingt das Fazıt des nächsten Schwerpunkts „ 1 äuferische nNnue-
SCH 1mM espräc mıt Kırchen, die Säuglinge taufen“‘ 81) „Wenn Menschen, die
als Säuglinge LW etauft wurden, jedoch Gott und der Kırche fernstehenRezensionen Systematische Theologie  273  durchweg Menschen getauft würden, „die das Evangelium gehört haben und  durch Umkehr und Glaube eine persönliche Antwort gegeben haben“, aber auch  in der Ekklesiologie, „die die Gemeinde der Glaubenden vertritt““ (68f). Ist damit  ein klares Profil umrissen, so geht Ott in einem zweiten Schritt „Grenzen und  Gefährdungen des täuferischen Taufverständnisses“ (69) nach. Hier geht es  selbstkritisch um Fehlentwicklungen innerhalb des Täufertums, aber auch um  Anfragen aus dem Blickwinkel reformatorischer Theologie, die vor allem die  Gefahren des Synergismus, des Pelagianismus, des ekklesiologischen Elitarismus  sowie der Entsakramentalisierung der Taufe betreffen. Ott zeigt hoffnungsvolle  Ansätze auf, wie sich eine gegenwärtige täuferische Theologie ernsthaft mit der-  artigen Punkten auseinandersetzt. Etwas weniger hoffnungsvoll im Blick auf eine  Verständigung klingt das Fazit des nächsten Schwerpunkts „Täuferische Anlie-  gen im Gespräch mit Kirchen, die Säuglinge taufen“ (81). „Wenn Menschen, die  als Säuglinge zwar getauft wurden, jedoch Gott und der Kirche fernstehen ... zum  Glauben finden und einer täuferischen Gemeinde beitreten, ja sich vielleicht so-  gar auf ihren Glauben hin taufen lassen möchten, dann verstehen täuferische Kir-  chen dies nicht als Proselytismus. Das ist ... die logische Konsequenz einer täufe-  risch-freikirchlichen Ekklesiologie. Hier treffen zwei ekklesiologische Modelle  aufeinander, die nicht kompatibel sind.“ (87) Das ist wohl wahr. Gleichwohl be-  steht Hoffnung für die Praxis der Taufanerkennung (= „das ungelöste ökumeni-  sche Problem“‘ [89]), insofern es im Täufertum Ansätze zu einer theologischen  Neubeurteilung der Säuglingstaufe (im Kontext eines umfassenden christlichen  Initiationsprozesses) gibt, die eine Annäherung ermöglicht, „ohne dabei täuferi-  sche Akzente aufgeben zu müssen“ (96). Dem Gesamtfazit Otts kann man nur  zustimmen: „Die Säuglingstaufe, alle Formen von Bekenntnis- und Gläubigen-  taufe sowie alle Spielarten der partiellen oder totalen Taufanerkennung müssen  von der Frage her beurteilt werden: Wie weit sind sie in Theorie und Praxis im  Stande zu markieren, dass ein Mensch ein Christ wird? Alles andere sind Neben-  schauplätze.“ (97)  Die „reformierte Taufpraxis — theologisch verantwortet“ präsentiert abschlie-  ßend Ralph Kunz, Professor für Praktische Theologie an der Universität Zürich  (103-124). Im Blick auf das umstrittene Verhältnis von göttlicher Gnadenver-  mittlung und menschlichem Bekenntnis bei der Säuglingstaufe hat Kunz das  Problem sehr anschaulich formuliert: „Es ist wie beim Hasen und beim Igel. Der  Bekenntnishase kommt zu spät, weil die vielen Igel der Gnade durch den allge-  genwärtigen und allwirksamen Geist immer schon da sind. Und es ist abzusehen,  dass sich das Bekenntnis irgendwann einmal zu Tode läuft.“ (111) Er plädiert  nach sorgfältigem Abwägen insgesamt für „pragmatische Schritte auf eine grös-  sere Akzeptanz der Gläubigentaufe‘“ in der reformierten Kirche. „Die Pointe ei-  ner reformierten Tauftheologie“‘ sieht er darin, „dass Heil nur empfangen werden  kann und eben diese Empfänglichkeit zum Zeugnis ruft. Die Praxis, in der die  Täuflinge sich selbst für die Taufe entscheiden, entspricht dieser Tauftheologie  besser.“ (119f; Hervorhebungen i.O.) — Bemerkenswerte Sätze eines „volks-Z
Glauben tınden und einer täuferischen Gemeinde Deitreten, ja sıch vielleicht S
A auf ihren Glauben hın taufen assen möchten, dann verstehen täuferische Kır
chen dies nıcht als Proselytismus. Das istRezensionen Systematische Theologie  273  durchweg Menschen getauft würden, „die das Evangelium gehört haben und  durch Umkehr und Glaube eine persönliche Antwort gegeben haben“, aber auch  in der Ekklesiologie, „die die Gemeinde der Glaubenden vertritt““ (68f). Ist damit  ein klares Profil umrissen, so geht Ott in einem zweiten Schritt „Grenzen und  Gefährdungen des täuferischen Taufverständnisses“ (69) nach. Hier geht es  selbstkritisch um Fehlentwicklungen innerhalb des Täufertums, aber auch um  Anfragen aus dem Blickwinkel reformatorischer Theologie, die vor allem die  Gefahren des Synergismus, des Pelagianismus, des ekklesiologischen Elitarismus  sowie der Entsakramentalisierung der Taufe betreffen. Ott zeigt hoffnungsvolle  Ansätze auf, wie sich eine gegenwärtige täuferische Theologie ernsthaft mit der-  artigen Punkten auseinandersetzt. Etwas weniger hoffnungsvoll im Blick auf eine  Verständigung klingt das Fazit des nächsten Schwerpunkts „Täuferische Anlie-  gen im Gespräch mit Kirchen, die Säuglinge taufen“ (81). „Wenn Menschen, die  als Säuglinge zwar getauft wurden, jedoch Gott und der Kirche fernstehen ... zum  Glauben finden und einer täuferischen Gemeinde beitreten, ja sich vielleicht so-  gar auf ihren Glauben hin taufen lassen möchten, dann verstehen täuferische Kir-  chen dies nicht als Proselytismus. Das ist ... die logische Konsequenz einer täufe-  risch-freikirchlichen Ekklesiologie. Hier treffen zwei ekklesiologische Modelle  aufeinander, die nicht kompatibel sind.“ (87) Das ist wohl wahr. Gleichwohl be-  steht Hoffnung für die Praxis der Taufanerkennung (= „das ungelöste ökumeni-  sche Problem“‘ [89]), insofern es im Täufertum Ansätze zu einer theologischen  Neubeurteilung der Säuglingstaufe (im Kontext eines umfassenden christlichen  Initiationsprozesses) gibt, die eine Annäherung ermöglicht, „ohne dabei täuferi-  sche Akzente aufgeben zu müssen“ (96). Dem Gesamtfazit Otts kann man nur  zustimmen: „Die Säuglingstaufe, alle Formen von Bekenntnis- und Gläubigen-  taufe sowie alle Spielarten der partiellen oder totalen Taufanerkennung müssen  von der Frage her beurteilt werden: Wie weit sind sie in Theorie und Praxis im  Stande zu markieren, dass ein Mensch ein Christ wird? Alles andere sind Neben-  schauplätze.“ (97)  Die „reformierte Taufpraxis — theologisch verantwortet“ präsentiert abschlie-  ßend Ralph Kunz, Professor für Praktische Theologie an der Universität Zürich  (103-124). Im Blick auf das umstrittene Verhältnis von göttlicher Gnadenver-  mittlung und menschlichem Bekenntnis bei der Säuglingstaufe hat Kunz das  Problem sehr anschaulich formuliert: „Es ist wie beim Hasen und beim Igel. Der  Bekenntnishase kommt zu spät, weil die vielen Igel der Gnade durch den allge-  genwärtigen und allwirksamen Geist immer schon da sind. Und es ist abzusehen,  dass sich das Bekenntnis irgendwann einmal zu Tode läuft.“ (111) Er plädiert  nach sorgfältigem Abwägen insgesamt für „pragmatische Schritte auf eine grös-  sere Akzeptanz der Gläubigentaufe‘“ in der reformierten Kirche. „Die Pointe ei-  ner reformierten Tauftheologie“‘ sieht er darin, „dass Heil nur empfangen werden  kann und eben diese Empfänglichkeit zum Zeugnis ruft. Die Praxis, in der die  Täuflinge sich selbst für die Taufe entscheiden, entspricht dieser Tauftheologie  besser.“ (119f; Hervorhebungen i.O.) — Bemerkenswerte Sätze eines „volks-die logische Konsequenz eiıner täufe-
rtisch-freikirchlichen Ekklesiologie. Hıer trefifen ZWeIl ekklesiologische Modelle
aufeinander.,. dıie nıcht kompatıbel S1ind.“® 87) Das ist ohl wahr Gleichwohl be-
steht offnung für die Praxıs der 1aufanerkennung „„das ungelöste öÖökumeni1-
sche Problem  66 insofern 1mM Täufertum Ansätze eiıner theologischen
Neubeurteilung der DSäuglingstaufe (1ım Kontext eines umfassenden christlichen
Inıt1ationsprozesses) <1Dt, dıie eine Annäherung ermöglıcht, „ohne e täuferi-
sche Akzente aufgeben müssen“ 96) Dem Gesamtfazıt Otts ann INan 1Ur
zustimmen: .„DIe Säuglingstaufe, alle Formen VOoN Bekenntnis- und Gläubigen-
taufe SOWIEe alle Spielarten der partıellen oder totalen Taufanerkennung mMussen
Von der rage her beurteilt werden: Wılie weıt SInd S$1E In Theorie und Praxıs im
Stande markieren, ass ein ensch ein Christ wird? es andere Ssınd eDen-
schauplätze.‘‘ 97/)

DIie „reformıierte Taufpraxis theologisc verantwortet  .. präsentiert bschlie-
Bend alp KUunz, Professor für Praktische Theologie der Universität Zürich
(  3—-1 Im 1C auf das umstrıttene Verhältnis VonNn göttliıcher Gnadenver-
mittlung und menschlichem Bekenntnis Del1 der Säuglingstaufe hat Kunz das
Problem sehr anschaulich formuliert: „Es ist WI1eE beim Hasen und beim 1gel Der
Bekenntnishase kommt spat, weiıl dıie vielen Ige]l der na rC den allge-
genwärtigen und allwırksamen Geist immer schon da SINd. Und x 1st abzusehen,dass sıch das Bekenntnis irgendwann einmal Jode Fanit II) Er plädiernach sorgfältigem Abwägen insgesamt für „pragmatische Schritte auf eiıne QrOS-
sere Akzeptanz der Gläubigentaufe“ in der reformierten Kıirche „„Die Pointe e1-
Nner reformierten 1 auftheologie“‘ sıeht ( darın. ‚„dass eıl I11UT empfangen werden
kann und eben diese Empfänglichkeit ZU Zeugn1s ruft Die PFOXIS, In der die
! äuflinge sich selhbst für die aufe entscheiden, entspricht dieser L auftheologiebesser.“ Hervorhebungen Bemerkenswerte Sätze eines ‚volks-
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kırchlichen  .. Theologen, die dieses ebenso bemerkenswerte Buch abschließen
Wer starr der tradıtiıonellen Tauftheologie und -praxXıs es WIT:! VON dem
Band enttäuscht se1n. Wer hler ffener ISt, findet reichlich ZUTN Nachden-
ken Möge 6S Früchte 1m 16 auf das missioNarısche Zeugn1s der Kır-
chen nıcht 1Ur In der Schweiz!

Roland Gebauer

ydıa Jaeger: Wissenschaft ohne (Grott? Zum Verhältnis zwischen christlichem
Glauben und Wissenschaft, Christliche Philosophie heute I onnn VKW, 2007

121 S: 12,90

Dieses Buch ist das Ergebnis einer Vorlesungsreihe, dıie 999 1m Rahmen einer
Sommerunıversıtät der Faculte re de theologie evangeliıque in V aux-sur-
Seine (Yvelines, Frankreıich) gehalten wurde. Es ist für interessierte Lalen SC-
schrieben, aber durchaus auch anregend für Wiıssenschaftler, besonders tür Theo-
ogen und Phılosophen. Gut, dass s 1Un 1Ns Deutsche übersetzt vorhegt. ydıa
Jaeger 1st promovıerte Physıkerin und hat JTheologıe studiert. In dieser Orle-
sungsreihe hat S$1€ NUunN dıie möglıchen Verbindungen zwıischen elıgıon und WI1S-
senschaft aufgeze1gt.

Im Zentrum steht dıe rage, 615 Ian als Wiıssenschaftler Glaubender se1n
ann  .. 12) Jaeger spurt den nfängen der Wiıssenschaft 1m und Jahrhun-
dert und ihrer Beziehung ZU ıstlıchen Glauben nach und sıch miıt der
Haltung der Kirche angesichts der kopernıkanıschen en| und in der Folgezeıt
auseinander. e1 raum: 1E mıiıt > manchem Vorurte1il auf. „Galıle1, Kepler,
oyle und Newton S1e alle gelten qls Väter der modernen Wissenschaft. Und
Ss1e alle sahen keinen Konflikt zwıschen der Wissenschaft und dem Glauben
einen chöpfer, der die Welt urc seine Vorsehung en erhält.“ 35) Und
dann kommt S1€ einer interessanten Aussage, die S1Ee aber gul egründe
hat „Festzuhalten 1St, dass die Verbreitung des De1ismus (und späater des Athe1s-
mMUuS) mıt der Wissenschaft nıcht sehr das Werk der Wiıssenschaft-
ler selbst W  9 als 1elmehr das der Schriftsteller und Philosophen.“ 35) ach
diesem mehr hıstorıischen Kapıtel olg e1in theologisches über „Das bıblische
eilthild“ Hıer geht 6CßsS VOT em das Verhältnis VoNn chöpfer und chöp-
fung In diesem usammenhang S1e sıch mıt De1i1smus und Pantheismus Aaus-
einander. Die Spannung zwıischen 1stlıchem Glauben und Wiıssenschaft ent-
steht Ja be1 der rage, „„ob und WI1IE wissenschafthliches Arbeıiten In einer eschaf-
fenen Welt möglıch ist‘  .. 537 Dem geht S1€e In drıtten Kapıtel nach. el VeTI-
sucht S1e einerse1its nıcht bıllıg harmonisieren und andererselts unterschlägt S1€
nıcht, „„dass auch die Theologıe das rgebni1s UNSCICTI Interpretation der ist,

WIE UNsSeTC Wissenschaft uUuNnserTe Interpretation der Natur 1st. Wissenschaft und
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Theologıe sınd gleichermaßen menschliche Unternehmungen und er in ihren
Ergebnissen vorläufig, unvollständig, ehlbar und in manchen Teıilen auch
fals 7

WEeI1 Fragen hat siıch Jaeger hıs YAO chluss aufgehoben Einerseıits geht 6S In
Kapıtel die rage „„Ist eine naturalıstische Wiıssenschaft überhaupt denk-
bar?“® In der modernen Wiıssenschaft ist ein dırektes Eıngreifen (Gjottes DbezZ1e-
hungsweılse e1in under als wissenschaftliche Hypothese undenkbar. Wiırd damıt
nıcht eutlıc ass die Wiıssenschaft VO  en einem geschlossenen ausgeht”
Schließlic kommt S1E einer interessanten ese „Dıie Beschreibung der Na-
{ur, die die Wiıssenschaft heftert, ann sSOmıIt wahrhaft ‚naturalıstisch‘ se1n,
s1e sıch entschiıeden auf das iırken der / weıten Ursachen beschränken, dıie
geschaffen wurden und er nıcht göttlic Sind. - 90) Kritisch kann S16
De1smus und Atheismus vorwerfen, die Natur vergo(tten. Zur rage der Wun-
der stellt s1€e SCAHHNEILC fest Aetzten es zeigen die under hnlıch W1Ie
der menschnliche Faktor Grenzen der wissenschaftliıchen Methode Al Deshalb
I11USS 1M üunften und etzten Kapıtel dıie rage gC werden, ob dıe selbst
Wahrheıten N dem Bereich der Wissenschaft S1e wehrt das „K (J)=
Argument” ab, dass cdie eın wissenschaftliches Lehrbuch sEe1 und deshalb
keine Aussagen macht, die 1n das Sachgebiet der Wissenschaft fallen

Insgesamt ist das Buch sehr lesenswert und durchaus anregend mıt vielen g -
ten edanken Zum chluss 1UT eıne kleine 4A11 Wenn Jaeger VON WiI1s-
senschaft spricht, me1ı1int S1e Naturwissenschaft. Ich würde dies durchgäng1ig 1im
Buch Iinden; auch schon 1m 1fe sollte stehen: „Naturwıissenschaft oh-

Gott?““ Übrigens ist das Buch be1 dem humanen Preis auch gul verschen-
ken

Ralf-Dieter Krüger

ran S  © Emul Brunner. eologe IM Jahrhu  ert, Zürich UZ 2006,
SeD.., 637 S ADbb.; 44 —

Vierzig Te nach dem 10d des 966 verstorbenen schweizerischen Theologen
Emıil Brunner ist hier Z ersten Mal eine umfassende Darstellung VO  — dessen
en und Werk vorgelegt worden. Obwohl 6S sich eine Auftragsarbeıt der
Emil-Brunner-Stiftung handelt 9), ist eın Buch entstanden, das bei er ympa-
thie für die Person und den Weg Brunners auch kritische nfiragen nıcht VOI-

schweigt. Insofern kann hier 1m besten Siıinne VOoN einer krıtischen Würdigung
Brunners gesprochen werden.

DIie einzelnen Kapıtel zeichnen den Weg Brunners, ausgehend VO elterlıchen
Pfarrhaus In Wınterthur, DIs in die etzten In Zürich verbrachten Lebensjahre hın-
ein nach e1 lässt ran Brunner selbst immer wlieder Wort kommen,
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wobel neben gedruckten Quellen hler erstmals auch auf unveröffentlichte e1le
des Nachlasses zurückgegriffen wırd. e1 wird mındestens dretierle1 eutlic
Zum ersten hat sich Brunner VON Begınn SeINES Berufsweges internatıonal
orlentiert. Der I3 unsch, solıde Kenntnisse des Englischen erwerben,
seizte sıch mıt einem Studienaufenthalt Unıion Theologıica. College in New
ork 919/20, einem Jahr als Gastprofessor in Princeton, spater dann mıiıt der
Übernahme einer Professur 1n apan tfort. Dazu kommen die kontinulerlichen
internatıonalen Kontakte, die Brunner auch während se1liner e1t als Professor in
/ürich pflegte In der Maf darf s a1s Brückenbauer kontinentaleuropäischer
Theologie nach Nordamerika und in andere €e€11e der Welt gelten.

Zum zweıten zeichnete Brunner das Bemühen aus, sıch miıt selner (nıcht auf
die Universıität beschränkten) Lehrtätigkeıt, VOT em aber nıt seinen Büchern,

e1in weiteres und nıcht lediglich das fachwissenschaftliche Publikum WEEI-

den zeichnet glaubwürdıg das Bıld eiINnes egabten und engagıerten Leh-
ICIS, der seline /Zuhörer faszınıeren vermochte. Brunners Veröffentlichungen
lassen erkennen, ass 6S ihm nıcht darum 91Ng, Gelehrsamker 7Z7UT au stel-
len, sondern in arer Sprache Orlentierungswissen vermitteln mıiıt Posıt10-
NECN, dıe 1mM Spannungsfeld VO  — bıblischem Offenbarungszeugn1s einerseı1its und
egenwärt  1ger (geistig-kultureller und relıg1öser Erfahrungswirklichkeit ande-
rerse1lits> ja CITUNSCH S1ind. e1 hatte Brunner mıt 8l AdUus

SanzZ verschiedenen Rıchtungen rechnen. alt den eınen se1in offenbarungs-
theologischer Ansatz beim Wort (jottes als suspekt, den anderen (insbesonde-
a sein Festhalten der re VON den Schöpfungsordnungen, noch

deren se1in angel konsequent orthodoxen Posıtionen, FA e1ispie In der
rage der Jungfrauengeburt. Letzterer 101 begegnete Brunner VOT em wäh-
rend selner eıt als Professor In Princeton. SsCH1Ide eindrücklich das nıcht
unpeinliche ırken SOWIE Brunners Ablehnung des amer1ıkanıschen Fundamen-
talısmus, dem dieser se1n eigenes Programm eiıner nıchtkonfrontativen Verhält-
nısbestimmung VO  e Theologie und Profanwissenschaften entgegenhielt.

Schließlic 1st auf die VON Brunner durchgängıg betonte und gelebte m1ss10na-
rische Dımension der Theologıe hinzuwelsen. ach iıhm eignet der Theologie
entweder eın praktischer rundzug, der auf dıie Reflexion und Stärkung des DC-
lehbten auDens zielt: oder der Theologie ist ihre Spıtze abgebrochen. Dieses
auf dem europäischen Kontinent eher ungewöhnlıch anmutende Theologiever-
ständnis brachte Brunner 1n Verbindung mıt der ewegung für praktisches T1S-
tentum SOWI1e mıit dem (internatiıonalen) CVIM Seinem Engagement für el
ewegungen 1st Je ein eigenes Kapıtel gew1idmet. Sehr schön ze1gt auf, 1N-
wıiefern Brunners Buch „„Das Missverständnıiıs der Kırche‘“ Kontext der nlıe-
SCH 1st, dıe iıhn in seiner Arbeıt für den CVIM bewegten.

In seiner kenntnisreich und anregend geschriebenen Darstellung nımmt
auch dıe Entwicklungen In den IC die Brunners Lebensweg kennzeıichneten.
Er beschreı1bt se1ıne Ösung VOoON seinem Lehrer Leonard agaz, die Schwan-
kungen 1M Verhältnis Karl ar (einschlıeßlich einer späten Versöhnung),
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seinen zunehmenden Konservatismus in ethischen Fragen und se1ne er  ung
in einer antıkommunistischen Grundhaltung (dıe iıhn wiederum VOonNn Bart er-
schied) All dies geschieht 1mM jederzeıt nachvollziehbaren Rekurs auf dıe in den
Anmerkungen nachgewiesenen Quellen und wiıird unterstutz: HFC Bıldmateri1al,
das den Weg Brunners noch anschaulicher werden lässt Das ucC biletet im An
hang eine Zeılttatfel SOWIE e1in übersichtlich gegliıedertes Lıteraturverzeichnis. Da-

ommt eın Personenregıister, das nıcht 11UTE die Fundorte auflıstet, sondern
Biıogramme der erwähnten Personen bletet.

hat eine Bıiographie vorgelegt, die angesichts ihrer profunden Quellen-
kenntnis und iıhrer gelungenen Darstellungsweise orößte Aufmerksamkeit VOEI-
dient Es bleıibt wünschen, dass die Lektüre des Buches und VOI-
tieften Beschäftigung mıt einem Iheologen anregt, der In einem gul evangelıka-
len Sınn solide Wiıssenschaft mıiıt persönlıcher Glaubensüberzeugung verbin-
den vermochte. Darın bleibt Brunner auch De1 en niragen, die INnan A einzel-

Posiıtionsbestimmungen en INags, e1in Vorbild für Generationen eolog1-
scher Lehrer

Christoph Raedel

Ulriıch KöÖrtner Hg.) Geschichte Un Vergangenheit. Rekonstruktion
Deutung Fiktion, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2007, Kt., 159 S: 22,90

C der acht Beıträge In diesem interdiszıplinären Sammelband gehen auft die
Vorträge zurück, die auf der Jahrestagung der Rudolf-Bultmann-Gesellschaft
für Hermeneutische Theologie (2006) gehalten wurden. WEe1 ergänzende Auf-
satze befassen sich mıiıt dem Verhältnis VON Hermeneutik und Geschichte be1
Bultmann Eve-Marıe Becker) und mıt dessen Umgang mıt der Wahrheitsfrage
be]l der Entwicklung seiner Auslegungsmethodi (Matthıas Dreher). DIie Palette
der Fragestellungen 1st Dbreit S1ie reicht VON der Erörterung des Verhältnisses Von
Geschichte und Vergangenhelit, VOoNn Geschichte und Geschichten, VOoNn Fiktion-
alıtät und Faktizıtät bIs hıin ZUr rage, WT UuUNseTEe Lebensgeschichte chreıbt und
rzählt Behandelt werden sowohl erkenntnistheoretische Grundlagen AIS-
torischer Arbeiıt als auch ihre Impliıkationen für dıie Theologıie.

Ulrich Körtner als Herausgeber eröffnet den Band mıt einer Eınführung In die
schwierigen Grundfragen, inwieweit die erzanlienden oder schreibenden Sub-
jekte ıhre Sıtuation in der Gegenwart, iıhre Zukunftserwartung UuSW.) in das AaUus
der Vergangenheit Tzanlite oder Geschriebene eingehen, in welchem Sınn
eine Geschichtsdarstellung wahr ist, also auch richtig verstanden werden kann,
oder eine möglıche Deutung darstellt und, damıt verbunden, In welchem
aße S1€. eiıne Konstruktion und nıcht 1Ur eiıne (gedeutete Rekonstruktion ist
Körtner beschreibt den methodologischen Streit heutiger Geschichtsschreibung
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SOWI1E den „cultural rn die en! kulturwissenschaftlıchen Betrach-
tungswelse. Letztere rückt Geschichtsschreibung und das Tzanien näher ZUC-

lnander:; die eine osroße Geschichte (history) 1öst sich In viele kleine Erzählungen
(stor1es) auf. IDDavon ist auch die Kirchengeschichtsschreibung beeinflusst (vgl
das Programm eiıner Narratıven Theologıe). Der cultural gipfelte SOSar In
der morderung nach einem 9 9-  SCHIE: VON der Heilsgeschichte” Hesse). KöÖört-
NeT macht auf dıe problematische Voraussetzung moderner Geschichtsschreibung
aufmerksam, dass sIE (Gjott als mögliches Subjekt geschichtlicher orgänge 986
Or1 aqusschlie em selen Kırchen nıcht NUrTr Objekt einer kriıtischen FOor-
schung, sondern erzählende ubjekte der Kirchengeschichte bZzw VON eschiıich-

Dieses Trzahlen hat identitätsstiftende undten in dieser Geschichte
stabilisierende Funktion Körtner welst auf dıe AC VON Geschichten hın. die
diese ber Menschen oder Gemeinschaften en können (Normierung Hr
Geschichten). Hıer soll die kritische Geschichtsschreibung einen wichtigen DE
enst (un, nämlıch die Menschen VON unselıgen, unheilstiftenden Geschichten frei

machen. „Die 1St voll VON Geschichten der Befreiung, VO Exodus HIS
Zl Christusgeschehen. “ S1e rlaubt dıe Umdeutung und euerzählung <  ON

Geschiche(n). In diesem Zusammenhang ommt dem Sich-Erinnern hohe edeu-
(ung ESs ist relevant, Ja brisant, wer sich erinnert und auftf welche Weise (1 on

(ut, welchem WeC und W as eı VETSCSSCH wiırd. KöÖrtner erortert schlı-
sslıch dıie eschatologischen Dimensionen VON Geschichtsschreibung, die gerade
dort (etwa in Form Heıilstheorien) hervortrıtt, INan siıch VonNn den chrIıs-
lıchen Grundlagen lIösen versucht.

/u den einzelnen Beıträgen: Der Historiker Lucıan Olscher (Bochum), der
einz1ge Nichttheologe den Verfasserinnen und Verfassern, untersucht the-
ologische Impliıkationen moderner Oonzepte VON Geschichte e spielt der
Begriff der rfahrung eine wichtige o  € den IMNan mehr DaSSLV oder mehr aktıv
verstehen ann und verstanden hat Geschichtlich: Zusammenhänge werden auch
nıcht ınfach entdeckt. sondern zumıindest ZU. Teıl hergestellt. Versuchte INan in
der neuzeıtliıchen Geschichtsschreibung ıe Geschichte ach einem einheıtlıchen
Konzept darzustellen, versucht dıe moderne Geschichtsschreibung e1in möglıichst
iıchtes Netz über das Geschehene egen

Matthias Dreher zeichnet dıe Entwıicklung VON Bultmanns exegetischer Meth-
odık ach S1e geht auf Johann Phılıpp GGablers dreigliedrige historisch-kritische
Exegese zurück, g1ibt iıhr aber eınen existentialen Interpretationsrahmen. Dreher
stellt Bultmanns wI1Ie auch Gablers Konzeptionen einer postmodernen konstruk-
tivistischen Hermeneutik und Geschichtsschreibung gegenüber. Es geht dem
utor die Aufrechterhaltung der Wahrheitsfrage Dazu MUSSse der Unter-
scheidung VOL Hıstorıie und Interpretation festgehalten werden. uch WeNnNn In-
terpretationen fiktionale (konstruktiven Charakterzüge aben, sollen S1e nıcht
rein fiktiven Konstrukten werden, sondern sıch Faktıschen orlientleren.

Konrad Schmid (ZUuhe untersucht den Lebensbezug VoN Ereignissen und
Deutungen anhand VON Jer Im Bewusstsein der Problematı VON Geschicht-
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stheologıen 111 CI 1m Anschluss Bultmann die biblischen Geschichtstheolo-
gien sachkriıtisch interpretieren. Dazu erscheint i1hm die Jatsache, dass CS
mehrere Geschichtstheologien in der 1  e gebe, theologıisc relevant se1in: Es
gebe somıt eın Deutungsmonopol für die lexte DbZW die bıblische Geschichte
Zum andern ist die (hıstorisch-kritisch erulerte Oder konstrulerte‘?) komplizierte
Geschichte der bıblıschen Geschichtsdeutungen e1in Argument, auf eıne e1in für
lemal ültıge, das 1 feststehende Geschichtstheologie verzıchten. The-
ologen sollen sich 1in der Tugend der hermeneutischen Dıstanz üben.

Der Lukas-Spezlalıs Eckhard Tümacher versucht anhand der Apg zeiıgen,
WIEe theologische Geschichtsdeutung 1n Oorm VON Geschichtsschreibung
geschieht. Er ordnet S1Ee der Gattung ‚„m1metischer“ (nachahmender Geschichtss-
chreibung Es gehe lebensnahe achahmung der Wiırklichkei (mımes1Ss)
ZUT Erregung VO  w eiIiunlen be1 der Leserschaft. Iso stelle as dramaturgische
Effekte über die Treue den Fakten Er greife besonders eindrückliche DISO-
den heraus und betone das heldenhafte Verhalten des Apostels. Die Apz diene
VOTL em der Legitimation der lukanischen Kırche, die das Judenchristliche Ele-
ment weitgehend verloren habe Im ıntergrun stehe der Misserfolg der uden-
m1ss1ıon bZw die Ablehnung der christlichen Botschaft durch die ynagoge Die
Darstellung des Slegeszuges des Evangelıums VonNn Jerusalem nach Rom diene
der eigenen Legıitimatıion. Ihre Kehrseite sSC1 die Theorie VON der erstockung der
en Apg 28,25—27) und ihrem Aussche1iden aus der Heilsgeschichte
Plümacher sagl nicht, ZU e1spie dieses Ausscheiden 1m ext der Ap£g
ogreifbar ist. Er scheint 1er und Ööfters nıcht auf den SCHSÜN litteralis abzustellen

Christoph üller (Bern) plädier für einen krıtischen und respektvollen
Umgang mıt Geschichten 1mM IC auf den Umgang mıt Geschichte ngeregt
Uurc Kı Jörns’ kırchenkritische Gedanken möchte ©61: die Gleichursprünglich-
keit VON offensichtlich Vergangenem und VonNn (oft verdecktem) Gegenwärtigem
be1 jeder Beschäftigung‘ mıiıt Geschichte inNns 16 tellen DIe Ane1gnung Von
Iradıition und Geschichte se1 immer zugle1ic e1in Mıt-Konstruleren und eIn An-
nehmen des gegenüberstehenden anderen. Wer dies entdecke, könne eiıne „d1a-
log- und lernbereite Distanz ZUT Vergangenheıt, Geschichte und Geschichten‘
einnehmen Dies tate nıcht zuletzt Theologen gZuL, die CS ewohnt sınd.
kirchliche orgänge in bestimmter Weılse wahrzunehmen und reihenweise über
den Jradıtionsabbruc 1ın der Volkskirche lamentieren (was als hermeneutisches
Defizit sehen sel). üller krıtisiert dieses Lamento; kırchliche Iradıtiıon und
Moderne würde in anrneı DUr anders verflochten. Dies skizziert üller
Beispiel der aulie (und anhan: einer Berner Taufstudie 2003—2006).

üller wie den klassıschen W ahrheıitsbegriff ab Er meınt, WIT beschäfti-
SCH uns „‚nıcht miıt der W ahrheıit, sondern bloß mıt den Möglichkeiten der
heıit‘“‘ (Zitat VO  3 Peter Bıchsel, 137) Er 111 dies ZW ar nıcht als JTüröffner ZUT Be-
hebigkeit verstanden wI1issen, sondern als Eröffnung verschiedenen siınnvollen
Diskursen im Rahmen bestimmter /ugangsweısen und Interessenlagen. Müllers
Sprachverständnis wırd ausdrücklich VO „lingustic turn der 1NEUECTEN Phi-
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losophıe bestimmt. Seltsam, dass der eologe sich 1n keinem Satz mıt der rage
beschäftigt, woher die Sprachfähigkeit kommt und ob 1E geartet se1in könnte,
dass das mMmensc  IC Mitkonstruleren in en Sprechakten (zumındest Öfters,

Sündenfall) den 55  e  e  o korrespondierenden Ergebnissen führt
üller siıch qals i1nd der Postmoderne:;: OE sagt viel Rıchtiges und weni1g
Neues. Die Begründungen für seine te1ls weıtreichenden Aussagen erscheinen
mMI1r oft als napp

Thomas afner

Siegfried Liebschner Dem Menschen eine Chance geben. Baptistische
Beıträge einer Theologie des eiligen Geistes, hg VON Uwe Swarat, Baptıs-
mus-Studien 10 Kassel Oncken, 2006, Z S., 28,—

on urz nach dem Tode S1iegiried Liebschners erschlen dieser Sammelband
muıt 29 Aufsätzen aUus se1lner eder, herausgegeben und eingeleıtet VON seinem
ollegen Uwe Swarat. e1 WarTren beziehungsweise sınd Dozenten Theolo-
gischen Seminar des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Elstal
Obwohl Liebschner eher e1in ensch mündlıcher ede W:  9 ist CS e1in Glücksfall,
dass viele se1ner Artiıkel jetzt gesammelt greifbar S1nd.

Hauptbrennpunkte der Beıträge sınd die Pneumatologie und die
Liebschner geht 6S darum, die ach seiner Wahrnehmung Zu oft vernachlässig-

rage nach dem Geist tellen und biblisch-theologisch beantworten. In-
erhalb der ethischen Fragestellung kommt dem Ge1lst eine entscheidende
L indem GT dıe Kraft dem VON (jott geIorderten Handeln hıldet („Die edeu-
(ung des eıligen Ge1istes für die Ethık“, „Neue ora Uurc die Herrschaft (j0t-
(es’): Dıe Norm versteht Liebschner dagegen eher christologisch, und
S1E 1St in Bındung dıe Schrift erkennen. 1C zufällhg schimmert a1sSO
e1in trinıtarıscher Ansatz Uurc uch Z e1spie das erschlielt
Liebschner trinıtarısch („Eıine kleine Theologie des GeDbefts). Kon  tionsfelder
der sınd 1n den Beiträgen „Erneuerung HEG Heilıgung“ SOWIE „Die rfah-
LULNLS der Führung urc den eilıgen Geist“ umrıissen.

Daneben ist die miss1ionstheologıische Besinnung präsent. Liebschners wich-
tigster Einfluss diesbezüglıc kam VON alter Freytag, WI1IeE aus dem Lebenslauf
Liebschners VOoNn Jochen äger 1mM Anhang des Buches hervorgeht. 1SS10N und
Evangelisation werden CNg die Geme1inde als Trägerin geknüpft. Schriftgemä-
Ber Gemeindegestaltung g1lt e1in weıteres ugenmer. Liebschners Er rag nach
„Geistlichel[r] Leıtung“ und macht ‚„Mut ZUT VO (je1list gestalteten Gemeinde‘‘.
e1 interessieren nıcht priımär Strukturen 1mM Sinne VON Amtern und (Ordnun-

sondern bıblısch-theologische Grundzüge, dıe sıchtbar werden mMussen Ist
das der Fall, dann hat dıe Bandbreite charısmatischer Dienstausrüstung
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hren AE7Z in der Gemeinde. Anticharismatische LTLendenzen Siınd Liebschner
tTem:

DIie Beıiträge sınd durchgängig angelegt, dass S1E Impulse Aaus der Pfingst-
bewegung und der ökumenischen ewegung (insbesondere der Mıssıonskonfe-
TeNZEIL und der Lausanner Bewegung) aufgreifen, aber züg1g übergehen in eıne
schrıftgebundene Reflex1ion. Hier lag die Leidenschaft Liebschners und 1eg die
Stärke seiner Texte iıchtige Aufsätze dieses Bandes sınd als Bıbelarbeit gestal-
er Der erwähnte Lebenslauf <1bt UuSKun darüber, W1e dieses 1D11SCH-
theologıische Fragen Liebschners biografisc entstanden und verankert 1st, nam-
iıch AdUus elıner ex1istenzıiellen Krise HIC dıie Begegnung mıt der Theologie Aa
ichs, die eine tragfähige Antwort erforderte.

Etliche Beıträge verraten eutlc iıhre Entstehungszeit He die Debatten der
sıebziger Jahre DIie Aufsätze sınd AaUus unterschiedlichen Anlässen entstanden; CS
Sind Zeıtschrıiftenartikel, Konferenzbeiträge und s1ieben Artıkel dUus dem Evange-ischen Gemeıiundelexikon VonNn 1978 Nachdem dieses Hre das dreibändige
Evangelische Lexikon für 1heologie und Gemeinde abgelöst wurde, ist CS egrü-Benswert, dass Liebschners Beıträge Jjetzt 1818 zugänglıch S$1ind. He Aufsätze [C-
den die aufmerksame Gemeinde und sınd be1 er 1e1e wohltuend verstand-
lıch, e1 aber erglebig auch für den mıiıt der Dıiskussion vertrauten Theologen.

Eın besonderer Bonus des Bandes ist die vorzügliche Fınführung VON Uwe
Swarat In Liebschners CH. die Methode und Inhalt arste Absıchtsvolle
Einseltigkeiten werden benannt, kritisch beleuchtet, aber auch gewürdigLiebschner ging 6S Nnıe um flächendeckend dUSSCWOSCNHNE Darstellungen Von ze1ıt-
loser Gültigkeit, sondern 6E wollte diejen1gen Glaubensaussagen NEU ZU euch-
ten bringen, die ZU chaden der Theologie WIe der Gemeinde 1mM Schatten sStan-
den Innerhalb des trinıtarıschen Ansatzes betont C daher besonders den eılıgenGeist, innerhalb der Eschatologie den präsentischen Akzent. innerhalb der
Christologie eher die rlösung als faktische Kraft enn die Versöhnung miıt Gott
Rechtfertigung alleın forensisch aufzufassen, genügt i1hm MICHt: die effektive
Wirkung 1St hervorzuheben. Römer ist eıne Liebschner schmerzlich
Existenzbeschreibung, aber Römer ist seın theologischer Orjentierungshori-
zont Wenn auch dıe Fragestellungen, dıe wiß bearbeitet, in zurückliegenden Jahr-
zehnten geboren wurden. ist dıe Art der Argumentation und die Akzentuie-
IuUNg se1iner Antworten me1ines Erachtens durchaus nıcht uberho em
Liebschner schriftgebunden arbeitet, 1st eıne sinnvolle Diskussionsgrundla-
IC egeben. Auf den ersten 1C Mag seine Denkweise polarısierend wırken,eben auch VOon den genannten intentionalen Eıinseitigkeiten her. 16 übersehen
werden darf aber €1 der integrative Charakter se1iner JT heologıie. So hat ST etwa
für den Dıialog zwıischen Evangelikalismus und Charismatik Wichtiges geleistet.Swarats Textauswa bietet das theologische Zeugnis eiInes Menschen, dessen
Denken bıografisc durchlebt und durchlitten War

Ulrich endel
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Wılhelm LÖöhe Drei Bücher von der Kırche 1845, Löhe Studienausgabe JE hg
VO  3 Dietrich Blaufuß, Neuendettelsau: Freimund., 2006, I0O S 14,50

Kın für das Verständnis des lutherischen bayerischen Erweckungspredigers Löhe
besonders wichtiges Werk hıldet den Einstieg der VON dem ausgewlesenen LÖöhe-
Experten Dietrich Blaufuß (Erlangen) verantworteften Neuedition. Es handelt sıch
bewusst eine „Studienausgabe”, weil der uelienteX als Grundlage für das
Selbststudium 1M Vordergrund stehen sol] und nıcht die nachträgliche Kommen-
tıierung und Deutung. Blaufuß beschränkt sich er auf unbedingt notwendige
Hınweilse ZU Verständnıiıs V OIl ndeutungen 1im exft SOWIE auf die Wiıedergabe
VON Abweıichungen zwıschen den dre1 rüheren Textausgaben und 1954

DiIie Pagınlerung der früheren usgaben kann leicht nachvollzogen WeETI-

den und dıe formale Gestaltung des erkes ist sehr ansprechend autbereıtet.
Inhaltlıch entspricht die Aufteilung in dıie dre1i Bücher „Von der Kirehe-, „Von

den Kırchen“, ZVON der lutherischen ırche  c dem nliegen ONeS, den Leser
sukzessive die lutherische 1rc als diejen1ge Kırche heranzuführen, in der
„Kirche“ phänomenologischen und theologische Siınne oradue stärksten
übereinkommt. Im ersten Buch macht Löhe mıt einer schöpfungstheologıischen
Argumentatıiıon die Notwendigkeıt VOoONRn Kırche allgemeın plausıbel: Der ensch
ist autf (Gemeinschaft hın angeleg (16), bedarf für se1in Ümehr als UTr (jottes
(41/0D): findet In der gemeinschaftliıchen Verherrlichung Gottes seine Vollendung
20) Der Aufweıls des usammenNhangs VOoNn ebenden und Toten (23—25) eI-
streicht die SOZUSaSCH ‚„zeıtliıche“ Katholizıtät der Kırche I_ Ööhe 1ıtt dem Vorwurtf
5die lutherische Kırche bestehe erst se1it 300 ahren Im Gegenteil werde
in ihr gegenwärtig die auch vorher schon in unterschliedlichen Gestalten CQECH-
nende wahre Kirche manıfest (26—28) Als irkgrun: der Katholizıtät 1im Sinne
eiıner $ WE auch In unterschiedlicher Gestalt und Ausdehnung existieren-
den Gemeinschaft VON (Gjott ergriffener Menschen stellt Löhe das Wort ottes
heraus. DIie Heilıge Schriftft wırd als 1n en das ew1ge en betreffenden Fragen
klar und allgemeın verständlich wahrgenommen 531) S1e steht als -Prüfstein“
ET mundlıchen Überlieferung und menschliıchen Tradition gegenüber 591)

Im zweıten Buch sich Löhe mıt dem Problem der faktıschen konfess10-
nellen Ausdıifferenzierung des Phänomens Kırche auseinander, mıiıt der Verhält-
nısbestimmung VON 1IrC (Singular) und Kırchen (Plural). Löhe rein for
male beziehungsweıise außerliche Urteilskriterien W1€e er. Verbreıitung, apOStLO-
lısche Sukzess1o0n, Heılıgkeıt des Lebens oder ekstatische Phänomene ab es
Gewicht wıird auf das inhNhaltlıche Kriıterium des Bekenntnisses gelegt (97—-99)
Zwischen den Bekenntnissen besteht gemäß Löhe eın Gefälle 1mM Maß ihrer AuU-
thentizıtät. das el ihrer ähe dem in der eiıligen Schrift enthaltenen Inhalt
Die Bekenntnisse und damıt die Kırche werden als ogıisch sekundär, als
NOTMALa gegenüber der Schrift als HOMa HNOTMAaNS herausgestellt 99) ement-
sprechend zeichnet sıch die lutherische 1rc urc dıie Schriftgemäßheıt ihres
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Bekenntnisses AUsSs DIie aKltısc plurale Auslegung der chriıft führt Löhe
auf das Vorhandensein VOoNn Vorurteilen zurück während gerade der eınfa-
chEe, unbedarifte Leser MHre die arne1 der Schrift uDeriIu werde Be1l
den Parteiungen In Korıinth 21ng CS eher Unterschiede in der und Weise
des Lehrens, während sıch der Unterschie zwıschen der lutherischen Kırche und
den anderen Kırchen auf den Lehrgehalt bezieht also gewichtiger ST Die
Wirksamkeıt der Schrift (eIfcaciıa sıieht Löhe gerade in ihrer letztendlichen
Durchsetzung gegenüber der selbstzerstörerischen ase des Rationalismus be-
Jegt Er vertritt aber keinen starren Exklusivismus, sondern bezieht dıe in
den anderen Konfessionen vorhandenen (Teıil-) Wahrheiten auftf die eine, in ‚rel-
Ner-:  .. „unverhüllter“, „völlıger“ Weilise in der lutherischen L manıfeste
ahrhe1ı

er profilierte und gerade dadurch integrative Ansatz es wıird dann auch
1mM drıtten Buch ausgeführt. DiIie lutherische Kırche erscheıint hler als „„die Mıtte
der Confessionen“‘ Dıie Beıispiele Abendmahl und Wıllensfreiheit verdeut-
lıchen demnach das lutherische „Streben nach Harmonie“, we1l die anderswo
vorhandenen Extreme bewusst vermieden werden Weil dıie lutherische
Kırche in sıch einen Unionscharakter aufwelst, ann sich Löhe zufolge eine
undär, prozessartıg VON Menschen herbeigeführte Union mıt den Reformierten
und anderen Konfessionen UTr verzerrend auswiırken. Einheit I1USS VOoN Gott AUuSs-
gehen, als Einheit in der Wahrheit (statt umgeke  )€

Zunächst INa manchem Von der postmodernen political gepragten
Leser das konfessionelle Selbstbewusstsein es als überzogen Oder anachro-
niıstisch erscheinen. Gerade der Rückbezug auf Gott DOSI1ELV in der rage nach
der ahrheıt und negatıv in der Haltung beständiger Buße könnte aber
einen Hınwels darauf geben, In der ökumenischen ewegung mıt ihrem
zume1lst prospektiven und nıyvellierenden Charakter vieles in geistlich wen1g CI -
giebigen Bahnen verläuft. Der kritische Rückbezug auf die Schrift als objektiv-
konkretem rteilsgrund bewahrt den empirischen Vergleich der Konfessionen
VOT einer rein deskriptiven Beliebigkeıit, ohne 1n die Vereinnahmungstendenz des
römısch-katholischen Synthesedenkens hineinzugeraten. DIie mıiıt dieser Studien-
ausgabe erleichterte Lektüre es könnte der nhäufg nıcht 1Ur über-, sSsondern
akonfessionellen evangelıkalen ewegung den Sınn eiıner dezıidiert konfessionel-
len Gestalt i1stlıcher Exı1istenz NEeU VOT ugen tführen

Christian Herrmann
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Manfifred u17 (rott. Eine kleine Geschichte des Größten, München al  O6
2007, geb., 207 O 19,95

Fın phantastısches ucC Selten chrıstliche Apologetik unterhaltsam und
humorvoll verpackt. 1 ohne rund hat UNSCIC Tochter den Band auf dem
Regalbrett den Rezensionsexemplaren entdeckt ZeNndiic mal ktu-
He  '“) und als elesen. Der Rezensent erst nach iıhr, als zweıter. Gesamt-
eindruck: { )as ist ein achbuc WIeE 6S aNSONSTEN 1Ur cdIie Amerıkaner schreiben
können. Informıiert, sehr gul lesbar, VON hinreißender Sprachqualität und Ooft au-
Berst WiIitz1g. Der Verfasser ist als examıntlerter katholischer eologe und Psy-
chotherapeut kompetent Jenseı1ts VON em oberkirchenrätlichen Kompetenzge-
rede allgemeingebildet, bewandert 1n Kırche, Theologıie, Philosophie und I he-
raple, sodass GI: ohne jeden nflug VO  e FEıtelkeit alle Bereiche Adus einer wunder-
bar kritischen Diıstanz sehen und weder VOoNn der Psychotherapie noch VON DSCU-
dowıissenschaftliıch-hberaler Theologie die RKettung V ON Kırche und Menschheit

Stattdessen findet der Leser 1M ruhigeren zehnten Kapıtel des HC e1in
klares, miss1ıonarısches Glaubenszeugnıis, das jedem Evangelıkalen ZUT Ehre D
reicht hätte zuerst eıspiel VON Stein, dann in Ausführungen über das
vertrauende CGlauben den persönlıchen Gott, dies aber WI1IE auch nıcht
ohne werbenden ezug auf die katholische Mutterkirche (20311.23 7/—-240; vgl
266f)

och geht 6S uütz eigentlich” Der eTarz des Alex1aner-
Krankenhauses In öln und Bestsellerautor (Lebenslust. E dıe Dät-
Sadısten., den Gesundheitswahn und den Fitnesskult, 2002; Der blockierte Rıese.
Psycho-Analyse der katholischen Kırche. plädiert für den Glauben Gott

jede orm des Athe1ıismus und der Wiıssenschaftsgläubigkeit. Er belegt,
dass schon uUus1 und Kunst über dıe Lebenseinstellung e1Ines platten ater1a-
l1ısmus hınausführen (jestützt auf dıe „„Geschichte des Atheismus“‘ VON Georges
Mino1s (2000) untersucht Uut7z die (jottes  101 In der abendländischen Ge1l1lstes-
geschichte. Er bespricht Psychologen ebenso WI1IE Ludwig Feuerbach und ried-
rich Nietzsche. Die Standard-Kontroversen und Fortschritte 1m espräc ZWI-
schen Theologie und Naturwissenschaft, W1e S1e sıch den Personen VOI alı
le1, Darwın, Einstein und Hawkıng festmachen. MuUsSsenN natürlıch 1im exft VOI-
kommen WI1IE auch die Gottesbewelise und Kants HE (16511) Mengenmäßig
Sind das Hauptproblem aber nıcht die brillanten Denker,. sondern die atheisti-
schen Normalbürger: ADerT ‚Atheismus‘ der Spießer ist heute das Problem. das
Heer der total normalen Miıtläufer, die ihr ahnnchen nach dem Wınd hän-
SCHH, ihre Meınung nach den neusten mfragen richten und für die die Ex1istenz
Gottes folgerichtig davon abhängt, W1e viele Deutsche A ıhn glauben Als ob dıe
enrne:r der Deutschen nıcht schon ziemlıch viel Unsinn geglaubt hat und 1n
unruhigen Zeıten nıcht 1Ur kleine Minderheıiten der Hort des aubens CI-
lierbare Wahrheıiten SCWECSCH selen284  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Manfred Lütz: Gott. Eine kleine Geschichte des Größten, München: Pattloch,  2007, geb., 297:5., € 1995  Ein phantastisches Buch! Selten war christliche Apologetik so unterhaltsam und  humorvoll verpackt. Nicht ohne Grund hat unsere Tochter den Band auf dem  Regalbrett unter den Rezensionsexemplaren entdeckt („endlich mal etwas Aktu-  elles!“) und als erste gelesen. Der Rezensent erst nach ihr, als zweiter. Gesamt-  eindruck: Das ist ein Sachbuch, wie es ansonsten nur die Amerikaner schreiben  können. Informiert, sehr gut lesbar, von hinreißender Sprachqualität und oft äu-  ßerst witzig. Der Verfasser ist als examinierter katholischer Theologe und Psy-  chotherapeut kompetent jenseits von allem oberkirchenrätlichen Kompetenzge-  rede — allgemeingebildet, bewandert in Kirche, Theologie, Philosophie und The-  rapie, sodass er ohne jeden Anflug von Eitelkeit alle Bereiche aus einer wunder-  bar kritischen Distanz sehen und weder von der Psychotherapie noch von pseu-  dowissenschaftlich-liberaler Theologie die Rettung von Kirche und Menschheit  erwartet. Stattdessen findet der Leser im ruhigeren zehnten Kapitel des Buchs ein  klares, missionarisches Glaubenszeugnis, das jedem Evangelikalen zur Ehre ge-  reicht hätte: zuerst am Beispiel von Edith Stein, dann in Ausführungen über das  vertrauende Glauben an den persönlichen Gott, dies aber — wie auch sonst — nicht  ohne werbenden Bezug auf die katholische Mutterkirche (203ff.237-240; vgl.  266f).  Doch worum geht es Lütz eigentlich? Der Chefarzt des Alexianer-  Krankenhauses in Köln und Bestsellerautor (Lebenslust. Wider die Diät-  Sadisten, den Gesundheitswahn und den Fitnesskult, 2002; Der blockierte Riese.  Psycho-Analyse der katholischen Kirche, 1999) plädiert für den Glauben an Gott  gegen jede Form des Atheismus und der Wissenschaftsgläubigkeit. Er belegt,  dass schon Musik und Kunst über die Lebenseinstellung eines platten Materia-  lismus hinausführen. Gestützt auf die „Geschichte des Atheismus‘“ von Georges  Minois (2000) untersucht Lütz die Gotteskritik in der abendländischen Geistes-  geschichte. Er bespricht Psychologen ebenso wie Ludwig Feuerbach und Fried-  rich Nietzsche. Die Standard-Kontroversen und Fortschritte im Gespräch zwi-  schen Theologie und Naturwissenschaft, wie sie sich an den Personen von Gali-  lei, Darwin, Einstein und Hawking festmachen, müssen natürlich im Text vor-  kommen wie auch die Gottesbeweise und Kants Kritik (165ff). Mengenmäßig  sind das Hauptproblem aber nicht die brillanten Denker, sondern die atheisti-  schen Normalbürger: „Der ‚Atheismus‘ der Spießer ist heute das Problem, das  Heer der total normalen Mitläufer, die ihr Fähnchen stets nach dem Wind hän-  gen, ihre Meinung nach den neusten Umfragen richten und für die die Existenz  Gottes folgerichtig davon abhängt, wie viele Deutsche an ihn glauben. Als ob die  Mehrheit der Deutschen nicht schon an ziemlich viel Unsinn geglaubt hat und in  unruhigen Zeiten nicht nur kleine Minderheiten der Hort des Glaubens an unver-  €“  lierbare Wahrheiten gewesen seien ...  also die pragmatisch-gottlose Existenza1sO die pragmatısch-gottlose Ex1istenz
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nach dem Grabstein-Motto: AT ST1 und unscheinbar, CI starb, we1l 6S
üblich war 27

Wer dieses 116 ZUT and nımmt, WIF: 6S aum wieder weglegen können. Es
1st eın ausgezeichnetes ädoyer für einen reflektierten Glauben, eiıne echte
christliıche Mystik. Dieses Buch 1st eın absolutes Muss, das beste Buch, das ich
innerhalb des etzten ahres elesen abe! Solche Autoren raucht auch dıie
evangelıkale Welt.

Jochen Eber

1stop. Raedel Hg.) Methodismus UnN charismatische Bewegung. IStOFL-
sche, theologische UN: hymnologische Beıträge, Reutlinger Theologische Studien
Z Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2007, 267 S $ 2390

Das VON 1stop Raedel. Dozent CVJM-Kolleg in Kassel, herausgegebene
Buch stellt In ehrfacher Hınsıicht ein bemerkenswertes Unternehmen dar A
nächst SscAl1eE D eıne Forschungslücke, da bıisher kaum, schon Sal nıcht in die-
secr Intensität und Qualität, die Beziıehung zwıschen Methodismus und charısma-
tischer ewegung thematisıiert worden ist. Bemerkenswert ist daneben dıie Art
und Weıise des theologischen Dıiskurses. Als Leser gewınnt Man den iIndruc.
dass dıie einzelnen Autoren sıch intens1v Verständnis für die Posıtion des
theologıischen Gegenübers bemühen Das Buch beeindruc sSschhelbdalic urec
seine inhaltlıche Weıte Es nthält neben hıistorischen. hymnologıischen und theo-
logischen Beıträgen auch Praxisberichte und e1in kırchenamtlıches Dokument.
Der Weg VON gemeindepraktischen Horizonten über kirchengeschichtliche
und systematisch-theologische Vertiefungen zurück ZUT Geme1inde und ZU kır-
chenleitenden Handeln Besondere Bedeutung für die Evangelısch-
methodistische Kırche in Deutschlan: erhält das Buch urc die In den

Bundesländern immer noch ungelöste Verhältnisbestimmung zwıischen
charısmatischen und tradıtionell geprägten Gemeıinden.

ach einem Geleitwort VON Andreas Kraft, dem precher des Arbeıtskreises
Geistliche Gemeindeerneuerung in der Evangelısch-methodistischen Kırche, und
einer Eınleitung des Herausgebers’Christoph Raedel 01g e1ın erstes Kapıtel „H1S-
toriısche Beıträge‘. alter Klaıber, langJähriger Biıschof der EmK, beschreibt au
kırchenleitender Perspektive die Auseinandersetzung eine Integration cha-
rsmatischer Spirıtualität ın den Methodismus In seinen usführungen VCI-

schweigt l nıcht, dass die methodistische Kırche in Westdeutschland eine iNnsge-
Samt DOosıtıve Integration der charısmatıschen ewegung erlebt hat Im egen-
Satz dazu bestehen in den Ööstlıchen Bundesländern HIS heute Probleme Der
nächste Artıkel VON Reıiner Dauner, dem langjähriıgen Vorsitzenden des
Arbeitskreises Geistliche Geme1indeerneuerung ın der Evangelisch-methodis-
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tischen ITG in der alten Bundesrepublik und nach der Vereinigung auch der
gesamtmethodistischen charısmatischen Erneuerung. Er tragt die Überschrift:
ADer Weg des ‚Arbeıitskreises Geistliche Gemeindeerneuerung 1n der Evange-
lisch-methodistischen Kırche" Persönliche Erfahrungen und indrücke  . Im We-
sentlichen werden darın die verschiedenen Aktıvıtäten des Arbeıtskreises, WOZU

VOT em die Jährlichen Konferenzen und die vielfältige Jugendarbeıit gehören,
thematisıert. Der Beıtrag VON I]Dieter e1isel, dem Vorsitzenden der ostdeutschen
charısmatıschen ewegung ıIn der EmK, zeichnet die Geschichte der charısmati-
schen ewegun in der EmK in der DDR nach. Entsche1iden:! 1st 61 der Hın-
WEIS auf die Tatsache, dass cdie innermethodistische c_harismatische ewegung
wesentliche Impulse AUS>S der geistlichen Erneuerung 1m Rahmen der evangeli-
schen Landeskirchen empfangen hat Dem entspricht, dass e1in erster Abschnitt
des TiLKEIS den charismatischen Aufbruch in den Landeskırchen der ehemalıgen
DDR thematısıert eine sehr gule, praägnante und umfassende Darstellung der
innerkirchlichen charısmatıschen Bewegung. Es pricht für die theologische
Ausgewogenheıt des vorliegenden erkes, dass schließlich mıt IThomas er
auch eın Autor Wort kommt, der dem charısmatischen Aufbruch in der EmK
skeptisch gegenüber steht „Erfahrungen mıiıt der charısmatischen ewegung in
der Evangelisch-methodistischen Kırche in der Er scheut sıch nıcht. prob-
lematıiısche Selten charısmatıscher Theologie und Praxıs benennen, ZU

e1ıspie übertriebene SKepsis gegenüber der akademischen Theologie, Überbe-
tonung kkulter Phänomene und nıcht bıblıschen Wort geprüfte prophetische
indrucke Er plädıert für eine notwendige Pluralıtät in der EmK, wobel GE ceser
eine oppelte (Grenze S1ie darf weder dıe Notwendigkeıit der bıblıschen
Wahrheıt verharmlosen noch die Einheıt der Kıirche zerstoren 58)

Das zweıte Kapıtel des Buches nthält ymnologische Beıträge Tatsächlic
biıldet das charismatische Liedgut auch In der Außenw  nehmung 1n besonde-
165 Charakteristikum der ewegung. Dazu kommt, dass das charısmatısche 1led:
gul sıch weit über die Grenzen der eigentlichen charismatischen ewegung hın-
Aaus durchgesetzt hat Der Beıtrag VON James Steven trägt den 1te
‚„Das charısmatische Liedgut 1mM Lichte des en methodistischen Liedguts”.
Seine ese 1st, dass das Liedgut der en Methodisten und der heutigen Cha:
rismatıker viele Ahnlichkeiten aufweilst. Der Verfasser macht dies der zentra-
len Bedeutung des Singens 1im Gottesdienst für e1: ewegungen fest, daneben

der Überschwänglichkeit des Lobpreises Gottes, der Volkstümlic  eıt des
Liedgutes beider ewegungen, das siıch VOT em in den eingängıgen elodıen
ze1gt, Festcharakter der Hymnen, ihrer Prägung Urc dıe bıblısche Spra
che und christologischen us Schaut I1Han SCHAUCI hın, INUSS IMNan Test-
stellen, ass dıe genannten Ahnlichkeiten bloß formaler Natur Ss1nd. Steven
ommt deswegen auch nıcht umhın, 1in einem abschließenden Teil sSe1INES tikels
Unterschiede zwıischen dem Liedgut Wesleyvs und dem der charısmatıischen Be
WESUNS herauszuarbeıten. Interessant 1st, dass das Liedgut der frühen methodisti-
schen ewegung 1m Wesentlichen auf Charles esley zurückgeht, während 1mM
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charısmatıschen Liedgut die Dichtungen vieler zusammenheßen. Dazu kommt
als weıterer Unterschied der ausgereifte poetische Stil Charles Wesleys 1im Ge-
gENSALZ ZU außerst einfachen St1il der meı1lsten charısmatischen Lieder Schließ-
iıch nthält das charısmatische Liedgut keine ausgereifte und zusammenhängen-
de Theologıe WIE diejen1ige Wesleys Wiıchtiger als diese tormalen Unterschiede
Sind jedoch die inhaltlıch-theologischen Dıfferenzen Das charısmatische Liedgut
beschreıibt UTr einen kleinen Ausschnıitt der chrıistliıchen Erfahrung. Zwar wırd
ott als chöpfer und Erlöser der Welt besungen, ahber ohne dass das en und
die ıfahrung In der Welt angesprochen würden. Weıiter wırd in den charısmati-
schen Liedern VOT em Christus als der Trhöhte Herr gelobt. Der priesterliche
Chrıistus, der 1er und heute Menschen wiırkt, WITF! darüber vernachlässigt.
Drıittes Problem ist die Interpretation des Geistes., WIeE CL in charısmatischen 1 1@e-
dern ZU Ausdruck ommt. Er wırd wen1ıger als drıtte Person der Irınıtät In ihrer
Beziehung Christus und dem Vater thematısiert als vielmehr als Kraft Gottes.
Insgesamt ist der Artıkel VOonNn Steven ein wichtiger Beıitrag ZUT Würdıigung des
charısmatıschen ledguts, ohne jedoch die Schwächen ausreichend thematı-
s1eren.

Diesem Desiderat versucht oachım eorg In seinem Artikel „ Wır en
SCrTN (jott VON SaNZeCIN Herzen‘ nbetung 1n der Evangeliısch-methodistischen
Kırche Adus 1C eines Gemeindepastors“‘ abzuhelfen Die Stärke se1nes Beıtrags
leg in der Eınbettung der rage des charısmatischen Lobpreises in den /Zusam-
menhang der Liturgik insgesamt und 1n seinem Mut, eine e1 kritischer nira-
SCH die charısmatische Lobpreiskultur formuhieren. Problematisc empfin-
det ß e bıisweilen beobachtende Instrumentalisierung der Lobpreislieder.
Auch charısmatische Lieder können das en des (Gje1istes Gottes nıcht herbei-
zwingen. Gott Dleıibt in seinem Handeln SOUVeran Weıiter beobachtet T: eın INa-
isches Verständnıiıs VOoON obpreis Besonders brisant empfinde ich den Hınweis
auf dıe Überbetonung des regressiven Elementes in den charısmatıschen Lob-
preislıedern. In ihnen wırd tatsächlıc die Balance zwıischen Gotteskinds  aft
und einem In der Nachfolge Jesu wachsenden eigenverantwortlichen Handeln des
Christen zugunsten der Kıindschaft verschoben. Überdies wırd nıcht reflektiert,
Was die Herrschaft des Lammes, das auftf dem Ton Ssıtzt, theologisc. für uns
heute bedeutet. Ich ann seiner abschließenden Würdigung L1UTL zustiımmen, dass
die Zukunft auch einer erneuerten Lobpreiskultur AUr 1m /Zusammenklang er-
schiedlichster hymnologischer Tradıtionen liegen annn

Im Zentrum des vorgelegten Bandes steht auch VO Umfang her Kapıtel
„Theologische Beıträge“. Es wıird eröffnet mıt Roland Gebauers Artıkel ‚„„‚Gottes
wirksame Gegenwart. Grundlinien des neutestamentlichen /eugn1sses VO He1l1-
ligen Geist und den Geistesgaben“. Im Zentrum seiner exegetischen Überlegun-
SCH ZU eılıgen (Gje1ist steht dıe Definıtion desselben als wıirksame Gegenwart
Gottes 1m Menschen. 4C Sanz eingeleuchtet hat mır se1in Gedanke, ass der
Heilige Geilst spezlie Überbrückung der Dıfferenz zwıschen (ott und
Mensch nötıg ISt In der tradıtionellen ogmatı wırd die Dıfferenz zwiıischen
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(Gott und ensch doch zunächst durch die Inkarnatıon überwunden. Unmissver-
ständlıch formuhert das Neue J estament, dass 65 1L1UL einen Mittler zwıischen Gott
und ensch 91Dt, nämlıch Jesus Christus Reformatorische Theologie hat Adus

dieser Erkenntnis ihre christologische Konzentration Gebauer g1bt
einen Überblick über das Verständnis der Charısmen 1mM Neuen Testament. 16
eingeleuchtet hat mMIr der chluss des Tukels Gebauer behauptet darın, ass die
Theologıie nıcht dazu In der Lage sel. afur SUOTSCH, dass ihre Erkenntnisse im
en ZUT Realıtät werden. Dies sSe1 alleın aCcC (Gjottes. ıne solche Aussage
widerspricht jedoch Grundeinsıichten reformatorischer Theologıe, die davon daus-

geht, dass (jott sıch 1n seinem ırken gerade die Verkündigung des vangeli-
U1  N gebunden hat Luther formuheerte: ‚„„doctrina est coelum, vıta terra  .“ Ebenso
rage ich mich, W as dıe Aussage bedeutet, dass WIT nıcht W1IsSsen könnten, Was

geschieht, WENnN Gott wirkt Ist 6S nicht gerade cdie Aufgabe der Theologıie, in
uiInahme bıblischer Aussagen Menschen 1er arnen verschaffen?

Der nächste Beıtrag stammt VO  ; 11em Schneeberger: „Eın Herr eın Ge1lst
e1n (:laube Die pneumatologische Programmatık wesleyanıscher Theologıe”.
Schneeberger wıll zeigen, ass Wesleys Theologıe pneumatolog1ısc ausgerichtet
ist, eine Weıiterführung der Reformation darstellt und VO Nsatz her eine
große ähe modernen charısmatischen ewegungen aufweist. Er geht davon
dUus, dass Wesley zwıischen der Rechtfertigungserfahrung und der Herzensre1ni1-
SUNs unterschıieden hat Wenn ich recht orjlentiert bın, 1st gerade das damıt VeTI-

bundene Vollkommenheitsverständnıis des Menschen und die Auffassung VON

dessen Perfektibilität in der modernen methodistischen Theologie umstrıtten. Ob
dıie Aussage, ass der Methodismus eine eiıterführung der Reformation dar-
tellt, sıch gerade in diesem usammenhang aufrechterhalten lässt, erscheıint mMır
raglıch. Ich me1ne, dass Luthers simul el 1ustus gegenüber er Rede
VON einer dıie Uun! überwındenden Heiligkeıt des Menschen immer noch ein
orößeresebesitzt.

Fın öhepunkt des Buches stellt Christophs Raedels Artıkel ‚„Gotteserfahrung
1im Wiıderstreıit? 7Zwischen methodistischer Identität und charısmatıischer Frneue-
rung“ dar Raedel betont die soteriologische Ausrichtung der Pneumatologıe
Wesleys Hierin 1eg me1nes Erachtens auch der wesentliche Unterschie! Z
charısmatischen Ansatz. Luther hat 1mM Kleinen Katechismus 1n klassıscher For-
mulhlierung arau hingewlesen, dass das in Chrıstus Vo  Tracnte Heilswerk den
Menschen Hrec den eılıgen Geist zugee1gnet wIird. Auf dem Hıntergrun der
soteriolog1ischen Orientierung werden ekstatische Phänomene 1mM Zusammenhang
mıt dem en des Gelistes relatıviert. Miıt CC weılst Raedel darauf hın, dass
das Herzstück der Theologıe John Wesleys die Lehre VON der rlösung Dıe
Grunderfahrung des e1ls bleibt der entscheidende Aspekt des Christseins. Dem:-
gegenüber betonen charısmatıische ewegungen stärker die Konsequenzen der
soteri0logısch orlentierten Grunderfahrung. Raedel meınt, jeder Tendenz Z

Verselbstständigung der Gabenausübung wehren mMussen Was das kon-
kret el GE e1spie des unmıiıttelbaren Redens des Gei1istes 1mM Herzen
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VOLr. Entsche1iden: Ist. dass das Wort der Maßstah jedes inneren Redens des
Ge1istes bleibt eıtere Überlegungen Raedels beziehen sıch auftf eiIn vermeıntlich
unmıittelbares ırken des eılıgen Gelstes. Er kommt hier SaAllZ äahnlıchen
Ergebnissen W1Ie Kar! Rahner, der bereits VOT Jahrzehnten festhielt, dass CS auf-
grun der geschöpflichen Verfasstheit des Menschen In dieser Welt 11UF vermıt-
telte Unmiuttelbarkeiten geben annn Vıelleicht hätte Raedel ZUr Interpretation des
akramentsverständnisses Wesleys durchaus auch Überlegungen Martin Luthers
berücksichtigen können. in denen dieser das sakramentale ırken Gottes anthro-
pologıisch herleitet: Als Einheit VOo  c Geist, eCEie und Leı1ib INUSS dem Menschen
das e1l auch auf leibliche Welse vermuttelt werden. Mır scheınt, dass der cha-
rismatıschen ewegung ihrer Betonung der Ganzheitlichkeit der nbe-
tungsprax1ıs das Verständnis für diese anthropologische Grundverfasstheit
IC eingeleuchtet hat MI1r die 101 Readels, ass die Betonung der ortver-
ündıgung 1M Rahmen der Charısmen Uurc Wesley eine Einschränkung dar-
stellt Gründet diese Überzeugung nıcht neben dem reformatorischen TundkKon-
SCHS In der Auffassung des Paulus, WIE ST S1€ in Kor A F ZU Ausdruck Cbracht hat? Der Wert eINes Charismas bemisst siıch für Paulus Nutzen, den
dieses für die Verkündigung und damıt für den au des Leıbes Jesu besitzt.
Kichtig welst Raedel arau hın, dass die charısmatische ewegung mıt ihrer Be-
(onung der 16 der Charısmen einer Wahrnehmung der Bedeutungder Lailen in der Gemeinde geführt hat und letztlich einer Gemeindekirche
anzuleıiten vVEIMAS,

Diese besondere Stärke der charısmatischen ewegung iıllustrieren die beiden
Praxisberichte in Kapıtel des Buches Tan Drutkowski „Charısmatischer
Gemeindeaufbanu in der Evangelisch-methodistischen Kırche Eın Praxısbericht
dus der Gemeinde der Kreuzkirche in Berlın-Lankwitz‘“‘, beschreibt, WIe die dor-
ige Gemeinde ın einem längeren Prozess erweckt worden ist Abgesehen VOon
einer enthusiastischen Sprache wird eutlich:; dass diese Gemeinde en
Beispiel für dıie Überwindung der Betreuungskirche arste Entscheidend War
auf diesem Weg, dass gerade der Pastor sıch als jemand verstand, der die er-
schiedlich begabten Gemeindemitglieder ZUFT Mıtarbeit beruft ran und IrmgardUfer schließlich beschreiben 1n ihrem Artıkel dıe ichtigkeit der Z/usammenge-nörigkeit Von Wortverkündigung und sozıal-diakonischem Handeln in der Ge-
meıinde‘: ‚S50zialdiakonische Arbeit im Kontext geistlicher Gemeindeerneuerung.Geschichte und Auftrag der Suchtkrankenhilfe ‚COINC acC In /ZAttau- Die Aus-
führungen zeigen In einleuchtender Welılse., dass ZUT Lebendigkeit einer Gemein-
de die Dıakonie eminent wichtig ist. Den Abschluss des Buches bılden Leıitli-
nlien: ‚Die Evangelisch-methodistische Kırche und die charısmatische EWe-
gung“, die 1996 Von der United Methodist Church verabschiedet wurden.

Dem lesenswerten und ZUT weılteren theologischen 8 anregenden Buch
S$ind hiılfreiche Personen- DZW Sachregister beigegeben.

Peter Zimmerling
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Hermann Sautter Hg.) Wer glaubt weiß mehr! Wissenschaftler nehmen SI
[ung, Wiıtten Brockhaus / SC  z 2008 Pb 143 95

ach Jandläufigem Verständnis sind Glauben und Wiıssen ZWEI völlıg VOI-

schlıedene inge die sıch gul WIC ausschließen Wenn INan nıcht 155e

könne Ian 6S allenfalls noch glauben Dieses Überlegenheitsgefühl auf Seıten
der „Wiıssenden“ bezıiehungswelse CIHNSCI ntellektueller Kreise fasste TIC
Kästner SCINCT e1lit das ironısche Dıktum ‚„„Wır en s chwer / enn WIT

1SSCI NUur ungefähr woher. / jedoch dıie Frommen/ WISSCH wohlrn WIT kom-
men!/ Wer glaubt we1lß mehr!“ Im vorliegenden Buch nehmen Wıssenschaftler

der simplifızıerenden Auffassung des Verhältnisses VON (Glauben und Wiıissen
tellung S1e Kästners Worten pOoS1ilLven Sinn ab Wer glaubt
we1iß tatsächlıc mehr als der Skeptiker! 1Jer Herausgeber Hermann Sautter Vor-
sıtzender der Studentenmission Deutschlan: hat acht Beıträge VOoON

Professoren und Dozenten ZU ema gesammelt D1ie nach änge St1! und
Bliıckwınke verschliedenen Aufsätze geben Aufschluss über die Glaubensgrund-
agen CINLSCI wissenschaftlichen iszıplınen

DIie Bbeıträge VO  3 Peter Hägele und Herbert Haf befassen siıch mit der
rage Wads naturwissenschaftliche beziehungswelse mathematıische Verfahren
eisten können Hägele macht auf dıie vielfältigen Begrenzungen des (modellbıl-
denden) naturwissenschaftlichen ugriffs auf dıe Welt aufmerksam Er
beschreibt und betont den Glaubenscharakter VO  — Prämissen egriımien und
methodischen Entscheidungen dıe en naturwissenschaftlichen Erkenntnispro-
ZEesSSCH zugrunde liegen Der Gang der Forschung 1St nıcht urchweg rational und
AUs 1hm selbst 1Ur teilweise erklärbar Er wırd VON geschichtlichen politischen
und ökonomischen Faktoren beeinflusst Der methodische Atheismus der WI1S-
enschaft hat ZW. viele Erkenntnisse erst möglıch emacht SCHAI11e umgekehrt

aber wissenschaftliıch begründete Aussagen über (Gott völlıg AdUus Gleichzeitig
ersche1int die naturwissenschaftlich besser aber bloß funktional erklärte
Welt als zunehmend sinnlos er INUSS der ensch dıie SCWONNCHNCH Erk-
enntin1ısSse wieder CIMn Sinnganzes (Weltbild) einbetten Diese Eınbettung lässt
sıch wissenschaftlıch nıcht begründen oder teuern SIC ann er auf er-
schliedliche Weise ZU e1ıspie. atheistisch Oder Glauben Gott
geschehen Hägele folgert „Wer we1ß dass GE glaubt we1iß mehr

Haf untersucht die anrne1l mathematıscher SÄätze Kr dass selbst die
Mathematık auf außermathematische Annahmen zurückgreifen IHUSS Man-

che ıhrer Sätze als ‚„„‚wahr‘” oder - false bezeichnen können So unanfechtbar
SCWISS WIC 6S den me1sten scheımint sınd SIC also Sal nıcht Denn 68 g1bt keinen
„absoluten ullpunkt“ VON dem Aaus das Denken starten könnte

Danıiel VON W achter untersucht und den eDrauc VON egriffen WIC

etwa ‚„„Wahrheıit””, „„Gewıssheit”. ‚„Glau Er schlägt VOT, anstatt VOoN ‚„„‚Glauben“
und „Wiıssen“ allgemeın VON „Uberzeugungen“ sprechen, für dıie 6S mehr oder
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weniger gzuLe „Gründe‘ (1ın Oorm VOLl Erfahrungen und Indızıen) g1bt Gut be-
gründete Überzeugungen sınd vernünftigerweise glauben. uch der Glaube
ott (Theismus) annn anhand VOonNn Gründen überprüft werden. W achter sıeht Hin-
reichend gute Gründe für den Theismus und 1M Besonderen für die Wahrheit der
christlichen Lehre Arıs 1st allerdings erst, WEr in einem ex1istentiellen Akt den
Glauben wagtl; dieses agnı1ıs aber geschieht auf dem en TUnN!

aus Berger nımmt tellung AT rage der ahnrhner der neutestamentlichen
Berichte., einschließlic der Wundergeschichten. Er plädiert für deren Wahrheit
In dem Sınne, dass S1e unNns Verlässliches über das Wesen des Menschen.
den Sinn der Welt und das er und in uUNsSeres Lebens S1e wollen
nıcht nach den Kriterien der modernen Naturwıissenschaften beurteilt werden.
IDiese en dazu nıchts » denn s1e kümmern sıch lediglich die „RE-
gelmäßigkeıiten“ in der Welt, nıcht das Verhältnis VOIl (jott und ensch und
dessen Auswiırkungen aut die Welt

einhar: Deıichgräber plädier (in einem mıt Bergers Ausführungen kompatı-
blen Sinne) für die Gleichwertigkeit der verschıiedenen /ugänge der einen
Wirklichkei Er illustriert dies e1spie eines Kegenbogens, der sowohl
physıkalısch rklärbar als auch wunderschön 1st „„Ist der Wertmaßstab, aufgrund
dessen WIT dıe subjektive Wahrnehmung diskreditieren, w1issenschaftlich be-
gründet‘?““ Der Autor verneınt. Wer es ri1a  are beziehungsweise 1IrKliche
in das Raster w1issenschaftlicher Ratıionalıtät zwäangen WUull, schhebe sıch und
dere VOoN SaNZCH Dimensionen des Wiırklichen AUS®  S Glauben und Denken sollen
und können (wıiıeder Freunden werden Z7U groben Vorteil der Menschen.

arl Ernst Nipkow rag danach, WI1eE ethisches Handeln HEG Wiıssen bezle-
hungsweilse Uurc Glauben egründe wırd und W ds sich daraus für die moral-
ische Erzıehung erg1bt. Ist eıne nichtrelig1öse einer rel1g21Ös begründeten
er- oder überlegen? N1Ipkow macht auf dem Hıntergrund der WEI-
Regimenten-Lehre Luthers darauf aufmerksam, dass der Glaubende, der in der
Welt verantwortlich handeln will, die (zeıtbedingten) wıissenschaftlichen Erk-
enntnisse nötıg hat Darum MUuSsse permanent überprüft und aktualısıiert werden.
Was der Glaube W1IsSsen meınt. Der Autor wiırtft in diesem usammenhang der
rel121Ö6s mot1ivierten ewegung des Intelligent Design eine Grenzüberschreitung
VOT. Er fokussiert auf dıe rage, W1IeE Glaube und Wıssen be1 der moralıschen
Erziehung einander recht Zuzuordnen S1nd. äubige Menschen können weder
auf pädagogische noch auf Glaubenserkenntnisse verzichten. Wissen die
Gottesebenbildlichkeit des Menschen rlaubt eine tiefere Verankerung moral-
ischen andelns als wissenschaftliche (besonders anthropologische) Erk-
enntnisse allein

Hartmut Kreikebaum seht als Betriebswirt den Fragen nach, W1€e ethisches
Handeln in der Wiırtschaft glaubens- beziehungsweise Wissensmäßig verankert ist
oder werden ann und ob die Wertmaßstäbe für ökonomisches Handeln
bereithält. Einerseits ann INan beobachten, dass 1m marktwirtschaftlichen
Konkurrenzkampf nıcht bloß cie öÖökonomische Effizienz Za sondern dass CS
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auf ugenden WIeE eiwa Verlässlichkeit und Aufrichtigkeit ankommt. nNnder-
erse1its WwIissen engagıierte Christen glaubensbedingt, das el aufgrund iıhres
„‚richtigeren” Menschenbildes, eher besser. WI1Ie e1in Unternehmen erfolgreic
en 1st als etwa alleın Vernunfteinsichten sıch orlıentierende Atheısten. S1ie
verlieren zudem wen1ger chnell die offnung. Kreikebaum verwelst ZUrTr Unter-
INAaUCIUNS seiner 16 auf empirnsche Untersuchungen.

/Zum chluss untersucht Hermann Sautter in einem fiktiven Briefwechsel, dem
eine authentische Korrespondenz zugrunde 1eg(, inwıefern christlicher Glaube in
der Polıtik DA Iragen kommen annn Er ze1igt auf, dass sowohl der überzeugte
Christ qals auch der Skeptiker VON ihren unterschiedlichen vorwıssenschaftlichen
Eınstellungen beziehungsweıse Werturteilen ausgehen und er verschieden
argumentieren.

Aus den Beıträgen wırd euUlc. dass das „Faktenwissen“, das sıch W1SSeEeN-
schaftlıcher Forschung verdankt, auf ‚„‚Glaubenswissen“ angewlesen 1st, das 1in
Lebenserfahrungen beziehungsweılse in der Iradıtion wurzelt. Das GlaubenswiIis-
SCH ordnet das Faktenwıissen in einen Sinnzusammenhang E1n Für die moderne
Höherbewertung des Faktenwıissens g1bt C keine vernünftigen Gründe Christen
können und sollen lernen, C} Arten des 1ssens pflegen unvermischt und
ungetrennt. IDERN Buch eignet sıch für Leufte; die dem Verhältnıis VON Glauben und
Wissenschaft nachgehen möchten. Es empfiehlt sıch auch als Gesprächsgrund-
Jage für Studiengruppen oder 1n der Erwachsenenbildung 1e8 auch dank des
günstigen Preises.

Thomas afner

Roland Scharfenberg: Theologie Warum ? Was? Wie? Fine Einführung, Nürn-
berg VIR 2006, 907 S 9,80

Roland Scharfenberg, der Theologischen Institut der Universıtät Mannheım
und welıteren theologischen chulen unterrichtet hat, möchte mıt dem schma-
len andchen „T’heologıe W arum? Was? Wıe?** sowochl christliche „Kaien: als
auch Studierende der Ogmatı Wesen und ufgaben der Theologie heran-
en ach einer Eınführung TE I: die verschliedenen Dısziıplinen auf, in de-
Nnen Theologie vorkommt: biblische, hıstorısche, systematische und praktische
Theologıe (18—40) In einem weiteren Teil erfährt der Leser üDer große
theologische Systeme (41—49) römisch-katholisch, „subjektiv“ (ZU kritisıierender
rationalıstischer, sentimentaler oder moralistischer Ansatz), evangelisch dialek-
tisch. pfingstlich, fundamentalıiıstisch, dispensationalistisch, evangelıkal und
„modern“ (Prozesstheologıie, Befreiungstheologie, pluralıstische Theologıie).

Dre1 weıtere Abschnitte beschäftigen sıch mit den Fragestellungen, Warunll

überhaupt Theologıe betrieben WIrd, ihre Möglıchkeıiten und Grenzen liegen
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und In welcher Haltung theologısc gearbeltet werden soll WE1 An-
an vertiefen die IThemen Fundamentalıiısmus und pluralıstische Theologie der
Religionen (70—-85) Mıiıt Leseaufgaben und einem LAaiteraturverzeichnis können
dıie Themen der Lektüre vertieft werden.

Scharfenbergs Eınführung 1n die Theologıe wırd urc einen narratıven Stil
epräagt, S16 wirkt stellenweise WIE ein Manuskrıipt. Be1l vielen 5ympathıen
für Autor, Werk und nlıegen des Buches INuSs 111an doch kritisch anmerken.
dass sıch 1in der Auswahl der Ihemen mıtunter, ZU e1ispie be1 den „großen
Systemen der Theologie”, eher Zufälliges als Grundsätzliches findet DIie Miınd-
map-Darstellung ZUTr pluralıstıschen Religionstheologie In Anhang sollte e1ine
sorgfältige Wiedergabe 1M ext nıcht sondern ergäanzen. Das Buch
kann sıcher auch in cdieser Form interessierten Christen einen Einstieg in dıe
Theologıe ermöglıchen. Es bleibt allerdings wünschen, dass eıne zweiıte Auf-
lage über das Stadıum des gedruckten Manuskrıipts hınauswächst.

Jochen Eber

Hans chwarz I’heologie Im globalen Kontext. Die Letzten zweihundert ahre,
Bad Liebenzell Verlag der Liebenzeller 1SS10N, 2006, geb., 799 S * 39,50

Bereıts 1im 116 definiert Hans Schwarz, emeritierter Professor Instıtut für
Evangelısche Theologıie der Universıtät Regensburg und Adjunct Professor
Lutheran Theologica. Seminary of olumbıa nNspruc und Aufgabe des
vorlıegenden Napp SUO-seitigen erkes Er stellt dıe etzten 200 re Theolo-
giegeschichte chronolog1isc mıt globaler Perspektive dar und nımmt @1 die
notwendige Selbstbegrenzung bewusst VOT (9) wobel E durchaus auch der eıt
vorausgreifend darstellen kann, ON VON der Sachlogik her gefordert scheınt.

Leider erfahren die Lesenden weder 1m Vorwort noch In der Kınleitung, SON-
dern bloß 1mM kleingedruckten Klappentext, dass das Buch eine Übersetzung der
amerikanischen Originalausgabe Aus dem Jahr 2005 1st (Theology in Global
Context. I he ast 1 wo Hundred cars Obwohl „dıe Fußnoten für den deutsch-
sprachigen Leser völlıg NeCU erstellt“‘ worden sınd (Klappentext), verweıisen die
Referenzen einem auffallend großen Teıl auf angelsächsıische Publikationen
auch dort, 6S durchaus deutschsprachige Forschungslıteratur ZUTF deutschspra-
chigen Theologiegeschichte gäbe (vgl exemplarisch den Abschnuıtt Rıchard
O  ©: Juhus üller und saa August Dorner 165—7 11) Einige mögen 6S bekla-
SCNH, andere werden 6S begrüßen, ass chwarz angelsächsıische Rezıplenten und
Kritiker mıiıt ıhrer L .ıteratur näher stehen als deutschsprachige.

Der au des Buches ist klar gegliedert. Bereıits HTr das Inhaltsverzeich-
N1IS können sıch die Lesenden in den 5 apıteln gul Orlentieren und der SC-
suchten e1ıt oder den gewünschten Namen vordringen. Das knapp 3Ü-seltige
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Personen- und Sachregister unftferstutz die Interessierten ebenfalls. siıch Uurc
200 TE Theologiegeschichte naviıgleren.

Im ersten Kapıtel ste1gt Schwarz mıiıt der „Eindämmung der Aufklärungsflut“
116 Immanuel Kant und Friedrich Schleiermacher In seine Darstellung e1in
Leider erwähnt D: den fundamentalen, intellıgenten und scharfen Wiıderspruch.
den Kant VON seinem ollegen Johann eorg Hamann erfahren hat, mıt keinem
Wort Damıt verpasst CL, sıch VON der UDlıchen Darstellungslinte, die VOLN Kant
Schleiermacher führt. angenehm abzusetzen und eiınen wichtigen Forschungsbei-
rag eıisten, WI1Ie C besonders für die evangelıkale Theologıe bedeutend ware

Begrüßenswert ist der NSpruC auf eıne globale Perspektive, we1l Schwarz
diese nıcht 1Ur in ichtung Öömisch katholische und orthodoxe Iradıtion (Kap
15) ausfaltet, sondern besonders, we1ıl GE in Kapıtel einen Schwerpunkt auf die
„NCUC Stimmen“ legt Darın lässt GE befreiungstheologische und postkoloniale
Posiıtionen Wort kommen, die in der mitteleuropäisch-universitären Theologie
se1t einıgen Jahren or und Eıngang gefunden aben, jedoch VON evangelıkaler
Seite wen1g wahr- Ooder beziehungsweilse ausschhließhic in
der Abgrenzung behandelt wurden: Schwarze Theologıe one, Roberts. es
Südamerıkanısche Befreiungstheologie (Clodovıs, BoIift, Gutierrez), Feministi-
sche eolog1ie (Z Schottroff, Schüssler-Fiorenza), afrıkanısche (Z JT utu.
1t1, uyoye und asıatısche (Z KıtamorI1, S5ong, Chakkaratl,
IThomas, Samartha, Panıkkar) Posıtionen. Dieser ausgeweltete Blıckwinkel ist

der Stunde, weil sıch der Schwerpunkt der theologischen Forschung und
deren Beıtrag ZUT Weıiterarbeıt praktisch-theologischen, systematıschen, h1isto-
rischen und fundamentaltheologischen Fragen insbesondere 1m Öökumeniıischen
Rahmen VO  5 Westen nach Osten und en verlagert hat Schwarz emerkt
ec dass diese Tatsache 1n evangelıkalen Theologe  eisen nıcht länger 12NO0-
riert werden kann, denn: „T’heologıe 11USS sich 1mM Konzert der Weltrelig10nen
behaupten.“”

Als oroben Gewinn werden die Lesenden die weıterführende Literatur wahr-
nehmen, die nach jedem Kapıtel den besprochenen Personen Ooder Positionen
aufgeführt ist Dıie abgedruckte Priımär- und Sekundärliteratur ermöglıcht eıne
vertiefte und welterführende Auseinandersetzung mıt der jeweılıgen Epoche, den
Personen und deren Theologıie.

Für das deutschsprachige Europa nthält das Buch auch interessante und amu-
Detauils, WI1ie etIwa über das ‚„Jesus-Semiminar” VON Funk und Crossan der

Universıtät ontana in dem 65 eine Art akademisch-demokratische
Entscheidungsfindung für einen wıissenschaftlıchen KONnsens über „historische
Wahrscheinlichkeiten  o in der Jesus-Forschung geht

ıne große Stärke dieser Publikation 1eg darın. dass Theologen und Theolo-
ginnen innerhalb ihres Je eigenen soz1ialen und kulturellen Kontextes dargestellt
werden und iıhre persönliche, bıiographische Verortung berücksichtigt WIrd. Da-
be1 hält Schwarz nıcht mıt seiner Krıtık zurück, se1ine eigenen theologıschen Präa-
ferenzen sınd mehr oder weniger dezent eingewoben.
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Eın gEWISSE angel präzıser l1erminologie und Detailtreue ist ohl einer-
se1ts darauf zurückzuführen, dass das Buch Aaus dem Amerıkanıschen übersetzt
1St, und 1eg andererse1lts ohl A der oben genanntien Selbstbeschränkung.
Trotzdem SEe1 414er auftf ein1ge me1ılnes Erachtens graviıerende ängel und Lücken
hingewlesen:

SO sprach beispielsweise Schleiermacher nıe VOol einem Gefühl der „absolu-
ten:,  .. sondern der „SChlechthinnigen Abhängigkeit“ (23—32) oder 6 ist für den
deutschsprachigen Raum falsch, WEeNN der Pietist August Tholuck als „evangeli-
kaler‘  .. eologe bezeichnet wırd, denn diese Beegrifflichkeit gab 6S selner eıt
noch gar nıcht und trıfft mıt der zeıtgenössischen Konnotation des JTerminus
kaum auf Tholuck

In den gegenwärtigen religionstheologischen Debatten WIrd die Alternative e1-
1Er repräsentatıven und eiıner konstitutiven Christologie breit diskutiert. Diese
Unterscheidung zielt nıcht prımär auf die Bestimmung der Person Jesu hristı,
sondern auf seine 1im eilshandeln Gottes. Die Bezeichnung dieser Unter-
sche1idung geht auf chuDer gden zurück. Obwohl der Prozesstheologe gden
präsentiert wird (  9 erwähnt chwarz diese wichtige Unterscheidung für
den gegenwärtigen religionstheologischen Dıskurs mıt keinem Wort

ine andere empfindliche ucC CIrı die Paulusforschung. Der se1it den
frühen 1980er Jahren eingeleitete aradıgmenwechsel In der Paulusforschung,
der heute dem Leıtwort „„1he New Perspective“ oder 1mM deutschsprachi-
SCcCh Raum ‚DIie HNEUEC Paulusperspektive‘“ zusammengefasst wırd, {indet keine
rwähnung. DIie NEUC Paulusperspektive geht auftf Ed arıs Sanders und Krister
en zurück (weıter entfaltet VOonNn namhaften Neutestamentlern WI1E James

unn und sıch VON der se1it der Reformatıion gängıgen Paulusinter-
pretatıon 1n ezug auf die Rechtfertigungslehre eutie ah An verschliedenen
theologischen Fakultäten staatlıcher UnıL5yersitäten nımmt diese NECU® Interpretati-

nıcht 1UT in der neutestamentlichen Forschung, sondern auch in der yStema-
tisch-theologischen Ausfaltung teilweise breiten Raum ein Deshalbh ist 6S CI-
ständlıch, dass dıese sowohl für das Jüdısch-christliche Verhältnis als auch für
die christlich-theologische Rechtfertigungsfrage zentrale Debatte völlıeg unNer-
wähnt e1bt

Auf das GGanze gesehen ist 68 Schwarz jedoch gelungen, eine gul lesbare und
im besten Sinn des Ausdruckes „erbauliche‘‘ Theologiegeschichte abzufassen.
Inhaltlich richtet sich dieses Werk me1ns Erachtens eher interessierte alen
oder Bıbelschüler(innen), dıie siıch eiınen schnellen Überblick über dıe letzten 200
Jahre verschatien möchten. Für en akademisches ubBI1ıKum könnten allenfalls
die weıterführende Literatur SOWIEe die vielen Referenzen aut angelsächsischebeziehunsweise nordamerıkanische Autoren wertvoll Nalık

Es bleibt aber anzumerken, dass dem Buch durchaus eine weıte Verbreitung
wünsche ist, we1l INan sıch damıt einen schnellen Überblick verschaliien Ge-

dächtnislücken“ über die Theologiegeschichte der etzten 200 Te stichwortar-
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t1g auffüllen und eınen ersten /ugang ZUT Theologiegeschichte in remden Kon-
e Xfien gewınnn kann.

Peter üller

Werner I hiede Der gekreuzigte INN. Eine frinitarische Theodizee, Gütersloh
Gütersloher Verlagshaus, 200 £ T) S 29,95

Thıede 111 mıt seinem Buch die ntellektuelle und ex1istenzielle Herausforderung
der Theodizeefrage in einen ganzheitlichen Verstehensprozess tellen Dazu A0
hören die kognıtıve und die affektive ene; sSoOdass 1mM Reflexionsprozess der
Strahl der 1e (Gjottes den Nachdenkenden Im Überblick seilen gleich
Begınn die Hauptlinien seiliner Antwort skizzlert: „Die Kreatur stellt e1in pOSILLV

verstehendes, VON Gott geselztes Gegenüber se1INESs Liebeswillens dar‘  66 244
. F e dıie Unterwerfung dıie Vergänglichkeıit steht €e1 Anfang (das
„metaphysische Übel‘)), sondern vielmehr der Umstand, ‚„„dass (Gjott in seliner Lie-
be se1in freies Gegenüber dessen ontologischer Freiheit wiıllen erst einmal In
die Seinsstrukturen der Heteronomie und Autonomie sefzen musste, c VON
da heraus In seine vollendende Gemeinschaft theonomem Vorzeichen e1IN-
zuholen“ Dieses 1NNOlen wırd geleitet VO ‚Motiv göttlıcher Selbstent-
außerung dUus dem Ge1st der Liebe‘‘ Diese Selbstentäußerung WIFT: triınıtarısch
entfaltet, 1n vier klar strukturierten apıteln: Theodizee-Skepsis (13—92)

Die Selbstentäußerung (jottes des Vaters 93-—-141), Die Selbstentäußerung
(jJottes des Sohnes (  3—1  r DIie Selbstentäußerung (jottes des Gelstes
(197—-254).

Im ersten Kapıtel „T’heodizee-Skeps1is“ plädiert Ihiıede für die Überwindung
der Verwe1igerungshaltung neuzeıtliıcher Theologıie gegenüber der Theodizeefra-
SC Alternativ 111 GE mıt der Vernunft den geoffenbarten Weg der göttlichen
Weısheıt, WIE S1e sıch 1mM Zeichen des Kreuzes auftut, nachzeıichnen. Denn die
neutestamentliche enbarung des Kreuzes „bringt (jott selbst und das Le1id auf
einen Nenner“ 28) e1 stellt Thiede das Kreuzesgeschehen dezıdiert In dıie
Perspektive der noch ausstehenden (eschatologischen) Vollendung des Reiches
Gottes, und T efreıt das bıblısche Gottesbild VO statıschen edanken der S
veränderlichkeıit Gottes, der erst uUurc den Eıinfluss der griechıischen 1losophie
vorherrschend wurde.

Im Kapıtel über ADIeE Selbstentäuberung (jottes des Vaters‘“ konstatiert Thlie
de Die Preisgabe des Schöpfungsglaubens in unserer VON naturwissenschaftlı-
chen etihoden gepräagten Welt stellt cdie Theodizeefrage ZWAaTr ruh1ig, da dann
eın chöpfer mehr dıie Letztverantwortung für dıe Welt träagt och diese Jau
benseinstellung (!) macht hoffnungslos, weıl dann auch ‚„„.Keine rlösung, a1s0
keine ünftige Gerechtigkeıit, keine letzte Sinngebung, ein umfassender Sieg der
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Liebe‘“ 93) mehr WwIrd. ue physıkalische Theorien entwıckeln
Vorstellungen der autonomen Entstehung des Uniıversums N dem Nıchts (zum
eispie Peter Atkıns) gegenüber der theonomen Uurc das Wort des chöp-
Ters Thiede ZeEiST den spekulatıven arakter dieser Erklärungsversuche auf und
16 sıch Pannenbergs ese dass „„CiE Theologie die ur-
wissenschaftlıchen Gesetzesaussagen prinzıple in den Kohärenzrahmen ihrer
Beschreibung der Welt alg Schöpfung (jottes einordnen ann  o 98) Schöpfung
ırd hiıerbei prozessha verstanden als „Unterwegs-Sein 7U Vollendungsziel“

Auf diesem Weg erhält Gott die Schöpfung dauerhaft, aber doch Ur S
dass das vollendete Gottesreich noch nıcht VOrWESSCHOMUIN WIrd. (jott wiıirkt
1m „Modus göttlıcher Selbstzurücknahme‘‘ Gott, der Vater, schränkte sıch
e1n. „indem GE sıch selbst 1n Beziehung Anderem gesetzt hat und damıt end-
5  T  ültıg als Person bestimmt, Ja begrenzt hat““ 19) Er entäußerte sich welıter da-
Mn. dass „miıt dem Sohn auch der V ater VO Schmerz der Nnmac betroffen
ist Am Anfang steht also die 1e Gottes, die Schöpfung als e1in Anderes

DIieses Geschaffene 1st seinsmäßbıg unvollkommen (vgl Leıibniz‘“ ‚„meta-
physısches Übel‘‘) Es 1st vorläufig, enn (jott verfolgt das Ziel: CS in den acht-
ereich sel1ner 1e hıneinzuholen. Bıs dıes vollendet Wird, durc  FG die A
macht der 1e (jottes den Entiremdungsstatus wenigstens ansatzweiıise
Miıt diesen Gedanken legt Thıede eine Erklärung atfur VOlL, dass der allmächtige
und 1eDeENde Gott eiıne „unvollkommene‘‘ und ihm gegenüberstehende Welt SC
schalten hat, dıie eıne eigene Entwicklung durchläuft Je und Je greift Gott aber
e1In, womuıt G1 cdie Entfremdung durc  T1C und antızıpatorıisch auf se1n eschato-
logisches Ziel weist.

Im drıtten Kapıtel „DIe Selbstentäußerung Gottes des Sohnes‘‘ geht Thıiede
den christologischen Antworten auf dıe dre1 Arten des Bösen NaC. e1bn1ız
nach: dem malum metaphysicum (Geschöpflichkeit als wesenhafte Unvollkom-
menheı1t), dem malum naturale (naturhafte Wiıdrıigkeiten) und dem malum morale
(Untaten, Uun! und Schuld). Die rage nach dem malum metaphysıcum WIr:|
mıt der Menschwerdung des göttliıchen 0g0S beantwortet: Der Gottessohn
machte sıch den Geschöpfen SO1NdAarısc und ımug befreiend iıhr geschöpfliches
Unvollkommensein. Diese Antwort zeigt sıch nıcht als Oogma, sondern 1m DECI-
sönlichen Gegenüber: Er kennt und 1e jeden und GE 111 Antwort.

Die Menschwerdung des 0Z0S (Weıihnachten) ist die Antwort auf die rage
nach dem malum metaphysicum,; Karfreıitag und (Ostern ergänzen die Antwort auftf
die Fragen nach dem malum naturale und dem malum morale. Denn ‚In Kreuz
und Auferstehung Jesu Christi kommt (ottes gelebte Solıdarıtät mıt em Le1id
der Welt dr USdruc selen 658 die Wiıdrigkeiten der unvollendeten chöp-
Iung, der en UN 1o0d in siıch tragenden Natur, selen 6S die inneren und auße-
Ten Belastungen urc menschliche Schuld VOTL den Mıtmenschen und insbeson-
dere VOT (jott selbst. Keıines dieser bel ann den (GGlaubenden mehr VO  $ (Gjott
t(rennen; inmitten er NUur denkbaren Entiremdung darf CI sıich für immer gebor-
SCNH, auf eiıne ewige Zukunft hin>WI1SsSsen. DIie bedingungslose /usage sol-
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cher 16 1st 1im Kern (jottes befreiende Antwort auf die Theodizeefrage oder
-klage des Menschen“ In der Passıon Jesu erweılist siıch (Jott als leidensfä-
hıg Sein 1L eıden vollzıeht sich „‚nıcht bloß HTE mpathıie, durch eine innere
Haltung der Identifikation, sondern ENRSs reales Identisch-Werden“ Es ist
eın Leiden: in dem der Gottesschn UNSCIC chmerzen (malum naturale) und UuUNse-

Sünden (malum morale) auf sıch nımmt. In diesem Z/Zusammenhang plädıiert
TIThliede für eine ucKkenhr S: neutestamentlichen unNnne- und Stellvertretungs-
vorstellung des Kreuzes Jesu. ne allerdings nıcht in dem Sıinn, dass menschlıi-
cherseı1its eine abe ZUL Beschwichtigung (jottes gebrac werde, sondern S
dass „„Gott selbst dıe iıhm eigentlich geschuldete ne 1m Tod se1INeESs Sohnes ein
für HNemal auf sıch immt  .. IC dass dadurch schon die Fragen nach
dem W arum und Wozu des Leidens erklärt würden. ber 1mi auf das Kreuz
gewinnt die sinngebende Gewiıissheit Raum (jott selbst 1st in Jesus Christus
schon dort SCWECSCHNH. Darum ann nıchts mehr VOnNn (ijott trennen

„DIe Selbstentäußerung des (Gje1istes“ apıte wırd evıdent, WE Ian he:
en dass CE als Ge1ist des Absoluten S1e SC die Welt 1mM Allgemeinen] allent-
halben durchdringen und ernelle  c müuüsste Tatsächlic tut DL 6S aber 1mM Kontext
der Kreuzesbotschaft Kor 2:30) In einer siıch selbst zurücknehmenden Form
Philosophische, theosophısche und holistische Ansätze der modernen Naturwiıis-
senschaften belassen aufgrund iıhres geistmonistischen Konzepts Gjott In einer
transzendenten Indıfferenz gegenüber dem leidenden SeIn. I’hıede beschreiıtet
ausgehend VO  a der Sendung des Sohnes Un des Ge1lstes den Weg der Kenosıs
des eılıgen (je1lstes. Analog Kreuz und Auferstehung des Gottessohns be-
chreıbt GE das irken des Ge1stes einerseıits kenotisch als Setzen und Trhalten
(Begleıiten der Schöpfung, andererseı1ts vollendend als Erleuchten und Erlösen
der Kreatur en 1 ınıen sınd geleitet VOoN der teleologischen ichtung
auf das Ziel Gjottes mıiıt der Schöpfung. Erschlossen wıird dieses oppelte Amt des
eilıgen (Gelistes TEIHC CEST dem Glaubenden, der als geistlicher ensch es
ergründet Kor 2,141) Die spannende rage, OD und in welcher Weise Gott
innerhalb dieser relatıv ‚Josgelassenen‘, eigenständıgen Welt in einzelnen Fällen
wunderbar eingreift und rettend oder eventuell trafend handelt““, beantwortet
Thiede mıiıt einem HinweIls auf Jesu Aufforderung 7U Bıittgebet DOSILLV, aber
urz

Thıedes Buch> ist empfehlenswert für theolog1isc und phiılosophısch interes-
sierte L:eser. die Antworten ZUT Theodizeefirage (wıeder einmal) gedanklıch
urchkammen wollen Sie werden 1im vorliegenden Buch weiterführende Linıen
finden, die in hrer Entfaltung gemä dem trinıtarıschen Wesen (jottes und der
eschatologischen Vollendung hestechen. Die eingeflochtenen Dıiskussionen
benachbarte (christologische) Themen und ihre Interpretation Ssind e1 ein re1iZ-
volles Addıtum Solche kenntnisreichen und ZUT Auseinandersetzung anreizen-
den Einzelgedanken ergehen ZU eisSPIeE ZUT 1C1L der femmistischen Theolo-
g1€ Vatergott 19—-121), ZU „Engelsturz“ als Genese des Bösen
kenotischen Lehrmeinungen (des Jahrhunderts 157-170 ZUT gnostischen
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.und hegelschen (202—-208 Antwort auf die JTheodizeefrage, : Teı1il-
hard de Chardıns kosmischer Christologie(

Roland Scharfenberg

Lebensordnung FÜr die (Jemeinde Evangelisch-Lutherisches ANdDUC.
Lehre und eben, hg VON Martın Pflaumer 1mM Auftrag des Arbeıitskreises Be-

kennender Christen In Bayern BC); Neuendettelsau: Freimund, 2007 kt..
183 S 9,830

Das VO Arbeitskreis Bekennender Chrıisten in Bayern verantwortete
Buch stellt eiıne Gememinschaftsarbeit dar en wissenschaftlichen Theologen
en Pfarrer und engagılerte bayerische Lalen daran miıtgewirkt. Martın Pflau-
INCL, der als Herausgeber funglert, 1st Vorsıtzender des ABC, gleichzeitig Miıt-
glie der Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Bayern und der
Generalsynode der ELKD Das Buch verdankt sich der im Advent 2002 den
Gliedkirchen der übergebenen Leıitlinien kiırchlichen Lebens (nHan-
eichung für eine kirchliche Lebensordnung‘‘), die 20023 in uchiIiorm erschienen
S$1Ind. Die VOoO  — der ELKD erarbeıteten Leıitlinien hatten die Aufgabe, ıhr V OTr-
gängermodell, die alte Ordnung des kırchlichen Lebens aus dem Jahr
955 Von der Synode der Evangelısch-Lutherischen Kırche in
Bayern wurden die Leıtlinien AA prı 2005 Ormlıc anerkannt und gleich-
ze1itig die alte außer Kraft gesetzt. DIe Herausgeber der „Lebensordnung für
die (Gemeinde‘‘ sehen 1im 10 H6 auf die Leıitlinien kırchlichen
Lebens e1in doppeltes Problem Zum einen krıtisieren s1e., ass die Leıtlinien der
theologischen arAel entbehren, deshalb mındestens interpretationsbedürftig,
CNn nıcht SUORal mi1issverstehbar und desorientierend Sınd Darüber hinaus
inden sıch ach Meınung der Herausgeber der LOG SS theologisc bedenk-
liche oder alsche Aussagen. Zum anderen dienen die Leıitlinıen weniger der Eıin-
heit in der Kırche., sondern en Unemmigkeıt Angesichts dieses dop-
pelten TODIeEemMSs sahen sich die 120 Delegierten AaUus den Miıtgliedsgemeinschaften
des ABC dazu veranlasst, Z prı 2005 eine „Lebensordnung für die Ge-
me1inde‘‘ anzubleten. Auf TUN! der zanlreichen Vorschläge für Anderungen und
Frgänzungen wurde dann cdie LOG durch dıie Versammlung Bekenntnis,
Eınheit und Erneuerung der Kırche 5 Februar 2007 in ürnberg einmütig
verabschiedet.

Anders als die Leıitlinien nımmt die LOG in nspruch, sıch nıcht orgaben
des Zeıitgeistes, sondern der eılıgen Schrift und Bekenntnis der Kırche
Orlentieren 13) In der Einführung weist der Herausgeber der LOG darauf hın,

Saa B ' 8 an ka Aa aaa
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dass letztlich 1Ur theologısche Argumente L einer breiten Zustimmung einer
Lebensordnung führen können. Dıie 1.OG versteht sich nıcht als ammlung
miıttelbarer Handlungsanleıtungen für sämtlıche konkreten Lebenssituationen.
Vielmehr bıeten S1e einen Orientierungsrahmen, 1in dem siıch christliches en
ereignen annn Ausdrücklich hervorgehoben wWwIrd In diesem usammenNang dıe
Notwendigkeıt seelsorgerlichen andelns VON Pfarrern und Lalen 13) Ebenso
betont die FEınführung, dass die 1LLOG ein Angebot und keine Gesetz für Chrıisten
se1n 111

Ihr Ziel sıeht dıe 1OG prımär In der Ergänzung und Vertiefung der Aussagen
der Leıitlinien. Dort. die Leitlinıen die biblisch-reformatorische Botschaft VOCTI-

Jassen, WIT: ihnen widersprochen 55 Insgesamt O1g dıie LOG weıtgehend dem
au der früheren Ordnung des kiırchlichen Lebens der

Die 1LOG soll nach Auffassung iıhrer Herausgeber eine 1elza VONRN Funktio-
191481 erTullen BD Sie stellt eine kurze Zusammenfassung evangelisch-
lutherischer Lehre VO en der (Gemeinschaft der Christen dar Von er
ann das Werk als ern- und Arbeıitsbuc genutzt werden. Weıiter versteht sıch
dıe LOG als Nachschlagewer In theologisc. herausfordernden Sıtuationen. Die
darın enthaltenen theologischen Argumente helfen ZUTr Problemlösung. uUber-
dem hietet die LOG einen Orientierungsrahmen ZUT Vertiefung theologisch-
geistlicher Erkenntnisse. DIie einzelnen Kapıtel des vorliegenden Buches können
auch als Grundlage für Diskussionen In Gemeindegruppen, Wochenendsemina-
FCH und Hauskreisen Verwendung tınden Gleichzeitieg rTfüllt dıe LOG damıt
eine wichtige Aufgabe 1m Rahmen der Aus- und Fortbildung VO  an hrenamtlı-
chen. Weıter ann S1€e ZUT Leıtbildfindung 1m Rahmen des Geme1indeaufbaus be1-

Schließlic stellt S1e eine Vorbereitungshilfe 1mM usammenhang einer
kiırchlichen Kasualıe dar

DIie LOG 1st in Abschniıtte eingeteıilt. Die Abschnitte thematıisieren das
Gemeindeleben in seiner SaAaNZCH Breite: Von der eilıgen aufe; Vom
Dienst der Gemeinde ıhren Kındern und Jugendlichen; Vom 7Zusammenle-
ben in Gemeinde und Kırche: Vom Gottesdienst; Von Seelsorge, Beratung
und Beıichte: Vom eiligen Abendmahl: Von 185  1cCANer Ehe, Famılıie und
Partnerschaft; Von Krankheit und terben des Christen und VON der kirchli-
chen Bestattung; Vom Amt und Dienst in der Gemeıinde: Vom Dienst der
Geme1inde 1n der Gesellschaft: PE Von der Gliedscha 1n der irche: Von
der brüderlichen Zurechtweisung in der Gemeıinde.

Es ann cdieser Stelle natürlıch nıcht darum gehen, sämtliche Abschnitte
würdıigen. Ich möchte exemplarısch dre1 herausgreıfen. e1 auf, dass die
LOG auch unzeıtgemäße und sperrige Aussagen des kırchlichen Bekenntnisses
nıcht umgeht. Im Abschnıitt über die aute wırd ZW. en eiıne Glaubenstau-
fe als Wiedertaufe abgelehnt. Gleichzeitig wIird jedoch dıe 1Ur unterschiedli-
chen Formen der Erneuerung der auitie weiıit geöffnet. Hıer werden dıe Feiler der
Osternacht oder der (Jottesdienst Sonntag nach T rınıtatıs oder Taufen 1m
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Hauptgottesdienst als möglıche lıturgische Orte VON TaufgedächtnisfeiernZ
schlagen

Im Abschniıtt E in dem 65 Ehe, Famıilıe und Partnerschaft geht, WIr die
Ta nach einer kırchlichen Wiıedertrauung ausführlich angesprochen. ei
wırd die Irauung eines Geschiedenen nıcht grundsätzlich abgelehnt. TUN:! aiur
ist dıie Möglıchkelit, urc die Vergebung der Sünden elınen Anfang VOT
ott machen können. Allerdings wırd CHLI6 testgehalten, dass die 1eder-
irauung Geschiedener 1in der Evangelisch-Lutherischen Kırche Nnıe einem
„Rechtsanspruch“” werden darf.

Hervorheben möchte ich Sschheblıc och den Abschnitt 1 s in dem CS dıie
Kirchenzucht geht Die LOG hält der Notwendigkeit einer brüderlichen F3
rechtweisung in der Gemeinde fest Dass die Leıtlinien diese Fragestellung
ausblenden. stellt einen oroßen angel dar Im 1NDI1C auftf die Praxıs rüderli-
cher Zurechtweisung wırd betont, dass alle Glieder der Gemeinde dazu ufgeru-
fen SINd, aufeiınander hören, einander ermahnen und Kırchen-
zucht stellt somıt eine Aufgabe der Gesamtgemeinde dar

Insgesamt DOSIELV auf. ass dıe LOG einerseits darum bemüht 1St, die bıb-
ischen Aussagen und deren Interpretation HITG die kırchlichen Bekenntnis-
schriften ZUutT Geltung bringen, andererseits aber auch die modernen Infrage-
stellungen berücksichtigen. Auf diese Weise gelingt der Lebensordnung eın
Brückenschlag zwischen der unaufgebbaren christlichen Tradıition auf der einen
und der Sıtuation der Gemeinde und des einzelnen Christen in eiıner VOoNn ura-
lısmus und Säkularısmus gekennzeichneten Gesellschaft auftf der anderen Seıite
Insgesamt ze1gt sıch e1in WO  uender seelsorgerlicher Charakter der usIuhrun-
SCH Positiv hervorzuheben ist auch der klare ezug auTt die Gemeinde und der
Versuch. die reformatorische Wiederentdeckung des allgemeinen Priestertums In
der heutigen kırchlichen Situation ZUTr Geltung bringen

Schließlic möchte ich noch auf die dem HC beigegebenen Regıister hinweil-
SC  } Bibelstellenregister und Stichwortregister ermöglıchen C5S, gesuchte Themen
sehr chnell tınden

Peter Zimmerling

Eberhard Schockenho Grundlegung der Eın theologischer NIWUFreiburg Br Herder, 200 Se0. 584 S, 39,90

Der Autor ist Professor für katholische Moraltheologie an der Unıwversıität rel-
burg und ıtglie des Deutschen Natıonalen Ethikrates Der vorliegende, über
S00-seitige Band ist eine Fundamentalethik, deren theologische und anthropolo-gische Voraussetzungen in einem welıteren Buch dem 1{fe „T'heologie der
Freiheit“ De1 Herder im selben Jahr erschlıenen S1ind.



3072 ahnrbuc für Evangelıkale eologıe DL (2008)

Schockenh 1st eın elister der Komplementarıtät und ynthese. Im Gefolge
VOoN IThomas VON quın verbindet OE die ıhm grundlegend erscheinende Tugend-

(aufbauend auftf Aristoteles) mıt einer ergänzenden normatıven Prinzipien-
Er mıt Ur1igenes, Thomas, Schleiermacher und Rahner beim Men-

schen und der Vernunft CIn .und verteidigt die ora Weıte eıle des
11C sınd In Auseinandersetzung mıiıt der Phılosophie geschrıeben. Gleichzeitig
vertritt Schockenho eiıne dezidiert christliıche die zwingend auDens-

ist. obwohl CL nıcht mıt Augustıin, Luther, ar und VON asar bel1 Gott
und dessen Offenbarung begınnen 11l Dıies WITF! exemplarısch eutlc be1 der
Begründung SeINES tugendethischen Ansatzes: Miıt einer normatıven werde
der Glaube VO Zentrum den Rand verdrängt und das Proprium einer chrıstli-
chen sEe1 lediglich 1 MINUS Vernunft“‘ (was sehr wen1g SCH we1l dıe
me1lsten ethischen Normen in der vernüniftig selen). ingegen ermöglıche
eine Tugendethık, VON der bıblischen Vorstellung VON uCcC eiwa der Vollen-
dung des Lebens 1mM e1ic Gottes oder der Gemeninschaft mıiıt der Irınıtät) SC
hend, 3180 VO Zentrum des auDens her, der SaNzZCh chrıistlıchen Profil

verleihen. Entsprechen entfaltet der ufor auf rund 150 Seıten Glaube. OS
NUNS und 1e als ugenden und SCHA1EeE seine mıt der ematı des eWIl-
SCH Lebens 1n der Gemeininschaft mıt Gjott als etztem normatıvem Ziel

FEinleitend (15—42) klärt Schockenho gestütz auf Arıstoteles und Ihomas,
seine beıden Hauptgewährsmänner egriffe, das grundsätzlıche Verhältnis VON

und eligıon beziehungswelse Theologie SOWIE das Verhältnis der theolo-
gischen PE phılosophischen Z Exegese und ogmatık.

Der Hauptteil 43—302) ist der Tugendlehre gewıdmet. In der philosophi-
schen Perspektive wırd 1in Anlehnung dıe arıstotelische Anthropologie
dıie moralische Tugend als vernunftgeleitetes und dıe Affekte durchformendes
stet1ges ählen entworfen anders als be]l Kant und ato, Pflicht DZw Ver-
nunft der Sınnlichker gegenüber steht). Der Tugendhafte handelt aus se1iner VCI-
nunftbestimmten Mıtte heraus und verwirklıcht das Beste und Schönste, eben das
(jute (und nıcht etiwa das Mıttelmaß. WI1Ie Nıetzsche behauptet). ugenden sınd in
der Mehrzahl fassen (und nıcht WI1IEe be1 der Stoa und Kant als dıe eıne Tugend
der Pfliıchterfüllung), und verschiedene Eınteilungen werden argelegt. Die vier
platonıschen Kardınaltugenden werden anthropolog1sc verankert: ugheıit (und
Vernunft) gehört ZU Personsein des Menschen und 1st en Menschen geme1n-
S5d. anders als die Je indiıviduellen Örper, und Sinne. Gerechtigkeit 9C-
hört ZUT Sozijalhıtät des Menschen, und damıt Ssind zwıngend Hrec und dıe
Anerkennung des Anderen verbunden (axıomatısch wiırd Sozlalıtät mıiıt Arıstote-
les DOSILLV konnotiert und VON Hobbes’ „homo homi1n1 upus  .6 abgegrenzt). Tap-
erkeıt und Maßhalten ehören ZU Menschen als Naturwesen, 1mM Sinn einer
vernünftigen Ausrichtung der Aggression tapfer 1mM Umgang mıiıt eiahren be-
deutet, (Giuten den Wıderstand des Bösen festzuhalten und der ust
(maßvo 1mM Umgang mıt Sinnesempfindungen).
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Die theologısche Perspektive entfaltet die ugenden als Grundhaltungen des
aubDbens e1 ist 6S grundlegend, dass die den klassıschen ogriechischen
Tugendbegrıiff als Anstrengung und Selbstvervollkommnung des Menschen
transformıiert: DIie UOffenbarung Gottes redet VOoO  e der Ausgiebung des Geistes,
dessen Frucht in den Glaubenden wächst. Miıt Luther kritisiert Schockenho
Arıstoteles: IC das Iun eines Menschen mache ıhn gerecht, sondern 1Ur der
Gerechte und das ei der Urc Gottes na Gerechtfertigte) {ue Gerechtes.
Wiıchtig ist dem Autor aber, dass das Neue Testament VOoO Wachstum des
SeINs (und nıcht 1Ur VOoO strıkten Gegenüber altes Se1in Sein!) redet Er
wiıll dies auch bel Luther nachweisen (verweilst aber fälschlicherweise aut die
täglıche mkehr, die gerade nıcht das Wachstum, sondern den äglıch An-
fang betont!), krıtisıiert aber. dass Luther HUr Gottes gnädıges nfangen be1l der
Rechtfertigung des Menschen sehe, aber WESC der radıkalen Ablehnung Von
Arıstoteles keine Fortsetzung nach diesem Anfang kenne. Luthers hoch
VO Menschen Zu denken (aus ngs VOT der Werkgerechtigkeit). en
Ihomas mıt er die grundlegende na Gottes betone. aber ohne Luther
auch die Erfahrbarkeit dieser Nna| ehre Denn Ihomas WO nıcht nıedrig
VOon Gott denken, dessen Naı schöpferisch und real se1 (Jott gieße dem Men-
schen seine na| CH, e ıhn wirklich verändert. (Schockenho sich nıcht
weıter mıt der SaNZCH Debatte Rechtfertigung und Heılıgung SOWIE ÖD
jektiv und subjektiv in der weıteren protestantischen Iradıtion Pıetismus. He1-
lıgungsbewegung us  z auseiınander.)

Ausgehend VO neutestamentlichen Befund gute kurze Synthesen! entfaltet
® anschließend Glaube, offnung und 1€e€ als ugenden. Glaube ist die De-
ständige Ausrichtung der Existenz auft Gott, der UTre6 e1i1Nnabe sıch den Wi1-
derspruch zwıschen Streben nach ew1gem uCcC und dem begrenzten en auf-
hebt, und das Ergreifen des etzten 1e18 und Begıinn des ew1gen Lebens (SpE-
iıfisch christliches und nıcht allgemein-religiöses Glaubensverständnis'!). hrıst-
liche offnung ist mehr als Uptimismus oder naıve Daseinsfreude; S1E beinhaltet
eıne Ewigkeitsperspektive und den Impuls für eine bessere innerweltliche Z
un 1e€ 1st die Antwort auf die Selbsthingabe Gottes, das el das Ge-
schenk seiner Naı und Mıtvollzug se1ner schöpferischen 1€e€ Systematisch
und breit reflektiert der Autor die 1€e€ Gottes SOWIeEe des Menschen Gottes-,
Selbst- und Nächstenhebe

Der zweıte Hauptteil 3—5 wendet sıch der Normtheorie Diese alleın
Jendet gemä Schockenho das Handlungssubjekt AdUus und thematisiert die
Ta ZU Handeln unzureichend. (Darum beginnt SE mıt eiıner J1ugendethik, die
das bietet!) S1e ist aber eine wichtige Ergänzung 1ugendethıik, we1ıl diese
den Normbegrıff Tugend ist nıcht indıviduelles Wünschen des Sol-
lens, sondern das Gute ist der ITugend normatıv vorgeordnet und ıhn arum
sinnvollerweise reflektiert („sıttlıche Normen SINd sekundäre Derıivate der praktı-schen Vernunft, die deren priımäres Wiırksamwerden 1im treben des Handelnden
ergänzen“ 13041) Des Weıiteren sınd die ugenden be1i den allermeisten Men-
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schen mangelhaft ausgeprägt und 1aster prasent, ass Normen VON außen
eine S1Nd.

In der philosophischen Perspektive legt Schockenho zuerst das moralısche
Gesetz als Anordnung der Vernunft dar in Auseinandersetzung mıiıt Emotivismus
(dıe Norm „stehle nıcht!" bedeutet „Stehlen ‚pfü1!;;) und miıt Dezisionismus
(dıe Norm „stehle nıcht!* bedeutet „ich bın er (Jott 1st] tehlen). auftf
der Grundlage des moralischen Realiısmus (Handlungen Sind unabhängig VONn

Wahrnehmungen gul DZW schlecht) SOWIE in Erörterung des naturalıstiıschen
Fehlschlusses (die automatısche Ableitung des ollens AUSs dem Se1in WIT' abge-
ehnt, we1l die empirische ahrnehmung VoNn Fakten nıcht das (janze ist; aber
das Sollen wiıird d 115 Se1in angedockt, we1l gemä der arıstotelischen Ontologı1e
jedem Seienden e1ın Potential innewohnt dieses ist e1in gedeutetes und nıcht
pırısch Wahrgenommenes Faktum! und die Vollendung dieses Potentials ist das
Gute, das Gesollte).

nschließend entfaltet Schockenho verschiedene Begründungstypen VON
Normen in komplementärer Weilse: Die teleologıische Argumentation (Güter-
abwägung) gehö ZUT des Alltags in einer endlichen Welt nıt einer 16
konkurrierender Güter:; S1E ist hilfreich für einen Ausgleıch der (jüter unterhalb
der Personebene. Die deontologische Argumentatıon schützt die Personwürde
und elementare Gerechtigkeit mıt ein1gen wenigen Verboten, dıe „nicht wıder-
spruchsfrei bestreitbar‘“‘ sınd Dazu ehören dıie Verbote, Unschuldige
Öten. foltern, falsch AaUSZUSaSCH (Täuschen eines Berechtigten), Versprechen

brechen, vergewaltigen, dıe Ehe rechen DIie hermeneutische Argu-
mentatıon führt nıcht elıner zwıingenden Normbegründung, sondern entwirft
eine plausiıble Vısıon des Lebens und deren usammenhang Normen für
die Gestaltung des Alltags In en Lebensbereichen (insbesondere ın Ehe und
Famıilıe, eDrauc der Sexualıtät, Umgang miıt Gesundheıt, ankKheıt, Sterben,
Misserfolg, Schuld USW.). Die jeweıligen Argumentationstypen werden
Fallbeıispielen dargestellt und krıitisch gewürdıigt (Justizmor: als e1spie für die
Grenzen der Teleologıe, Folterverbot für Deontologie, Selbsttötung und /Z/usam-
menhang VON Sexualıtät und 1e€ für Hermeneutik).

Dıie theologische Perspektive steht dem 111e Die Freundscha des
Menschen mıt (jott als Ziel des Gesetzes. Angesichts eines Talsch konstrulerten
Gegensatzes zwıschen CGesetz und Evangelıum rehabıilıtiert Schockenho die
ora als Weıisung, dıe Jesus, Paulus und die Kırche weıtergeführt en
Gleichzeitig bejaht GE miıt Ihomas die praktısche Vernunft als Erkenntnis- und
Bestimmungsprinz1p der Ora Im Normalfall 1st Gottes Handeln vernünftig
wahrnehmbar und ist (jottes identisch mıt der sıttliıchen Vernunft. Das Na-
türlıche Gesetz ist inhaltlıch identisch mıt dem Gesetz 1m Neuen lesta-
men(t, das den Dekalog und die Sozlalgesetze des en Testament bestätigt und
die kultisch-rituellen Gebote autfhebt (Schockenhoff raum ! aber amn_
über Thomas doch eine SEWISSE Berechtigung ein Der Voluntarismus „Warn die
Vernunft davor, sıch selbst bsolut setizen und damıt der eigenen Selbstkritik
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den en entziehen“ 15421) TIrotzdem ist dıe Rede VONN (jottes n_
über der sittlıchen Vernunftt keıine redundante Verdoppelung, sondern s1e bringt
eine He Perspektive: Das sıttliıche Handeln ist nıcht Gehorsam eın CI-
sönlıches Gesetz und nıiıcht Selbstverpflichtung, sondern Trele Antwort
auf (jottes zuvorkommende 1e Das (jesetz Christı ist eın forderndes Gesetz,
sondern na| des eılıgen Geinstes. Diese na verbındet menschlıches C
und göttliıchen Lohn in der 1eDe, In der der ensch sich selber transzendiert: Er
verleugnet sıch selbst In der (jottes- und Nächstenliebe. aber gerade darın wächst
DE (in Parallele Nietzsches Übermenschen!) über sıch hinaus und wırd „Gott
und ein Sohn Gottes“ (55% Zıtat VO  — Thomas) Das Gesetz Christi zielt ‚„„auf das
uCcC der 16 DE: das WIr In der Hıngabe (Gott und den Nächsten erlangen, auf
die ew1ge Vollendung eines auch in seinem Verzichten gelungenen Lebens be1
Gott.“ (5068; Schlusssatz des Buchs)

Der Band wırd VON einem Personen- und Sachregister abgeschlossen (15
Auf I_ ıteratur wırd In den Anmerkungen verwliesen. Das Werk bietet einen
spruchsvollen und umfassenden 1NDI1IC in katholische Moraltheologıie, mıt den
tärken und eiahren einer Theologıe der Komplementarıtät beziehungswelse
des „und‘ % die siıch die Reformatoren 1mM aC auf dıe Soteriologie pO1N-
tiert mıiıt dem dreifachen S0194 ewandt en

Paul Kleiner



Historische Theologıe

Martın Greschat Basıswıissen Kirchengeschichte Daten Fakten Lusam-
menhänge Von den nfängen his heute, RO  Z Göttingen Vandenhoeck
Ruprecht / Wuppertal Brockhaus 2007

/u den erfreuliıchen Entwicklungen wissenschaftlıchen Verlagspro-
STAIMNMNCN gehö die zunehmende Einbeziehung der elektronischen edien DiIie
VON Vandenhoeck uprecht und dem Brockhaus Verlag SCINCINSAMN he-
rausgegebene und VON Bıbelsoftwarede erstellte RO  Z „Basısw1ssen KIr-
chengeschichte” ist atIiur Cc1MN ausgezeichnetes eispiel. FÜ erschwiınglı-
chen Preıis werden 161 dre1 VON VE&R verlegte Studienbücher, e „Übersichten
ZUT Kirchengeschichte“ (2001) der ‚„„‚Klausurenkurs Kirchengeschichte” (2002)
und das „Personenlexikon elıgıon und Theologie” (1998) elektronischer
Oorm verfügbar emacht und zugle1ic mittels Verlinkung miıiteinander VeOI-

koppelt, dass daraus eC1N originelles kirchengeschichtliches Repetitorium entsteht.
DIe VOILl Manfred Sıtzmann und Chrıistian er verfassten „UÜbersichten ZUrT

Kirchengeschichte” der Kern des dreigliedrigen Lernpakets tellen den gelun-
Versuch dar das kirchengeschichtliche Grundwissen sehr knappen

äangs und Querschnitten mı1ıt überschaubarer Chronologıien abellen und
arten und mMit lerntechnischen Hınweilsen leichter zugänglıch machen S1ie
wurden bereıits JETIh 15 (2001) 158f (V adberg besprochen und dort als
„rundum begrüßenswertes h“ gewürdigt

urc entsprechende Links MmMi1t den Übersichten verknüpft 1ST der „Klausuren-
kurs irchengeschichte Er hiletet neben Hınwelsen für Examenskandıdaten
Gliederungsentwürfe 61 I hemen dıie den etzten ahren für den Kırchenge-
schichts SSaY ersten Theologıischen FExamen des Volltheologiestudiums SC-
stellt wurden I IIie VOIl Jörg Ulrich und Uta e1l mit praktiıschem unıversıtarem

Lehrhintergrund verfassten ZU Te1il stichwortartigen Entwürfe decken anna-

ern!| gleichen Teılen Themen Aus Altertum Miıttelalter Reformatıon und Neu-
ZEe1T ah Auf einleitenden Abschnıtt Lolgen jeweils C116 chronologisc und
thematısch geordnete Entfaltung des I hemas und zuletzt 611 reflektiver Schluss-
teil Die Autoren sınd sich der Gefahr missbräuchlichen Verwendung Ab-
solutsetzung der Musterentwürtfe oder bloßes Auswendiglernen Dewusst und
betonen dass der Klausurenkurs CI herkömmliche inhaltlıche Vorbereıtung
nıcht ersetzt sondern und sıch „lediglich als Strukturierungshilfe für
die erlernten nhalte F auf anzufertigende Examensklausuren versteht
SO verstanden bleten dıe Gliederungsentwürfe nıcht 1Ur C146 nützliıche Fakten-
komprimierung, sondern auch e1NC hervorragende Orientierungshilfe be1 der oft
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als schwıer12 empIundenen Aufgabe, einen Aufsatz einem kırchengeschichtli-
chen ema schlüssıg aufzubauen.

Wie dıie Übersichten O1g auch der Klausurenkurs auch mıt IC auf dıe
Examensrelevanz dem klassischen kırchengeschichtlichen Kanon eiInNnes deut-
schen landeskıirchlichen Theologiestudiums und berücksichtigt er die angel-
sächsısche und dıie außereuropäische Christentumsgeschichte fast Sar nıcht und
Jässt etiwa die evangelıkale und charısmatische ewegung 1m Jahrhunder
Sanz au  N Irotz olcher inhaltlicher Grenzen gelingt auf geringem Raum eine
erstaunliche enge wichtiger kırchengeschichtlicher Informationen aufzuberei-
ten und in sınnvollen Sachzusammenhängen darzustellen.

Das Von dem emeritierten Gileßener Kırchenhistoriker Martın Greschat he-
rausgegebene „Personenlexikon elıgı10n und Theolozie” sSschlheblic umfasst
etwa 36() kurze bıiographische Artıkel adus dem Evangelischen Kıirchenlexikon
EKL) SOWIeEe mehrere Tausend weıtere Kurzeinträge Personen AUus der Relig1-
OQHS=, Kırchen- und Theologiegeschichte. Das Personenlexikon hat in der
RO  Z VOTL em unterstützende Funktion: er auftretende Personenname INn den
beiden anderen erken 1st miıt dem entsprechenden biographischen Kıntrag 1m
Personenlexikon verlinkt. dass enNnlende bıographische Hintergrundinformati-
ONECN DCI ausklıc sofort ZUT Verfügung stehen. 4N6 Aufschlüsselung der Na-
menskürzel für die Autoren der 3600 ausführlicheren Artıkel findet sıch In der
elektronischen Version versteckt 1°  98. (Informationen).

Die (benutzerfreundliche) Installation des Programms auf dem Computer
Windows 2000 ah Service-Pack4, Wıindows ah Service-Pack?2 Oder Vısta als
Betriebssystem VOTaus ach der Installation ist keıin inlegen der D-R
mehr erforderlic Eın überzeugendes Layout, gute Inhaltsübersichten und meh-
FGLGE Suchfunktionen machen das Programm nach kurzer Kinarbeitungsphaseleicht benutzbar.

Das Kapıtel „Häufige Verwechselungen“ in den Übersichten 1st sehr or1iginell
und weıterführend. Die CD-ROM tragt aufgrun eines technıschen TODIEmMS mıt
der Verlinkung allerdings selbst einer Verwechslung gleichnamiger Personen
be1 Wo e1in Herrscher- oder Famıiılienname 1m Personenlexikon mehrere Eıinträge
aufwelst, wird beım Klicken auf diesen Namen in einem der beiden anderen
er automatısch der alphabetisc ZUBUEGST aufgeführte Eıintrag berücksichtigt.Dies führt 1n seltenen Fällen (Z für Maxımıilıan 1 Franz IBE Augustin VON
Canterbury, IL, Clemens., a Thomasıus, ahn und Blumhardt) einer
Verlinkung mı1t der alschen Person. Be1 eiıner zwelıten Auflage dürfte dieses
Problem beheben sSeIN. Be1l Probedurchgängen hleferte dıe eingebaute ruck-
funktion für das Drucken VO  v Schaubildern und Kartenmateri1al mangelhafte
Graphikqualität; der Ausdruck nach dem (unkomplizierten) Kopileren In eın
Textverarbeitungsprogramm oder PowerPoint funktionierte einwandfrei.

Vor em 1M Klausurenkurs tinden sich einzelne Druckfehler „Marheinke“‘,
„Dekandenztheorie‘‘. mehrere versehentliche Zusammenschreibungen W1e
„Zustromaus Holland“‘). Eın Eıntrag 1m Personenlexikon beschreibt ‚„Barth,
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Christian ottheb‘“‘ 49  arth, Chrıistian Gjottliob®* Insgesamt ist das dreigliedri-
Werk jedoch sauber lektoriert. Spätestens be1 eiıner weılteren Auflage ware

eiıne Aktualısıerung der Literaturempfehlungen Er dıee se1t dem Erscheinen
der Buchausgaben wünschenswerrt. /7u empfehlen ware auch, zumıindest für die
Lexikonartıikel, ZUrT leichteren Zitation eine Seitenkonkordanz 7U Buchausgabe
herzustellen oder jedem Artıkel eine Seitenzahlangabe beizufügen.

„Basıswıssen Kirchengeschichte” eignet siıch VoNn se1iner Konzeption her
schliec a1S INIU.  ng oder Auseinandersetzung mı1t einem kırchenge-
schichtlichen ema Begleitend dazu, Wiıederholungszwecken und VAÄSEE Ge-
winnung e1Ines größeren Überblicks ist 65 dagegen außerordentlich wertvoll und

eine bislang bestehende Marktlücke dus Besonders für die Examensvorbe-
reitung ist dıie preiswerte D-R! jedem Kırchengeschichtsstudenten ZU auf

empfehlen.
Jan Carsten Schnurr

aus Koschorke, Frieder Ludwı1g, Marıano Delgado Außereuropdische
Christentumsgeschichte, Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen V1, Neu-
kırchen-Vluyn: Neukirchener 2004], durchgesehene Auflage 2006, 344 S

24.,90
aus Koschorke, Frieder LudwI1g, arı1ano Delgado Hıistory of F1LS-
fanıty In ASI1d, \{FICH, and Latinamer1cdqa, OE Documentary SOurce-

boqk, Tan Rapıds: Eerdmans, 200 476 S: 26,99 (US $35)

Eurozentrische und konfessionelle Missionsgeschichtsschreibung ist bereits se1lt
längerem übergegangen in dıe Schreibung regionaler und Öökumenischer (ZArıs-
tentumsgeschichte urc nıchtwestliche und westliche Autoren. In dieser Per-
spektive rückt auch die Bedeutung missionsgeschichtlicher Quellen für die (Je-
schichtsschreibung niıchtwestlicher Kırchen, Regionen, Nationen und Kulturen
SOWI1eEe globaler historischer Entwıicklungen zunehmend in den 1C der Ge-
schichtswissenschaft auch der Kirchengeschichte. 1e1e politische und soz1iale
Entwicklungen in der nıchtwestlichen Welt ereigneten sıch 1m weıten Span-
nungsfeld der Kulturbegegnungen 1im Rahmen der Miss1ions- und Kolonialge-
schıichte. rst angsam wırd auch 1n der kırchenhistorischen TE und Forschung
1n Deutschlan die S1ıgniıfikanz missionsgeschichtlicher Quellen für eiıne global
orlentierte Kirchengeschichte aufgegriffen und umgesetzt. Umso erfreulicher ıst
das Erscheinen (2004) und dıie Neuauflage (2006) des vorliegenden Quel-
lenbandes in der VON Obermann, Rıtter, H.-W. Krumwiede und Lep-
pın herausgegebenen O1 Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen.

Der uellenDanı hletet 317 Quellentexte Adus der olon1al-. Miss1ions- und
Kirchengeschichte Von 1450 hıs 1990 in ökumenischer und globaler Perspektive.
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Die lexte sınd durchgehend nummerIl1ert und nach den geographischen Regionen
Asıen er Airıka 1U und Lateinamerıka angeordnet. Jede Regıion wırd
dann noch einmal in die Jeweıls gleichen fünf Zeıtepochen (1450—1600, 1600—
1800, 0O—1  s O—1  s 1945—1990) untergliedert. Am Ende des Buches
findet sıch eın ausführliches Inhaltsverzeichnis, in dem jeder einzelne ext VOI-
zeichnet 1st Darüberhinaus g1bt CN e1in Orts-, Personen- und Sachregister SOWIle
ein kurzes Verzeichnis wichtiger Standardwerke und Quellenausgaben nıcht-
westlicher Kıirchen- und Missionsgeschichte. In der zweıten. durchgesehenen
Auflage VON 2006 sınd ursprünglıch fehlerhafte Jahreszahlen 1m Inhaltsverzeich-
N1IS SOWIeEe welıltere kleine Fehler korrigiert SOWIE die Literaturangaben aktualisiert
worden. Unter anderem wurde ZUuU e1ispie. aus Wetzels „Kirchengeschichte
Asıens“ und Neıills „Geschichte der chrıistlichen Miss1i1ionen“‘ AdUus der Liste der
„Standardwerke“ gestrichen. Neıills „History of Chrıistianity in Indıa“
rangıert immer noch alphabetisch verkehrt VOT ayeurs ‚„‚Geschichte des Chris-
tentums”“. och das 1Ur anı

Paralle ZUT zweıten Auflage in Deutschlan: 1st auch eine amerıkanische ANS-
gabe 1m Eerdmans Verlag In Tanı Rapıds erschienen, die VON einem der Her-
ausgeber, Frieder Ludwiıg (Assoclate Professor für Mıssıon and Or Christia-
niıty Luther Seminary in St Paul, Miınnesota, USA). koordiniert wurde. Sıe
hiletet die entsprechenden 317 Texte In nglisch, wobel die Quellenangaben und
Literaturhinweise dem englischen Sprach- und Forschungsraum aNSCDASST und
ennn möglıch auftf englischsprachige usgaben und Lıteratur bezogen S1Ind. ine
der deutschen Ausgabe entsprechende Liste VOoN engliıschsprachigen andard-
werken und Quellenausgaben 1n der englischen Ausgabe ImX der CNS-ischen Ausgabe die Rubrik .„Sache  emen  “

och Un den Quellen selbst DIie Texte dokumentieren SOZUSagcCnN 1mM (:
g1inalton die ersten Begegnungen zwıschen europäischen Entdeckern, andlern
und Miıss1ionaren und den Menschen und Gesellschaften nıchtwestlicher €210-
HCN und Kulturen. S1e spiegeln ZU e1ısplie. die Erwartungen der Portugiesen,die mıt Vasco da (jama 1498 Indien erreichten, und S1e zeiıgen andererseits dıe
IC der indiıschen Thomaschristen über die ankommenden Portuglesen, WIE S1e
in einem T1e indischer thomaschristlicher erıker das nestorianısche ge1lst-liche Oberhaupt 504 FA USdruc kommt SO wird eutlich, dass auch im
Kontext der europäischen Expansion ein Diıiskurs eigenständiger ubjekte MOg-ich und stattfand.

Im Zentrum stehen immer wıieder Quellen, die VON missionarischen CLCH-
NUNSCN und 1alogen berichten, ZU e1spie Gespräche des ersten Dänisch-
Halleschen Missionars Ziegenbalg mıiıt dravıdıschen Brahmanen N dem Jahr
714 Weiter dokumentieren die Texte STAr e1SPIE die Ansätze. nachfolgendenStreitigkeiten und Perspektiven ZUT kkomodationsmethode der jesultischenMissionare Matteo Rıccı in 1na und De Nobilı In Indıen, den au Oka-
ler Kirchenstrukturen, Auseinandersetzungen zwıschen Miss1onaren., rchen,Kolonialregierungen und Handelsgesellschaften, dıe Begegnung westlicher und
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as1ıatıscher Kultur und Wissenschaft HIS hın 7U Aufbruch der nıchtwestliıchen
Natıonen in die Unabhäng1igkeıt se1it Ende des und in der Mıtte des Jahr-
hunderts und dıe damıt verbundenen Entwicklungen in 1SS10N, Kirche und
Theologıe. Es finden sich Texte AUSs der Perspektive nıcht-westlicher Kirchenfüh-
ICL, VON (Befreiungs-) Theologen und Dokumente unterschiedlicher nıchtwestli-
cher Kırchenbewegungen, ZU eispie. 1mM Feld der charısmatıschen Bewegun-
SC

DiIe Auswahl ist gul getroffen und ec e1n relevantes und breıites Spektrum
ab Le1ıder ist der Beıtrag der Glaubensmissionen, der eigentlichen Vorläufer der
evangelıkalen eWwegZUnNg, dıe heute ıIn vielen Ländern der nichtwestlichen Welt
eine nıcht geringe 1n den Kırchen spielt (vgl 1p Jenkıns. The New
aCcCes of Christianity. Believing the in the Global ou Oxford

unterrepräsentiert. SO ommt etwa Hudson Taylor und die VON iıhm 1865
gegründete ına Inland 1SS10N ihres nıcht unbedeutenden Beıtrags
ZUL chinesischen und globalen Kirchengeschichte nıcht VOTL (vgl azZu vyn
Austın, The 1na Inland 1SsS10N and ate Qıng Soclety,2tudıies in
the Hıstory of Chrıiıstian Miss10ns, ng Frykenberg and Brıan Stanley,
TAanı Rapıds / wen1g berücksichtigt 1st me1nes FErachtens auch die Rol-
le der evangelıkalen rchen ZU eispie in Lateinamerika nach 1945 1er
werden allerdings die pentekostalen Kırchen berücksichtigt) SOWIeEe der Aufbruch
der Weltmissionsbewegung Aaus den niıchtwestlichen Kırchen als ema außereu-
ropäischer Kirchengeschichte.

Irotz dieser ängel ist den Herausgebern muıt diesem Band e1in wichtiger Be1-
ırag gelungen, der sicherlich eıner globalen und in dA1esem Sinn auch reprasen-
atıver ausgerichteten Tre der Kirchengeschichte auch deutschen Unı1iversıiıtä-
{eN, Akademıen und Semiminaren beitragen WIr: DIie amer1ıkanısche Ausgabe dürf-

auch Tür deutschsprachige eser, etiwa Dozenten, die 1m Ausland oder mıiıt 1N-
ternationalen Studenten arbeıten, eıne sinnvolle Ergänzung se1in.

Friedemann a  OT;

Hans-Jürgen Prien: Das Christentum In Lateinamerika, Kırchengeschichte in
Einzeldarstellungen 1V/6, Leipzig Evangelische Verlagsanstalt, 2007, 448 5

48 ,—

Aus mehrfachem TUN! 1st 6S UL, dass dieses Buch vorliegt. Zum einen WIT! die
se1it vielen en In der Evangelıschen Verlagsanstalt publizıerte €e1 eiıinen
weılteren Band erweitert. Zum anderen ist für dıie Behandlung der lateinamerika-
nıschen Kirchengeschichte der ausgewlesenste Kenner der ater1e 1iNs o0ft Dr
holt worden, dessen ODUS INASNULN aus dem Jahr 978 nıcht ınfach wiederholt
wird, sondern einerseıits gestra: (1im Gegensatz dem damalıgen Werk mıit
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302 Seliten umfasst das vorliegende „Nnur  .. 448 Selten) und andererseits erganzt
und aktualisiert worden 1st. Dass die Ergänzung notwendıig ist, erschließt sıch
leicht dadurch, dass inzwischen Jahre kırchlicher Weliterentwicklung berück-
sichtigt werden konnten, und Sschhelblic auch dadurch, dass WIEe schon 1in der
Publıkatıion VON 1978 eine umfangreiche aktualisierte Bıblıographie vorgelegt
wIrd. Im vorliegenden Band umfasst S16 Seıliten.

Es 1I1USS nıcht e1igens betont werden, ass 6S eine tast nıiıcht realısıerende
Aufgabe Ist. die Geschichte des Christentums über einen Ze1itraum VON etiwa e1-
He  3 halben Jahrtausend für einen großen WIEe diısparaten Bereıich, WIEe L9-
teinamerıka darstellt, schreiben. Es 1st erst recht nıcht möglıch, die große Zahl
VON Detaıjlinformationen einerseıits und dıie groben Zusammenhänge andererseıits
der kritischen Würdigung eiıner Rezension unterziehen. Der Verfasser nımmt
den weltestmöglichen geografischen Untersuchungsraum d  » indem (T nıicht [1UT
den iberoamerikanıschen (spanısch und portugijesisch sprechenden) und h1spano-
amerıkanıschen (spanısch sprechenden Raum berücksichtigt, sondern „dEen D
samten Subkontinent üdlıch der USA Einschluss des Karıbischen Rau-
mes  . (6) Historisch erfolgt eine Zweıtelilung: Kapıte] „DIe Kolonialzeit“‘ (O5—
244), und Kapıtel „Lateinamerika 1m Zeichen der Unabhängigkeit‘“‘(
Einem besseren Z/Zugang der Materialfülle dient e1in Personenregister (439—
448) Eın Urtsregister © das zugestandenermaßen sehr umfangreich hätte AdUS$Ss-
fallen MuUusSsen DIie Landkarte Ende des Bandes ist NUur eıne Verkleinerung
derselben Karte, die schon dem oben genannten Werk N dem Jahr 978 e1ige-
legt WAar Hingewlesen SE1 noch autf eın ausführliches Glossar (17-22), das dem-
enigen Leser eine 1St, der sıch in der der gängigen Begrifflichkeit des
Christentums In Lateinamerika nıcht völlig selbstverständlich bewegt

Innerhalb der beıden großen Abschnitte werden verschiedene Darstellungs-
welisen ewählt. Im Groben dem Geschichtsverlauf folgend kommt O F eiıner
themenhaften Untergliederung, dıe anderem den ufbau der olon1al-
und Missionskirche in Hıspanoamerika“ (  31  r die olonıalethik“‘ (136—
158), die „Anquıisıition” (196—2 oder „Volksreligiosität, Volkskatholizismus
und Volksfirömmigkeıt“ 21 1—2 in8 nımmt. Dass Brasılien immer wieder
in besonderer Weise edacht wırd (Z „Mıssıon und Kırchenaufbau VO  n Brası-
en VO 16138 Jahrhundert  6C ö1 Mag dem Umstand geschuldet se1n,
dass der Verfasser selbst jahrelang als Professor der Kirchlichen Hochschule
In S50 eOpoldo, Brasılien. gele und das einschlägige Werk „Evangelische
Kırchwerdung in Brasılien“ (Gütersloh verfasst hat Methodisch geschickt
werden einzelne thematische Einheiten anhand VON „Fallbeispielen“ einzelner
Länder ZUr Darstellung gebracht. SO WIr:! in Kapıtel dıe Abhandlung über den
„Ultramontanismus und Komanıisierung der katholischen Ortskirchen In Lateın-
amerıka“ 86—307 anhand der Fallbeispiele „Ekuador“ (  72  C „Mexıko"
(293—29 und „Brasılıen“ (298—3 VOTSCHOMMECN.

Dass die Geschichte der römiısch-katholischen Kıirche in Lateinamerika in
iıhrem Sahnz unterschiedlichen Verhältnis zue1nander den me1listen Raum bean-



3172 anrDuc für Evangelıkale eologıe (2008)

sprucht, erg1bt siıch VO  a selbst Deswegen 1st W besonders spannend, sıch die Ab-
schnıtte anzusehen, in denen 65 die Bemühungen der „Prostestantismen“ (VT.
egründe den Plural mıt A auf die „sehr heterogene|n| Kärfte des S:
Protestantismus“ 3Z4 geht Vornehmlıic siınd 6S Kapıtel Z 35 (316—332
und (Hıer WIT. VOT em auf die weni1gstens partielle OO0DeE-
ration polıtisch lıhberaler Kräfte (19 Jh.) mıt protestantischen Einflüssen verwIle-
sen,.dıe €e1| dıe CHNSC Verquickung VON Staat und (römisch-katholischer) 1rC
auflösen wollten Weıter geht CX dıe Missionsbemühungen AUSs dem anglo-
amerikanıschen Bereich e1 wırd immer wıieder betont, W1E sıch das nordame-
riıkanısche Selbstverständnıs des ‚„manıfest destiny“”( aqauswirkte. In die-
SCIN Zusammenhang werden auch Grundposıitionen und die daraus tolgenden
missionarischen Anstrengungen der ‚Talt. m1issions“ thematıisıert (319—325). Dıie
Ausführungen diesem emenkreıis en sich euthc Von weıten Teıllen des
Buches ab ährend 6S aNnsOoNsten uUurc eiıne außerst gulte Kenntnis der Quellen-
und Sekundärlhiteratur besticht, f  z CS 1er nıcht über lex1ikalische Skızzen hın-
Au  N ıne differenzierte Untersuchung protestanıscher Missıionsarbeıit, die stärker
1m Raum der Dissenter, Freikiırchen und x weılter (VI ftut siıch mıiıt der Nomen-
klatur wiederholt verständlicherweise chwer) angesiedelt ISE musste das (Ge-
SAamtD1 der ‚„Geschichte des Christentums 1n Lateinamerı1ka““ abrunden.

Ist dies der Eindruck, der VOI der Darstellung des Ja  underts entsteht,
andert sıch das nıcht grundsätzlich, WEeNN die Entwicklung des Jahrhunderts
beschrieben wird. Hıer wird das explosive W achstum der pentekostalen Kıirchen
dargestellt (VT. schätzt für Brasılıen 1im Jahr 2004 Millıonen). S1e und ande-

Kırchen und ewegungen nıcht 1U VOT dem Hıintergrun der eigenen hısto-
rischen Entstehung wahrzunehmen, sondern iıhre eigene Transtormatıon ANSC-
sıchts der sozliopolıtischen S1ıtuationen beschreıiben (abgesehen VON der inne-
ren 1e dieser ruppen), bleıbt eine Herausforderung der Kirchengeschichts-
schreibung Lateinamerıikas. „Der Evangelikale Escobar‘“ wird ZW ar einmal
mıiıt einem /ıtat Aaus dem Jahr 2004 Or gebracht. Ansonsten stutzt siıch dıie
appe Darstellung „evangelıkaler” Missionsbemühungen auf alte Stellungnah-
THEN etwa VON Beyerhaus (197/53) oder Wagner (1970) Neuere Entwıicklun-
SCH, 1n denen einselt1ge Eiınordnungen emühungen VON „„Wohl“ und „Heıl“
aufgebrochen werden, mussen anderweiıt1ig erganzt werden. Während sıch der
Verfasser 1mM Rahmen der Darstellung der Befreiungstheologıe dagegen Aaus-

spricht, diese beiden Stichworte unzuläss1ıg vonelinander trennen, bleibt wiß bel
der Darstellung „evangelıkaler” emühungen be1i diesem Gegensatz.

Zum Schluss se1 noch auf einen (DZW ZWeIl) Sachverhalt(e) ergänzend verwle-
SCH, die wen1gstens eine kleine Erwähnung verdient hätten, we1l S1€ eutlc
chen, dass in der frühen Neuzeıit sıch nicht 1Ur die katholische Kırche den
amerikanıschen Subkontinent bemüht hat Dem Barockpletismus besonders
interessierten Rezensenten ist aufgefallen, dass die Arbeit der Herrnhuter Brü-
dergemeıne auf den westindischen Inseln (Karıbi völlıg unerwähnt bleibt Und
vielleicht hätte der durchaus interessante Außenseiter Justinian VON
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Welz wen1gstens eine Fußnote verdient, auch WEn CI, 665 nach Südamerıka
ausgerelst, kaum Nachhaltiges für dıie Entwicklung des Christentums in
Lateinamerika beigetragen en dürfte

Diese kritischen nmerkungen sollen den Wert des Bandes 1in keiner Welse
cscchmälern. Wiıe eingangs betont, kommt hler eın ausgewlesener Kenner eines
überaus dısparaten und umfangreichen Stoffes Wort und rng eiıne ußerge-
wöhnlıche Leistung ber SE annn 1Ur Schneisen schlagen. Jede Überblicksdar-
stellung und ErSE recht eine solche hat eine oppelte Aufgabe: S1e 111
sammenfassen und fassbar darstellen. Was der „Stanı der Kenntnisse‘“‘ 1st, und
gleichzeltig erkennbar machen, welıtere Forschungsaufgaben bestehen. Beıides
wırd erreıicht.

Klaus Vo rde

Darreil Bock Die verschwiegenen Evangelien: (InNOSLS Oder apostolisches
Christentum. Muss die Geschichte des frühen Christentums ANeu geschrieben
werden?, GCneben,a Brunnen., 2007 301 S $ 20,—

Der vorliegende Band ist die deutsche Ausgabe VOoO  — „„The Mission Gospels
Unearthing the T Behıind Alternative Gospels  c (Nashville Er 1st eiıner
VON mehreren Bänden, dıe sich kritisch mıt der gegenwärt  igen Revıisıon
weıter e1ie der Geschichte des frühen Christentums und der en T und
der damıt verbundenen Aufwertung neutestamentlicher Apokryphen auselinan-
dersetzt. Darrell Bock 1st einer der renommı1erten S-amerıikanıischen Neutesta-
mentler und ehrt Dallas Iheologica. Seminary. Bock beschreı1bt diese heute
weıtgehend VOomn Nordamerıka ausgehende Umdeutung der fIrühen Kırchenge-
schichte SOWI1eEe dıie Neubewertung und verstärkte Berücksichtigung verschiedener
gnostischer Schriften (Zusammenfassung D: S1IE Jeweils einer ogründlichen
und teilweise vernichtenden Krıtik unterziehen. ach dem Geleitwort VOoNn
Raıiner Rıesner 1—14,;, Überblick über die aktuelle Dıskussion und hre
Bedeutung) beginnt Bock mıt der rage .„‚Die SC  unde Von Nag Hammadı
oder Muss das Christentum generalüberholt werden?‘‘ (15—24)

ach Bock verdient diese ese kritisch hıinterfragt werden: en WIr
CS mıt einem Werbefeldzug eiıner selbsternannten Avantgarde tun? Könnte 6S
se1n, dass diese Behauptungen nıcht etiwa deshalb gut ankommen, weıl iıhr Ge-
schichtsbild fortschrittlich und 1mM Wesentlichen korrekt wäre, sondern vielmehr,
eıl S1e den Zeıitgeist des Z Jahrhunderts erfolgreich, aber mıiıt sachlıc alschen
Behauptungen ansprechen” Was 1st wahr diesen een und ist überhaupt

iıhnen wahr? Unser Zie]l 1st C5S, einer Beantwortung dieser Fragen adurch na-
her kommen, ass WIT das inha  TG und lehrmäßige pektrum, das
sıch in den wılıederentdeckten lexten iindet. anschauen und uns nıcht das heraus-
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picken, W as unNns in UuNSeTET Kultur und Wäas WIr in relig1öses
einbauen möchten. Des Weıteren werden WIr die Diskussion aufarbe1i-

({eCn: dıe Mese Texte geführt WIrd, sehen. ob 6S WITrKIIC Argumente für
eıne Revısıon UNSCICS Bıldes VO rühen Christentum o1bt Z0)

ach einem Überblick „Wer wer”? Epochen, Personen und er 1n der
Frühgeschichte der Kırche"“ zeıtliche Eınordnung der HNeCU ntdeck-
ten Evangelien, dıe apostolischen Väter und das Aufkommen „„alternatıver“ lex-
e dıie Apologeten und weıtere alternatıve KEXIE) beschreibt Bock zunächst das
alternatıve Chrıistentum der (nos1is (43—51) SOWI1Ee iıhr er und ihre Wurzeln
2-62); mıt einer appen Geschichte der Erforschung und Definition der
Gnos1s) IDannn geht 6S einen auch forschungsgeschichtlich Oorlentierten ber-
16 über die 1e des en Christentums und die damıt verbundenen Prob-
leme der historischen Urteile 3—76; das Thomasevangelıum und dıie Be-
hauptungen der „NCUC. SC über Jesus) Grundlegend für die gegenwärtige
Revıisıon 1st dıe Position des deutschen Neutestamentlers alter Bauer (Recht-
gläubigkeıt und Ketzerei im altesten Chrıistentum, 1934;: Aufl!l dıe Bock
ausiIuhrlıc darstellt und kritisch würdigt. „Es o1bt SCAUI1IC keıne Belege afür,
ass in der Frühzeıt des Christentums eine bunte 16 herrschte, be1 der die
nichtorthodoxen Stimmen in der Mehrheıit waren.“ 89) Bock untersucht auch
andere Wurzeln der „NCUC. Schi (T7—90)

Anschließen: schildert Bock anhand vieler Quellenzitate und Interpretationen
wesentliche nhalte der (NOSsISs und stellt ihnen dıie biblisch-“tradıtionelle“ oder
“OrthOdoxe: Posıtion ZUII Vergleich gegenüber, Schwerpunkte, Ahnlichkei-
ten und Unterschiede herauszuarbeiten: IDER Wesen ottes und dıie Schöpfung
91—-138), Jesus ensch und/oder Gott (  9—1  9 das Wesen der rlösung:
Nur die eeie oder auch der e1 (178—2 der Tod Jesu: Erkenntnis, un!
und rlösung (217-256).

In der Zusammenfassung C.Die ‚NCUC Schule‘, die ‚verschwiegenen‘ Evange-
lıen. alternatıve Formen des ıstlıchen auDens und dıe rage nach der rtho-
dox1ie” 1257—-2751) würdigt Bock zunächst den posiıtıven Beıtrag der „NCUC
SCHUIC-- nämlıch „„dass dıe Verlierer der ogroßen theologischen Auseinanderset-
ZUNSCH der ersten nachchristlichen Jahrhunderte gebühren gehört und gewürdıgt
werden“ Bock diskutiert die Leıistungen und Grenzen der ‚„HNCUC. Sch
und ihrer Thesen ach Bock hat S1e vier wichtige Beıträge ZUT Erforschung der
Frühgeschichte des Christentums geleıstet: S1ie ze1igt die damalıgen Alternatıi-
ven ZUT kirchlichene auf (Die Alternativtexte zeigen uns eine er
VOoN Glaubensvorstellungen, die me1lstens Versuche das Christentum theo-
ogisch mundgerechter machen für eiıne griechisch-römiısche Umwelt, in der
CS VON (Jöttern wimmelte und 1ın der dıe JToten nıcht auferstanden‘“ Z5 1) S1e
ze1gt dıe Komplexıität der relig1ösen Szene 1M und Jahrhundert und iıhre DO-
lemische Atmosphäre. S1e macht aiur sens1ıbel, „dass das TÜ Christentum
in verschiedenen Regionen der damalıgen Welt verschleden ausgepragt war  ..

S1e zwingt fragen, WIe dıie alte Kırche ‚„‚wirklıch" War und woher dıe
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Christen ihre Identıtät bezogen, bevor das Neue lTestament das verbindliche
Quellenbuc der Kırche wurde.

Dem stellt Bock TEl TODIeme gegenüber, denen diese „ LICUC Schule‘
ankt Der Wert der frühchristlichen Überlieferung WITr: 1gnoriert Oder eT-
schätzt, ebenso die Tatsache, dass die tradıtionellen lexte nach WI1Ie VOT uUNsere
besten Quellen für die Frühzeit des istlıchen aubDbens darstellen „Dieser
Textbefund bezeugt, ass die ‚rechtgläubigen‘ lexte mehr repräsentieren als 1Ur
eine relig1öse Alternatıve vielen in den ersten Jahrhunderten  6‘ 260264
Zıtat: Es wırd übersehen., dass gEWISSE edanken in den ‚neuen  .. Tex-
ten praktısch sofort efitigen Auseinandersetzungen ührten (265—-270). „DIie
‚Neue Schule‘ Jes hıistorisch falsch mıt ihrer Behauptung, dass in den beiden
ersten Jahrhunderte verschiedene Varıanten des Christentums nebeneinander
bestanden. VON denen keine e1In C hatte, siıch als die alleın richtige be-
trachten“‘ (270-272 | Zıtat: Und „DIE Behauptung, dass W neben dem ira-
dıtıonellen Christentum VON Anfang d} die onostischen ewegungen gab, 1st
SCAIC fa (27

SO SCAN11E Bock DIie Neuentdeckung der onostischen Schriften bedeutet kel-
nesfalls, ass das Christentum umgeschrieben werden [{[NUSS Wer sıch In die
genannten verschwiegenen Evangelıen und 1n die gnostische Lehre vertieft. WIF:
dort aum Erleuchtung für das Z Jahrhundert finden:; da INas die „Neue Schule
behaupten, W ds C1e 1 Wer diese Texte sıeht, macht sıch eiInes Ana-
chronısmus schuldıg und legt zudem die Axt die chrıistlichen Wurzeln uUuNserer
Gesellschaft ı1ne solche Neuschreibung VON Geschichte und JTheologie 1st eine
Verzerrung und Verfälschun nıcht LLIUT der GnosIis, sondern VOT allem des christ-
liıchen aubens und der frühen Geschichte des Christentums. Die Hauptthese der
„Neuen Schule‘, dass die Geschichte des Christentums ze1gt, dass der christliche
Glaube NEeUu definiert werden INUSS, entbehrt jeder hıstorischen Grundlage. Was
revidiert werden INUSS, 1st nıcht der christliche Glaube c sind die Hypothesen
der „Neuen Schule“, die dies dringend nötıg en Der Band SCAIE:
mıt Aufstellungen der behandelten „alternatıven“ Texte 6—2 und Von
Schlüsseltexten be1 den Apostolıschen V ätern 1—-2  9 einer Bibliographie
(  5—2 und einem Glossar (295—301).

OC Studıie g1bt e1ne hervorragende, gul lesbare SOWIE allgemeinverständli-
che Eiınführung in eine aktuelle Debatte, Del der für e1in historisch orlentiertes
Christentum viel autf dem DIE steht und dıe höchst medienwirksam geführt
wırd en dem INDIIC bietet Bock eine solıde Bewertung und viele gute Ar-
Zumente für ein orthodoxes Chrıistentum, das sıch den kanonischen Schriften
des Neuen Jlestaments orientiert. en den VO  — Bock vorgebrachten Argumen-
ten ware noch auf eine €e1 HEHSEOE tudıen hinzuweisen, die dıie Nıstor1-
sche Zuverlässigkeıit und die gepflegte Überlieferung der neutestamentlichen
Evangelientraditions ferner auf evangelıikale (Früh-)Datierungen HNECU-
testamentlicher Bücher, die den erhebDblichen zeıtliıchen Abstand zwischen den
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spaten neutestamentlıchen Büchern und den ersten nachapostolischen Schrıiften
aufzeigen. Von fließenden ergang annn nıcht dıe Rede SCIIL

eıtere hilfreiche an ZU ema sınd Green, Die verborgenen Bl
cher Wıe das Neue lestament entstand Mythos und Wahrheit (Wuppertal

Oona as Iskarıot Legende und Wahrheıt (Freiburg und
Wıtherington What Have Ihey Done Wıth Jesus? Beyond Strange Theories

and Bad HI1StOory Why We Can Jrust the (San Franc1ısco
Christoph Stenschke

Michael Fiedrowi1cz Theologie der Kirchenväter Grundlagen frühchristlicher
Glaubensreflexion reiburg Herder 2007 44

ach vielen Jahren des Schneewittchendaseins ziehen dıie Kırchenväter und ihre
e1ıt SallZ verschiedenen Zusammenhängen wlieder röhere Aufmerksamkeıt
auf sich ange eıt DEIIS CX eher 61in VON systematischem und oOgmenge-
schichtlichem Interesse geleıitetes Nachvollziehen der theologıschen Entwicklung
der ersten Jahrhunderte (SO hauptsächlich dıe Entwicklung des Christusbekennt-
N1SSCS mi1t den facettenreichen und erworTeNe christologischen Streitigkeiten)
Heute erscheinen cdie Kirchenväter auch oder eher Kontext der wissenschaftli-
chen und populären uCcC nach (Erneuerung der) Spirıtualität und der (Wıe
der)Entdeckung der Väterexegese Bemühen C6 geistliche Schriftlesung
/u dieser Entwicklung gehört auch der vorliegende Band VO  a Michael Fiedro-
WICZ, Professor TÜr Kirchengeschichte des Altertums, Patrologıe und Christliıche
Archäologie der Theologischen der Universıiıtät TrIier: Fiedrowi1icz <1bt
arın verständlıchen. hervorragenden Überblick über die Grundlagen der
Theologıie der Kırchenväter. Wiıll INan das Vätererbe für dıe Spirıtualität oder
Exegese fruchtbar machen 1ST dıie Kenntn1ıs der hınter ihrer Theologie liegenden
Parameter unverzichtbar

ach der Eınführung (13 F}} beschreıibt Fiedrow1cz ersten Teil dıe ber-
Jegungen der V äter ZUF Legıtimität der Glaubensreflexion —4 Vorbehalte
gegenüber Reflex1ion und Spekulatıon Unverzichtbarkeıt der Theologie Ausel-
nandersetzung mit dem C der simplicıtas 1 und denkender Glaube be1
Clemens Alexandrınus, Or1igenes, Hılarıus und Augustinus der Theologıe-
begriff der vorchristlichen Antıke und christliche Rezeption). Kennzeichen
patrıstischer Theologıe 1st dıe „Orientierung Ursprung das Prinzıp der ber-
lıeferung” (44—96) Dazu gehö der Begriff der paradosis/tradıtio0, der Inhalt der
apostolischen Tradıtion der Rekurs auf den Anfang (u der Auseinanderset-
ZUNE MI1 dem Gnostizısmus) dıie Norm der Apostolıizıtät die Verschriftlichung
der apostolischen Tradıtion dıie apostolische Sukzession dıe Bedeutung des
mıschen Apostelsıtzes das Problem konkurrierender ITradıtionen (u Ausel-
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nandersetzung mıit charısmatischen Kıngebungen, die die Iradıtion überbileten
wollen) SOWIeEe das Verhältnis VoNn mündlicher und schrıiftlicher Iradıtion (Bedeu-
(ung und Umfang ungeschriebener Überlieferungen, esoterische Iradıtion, dıie
Genügsamke1ı der 1im 16 der Tradition gelesenen Schrift).

Teı1il dre1ı gılt der Bedeutung und Auslegung der chriıft (.Die Rıchtschnur der
chrıft“ 97/-1 S /1) und SCNH11de: den relıg1ösen /ugang Z Schrift (dıe chrift als
Quelle und Mal der Glaubensreflexion und als geistliches Geschehen, das ge1ist1-
SC Schriftverständnis, Aktualisierung des Schriftwortes als Auslegungsziel). Fer-
nNerTr beschreıibt Fiedrowicz Schriftgebrauch und systematıische Schriftauslegung,
hermeneutische Grundlagen, Auslegungsmethoden und —regeln (Iypologıie, alle-
gorisch-symbolische Auslegung, der amp die Allegorese, allgemeine Aus-
legungsprinzıplen) und den kırchlichen Kontext der Schriftauslegung (die Kirche
der Apostel als Interpretin ihrer Botschaft und als zeıtübergreifende Erkenntnis-
gemeıinschaft, die bıbelhermeneutische Funktion der Glaubensregel, die Eıinheit
der Schrift).

Im vierten Teı1il geht 6S Glaubensrege] und Jaubensbekenntnis als Norm
und UuSdadruc theologischer Reflexion 185—2306:; Begrılf, Inhalt und Funktion
der regula 1de1l, der Bekenntnischarakter des istlıchen aubens. Begrıff und
Bedeutung des ymbolums, konziliare Lehrbekenntnisse., ehrdekrete und Ana-
thematismen und dıe Problematik der Glaubensformeln). Te1il fünf SCHN1LIde: die
Bedeutung der Liturgie für die Theologie der Kırchenväter C Eex orandı lex
credend1“ 123/-2541) eıtere CiEe gelten der Entstehung und Bedeutung des
Väterarguments 255—290; die Anfänge der erufung aut die Väter, die Entfal-
(Uung des Väterbeweises 1im Umfeld Von Nızäa, dıie Ausbildung der Methode In
den christologischen Kontroversen, das Väterargument be1 Augustinus, dıe Väter
als Zeugen des aubens der Kırche, TODIEMeEe des Väterbeweilses, der CONSCHNSUS
patrum), dem Nspruc der Konzıilıen, einen synchronen und dıachronen Kon-
SCHNS darzustellen 1—3 und der Lehrentfaltung (323—364; Vorbehalte, dıe
Notwendigkeit einer Weiterentwicklung, Anlässe und bestimmende Faktoren
SOWIEe die Anfänge eliner Theorie der Dogmenentwicklung). Zu dieser Theorie
ehören die Anerkennung eines faktischen Fortschritts. kontroverse Auslegungender Parakletverheißungen, das sukzessive Erfassen der Offenbarungswahrheit,
präzisere Formulierungen des auDbens, dıe ıinha  16 Entfaltung des Glaubens-

und die Bestimmung VON Kriterien für eine authentische Lehrentfaltung.Abschließend untersucht Fiedrowicz das spannende Verhältnis VOoO  — Orthodo-
X1e und Häres1ie(ach Klärung der lerminologie geht CS die Legi1-timität VO  — Abgrenzungen, urn dıe rage VON Priorität und Posteriorität von Or-
thodoxie und Häresie, die Einheit des auDens und theologische Pluralıtät,
Erscheinungsformen der Häresie (Hınzufügungen und Verkürzungen kırchlicher
Lehrer DbZwWw substantielle Veränderungen), dıie Merkmale der Urthodoxie,den Wahrheitsbegriff, dıe Beziehung ZUT Kırche (beı1 den Häretikern die Oslö-
Sung VOon kirchlicher Glaubensüberlieferung und der elıtäre Anspruch, die wahre
Kirche repräsentie;*en; die Orthodoxie mıt dem Anspruch, dem gemeinsamen
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Taufglauben d1enen DZW das endre Cu eccles1a) und das Denken über Gott
(u die der Philosophie als Multter der Häresie oder als SC den
Irrtum Respekt VOT dem Mysteriıum Ziel der Theologıe ist dıe Anbetung) An-
gesichts der gegenwWarlıg verbreıteten historisch nıcht gerechtfertigten Wert-
schätzung der gnostischen en und anderer apo.  pher Evangelıen
dieses Kapıtel ja der vorliegende Band die Zusammenhang dieser DI1IS-
kussıon teilweise verkürzt oder verunglimpfend dargestellte Osıt1on der ortho-
doxen Großkirche ihre Wurzeln und ihr orgehen verstehen Er WO82C-
SCH sich Gnostiker und andere Irrlehrer wandten aber auch WaTrUulill und VON wel-
chem theologischen (Gebäude her die Abgrenzung und Verwerfung urc die
Kırche muıt theologischen Gründen miolgte Dass die Posıtion der Grolßkır-
che e1 teilweıise WEN1LSCI einne1tl1c W drl als der eg  en Diskussion
auf beiden Seıiten postuliert wird wıird ebenfalls euttilic

Der Band hietet Überblick ber Entwicklung, Gestalt und PLASCH-
de Faktoren patrıstischer Theologıe Davon unbenommen 1st dass Protestanten
angesichts der Lehrstreitigkeıiten des Jahrhunderts einzelne Aspekte anders
oder kritischer erten werden anderem die Kontinuıität zwıschen dem Ur-
christentum und dem Neuen lLestament beziehungsSweı1se der patrıstischen e1t
und ihrer Lehrentwicklung Fiedrowi1cz hletet keine systematısche Darstellung
der patrıstischen Theologıe anhand einzelner systematıscher ODO1 WIC der 1te
suggeriert Vielmehr seht 6S dıe Parameter patrıstischer Theologıie WIC der
Untertite]l verdeutlicht „Grundlagen frühchristlicher Glaubensreflexion“ In die-
SCI Ausrichtung 1eg dıie des Bandes da S11 umfassende Aufarbeitung
und Darstellung dieser Grundlagen bisher fehlte 1Dem Verlag 1ST danken dass
I: Band diesem Umfang und dieser Qualität für moderaten Preıis
anbıletet

Christoph Stenschke

T heres1ia Heıther, Chrıistina eemts Biblische Gestalten hei den Kirchenvätern.
Adam, Bıblısche Gestalten be1 den Kırchenvätern Z üunster: Aschendorff, 2007
334 S € 36,—

Die vorlıiegende Studie 1St der zwelıte an der Serlie „Bıblısche Gestal-
ten be1 den Kirchenvätern“ die sıch dem patrıstischen Verständnıs biblischer
Gestalten wıdmet Der Band Abraham 2005 erschlienen e1 1St CS

das Ziel., GE Art und Weıse WIC die ogroßen Theologen der frühen ı1stenneıll
dıe lasen vorzustellen und s geistliıchen Schriftauslegung

eı1ıt Anregungen geben  c (6) I)Den Lohn olcher Beschäftigung beschrei-
ben die Autorinnen WIC O1g Für dıe Kirchenväter 1st die Quelle und 7Ziel
jeder Freude jeder Schönheıit aber auch jeder denkerischen emühung Ihre
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er sprechen VoN der Faszınation, die VON der ausgeht und der INnan sıch,
einmal davon gepackt, nıcht mehr entziehen kann. Dadurch leiten SIE auch ihre
Leser d die lesen, SIEe HEU lesen, S1e wieder und wieder lesen und
In iıhr dıie Begegnung mıt (jott suchen. Die Beschäftigung mıt ihrer Theologie
zwingt uns, gerade we1l S1e Uulls In vielem TeEM! ISt und unNnsere Plausibilitäten
nıcht teılt, Selbstverständnis und uUNSeTIe Denkgewohnheiten hınterfragen
und Fragen vorzustoßen (6)

IDER Vorwort (11—13) umre1ßt dıe altkirchliche Bedeutung ams „Adam
wIird INn der patrıstiıschen Theologie große Aufmerksamkeit gew1ıdmet, Ja Nan
kann dass GT1 für die Väter eıne der SanNz zentralen bıblıschen Gestalten iIst.
An ıhm, dem ersten Menschen, ann IHan ablesen, Wads enschsein bedeutet, Gr
ist aßstab, Vorbild und zugle1ic warnendes e1ispie. für alle se1ine Nachfahren
und das ist für christliche Theologie entscheidend wichtig ypOS des ‚Zweıten
dam‘, Jesus Christus‘“‘ I91 geht 6S dam als den Menschen An-
fang, nıcht aber dam qls den Menschen überhaupt.

Reemts beginnt miıt einem Überblick über dıe mıt dam verbundenen 1hemen
In der Väterexegese (18—106:; Was 1 „Adam’””, dıe Enunheit der Menschheit 1n
Adam., dam qals eschöp Gottes, alg Bıld Gottes, als Wesen aus Le1ib und eeie
SOWI1e dam als Bewohner des Paradieses: en in der Gottesgemeinschaft, der
königliche ensch, der Jjugendliche ensch. der keusche ensch, der SaNz freıe
Mensch). ach den Vätern ann 11UT dam geze1gt werden, WI1Ie das Wesen
Mensch gedacht Nur ihm ist abzulesen, WIE (jott den Menschen gewollt
und iın welchen an DE iıhn gesetzt hatte Und „Die V äter machen eutlich, dass
WITr Von dam nıcht 1Ur dıe un geerbt aben, sondern auch dıe Gotteseben-
D1  ichke1r und damıt den verantwortungsvollen Auftrag, (jott in der Welt DG
enwärtig darzustellen‘“‘

Heıther stellt in Te1l ZWEI die wichtigen Auslegungen VON Gen w 5_59 Urc
die Väter (107-246; erst ab Z erscheımnt der Name dam in der
Septuaginta, vorher ist VO Menschen allgemeın die Rede O7 am 1m Pa-
radıes, die für Adam, dıe erführung, der Sündenfall, Gott sucht den Men-
schen, das Verhör Gottes, der Urteilsspruch (hier auch Behandlung des Ver-
ständn1sses VOIl Gen S15 als Protoevangelium), dam <1bt der Tau den Namen,
Gottes Handeln nach der un: und die Geschlechterfolge ams €1 greift
Heıther hauptsächlic autf olgende Väter zurück: Urigenes, Homilen ZUTLC Gene-
SIS; Dıdymus, In Genesin:; Johannes Chrysostomos, Homilien ZUr Genes1is: Theo-
doret, Questiones In Octateuchum: Cyrull VOoNn Alexandrıien. aphyra in Penta-
teuchum: Augustinus, WEe1 Bücher über die Genesis dıe Manıchäer, De
genes1 ad lıtteram T1 duodecim und Prokop VON Gaza, Katenenkommentar ZU
Octateuch. ach der Darstellung der Exegese fasst Heıither jeweils den theologi-schen rtrag ansprechend ZUSadiImen

Teil dre1 gılt der unı ams 1mM Verständnis der Väter (247/7-281, Reemts)
tolgenden Überschriften: Wer gab den Anstolß?, das Wesen der un (Un

gehorsam., Gier, Stolz), dıe Folgen der un für Gott und seine ngel, für die
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Beziehung des Menschen d Gott, für dıe Beziehung des Menschen sıch
selbst. für dıe Beziehung der Menschen untereinander SOWIE Tod und Trab
ams Die un ams ist In sich unverständlich. uch dıe Kirchenväter kön-
neNn S1€e nıcht erklären, aber „sehr euttl1c wird be1i den Vätern, dass die un:
mehr ist als eın bedauerlicher nfall, 6iEe 1st die radıkale Zerstörung der Bezle-
hung VON (jott und ensch und zieht nach sıch zerstorte Beziehungen innerhalb
der Schöpfung“” (2ö

Teı1l vier untersucht die neutestamentlichen Aussagen ber dam be1i den Kır-
chenvätern (286—307/), da 1Ur VO neutestamentlichen. weitgehend christolo-
91SC gepräagten Adamverständnis her dıe Reflektion der ater auf am VEI-

stehen ist DIie ater lesen und erklären die Schrift des en Jestaments VON

Chrıistus her und erkennen einen durchgehenden Heıilsplan Gottes mıiıt dem Men-
schen. Was in dam begonnen hat und W as dieser In eine alsche Richtig gelenkt
hat. das wird in Christus aufgenommen, dass der ensch wiıirklıch dem VOonNn

(5jott gewlesenen Ziel geführt wIrd. In Chrıistus wird der ensch LICUu geschaffen,
G1 1st der Stammvater der erlösten Menschheıit

dam und Chrıistus erscheinen 1im Neuen lestament als dıe Z7WEeI1 Stammwväter,
dıe dem Stichwort der recapıtulatio zusammengebracht werden. Ferner 1st
Adam eın ypos des Kommenden. Christus steht 1mM Gegensatz dam Eın
„„adamıtisches” Menschseıin wird der Zugehörigkeıt 7U Le1ib Christi gegenüber-
gestellt. Ferner stellt Heıther dam und Eva Chrıstus und die Kırche gegenüber.

Im Epilog zeichnet eemts ‚„Die Rettung dam  .. ach 309—316; rlösung
oder Verwerfung dams in der patrıstischen Dıskussion die rlösung ams
wırd be1 den Kırchenvätern mıiıt der $ 9-  O  en  c& Christi in Verbindung SC-
bracht; ferner dıie Bezüge zwischen Protologie und Eschatologıie). Der Band
SCANI1eE mıt Bibliographie und Regıster VON Bıbelstellen und lexten der Kır-
chenväter.

Das Buch g1bt einen hervorragenden 1NDI1IC in die patrıstische EKxegese und
Theologıie. 1L dıe Übersetzungen und Eınführungen werden die diskutierten
Texte gut erschlossen. Der gründlic erarbeıtete Band ist für eine tNeOLOZgISC
orientlierte Exegese der bıblischen Adamsstellen inspirlerend (durchaus auch für
die homiletische Bearbeıiıtung der Genes1Ss), nthält mehrere Perspektiven für eıne
gesamtbiblische Theologıe und für verschiedene Themen der systematischen
Theologie. DIie Reflektionen der Autorinnen („Zum Weiterdenken’) sınd welter-
führend Frarbeitet wurde der schöne Band 1n der Benediktinerinnenabte1i Ma-
1endonk Niederrheın, der dıe Autorinnen ehören und dıe sıch die
Erschließung und Bewahrung des Vätererbes verdient emacht hat (vgl
www.mariendonk.de)

Christoph Stenschke
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Volker Leppin T’heologie IM Mittelalter, Kıirchengeschichte in Einzeldarstellun-
SCH E1 17 Le1ipz1iıg Evangelische Verlagsanstalt, 2007 Hardcover, 181 S 380,—

Das Überraschende diesem Band der vorzüglichen er irchenge-
schichte in Eınzeldarstellungen ist, dass CN ihn gew1issermaßen schon VOT Er-
scheinen egeben hat 993 erschlien derselben rdnungsziffer aus der Fe-
der VOT Karl-Hermann Kandler das Buch „Christliches Denken 1im Mıttelalter bis
ZUrTr Mıiıtte des Jahrhunderts“‘ (vgl JETh S, 1994., 190—-192). Das ist verlagspo-
ıtısch ein merkwürdiges Verfahren, das be1 den inzwıischen annähernd vierz1ig
Bänden der1 bıslang noch nıcht vorgekommen ist Sollte andlers Darstel-
lung nıcht mehr genehm ZSCWESCHN seın? Das ist eher unwahrscheıinlich, enn dıe
Forschung hat sich ZWAaTr weıterentwickelt. aber nıcht unbedingt grundstürzend.
Natürlich ist auch der der gleiche, mıt dem Unterschied, dass Kandler mıiıt
Gregor VON Rımini ges endet und Leppin mıt der konzılilaren Theologie.
Kandler ordnet den nach der klassıschen Kınteilung in Früh-, och- und
Spätscholastıik, während Leppin auft diese Standardformeln verzichtet, aber natur-
iıch autf die gleichen omplexe und Personen eingeht. Kurzum, diese Doppelung
ırd das Geheimnis des erlages Jle1iben

Dem au der1 folgend steht in ausführliches Quellen- und Literatur-
verzeichniıs Anfang (13—-30) in dem dıie Quellenverzeichnisse den im Fol-
genden behandelten Theologen besonders hilfreich SIind. DIe KEınleitung „Iheolo-
giegeschichte des Miıttelalters und evangelische 1 heologie“ (31—36) bringt Re-
fexionen über das Verhältnis VOoNn systematısch-theologischer (römisch-
katholisc und kirchengeschichtlicher (evangelısch Herangehensweise A die
mıittelalterliche Theologie und versucht deren Bedeutung herauszuarbeiten. Dazu
ehören s omplexe Sätze W1e dieser: „Die Beschäftigung miıt dem Miıttelalter
1st gew1issermaßen dıe diachrone Realısiıerung des für heutiges Theologiever-
ständnıis wichtigen synchronen ökumenischen Gesprächs“ 34) Besonders
betont Leppıin dıe Notwendigkeit, Spielwiese und Elfenbeinturm verlassen
und die miıttelalterliche JTheologie qals Teil der Gesellschaft begreifen, IB der
S1e edacht, formuliert und geschrieben wurde‘““ 35) Als Aufgabe stellt CT sıch
aher. die Theologie in der „Gesamtheit der kırchengeschichtlichen Realıtät“

sehen und ZUuU verstehen. Bedenkt Nan die Verquickung vVon Staat und
Kırche 1m Mıttelalter, dürfte dies nıiıcht 11UTr auf die irchengeschichtliche Seıite
beschränkt bleiben, sondern muüusste Jjeweıils dıe gesamte Entwicklung 1Ns Augefassen. Das gelingt 1m Verlauf der Darstellung nıcht immer. SO fehlen eIiwa AUS-
führungen ZUT Missionstheologie in der e1t arls des Großen und Z.UT tellungder Jheologie (Z ernhnhar: VON Clairvaux) ZUuU den Kreuzzügen.

Das Buch ist dıfferenziert gegliedert nach teils chronologischen, teils SyStema-tischen spekten. Die Überschriften vermuitteln bereıits inhaltlıche und interpre-tierende Aspekte Kapıtel behandelt „Instanzen der Jradıtiıonswahrung und

—durchéringung 1mM en Mıttelalter 1schöfe, Öönche und der Hof der Karo-
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linger- (3 53) und ann aufgrun der begrenzten Diskussion dieser e1it kurz
SC1IH DiIie Jandläufig als Frühscholastık etikettierte Epoche Kapıtel ‚„„BE-
ginnende Professionalisierung der akademischen Weltwahrnehmung 0<
1200)” (54—-95) S1e befasst sich neben dem Gegenüber VON scholastischem und
monastiıschem Denken mi1t der Berengar Kontroverse (sog / weıter Abendmahls-
streıt) Anselm VON Canterbury, Bernhard VON C'laırvaux ogachım VO  e Kiore Pet-
rus Abaelard Petrus Lombardus und anderen KONZIS werden jeweils die theolo-
ischen Überzeugungen der Autoren beschrieben belegt mI1T trefitflichen /1taten
Aaus ıhren erken Gjeweils Übersetzung) Kapıtel beschreibt „Anfänge der
Universitätstheolog1ie und Bestimmung des Verhältnisses Arıstoteles 0=
LZL) 96—127/) Im Miıttelpunkt steht 1er die arıstotelische Durchformung der
Theologıe ach Albertus Magnus und I homas VoNn quın Daraus ergeben sıch

Kapıtel ANEUE Wege der Theologıe Jahrhunder (1300—-1350)“ (128—
159 exakt handelt 6S sıch L1UL die Hälfte des Der neueEeste For-
schungsstand wırd daran CUulC dass VON der „Immediatisierung des (Gottesbil-
des  .. cdie Rede ist und nıcht der missverständlıche Begrıiff Mystik ı der ber-
schrıft ersche1ıint Beschrieben werden elıster Eckharts Beıtrag ZUT scholastı-
schen Theologie dıe Konzepte VOoNn Johannes I)uns SCOtus und Wılhelm
VO  v am Letzterer 1st MI1 Marsılius VON ua Gegenstand des eIiWw 118S5$5-

verständliıchen Abschnitts „Politikberatung“ Kapıtel SCHAHNECHLIC
der Überschrt ADIE Vielgestaltigkeit der ITheologıe den pluralen Kontexten
des langen 15 Ja  underts (1350—-1500)” O—-1 dıe pannung zwıischen
antıquı und modern1ı Parıs Gabriel Bıel John Wyrclıif Jan Hus den Kon-
zıll1arısmus

DiIie ematı WIT! der bewährten Weise der CI konzentriert und nach-
vollzıehbar entfaltet VON übersetzten Quellenzıtaten DIe Anmerkun-
SCH dienen fast ausschließlich dem Nachwels der Quellenzitate dass siıch das
espräc des Autors mi1t den Fachkollegen auch NUrTr diesen erschließt ıne ZA1:
sammenfassung C111 appes Personenregister erleichtert die Benutzung
Das Buch 1St sorgfältig ediert bemängeln g1bt CS NUr 116e Bıblıogra-
phıe lässt Wünsche en das ann angesichts der erproduktion auch

nicht anders SC1IH Dennoch INan be1l den Quellensammlungen
Hıinweils auf dıe Monumenta Germanıae Hıstorica gerade SIC bieten lexte ZUT

Eınbettung der KHeOlo He ı ihre CI nd ı Abschniıtt Arnold Angenendts  AAAr  R  E }große ‚„‚Geschichte der Religi0s1tät Miıttelalter“ (Darmstadt 1997, 2005; vgl
JETh 13 1999, FOS=197) Die NeEUETIC Forschung benutzt nıcht mehr den tautolo-
gischen Begriff O schottische 18S10N“ (40 sıehe Knut Schäferdiek. „Irische
1ss1on““ Reallexiıkon der Germanıschen Altertumskunde 15 Berlin 2000
491—493) Anselm Von an 1St FL nıcht 1170 verstorben DIie polıtisch kor-
rekte Sprache wırd mıiıt „Jeder ale und jede 1A1 auf die Spitze getrieben
Empfehlenswert 1St Leppıns Buch als neueste Darstellung komplexen The-
matık Nemal

ULZ Padberg
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Andrea „Stärker als Männer und tapferer als Rıtter“. Pilgerinnen In
Spätantike und Mittelalter, Kulturgeschichte der antıken Welt 115 Maınz:
VON Zabern, 2007, 55 D, 23

In der gegenwärtigen (Neu)Entdeckung der Spirıtualhität ekommt auch die Idee
des ilgerns wleder Aufwınd DIie He ngen muiıt dem Pılgern
sınd aum och übersehen. e1 SIınd manche Berichte, D e1ispie über
Pılgerschaften auf dem Jakobsweg, Irıyjalıtät und Banalhlıtät aum überbie-
ten In dieser Flut VON Literatur 1st eine solide recherchierte., zugle1ic verständ-
iıch und interessant geschriebene SOWIEe reich bebilderte historische Studie
einem Aspekt spätantıken und mittelalterlichen Pılgerwesens eine Wohltat Der
vorliegende Band der Archäologin und Hıstoriıkerin ndrea Ssch1ılde
ausgehend VON den Voraussetzungen und Zielen des Pilgerwesens „„das Schicksal
VON Frauen, die dıe hıistorische Überlieferung, die archäologischen und kunsthis-
torischen Monumente N dem Schatten iıhrer männlichen Begleiter hervortreten
leßen‘“. Leıtende Fragen sınd e1 „Waren Frauen L1UT die Begleitung des
Mannes oder konnten S1e selbständig auf Pılgerschaft gehen? Was unterschied
Pılgerinnen VON den Kreuzfahrerinnen?“ (Umschlagtext).

beginnt mıiıt einem allgemeıinen, einführenden Teıl. der auftf gute Weise
den SaNZCH Komplex des ilgerns erschließt. auft diesem Hıntergrund spezlie
die pılgernden Frauen der Spätantike und des Mıttelalters untersuchen. ach
der Eıinleitung (u Entstehung der Wallfahrtsorte, Bedeutung VON Reliquien in
diesem Prozess) rag nach den verschiedenen otıven für Pılgerfahrten
99-  OMO vlator oder Menschen pılger  . 1—3 7u den otiven gehör-
ten under. Heilungen, en und die Aussıcht auf Ablass TEING gab auch
urchweg Wıderstand und 44 Pıilgerwesen S—31; mit Texten VOoN Hıero-
9 Ihomas VOon Kempen, Evagrıius Ponticus, Martın er; Gregor VON
yssa und Bonıifatıus).

Dann beschreibt die logıistischen Anforderungen In der Vorbereitung
und Durchführung einer Pılgerfahrt 1im ausgewählten Ze1ıtraum 3-—57; Aussen-
dung in der Heımat, Reisen ın Gruppen, Pılgertracht, die Pılgerstraßen, Landkar-
ten und Pılgerführer, Verkehrsmitte Land und die Reise PCI Schiff, Unter-
künfte und Verpflegung, die Gefahren auf der Pılgerschaft) SOWI1eEe dıe wichtigsten
Pılgerziele /7—81; Entstehung, Namenszuwel1sung, wichtige Frauenwallfahrtsor-
te.; Jerusalem als der Welt, Rom als das Hauptpilgerzie]l im Westen SOWI1eEe
Santiago de Compostela „Über den Sternenweg JO}Dieser Teı1ul ist eine
hervorragende Zusammenfassung des spätantıken und muiıttelalterlichen ılgerwe-
SCNSs e1 sınd die Besonderheiten für Pılgerinnen urchweg 1m 16

Unter der Überschrift „Getrieben VOT Vas un:! pılgernde Frauen“ gibt
Rottloff 1mM zweıten Teıl einen Überblick über bekannte (Fern-)Pilgerinnen.
HIn die gelungenen Eıinzeldarstellungen auf dem Hıntergrund des ersten eıls
erhalten die pilgernden Frauen dadurch „‚Gesichter““. ach einIuhNrende Überle-
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SUNSCH Frauen als Pılgerinnen und deren Wahrnehmung der damıt verbunde-
LICIH Herausforderungen ZU Frauenbild des Miıttelalters (8/-93) geht Sß
zunächst die Anfänge spätantıker e1ıt (4 SS dıe Kalsermutter Helena

VON der polıtıschen Pılgerin AA legendären Finderin des en Kreuzes (Je
rusalem etiwa 37 CDE) gerla (Sınal eılıges Land Kleinasıen 383/84
(r aula und iıhre Tochter Eustochitum (Heılıges Land, Bethlehem, nach 380

(CAL:): Ursula und die E:000 Jungfrauen (angeblich Rom. 45() } Marıa
VON Agypten (Jerusalem, Hälfte des Chr.)

eıtere Abschnıtte untersuchen die Pılgerinnen Epochen „Die
dunklen Ja  underte die persisch frühislamıische eit ( 11 (103 108)
und das 11 13 Jahrhundert der Überschrı Adle nahmen das Kreuz
Kreuzfahrerinnen als Pılgerinnen W afftı  Sn (108 130) ach der Einleitung
und Überlegungen „Frauen als Teilnehmerinnen VON Kampfhandlungen“
CEH 139 geht 6S Eleonore VON Aquıtanıen Sıbylle VO  — NnJou Margarete
VON everley („Von römmigkeıt und Reiselust zugle1ic rfüllt Jerusalem
187 Rom Santiago nach dıe heilıge ona VON 189 Uta VOIN Ursın-
onsberg, Hiıldegund VON Schönau Eleonore VON Kastılıen und Ann-Els Von

Tannenberg In urs rag ferner „ Wır die Abendländer
sınd 1U Orientalen geworden DIie Kreuzfahrerstaaten als ult1-

Gesellschaft‘ (120-123 S1ie beschreıibt das bunte Durcheinander VOIN

Völkern und Relıgionen eılıgen Land der Herrschaft der Kreuzfahrer
Das Heılıge Land W ar ZUT Kreuzfahrerzeıit erstmals sSEe1IL der Spätantiıke wıieder CL

großer Schmelztiege] der sıch arabıischer Herrschaft nıcht hatte
entwıickeln können der Andersgläubige bestenfalls gedulde wurden Pılger
er Couleur Neugıler1ige Abenteurer S1iıedier und Kırchenmänner kamen aus
en Ländern der damals bekannten Welt und das Heılıge Land wurde ıhnen
en bald ZUT Heımat uch wurde der siam NUN nıcht mehr pauscha qals He1-
dentum verstanden sondern als mehr oder WECNLSCI gleichberechtigte eligıon
neben (nıcht unter!) dem Christentum das eılıgen Land viel verschliede-

Ausprägungen er kam als Westen Der letzte Abschnuiıtt gılt
s1ıeben Pılgerinnen nach Santiago „Mystik auf dem Sternenweg“ I5 a

Im abschließenden usDIl1C dıe hlıer beschriebenen spätantıken
und mittelalterlichen Pılger und Pılgerinnen mMi1t den Pılgernr e1t VOT
em se1It dem mittleren 19 Jahrhundert Beziehung und auf Geme1nn-
samkeıten und Unterschiede S1e betont dass Pılgerreisen VOT em ıttel des
Kulturaustausches und ıs heute geblieben sınd An diesem Austausch
Waren Frauen maßgeblich beteiulgt ach SDUICHN heute viele Menschen
ass dıie Segnungen der modernen Zivilısation nıcht es SCWESCH SCIN können
Deshalb machen S1IC sıch auf die ucC nach diesem es das über es be:
kannte alltägliıche hinausgreift und das mMenschliche Daseın erst rechtfertigt Ihre
Sanz subjektiven Motiıve dürften sıch aum VON den ebenso subjektiven otiıven
der miıttelalterlichen Pılger unterscheıiden Andacht der unsch nach Heılung
und Vergebung VON Siünden dıe Eınlösung e1Iubdes aber auch Abenteuer-
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lust und Ausstieg N dem Alltag viel hat sich In den etzten 000 Jahren
nıcht geändert, auch WECLLIDN keiner mehr Ablassbriefe verte1lt. Stattdessen sınd 6S

Bestätigungen in orm VON Pılgerbriefen, dıie den Daheimgebliebenen, aber auch
einem selbst bewelsen: Ich wirklıch dort, habe 6S geschafft. Ich bın ein ande-
BT ensch geworden.

Kın Literaturverzeichnıs beendet den hervorragend produzlierten Band, der
Farb- und vier Schwarzweißabbildungen nthält Rundum e1in interessanter und
attraktıver Band und eiıne illkommene Abwechslung für ugen, die die
Bleiwüsten akademıischer Fachliteratur ewöhnt siınd. bletet eine gule
INTIU  ng in dıie hıstorischen Wurzeln und Ausgestaltungen eiInes dıie Kırche
über Jahrhunderte prägenden Aspekts chrıstliıcher Spiırıtualität, dem siıch CVaAaNSC-
lısche Christen heute verstärkt zuwenden. Der Band ann azu helfen nıcht ohne
Kenntnis und Verständnis der Wurzeln autzubrechen. Hinzuweisen 1st och auftf
den schönen Band VON Andrea Frauen in der römıschen Antıke a9Le-
bensbıilder römischer Frauen“ (Maınz

Christoph Stenschke

Berndt Hamm, Volker Leppin (rottes Aane unmittelbar erfahren. Mystik
Im Mittelalter und hei artın Luther. ottfrie, Seebaß Uum Geburtstag,
Spätmittelalter und Reformation 36, 3409 S ; 89,—

Der AaUus elıner Sozletät 2005 in rlangen und Jena entstandene Band umfasst Zzwel
Schwerpunkte. Im ersten geht 6ßS die ystik, WI1€e S1e sıch 1m Jahrhunder:
gestaltet hat, 1mM zweıten Martın Luther und hler VOT em dıie rage, ob
und inwieweit CF 1mM usammenhang „wlederholter Irapplerender euautfbrüche
und Transformationen VO  m ysStL VU) verstanden werden INUSS 116 gEWISSE
Sonderstellung nımmt €e1 der Beıtrag VON He1drun Munzert eIn: der einen Bo-
SCH VO bıs 1Ns Jahrhunder: Sspannt: „Unio mystica VEerSUS Teufelsbuhl-
schaft Überlegungen ZUT Vergleichbarkeit VOI mystischer Erfahrung und He-
xenvorstellung e1spie VON Gertrud VO  a Helfta und Else Rodamer‘“‘ (289—
341)

Wıederum in anderer Weılse 1st der sıch geradezu monografisch ausnehmende
und knapp ein Driıttel des Buches umfassende Aufsatz VON Andreas
Zecherle hervorzuheben: „DIe ‚ ’heologia Deutsch‘. Eın spätmittelalterlicher
mystischer Traktat“ (1—9 Diese Besonderheit begründet sıch nıcht L1UTF Uurc
den Umfang, sondern Uure die Klammerfunktion für eN Schwerpunkte Hı-
nerse1its geht 6S eiıne umftfassende Interpretation eines ohl schon 1Ns Ende
des Jahrhunderts! datiıerenden lextes mystischer Couleur und anderer-
se1ts den Fext, den Luther zweımal ELS und edierte.
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Dem ersten Themenbereic zugehörend Sind die Beıträge VO  — 1Stop. Bur-
SC „Mystische Vereinigung erst 1mM Hımmel oder schon auf Erden? Das Dop-
pelgesicht der geistliıchen |ıteratur 1mM Jahrhundert  06 9/7—-110). und VON
Berndt Hamm „ Gioft berühren‘. Mystische Erfahrung 1mM ausgehenden 1LLe1a1=
ter. ugle1ic e1in Beıtrag ZUT Klärung des Mystı  egriffs” (  1-1  Ü und dıe
Detailstudie VON Barbara teinke — Den Bräutigam nehmt euch und habt ıhn und
verlasst ihn nıcht, denn CE verlässt euch nıcht.‘ Zur OT der Mystık 1m Nürn-
berger Katharınenkloster während des 15 Ja  underts  c (  9—1 Dem ZWEI-
ten Themenbereich wıdmen sıch dıe Aufsätze VON Volker Leppıin „ 1 ransfiorma-
t1onen spätmittelalterlichen ystik be1i Luther‘‘ (  51 VON Sven Grosse:
SDer junge er und die yS Fın Beıtrag ZUur rage nach dem erden der
reformatorischen Theologıie” (  72  9 und VoN Berndt Hamm : „Wıe mystisch
War Luthers Glaube‘?“* C  /—2

Betrachtet Ian dıie verschliedenen Beiträge näher, dann wırd erkennbar, WI1EeSO
etwa in der angloamerıkanıschen WI1IeE deutschen Heiligungsbewegung, die
ihre greifbaren Nachwiırkungen 1im Bereich heutiger evangelıkaler Frömmuigkeıt
hat, 6S einer Art ‚„Renalssance“ der Mystik kam ur IHNan die „I1heologıa
Deutsch“ in eine moderne Sprache übersetzen und ihre erkun aus dem
Jahrhundert verschweıgen, ware sS1€e durchaus ZUu Bestseller gee1gnet (viele
Aussagen über die menschliche unde, den Weg der RKettung der Menschen, das
christliche eben, die rage nach der möglıchen Sündlosigkeıit des Christen).

Der Beıitrag Burgers welst darauf hın, ass ZWAar die eNrza der mMYySsti-
schen lexte des späten Miıttelalters eine Uun10 mystica erst nach dem leiblichen
Tod erwarten, 6S aber doch tlıche Texte 91Dt, In denen eıne schon In diesem Le-
ben möglıche Vereinigung des Menschen mıt (jott als möglıch wahrgenommen
WIrd. Diese Beobachtung unterstreicht In gewlissem Maße Berndt Hamm , der VON
einer „gewIı1ssen Entgrenzung, ‚Demokratisierung‘ oder Popularısıerun SOWIeE
eiıner gewIlssen Normierung‘ E2) in der ystik pricht CM Zentrum der mYySt-
schen Texte stehen nıcht ewagte Spekulationen, exfreme Grenzerfahrungen und
außergewöhnlıche ekstatische Erlebnisse VO  en Ausnahmemenschen, sondern die
nıcht-elıtäre, einfache, den Eıgenwillen Oslassende und 1n den Kreuzesweg des
Leidens einwiıllıgende Chrıistusliebe, dıie jedem Christenmenschen in der Alltäg-
iıchkKer selner gewohnten Lebenswelse möglıch isSt  .. 1 21) der späater: „Mystik
vollzieht sıch nıcht abseıts der ‚vıta actıva‘, sondern hat iıhren atz in den profa-
NI Lebensvollzügen einfacher. ungelehrter Menschen‘““ Vor em anNngC-
sıchts der Formuliıerung „ungelehrter Menschen“‘ ist auf die Beobachtung Hamms
hinzuwelsen, dass in der damalıgen elehrtenwelt eın geradezu mystikfeindlı-
ches 1ma geherrscht habe 14)

Nımmt Ian dies wahr, ann ist nach einer sorgfältigen ärung dessen fra-
SCNH, W as „mystisch” ist beziehungsweilse genannt werden darf. Der regel-
mäßıg In der LAıteratur wieder findenden — Jendenz, alles, Wäas 1Ur entfernt mıt
dem „un10“-Gedanken tun en könnte, gleich mit dem Tadıka „mystisch“

belegen, 1st wen1g hılfreich Hamm betont CC en Christen, die Mn
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rettet werden, wırd nach mittelalterlicher Lehre die rechtfertigende na eINZE-
SOSSCH, und mMuıt dem Gnadengeschenk i1st der H! (Gelst persönlıch in ihren Her-
ZeN gegenwärtig” Es Muss also nach einem anderen Maßlßstah gesucht WeT-

den Hamm ze1gt ebenfalls e auf, dass D für den Hıstoriker nıcht
möglıch ist, zwıischen -TEexXx{EN, die In mystischer Sprache CIn Erleben schildern
und dem mystischen Erleben als olches unterscheıiden Der Hıstoriker
kommt wenigstens, WEn 6S solche persönlichen und geradezu intımen Er-
fahrungen geht nıcht hinter die lexte derer zurück, die diese Erfahrungen
schriftlich mıtgeteilt en Es ist SCWISS auf dıe Vorentscheidung Hamms hın-
zuwelsen, dass OT: sıch VOTL em mıiıt Olchen Texten beschäftigt, die „Vom unmıt-
elbaren KöÖörperkontakt des Berührens und chmeckens sprechen‘“ TEL
> dass damıt das „innere espräc Christ1i mıt der eCceie oder 1© au (con-
templatio) des gelstiges uges versinnbildlich wırd“‘ SETOFZ dieser VOor-
entscheidung, cdie damıt die Auswahl der Texte begrenzt, 1st die Detimniton-
mystischer Er  ngen 1im Großen und Ganzen schlüssig: „ES sınd besondere
Gnadenwıderfahrnisse, die eine beseligende, aber auch aufwühlend-erschütternde
Unmuittelbarkeıit der göttlıchen Nähe herbeiführen  c“ TeCIHE erganzt eg
selbst die Rede VON der „Unmıittelbarkeit Gottes“ notwendigerweise VOo  &$ der S1Ee

„schrecklichen furchtbarenkontrastierenden Oder besser komplementären
Erfahrungen der Abwesenhei Gottes‘‘ Oder auf Luther bezogen der
„quälenden Fernerfa.  ng Gottes‘‘ her el Erfahrungspole, Ferne und
Nähe, ehören In der spätmuittelalterlichen Mystik untrennbar zusammen  ..

In der 1e€ über das ürnberger Katharınenkloster kommt teinke neben
vielen Detaiulergebnisse dem Schluss., dass gerade auf TUn der Seelsorge

den Nonnen, die arau hinzielt, ihre ystik auf die Ireue dem Bräutigam
Christus lenken, in der Reformationszeit 9;  Z des massıven Drucks iıhrer
Verwandten HT: einzelne Domiinıiıkanerinnen AdUusSs dem Kloster“ austraten 164)

Leppin wendet sıch nıcht qls Erster und OITeNDar euttlic die Ausfüh-
TunNgecn iın der Jüngsten Ausgabe der RGG der rage nach den mystischen Wur-
zeln Luthers und WIL: be1i Staupitz und über ihn mehr als ernhar: Von
Clairveaux JTauler geführt (  1—-1 Im zweıten Teıil seINESs Aufsatzes geht
Leppin der rage nach, „Was denn ei1gentlich AdUus diesen mystischen Anfängen
De1 Luther geworden ist‘  66 Dıie Antwort wırd nhand reformatorischer
„Kern‘““-Theologumena VOTSCHOMUNECN: Gesetz und Evangelıum, Rechtferti-
gungslehre und Allgemeines Priestertum. e1m ersten ema entdeckt Leppin
die dus der Mystık stammenden Vorstellungen der desparatıio des ODUS
alıenum Gottes und der wahren contritio cordIis und schlussfolgert:
„Diese ohl 1G mystische Lektüre mıt bewirkte Erkenntnis Luthers wırd aber
mıt fortschreitender Entwicklung worttheologisch gebrochen, ohne dass die
Struktur des mystischen eges gänzlıc beseltigt würde‘“‘ uch WEeNN
Leppin natürlich feststellt, ass die reformatorıische Kechtfertigungslehre nıcht
dus der spätmittelalterlichen ystik herzuleiten Ist 1ındet GE dennoch Strukturelle
Analogien und verwelst VOT em auf die nıcht mehr länger nötige ed1a-
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tisıerung des Heilsgeschehens HC einen gestuften Klerus Anders als
vorher lässt sıch 1er VOIlNl „ Iransformatıon mystischen Denkens“ reden; „S1e be-
reıtete den en für die Aufnahme der augustinıschen Theologie“
Dass SscChHEBLIC be1 der Rede VO Allgemeınen Priestertum die schon Von
Tauler bekannte, aber dort noch in die „SOzlale Sonderex1istenz““ der Begıinen SC-
drängte „Alleinigkeıit der na (jottes®® und damıt einhergehende Vorausset-
zunglosigkeıt auft Seiten des Menschen vorhanden ist und soz1al und pol1-
tisch einem Systembruch führt 1st naheliegend

Leppın kommt a1sSO der Schlussfolgerung, ass die ystik „einen stärkeren
Ante1ıl Luthers Entwicklung gehabt en (scheint), als gemeınhın ANSC-
nommen‘, und dass S1e „einen wichtigen puls für dıie Entwicklung seINeEs
Denkens“ gehabt habe. der „Treılich, vieliac gebrochen, Ende keineswegs
mehr rein erkennbar328  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  tisierung des Heilsgeschehens durch einen gestuften Klerus (180). Anders als  vorher lässt sich hier von „Transformation mystischen Denkens‘“ reden; „sie be-  yeitete  . den Boden für die Aufnahme der augustinischen Theologie‘“ (182).  Dass schließlich bei der Rede vom Allgemeinen Priestertum die — schon von  Tauler bekannte, aber dort noch in die „soziale Sonderexistenz‘“ der Beginen ge-  drängte — „Alleinigkeit der Gnade Gottes‘“ und damit einhergehende Vorausset-  zunglosigkeit auf Seiten des Menschen (184) vorhanden ist und — sozial und poli-  tisch — zu einem Systembruch führt (184), ist naheliegend genug.  Leppin kommt also zu der Schlussfolgerung, dass die Mystik „einen stärkeren  Anteil an Luthers Entwicklung gehabt zu haben (scheint), als gemeinhin ange-  nommen“, und dass sie „einen wichtigen Impuls für die Entwicklung seines  Denkens“ gehabt habe, der „freilich, vielfach gebrochen, am Ende keineswegs  mehr rein erkennbar ... wurde“ (185). Es nimmt sich geradezu als Warnung aus,  wenn er schreibt: „Aber den Verdikten über die Mystik einfach zu folgen, hieße,  die fundamentale Einbindung Luthers in die mystische Tradition des späten Mit-  telalters nicht nur zu unterschätzen, sondern schlankweg zu ignorieren“ (185).  Dieser Aufsatz ist als „Gegengewicht“ zu vielfachen anderen Betonungen in der  Lutherdeutung wahrzunehmen. Wie groß seine Bedeutung ist, müssten umfas-  sendere Untersuchungen zeigen. Jedenfalls wäre dieser Spur sorgfältiger nachzu-  gehen, wenn es in der Pietismusforschung ebenfalls um die Frage nach der Be-  deutung des mystischen Einflusses dieser — zunächst lutherischen — Erneue-  rungsbewegung geht.  Sven Grosse geht einer ähnlichen Fragestellung nach und betont die Bedeu-  tung der „Notwendigkeit des reflexiven Glaubens‘“ (212) für Luther, den er im  Zusammenhang der Mystik erläutert. Ohne den Beitrag im einzelnen vorstellen  zu können, sei auf zwei Gedanken hingewiesen: Einerseits verweist Grosse auf  die „Zweideutigkeit der Mystik“ (231), die von dem ihr inhärenten Neuplatonis-  mus, wenigstens, was die Onotologie betrifft (229), zu einer „nur noch christlich  verbrämten heidnischen Philosophie hätte führen können, davor aber durch die  „Krisis des Abendlandes“ (230), die sich „in einer solchen Anfechtungserfahrung  wie Luther sie machte“ (231), ausdrücken konnte, bewahrt wurde. Anderer-  seits verweist Grosse auf die Tatsache, dass die „Nachfolger Luthers“ in der lu-  therischen Orthodoxie „so intensiv und extensiv ‚vorreformatorische‘ Mystik  rezipiert‘“ haben (233). Diese Beobachtung ist für ihn ein Hinweis darauf, dass  „die Mystik für Luther kein Durchgangsstadium gewesen sein kann“ (233).  Schließlich beschäftigt sich ein dritter Beitrag, von Berndt Hamm, noch ein-  mal mit dieser Thematik. Auch hier geht es wieder um den Mystikbegriff. Er  wird problematisch, wenn er auf „alle möglichen verinnerlichten Frömmigkeits-  formen des ausgehenden Mittelalters‘“ angewendet wird (242) und wenn man ihn  „So eng auf bestimmte Spielarten mittelalterlicher Traditionen festlegt‘“, dass Lu-  ther keinesfalls in den Verdacht gerät, ein „mystischer Theologe“ zu sein (243).  Vielmehr will Hamm den Mystikbegriff anhand von „solchen Quellencorpora  und Überlieferungszusammenhängen der christlich-abendländischen Tradition“wurde‘‘ Es nımmt sıch geradezu als Warnung dUuS,
WECNN CT chreibt „Aber den Verdikten über dıe ystik ınfach folgen, 1eße,
die fundamentale Einbindung Luthers In die mystische Iradıtion des späaten Mıt-
telalters nıcht 1Ur unterschätzen, sondern schlankweg ignorieren‘
Dieser Aufsatz ist qals „Gegengewicht“ vielfachen anderen Betonungen 1n der
Lutherdeutung wahrzunehmen. Wıe groß se1lne Bedeutung ISt, mussten umfas-
sendere Untersuchungen zeigen. Jedenfalls ware dieser Spur sorgfältiger nachzu-
gehen, WENN Cs in der Pıetismusforschung ebenfalls die rage nach der Be-
deutung des mystischen Einflusses dieser zunächst lutherischen Erneue-
rungsbewegung geht

Sven Grosse geht einer äahnlichen Fragestellung nach und betont dıe edeu-
(ung der „Notwendigkeıt des reflexiven aubens  .. für Luther, den G 1mM
usammenhang der yS erläutert. hne den Beıtrag 1mM einzelnen vorstellen

können, sEe1 auf Z7wel edanken hıngewlesen: Einerseıits verwelst Grosse auf
die „Zweıideutigkeıt derS (ZS15 dıe VON dem ıhr inhärenten Neuplatonis-
INUuS, wen1gstens, W ds> die Onotologıie eirı einer „„11UT noch christlich
verbrämten heidnischen Phılosophie hätte en können, davor aber Hre die
„KrIis1ıs des Abendlandes  .. die sıch AIn eiıner olchen Anfechtungserfahrung

WIeE Luther Ss1e machte  .. ausdrücken konnte, bewahrt wurde. Anderer-
se1ts verwelst (Grosse auf die Tatsache, dass dıie „Nachfolger Luthers‘‘ in der Iu
therischen rthodoxIie ‚50 intens1v und EXfeNSIV ‚vorreformatorische‘ Mystik
reziplert en Diese Beobachtung 1st für ihn eın Hıiınweis arauf, dass
CcE ystik für Luther eın Durchgangsstadıum SCWESCH se1ın annn  6‘

Schließlic beschäftigt sıch eın drıtter Beıtrag, VON Berndt Hamm, noch e1nN-
mal mıiıt dieser ematı uch jer geht 6S wieder den Mystikbegriff. Er
wird problematisch, WENnN CT auf „alle möglıchen verinnerlichten Frömmigkeıts-
formen des ausgehenden Miıttelalters‘‘ angewendet wırd und WEINN I1a ihn
‚50 CHNE auf bestimmte p1e  en mittelalterlicher Iradıtiıonen estle2t dass Lu-
ther keinesfalls in den erdaCc gerät, eın „mystischer eologe“ se1n
1elmenr 111 Hamm den Mystikbegriff anhand VON „Solchen Quellencorpora
und Überlieferungszusammenhängen der christliıch-abendländischen Tradition“
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her entwiıckeln, A(Iie allgemeın VON den historisch arbeitenden 1szıplınen als
‚mystisch' bezeichnet werden‘‘. Dazu gehören für Hamm. angefangen vVon SEU-
do-Dionysıius bıs Jan Ruusbroec alle die Namen, dıie üblıcherweise 1im usam-
menhang der spätmittelalterlichen Mystik genannt werden Dies 1st
nächst methodisch anfechtbar, we1l 65 CIn klassıscher Zirkelschluss iSt Er wıird
aber ure die Aufzählung sachlicher Merkmale aufgebrochen: die „‚Ganzheit
einer indıviduell-persönlichen Gottesbegegnung“, dıe „unmıittelbare Dıirektheit
der Gottesbeziehung“, die „innıge Gemeinschaft mıt Gott, die das Innerste der
egele berührt‘, die „Nähe Gottes‘““, die „„als Vereinigung muıt ihm erlebt wird‘‘ und

welter Von hier dus wırd Luther in selner ähe und Andersartigkeit
der ystik in unterschiedlichen ugängen beschrieben Dies ann 1er nıcht 1m
Einzelnen dargestellt werden. Der Beıtrag endet mıt der rage beziehungsweise
mıt dem Statement: ‚„ W arum c sinnvoll Ist, Luther als ‚mystischen Theologen‘

bezeichnen und verstehen‘‘ Antwort: Zunächst einmal sprechen h1s-
torısche Gründe dafür, und ann vor allem: „DIie Verwendung der ystik-
Terminologıie bietet aber VOT em dıe Chance, Luthers Christologie und echt-
tertigungstheologie nıcht 1Ur in ihrer forensischen DimensionRezensionen Historische Theologie  329  her entwickeln, „die allgemein von den historisch arbeitenden Disziplinen als  ‚mystisch‘ bezeichnet werden“. Dazu gehören für Hamm, angefangen von Pseu-  do-Dionysius bis Jan Ruusbroec alle die Namen, die üblicherweise im Zusam-  menhang der spätmittelalterlichen Mystik genannt werden (243). Dies ist zu-  nächst methodisch anfechtbar, weil es ein klassischer Zirkelschluss ist. Er wird  aber durch die Aufzählung sachlicher Merkmale aufgebrochen: die „Ganzheit  einer individuell-persönlichen Gottesbegegnung‘“, die „unmittelbare Direktheit  der Gottesbeziehung“‘, die „innige Gemeinschaft mit Gott, die das Innerste der  Seele berührt“, die „Nähe Gottes“, die „als Vereinigung mit ihm erlebt wird“ und  so weiter (244). Von hier aus wird Luther in seiner Nähe und Andersartigkeit zu  der Mystik in-unterschiedlichen Zugängen beschrieben. Dies kann hier nicht im  Einzelnen dargestellt werden. Der Beitrag endet mit der Frage beziehungsweise  mit dem Statement: „Warum es sinnvoll ist, Luther als ‚mystischen Theologen‘  zu bezeichnen und zu verstehen“ (285). Antwort: Zunächst einmal sprechen his-  torische Gründe dafür, und dann — vor allem: „Die Verwendung der Mystik-  Terminologie bietet aber vor allem die Chance, Luthers Christologie und Recht-  fertigungstheologie nicht nur in ihrer forensischen Dimension ... sondern in ih-  ren ganzheitlichen Lebens-, Erfahrungs- und Frömmigkeitsbezügen zu verste-  hen (286).  Der letzte Beitrag (von Heidrun Munzert) vergleicht die mystische Christus-  begegnung Gertrud von Helftas (1281) mit der 1596 als Hexe verbrannten Else  Rodamer. Von dieser wird gesagt, dass sie den „Schwellner Teufel‘“ als Buhlen  gehabt habe (312). Was lässt sich überhaupt vergleichen? Munzert weist darauf  hin, dass beide Frauen in unterschiedlichen sozialen Gruppen (Kloster bei Ger-  trud; Bedienstete mit „moralisch nicht einwandfreiem Ruf“ bei Else) leben, die  die jeweilige Richtung „vorgewiesen‘“ haben. Gemeinsam sind die Erscheinung  einer „attraktive(n) Männergestalt“, die „Verheißung“ von Gutem, das „sehr engze  Verhältnis zu ihrem Gegenüber‘“, das „über Jahre hinweg“ andauert (321). Ein  wichtiger Unterschied liegt in der Funktion dieser „Vereinigungen“: die „unter  irdischen Bedingungen größtmögliche Nähe zu Christus“ (325) auf der einen Sei-  te und der „schlicht materielle Vorteil‘ (326) andererseits. Ohne die Einzelheiten  vorstellen zu können, kann hier das Ergebnis genannt werden, dass „es zwar eine  Reihe analoger Strukturelemente zwischen Hexenvorstellung und mystischem  Erleben (gibt), doch bilden diese nicht einfach nur jeweils eine positive und eine  negative Variante desselben Grundphänomens“ (340). Die Aufnahme christlich  mystischer Elemente wird nicht nur „ins Negative transportiert“, sondern auch in  „neue Zusammenhänge gestellt“ (341). Für die Zeitgenossen, so Munzert, gab es  „klare Kriterien‘“ zur Unterscheidung beider Phänomene (341).  ‚ Die in diesem Band zusammengestellten Beiträge sind nach Auffassung des  Rezensenten nicht als abschließende, sondern als anregende gedacht und können  SO aufgenommen werden. Aus unterschiedlichen Gründen wird man zur Zustim-  mung oder zum Widerspruch angeregt. Dies ist gut so, ist doch — wie zwischen-  drin immer wieder einmal betont — die Frage nach „Mystik“ nicht nur ein „mo-sondern in 1h-
Icn ganzheıtlichen LEDENS-, Erfahrungs- und Frömmigkeitsbezügen verste-
hen  ..

Der letzte Beıtrag (von He1ıdrun Munzert) vergleicht die mystische Christus-
begegnung (Gjertrud VON Helftas (1281) mıt der 1596 als Hexe verbrannten Else
Rodamer. Von dieser wırd gesagt, dass S1e den „‚Schwellner Te als Buhlen
gehabt habe Was lässt sıch überhaupt vergleichen? Munzert we1list arauı
hın, dass er Frauen in unterschiedlichen soz1lalen Gruppen (Kloster be1 Ger-
trud; Bedienstete muıt „moralısch nıcht einwandfreiem Ruf“‘ be1i se eben, die
die jeweıilige ichtung „Vvorgewlesen““ en Gemeinsam sınd dıie Erscheinung
einer „attraktive(n) Männergestalt“, die „Verheißung“ VON Gutem, das „sehr CHNSC
Verhältnis ihrem Gegenüber‘“, das DEr Jahre hinweg“” andauert Kın
wichtiger Unterschie: 1eg in der Funktion dieser „Vereinigungen‘“: die HGr
irdischen Bedingungen größtmögliche ähe Christus“ auf der einen SEe1-

und der ASCHHE materıielle Vorteil““ andererseıts. hne dıie Eınzelheiten
vorstellen können, ann hier das rgebnI1s genannt werden, dass „C>s ZW ar eine
el analoger Strukturelemente zwıschen Hexenvorstellung und mystischem
Erleben (g1bt) doch bilden diese nıcht ınfach NUur jeweıls eiıne posıtive nd eine
negatıve Varıante desselben Grundphänomens‘‘ Die uiInahme christlich
mystischer Elemente wırd nıcht 1Ur „1NS Negatıve transportiert”, sondern auch In
sHCUC Zusammenhänge gestehlt: Für dıe Zeıtgenossen, Munzert, gab
‚Klare Kriterien‘“‘ Z Unterscheidung beıder Phänomene (341

Die in diesem Band zusammengestellten Beıträge sınd nach Auffassung des
Rezensenten nıcht als abschließende, sondern als anregende gedacht und können

aufgenommen werden. Aus unterschiedlichen Gründen wırd Ian ZUr Z/ustim-
MUNg oder ZU Wiıderspruch Dies 1st gul S ist doch WI1eE zwıschen-
drin immer wıieder einmal betont die rage nach „Mystik‘ nıcht 1Ur e1in 1106
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dernes“ Phänomen (unabhängıg davon, WIE sauber INan den Begrıiff verwendet
oder nıcht), sondern spielt S1e auch für dıe unterschiedlichen Ausprägungen der
pletistischen und „evangelıkalen" Tradıtion eine wichtige Dies 1e sıch
A einer Sahnz Jangen e1 ihrer Vertreter verdeutlichen.

AaAUS VOo. rde

Martın Luther Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, Le1ipz1ıg Evangelische Ver-
Jagsanstalt, Der ensch VOr Gott, hg VOonNn Härle, 2006, 674 S ’
Christusglaube un Rechtfertigung, hg VON Schilling, 2006, 514 S Je 38,—

Man ann siıch dıie Sıtuation, die 11171€' arle 1mM Vorwort der Herausgeber
(Bd I, beschre1bt, geradezu vorstellen: Weıil für das Oberseminar Al der Uni-
vers1ıtät Heidelberg anders als für das Werk Erasmus‘ keine zweısprachige
Edıtion wichtiger er Luthers vorliegt, mMussen siıch OC vermutlich) die
studentischen Hılfskräfte der Bastelarbe1i unterziehen, eine Kopilervorlage der
reformatorischen Hauptschrıift DE arbıtrıo0“ N den Texten der ‚„Weıimarer
Ausgabe“” und einer deutschsprachigen Übersetzung erstellen. „ Kein überzeu-
gender Auftritt““, vermerkt arle selbstkrıitisc. Eın e1spie afür, ass aus
einem Dılemma Sinnvolles erwachsen kann, 1st dıie vorliegende Late1-
nısch-Deutsche Studienausgabe, die zumal für eıinen Studenten oder sonstig inte-
ressierten Theologen, der sıch nıcht gerade ollkommen auf die Lutherforschung
verlegt und sıch eine elmarer Ausgabe elsten kann, einem erschwınglıchen
Preıs en 1st Auf eıne drıtte CIUX wırd SscChhHEIBLIC mıt dieser Studienausga-
be auch noch reaglert: Es ann nıcht wegdiskutiert werden., dass CS mıiıt den La-
teinkenntn1ıssen be]1 Studenten und theologisc Gebildeten andernorts me1st nıcht
gerade ZU Besten este 1st. In diesem Fall annn e HUT hıiılfreich se1nN, eine
sprachliche „Erschließung‘ des Orıiginaltextes bei der and aben, ohne
gekehrt sich unkrıitisch auf eine Übersetzung verlassen mussen, die, WIE alle
WI1SSenN, die Je mıt Übersetzungen t{un hatten, nıe ohne „Deutung“ des Überset-
ZEIS se1ın annn Dazu INUSS 11an nıcht erst Luthers 99  endbrıe VO Dolmetschen“
elesen en

In dre1 Bänden nac Informatıon des erlages konnte der für den Herbst 2007
angekündigte drıtte Band noch nıcht erscheinen, weiıl der verantwortliche Her-
ausgeber enberg plötzlıch verstorben ISt: angekündıgt ist ß für das Früh-
jahr werden bedeutende en Luthers dargeboten. Unter dem Leıitthe-

AHert ensch VOT Gott“ werden 1n Band sechs Texte zusammengestellt,
davon vlier, dıe den „Weg“ beschreıben, der ADe SCIVO arbıtrıo0“ {ührt, der
Antwortschrift Erasmus V Ol Rotterdem. VON der Luther selbst Ssag(t, S1Ee sSe1 NC-
ben den Katechismen seine wichtigste theologische Schrift (WA Br 8,99{1) Aus
diesem TUN! und natürlich auf TUN: des Anlasses für diese Ausgabe ist dıe
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zweısprachıge Vorlage VON 1E arbıitrı0°©( der Höhepunkt des
ersten Bandes Die Stationen DIS 1in markıileren die 1Ns Jahr 516 datierende
„Disputationsirage über dıe und den ıllen des Menschen ohne Gnade“
(„Quaesti0o de virıbus ef voluntate homiınıs siıne oratia dısputata"), die „Disputatio
cConftra scholastıcum theolog1am““ (15 /: dıie „Heidelberger Dısputation“ (F3
und dıie Reaktiıon Luthers auf dıe Bannandrohungsbulle OS „Assert1io OMNI1-

artıculorum artını Luther1“ (1520) ährend diese Schriften alle in die e1t
dıie „reformatorıische ende  C6 gehören, sStammt das letzte Dokument aus dem

Jahr 1536. nämlıch dıe „Disputatio Martın1 Lutheri de homine‘‘.
Dieser Band ist mit elner Eıinleitung AdUus der er des He1idelberger SyS-

tematıikers 1ı1Irıe. ärle versehen (AI-LÄU), dıe den eigentliıchen „Dreh- und
Angelpunkt der Auseiandersetzung“ AI) zwischen Luther und der katholischen
Kırche „‚nicht in der re VO Papsttum, VOoO egfeuer und VOoO Ablass
lokalısıert, sondern „1N der rage nach der Entscheidungsfreiheit und der Kraft
des menschlichen Wıllens“ Er stellt 1mM folgenden ZW ar die verschiedenen
vorgelegten Texte in iIhrem historischen Zusammenhang VOTr und 01g ann aber
der ese Eulert Herms’, nach dem das ema VOoOoNn „De SCTV! arbıtrıo0“® das e1-
gentliche OVECENS der Entwicklung Luthers als Reformator SCWESCNH sSe1 „Es W ar
nıchts anderes qls die uUurc pesönliche Erfahrung motivierte und dann für se1ine
eigene Theologıie schlechthıin grundlegende Auseinandersetzung mıt der nomına-
hıstischen Buß- und (madenlehre SOWI1E muıt deren anthropologischen Implıkatio-
NCN, dıe Luther ursprünglich dazu veranlasste, eine in augustinıscher Iradıtion
stehende Lehre eben die re VO unfreien ıllen mıit Akzenten in
Erinnerung bringen“ (AIL, Anm

Es wırd leicht ersic  1C (und auch en zugestanden), dass diese Eınschät-
ZUN£  E& der Reformatıiıon De1l der Auswahl der Texte dieses Bandes ate stand
IHNan ihrer Rezeption und Darstellung ure ärle und Herms in en Bereichen
OlgL, ist angesichts der Bedeutung, die Luther selbst „De arbıtrıo“ und
damıit dem ema dieses erkes zugewlesen hat, unerheblich Jedenfalls wırd
sıch alle Theologie und römmıigkeit, die sıch auf die reformatorische Erkenntnis
beruft, in Abwandlung der Gretchenfrage Faust iragen mMussen „Wie hältst
du’s miıt dem Vermögen des Menschen, seinem e1l beizutragen?“ Dies
gilt gleichermaßen für eine Theologie, dıie sıch der ufklärung verpflichtet we1ß,
WIe für eine Theologie, dıe ihr und ihren Folgen kritisch gegenüber steht Diese
rage findet sich auf dem TUN:! der pannung zwıschen den theologischen e1t-
begriffen „Rechtfertigung“ und „Heıiligung“, dıe die pletistische Iradıtion VO
1 Jahrhundert bıs heute präagt, SCHAUSO WI1e in der Theologie nd Frömmigkeıt
angloamerikanischer Couleur, WIE S1€e sıch in der Vergangenheıit (Z be] Fın-
NeYy) und heute findet Es steht befürchten, dass der be1l Gelegenheıt einmal
durchgeführte LESE: die Teiılnehmer einer Glaubenskonferenz zAB! iragen, ob sS1e
dem auf einem ausgeteilten ext zustimmen würden, 1n vielen der Sk17-
zierten Bereıiche ebenso katastropha ausfallen würde: Man hatte ämlıch auf
diıesem Zettel dıe Hauptthese Erasmus‘ aufgeschrieben, die Luther se1in
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Werk chrıeb und damıt aufgedeckt, WIE wen1g diese Leute VON dem egriffen
hatten, auf das CI sıch vermutlıch aNHe beriefen: die reformatorische Erkenntnis.

Es ann deswegen NUrTr außerst begrüßt werden, ass diese reformatorischen
Haupttexte 1988581 vorliegen, dass S1e HEG dıe Zweisprachigkeıit für alle!
es SINd. DIie eingangs vorgestellte Beschaffenheit (Sprachen, Preıis USW.) CI-

möglıcht C5S, in der theologıschen Ausbildung auf semmmnarıstischer und kademi-
scher ene das reformationsgeschichtliche Semiıinar quellenbasiert gestalten,
nıcht zuletzt die eigene geistlich-theologische Verortung 1im 1NDIIC auft die
reformatorische FErkenntnis wahr- und vorzunehmen.

Band bleıibt mıiıt dem Leitthema „Chrıistusglaube und Rechtfertigung“ welıter
1m Zentrum reformatorischer Theologıie. Eingeleitet 1st dieser Band VOoO  — dem
Kıeler Kirchenhistoriker Johannes Schilling, der dieses Mal den Schwerpunkt auf
die historische Eiınordnung der vorgelegten Texte legt (IX-XXXIX). 18 lexte
sınd aufgenommen.

Dass die „Disputatio PIO declaratione virtutis indulgentiarum 153 (1—15),
dıe landläufig als die ’35 1 hesen“ bekannt geworden 1st und als Inıti1ationsereig-
N1S tür dıie Reformation angesehen Wird, vorangestellt ist. erg1bt sıch geradezu
VOI selbst. Dıie vier reformatorischen „solr” spiegeln siıch Cu salıs In der
Textauswa wıder.
on 1fe lassen sich vier Beıträge dem Themenbereic lustitia, 1ustifica-

t10 zuordnen. Aus der Frühzeit der Reformatıon tammen „Ddermo de triplicı 1ust1-
t1a (1S 8)“ (53—65), „5ermo de duphcı 1ustit1ia CS (67-85) „Quaest1o, irum

facıant ad lustificatiıonem (35 (97—-99), AdUus der spateren eı1ıt „De fide
1ustificante (15(Dazu kommen die drıtte und vierte Thesenreihe

einer Sammlung VOoN Dısputationen Röm 3,28 aus dem Zeıtraum VON
S(DIie rechte /uordnung des (Gjesetzes behandeln neben
„Sententiae de lege et fide (15 (87—-89) die „Thesen für dıe Dısputation

dıie Antınomer (1  $ un und Buße werden thematisiert in e
miss1ione peccatorum (} (25—33) und „5ermo de poenıiıtentia (1 (35—
S Den T hemenbereich es behandeln die Texte ‚„Sententiae de leg:  6 (s
und „Propositiones de fide infusa et acquistia (15 (91—95) Mıt Christus be-
schäftigen sıch die Thesenreihen „Verbum Cal factum est (IS(
und „De divıinıtate el humanıtate Christi (15(

Im Kontext der historıischen Entwicklung der Reformation, ohne eı ıhre
Bedeutung für die theologıischen Themen unterschätzen, steht der „„Wiı1d-
mungsbrief Johannes Staupitz den ‚Resulutiones disputationum de indul-
gentiarum virtute‘ C} (17-23) alsoO den Erläuterungen der 05 Thesen,
und die „Epistola Lutheri1ana ad Leonem Decımum SUTNIHNUM pONtILGCEM., dem
der ‚„JIractatus de hlıbertate chrıstiana (1 beigelegt 1st, der die Elementarıa
des reformatorischen auDens behandelt (  1—-1 Luther selbst chreıbt über
diesen Traktat S ist CYyM Kleyn buchle., BOo das wiırt angesehen, ahber doch
dıie gantze eynı Christlichen en drynnen begriffen, ßO der SYON VOI-
standen wiıirt“ (WA 77 ‚8ö—1 Dazu kommt die „Vorrede PE ersten Band der
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Wiıttenberger Ausgabe der lateinischen Schriften (1 1—5 Immer ist
S$1e iın ihrem autobiografischen arakter dargestellt worden. uch WEn diese
Eiınschätzung relatıvieren 1st, HUuSs doch festgehalten werden, dass ‚„LutherRezensionen Historische Theologie  333  Wittenberger Ausgabe der lateinischen Schriften (1545)“ (491—-509). Immer ist  sie in ihrem autobiografischen Charakter dargestellt worden. Auch wenn diese  Einschätzung zu relativieren ist, muss doch festgehalten werden, dass „Luther ...  aus dem Abstand von beinahe drei Jahrzehnten seine theologische Entwicklung  (beschreibt), und in der Perspektive seiner späten Jahre stellt sich ihm die Be-  schäftigung mit dem Römerbrief des Paulus als ein Paradigmenwechsel seiner  theologischen Arbeit — und auch seines Glaubens — dar‘“ (XXIIX).  Es bleibt zum Schluss noch die Schrift gegen den Löwener scholastischen  Theologen und Erasmianer Jakob Latomus „Rationes Latomianae pro incendia-  riis Lovaniensis scholae sophistis redditae Lutheriana confutatio (1521)“, der  längste Text dieser Sammlung (187-399). Sie ist nicht nur deshalb von besonde-  rer Bedeutung, weil Luther selbst knapp zehn Jahre nach ihrem Erscheinen fest-  stellt: „Unus Latomus ist der feinst scriptor contra me gewest“ (WA TR 1, 202,5  Nr. 463). In ihm stellt „Luther das theologische Zentrum seines Christentumsver-  ständnisses (dar)“ (XIX). Unter anderem geht es um die Frage nach der Sünde —  und hierbei nach ihrem Wesen vor und nach der Taufe. Luther unterscheidet hier  zwischen dem peccatum regnans und dem peccatum regnatum und betont — ge-  gen die hergebrachte Auffassung der scholastischen Theologie — , dass die Sünde  auch nach der Taufe wirkliche Sünde und nicht nur concupiscientia sei. Anhand  von Röm 6,12 betont er: „Ut aliud scias esse, peccatum regnare, et aliud, pecca-  tum regnari“ (310).  Alle Texte sind mit einem erläuternden Apparat versehen. Jeweils auf der lin-  ken Seite ist der lateinische, auf der rechten der deutsche Text abgedruckt. Ein  Zeilenzähler hilft zur Orientierung. Register fehlen. Ob sie im — angekündigten —  dritten Band für die ganze Ausgabe sein werden, bleibt offen. Die lateinischen  Texte entsprechen im Wesentlichen der — im selben Verlag erschienenen — Mar-  tin-Luther-Studienausgabe von Ulrich Delius (Bd. 1—6, 1979-1999). Allerdings  wurden alle Texte noch einmal kritisch durchgesehen und gegebenenfalls korri-  giert. Es wird bei allen Texten jeweils die Fundstelle in der Weimarana und in  der Delius-Ausgabe verwiesen.  Dieser Ausgabe ist eine weite Verbreitung und — vor allem — eine intensive  Lektüre zu wünschen. Wer sich mit der Theologie der lutherischen Reformation  beschäftigen will (und nicht auf umfangreichere ältere Ausgaben zurückgreifen  will oder kann), hat hier ein erschwingliches und leicht greifbares Instrumentari-  um. Aber auch die evangelische Theologie und Frömmigkeit, die sich im Gefolge  und in gewisser Differenzierung zu Luthers Erkenntnissen — oder seiner Nach-  folger — findet, wird dieses Werk zu schätzen wissen. Lediglich als beliebiges  Beispiel sei auf These 13 der „Thesen für die erste Disputation gegen die Anti-  nomer (1537)“ verwiesen, die besagt: „Quare pro conservanda puritate doctrinae,  resistendum est iis, qui docent Euangelium non praedicandum, nisi animis prius  quassatis et contritio per legem“ (450). Welche Rolle aber die „Zerknirschung  der Seelen‘“ gerade dort gespielt hat, wo man Menschen mit dem Evangelium  erreichen wollte (Bußkampf im Hallischen Pietismus, die „Bußbank“ bei FinneyAaus dem Ahbstand VON einahe dre1 ahrzehnten selne theologısche Entwicklung
(beschre1bt), und iın der Perspektive seıner späten Jahre stellt sıch iıhm die Be-
schäftigung mıiıt dem Römerbrief des Paulus als ein Paradıgmenwechse!] se1iner
theologischen Arbeit und auch seines auDens dar‘  0o AXAAXAHNX)

Es bleibt ZAE Schluss noch die Schrift SC den Löwener scholastischen
Theologen und Erasmılaner Latomus „Ratıones Latomıianae PIO incendia-
F1s LOvanıensIıs cholae sophıistıs reddıtae Lutheriana confutatıo (F3  C der
ängste ext dieser Sammlung (  73 Sıe ist nıcht 11UT deshalb VO  b besonde-
TGr Bedeutung, wei1l Luther selbst napp zehn Tre nach ihrem Erscheinen fest-
stellt -UNRUS Latomus 1st der feinst scr1ptor Contra gewest” (WA 1" 2023
Nr. 463) In ıhm stellt .Luther das theologısche Zentrum se1Ines Christentumsver-
ständn1ısses dar) Unter anderem geht 6S die rage nach der un!
und hierbe1 nach ihrem Wesen VOL und nach der autfe Luther unterscheıidet hler
zwıschen dem ICRNANS und dem und betont d
SCH dıie hergebrachte Auffassung der scholastischen Theologıe dass die un:
auch nach der autfe wırklıche unı und nıcht concupisclentia sSe1 Anhand
VON Röm 6,12 betont ( 95 allu SC1AS CSSC, IESNALC, el alıu a_
tum regnarl1” (3 10)

He Texte sınd mit einem erläuternden Apparat versehen. eweıls auf der lın-
ken Seıte 1st der lateinısche, auf der rechten der deutsche exf abgedruckt. FEın
Zeılenzähler ZUT Urientlierung. Regıster fehlen S1€e 1mM angekündigten
drıtten Band für die Ausgabe sein werden, bleibt en Die lateinıschen
Texte entsprechen 1im Wesentlichen der 1mM selben Verlag erschienenen Mar-
tin-Luther-Studienausgabe VON Ulrich Delıus (Bd 1—6, 1979—1999). Allerdings
wurden alle Texte noch einmal ıtisch durchgesehen und gegebenenfalls OrTI-
giert Es wıird be1 en lexten jeweıils die Fundstelle in der Weımarana und In
der Delıus-Ausgabe verwlesen.

Dieser Ausgabe ist eiıne weıte Verbreitung und VOT em eıne intensive
Lektüre wünschen. Wer siıch mıt der Theologie der lutherischen Reformation
beschäftigen 111 (und nıcht auf umfangreıichere altere usgaben zurückgreıifen
wiıll oder kann), hat 1er eın erschwinglıiches und leicht greifbares Instrumentarı-

ber auch dıe evangelısche Theologie und Frömmigkeıit, dıie sıch 1mM Gefolge
und In gewIlsser Differenzierung Luthers Erkenntnissen oder seiner ach-
folger findet, WwIrd dieses Werk schätzen WwI1IsSsen. Lediglich als belıebiges
eispie. se1 auf ese 13 der „Jyhesen für die Disputatıon dıe Antı-

(15 verwiesen, die besagt: „Quare PIO conservanda purıtate doctrinae,
resistendum est 11S, qu1 docent Euangelium NN praediıcandum, N1ısS1 anımıs prıus
quassatıs ef contrıtio DCI egem  c“ elche aber dıie „Zerknirschung
der Seelen‘‘ gerade dort gespielt hat, INan Menschen mıt dem Evangelıum
erreichen wollte (Bußkampf 1M Hallıschen Pıetismus, dıe „Bußbank“‘ be1 Fınney
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USW.), ist dem Kirchengeschichtskundigen bekannt Es ist Sgul, dass Luthers
unsch nıiıcht in Erfüllung ist „Cupıebam 1 ıbros 1HCOS PEIDC-
ua oblıviıone sepultos, ut merhorıbus locus” und IETr 1U e1-

zweıisprachıge Ausgabe vorliegt!
ach Verlagsveröffentlichung ist die dreibändıge Studienausgabe für 114 Eu-
beziehbar (nur 1m Gesamtbezug www.eva-leıpzıg.de finden.) Da

Band für November 2008 für 38 uro angekündigt 1st, werden die beiden ande-
Ien anı denselben Preis en

AUS VO. rde

Martın arup Ordinatıon In Wittenberg. Die Einsetzung In das kirchliche Amt
In Kursachsen ZUT eıt der Reformation, Beıträge ZUT historischen Theologie
141 übingen: Mobhr iebeck. 2007, S89 ,—

Dorothea Wendebourg, dıie Doktormutter des utors, hat sıch 1n den letzten Jah-
rIecn immer wieder mıt der kirchenpolitisch brıisanten rage nach der Ordination
beschäftigt. Es dementsprechend nahe 1egend, einen Doktoranden dıe
Arbeıt schicken, dıe historischen Anfänge der Ordıination innerhalb der e_
rischen Kırche untersuchen. In einer Sıtuation, in der grundlegende Fragen der
Kirchenordnung Dıisposıtion stehen., ist W gul, den theologischen Fragestel-
Jungen, die atfe standen, nachzuspüren und den historischen Rahmen be1 der
Entstehung der Ordınatıon beschreiben (Gjerade der etzten rage lässt sich
die Herausforderung herausarbeıten, in dıe sıch eine ZUr selbständıgen Kırche hın
entwickelnde reformatorische ewegung 1mM Jahrhundert gestellt sah

Krarup entfaltet das ema zunächst anı einzelner zeitlicher Abschnitte
ADIe 114 der Priesterweıihe auf der Grundlage des Priestertums er ]1äu-
1gen in Luthers en der frühen zwanzıger ahre  . (19—36) Wiırd der eser

in die ase der theologischen 10 der katholischen Kırche geführt und
demnach die rage nach der Ordınatıon 1im Konnex der polemischen Auseınan-
dersetzung abgehandelt wendet sıch der zweıte oroße Abschnitt anhand ein1ıger
Beıispiele der praktischen Realıtät der Besetzung VOoON Pfarrstellen sich
VON dorther miıt der Ordination beschäftigten „Luthers Stellungnahmen in
Besetzungskonflıkten 11521—-15241|” 7-841) Be1 den besprochenen Beispielen
geht 6S anderem die „Bemühungen Luthers einen Nachfolger auf
se1lner Predigerstelle der Wiıttenberger Stadtkırche GSZ2UZ/). den „ Strein
dıe Anstellung des ersten evangelischen Predigers 1in Altenburg (15 oder den
„Streit Karlstadts Pfarramt 1in Orlamünde

Wer sıch die Entwicklung der lutherischen Kıirche in der zweıten Hälfte der
1520er TE vergegenwärtigt, WIrF: sich nıcht darüber wundern, dass Wittenberg
immer stärker 1Ns Zentrum rückt. Kapıtel 11{1 hat ann folgerichtig ZU ema



KRezensionen Hıstorische eologıe 335

„Wiıttenbergs be1 der Besetzung VO  an kiırchlichen Ämtern HIs ZUT Einfüh-
runs der Zentralordination“‘ 85—134) ach den beiden nächsten apıteln, die
sıch 1mM usammenNang mıt dem Augsburger Reichstag (  51 und „Bugen-
hagens reformatorischem Wiırken“ In Braunschweig und Hamburg (159—-182
fast WI1Ie eın 1INSCHAU ausnehmen. wırd in den dreı etzten Hauptkapıiteln das Ver-
fahren der Ordınatıon, WIE 6S In Wıttenberge und Kursachsen durchgeführt WIrd,
vorgestellt: „ Die Anfänge des Wıttenberger Ordınationsverfahrens (13 (183—
210). -Das Ordinationsverfahren in seiner Begrenztheit auf Kursachsen Dn
537 (21 1—-2 ‚Die Wiıttenberger Ordıination“ 73 Das Schlusskapıitel
(307-318 zieht eın Resümee Aaus dem Ganzen, bevor 1mM ang fünf Brıefe
ZU ema (319—-323 und dre1 Diagramme bereitgestellt werden. Dass ein SULS=
raltıg gestaltetes Lıteraturverzeichnis mıt Quellen (handschriftlich und gedruc
und Sekundärlhteratur SOWIE e1in vierfaches Regıster (Personen, Orte, Sachen,
Bıbelstellen) beigefügt Ist, entspricht der ewohnt en Qualität der Untersu-
chungen, die den „Beıträgen AT Hıstorischen Theologie“ eigen ist.

Diese in diıeser Rezension 1Ur In Auswahl erfolgt Aufzählung der Eıinzel-
untersuchungsfelder ZU ema fördert eine 1e1za VON Eıinzelfakten den
Tag, dıe dieser Stelle erst recht nıcht Darstellung gelangen ann Es ist
dem Verfasser en, ass GE selbst geholfen hat, die ogroßen Schneisen 1mM-
Mer 1mM Auge ehalten, indem Iß jedem großen Kapıtel eıne Zusammen-
Lassung vorstellt. S1e tellen eine gute Ergänzung (nıcht Ersatz!) der Wahrneh-
INUNg der Detaıils dar

Zunächst wird e die Entdeckung des allgemeinen Priestertums als
e1n Basiselement der reformatorischen Theologie fokussiert. Von hierher erfährt
dıe Haltung Luthers el eine Wendung S1e ist nıcht mehr länger Sakra-
ment, sondern S1e wird HC cdıie Wahl und Amtsübertragung bestimmt. Wıe die
e vollzogen wırd, interessiert Luther diesem Zeıtpunkt och nıcht rst
allmählich konkretisieren sıch Luthers edanken hın der Betonung der eru-
Iung der Amtsträger aus der Mıiıtte der priesterlichen Gemeıinde, che auft TUnN:
kritischer orgänge (Karlstadt) immer stärker auf die Obrigkeıt qals Kepräsen-
tant der Gemeinde übertragen wiırd. Im auTte der nächsten Jahre (seıt zeıgt
CS sıch, dass die rage nach der Ordination und Sal diejenıge ach der Pries-
terweıhe für die Besetzung VON Pfarrstellen keine pielte Eınzıg der
SCIMESSCHNE christliche Lebenswande und dıie fachliıche J auglichkeit, evangelısch

ehren, pıelen eine rst eıne außere historische Entwicklung äng ZUF
Klärung der Ordıinationsfrage: Das Scheıitern des Augsburger Keichstags 1530

die Wiederherstellung der kırchlichen Einheit. Für Wıttenberg wırd der Rang
eines evangelıischen Bıschofsitzes beansprucht, VO aus evangelische Geistli-
che auch für andere Orte ordıinilert werden können. Seı1it 1535 wırd dieses erfah-
fen realısıiert. WO das Ordinationsverständnis der Reformatoren eigentlich

eine Zentralordination Spricht, denn 6S wırd auch 1n Verbindung eines
Examens e1Ine effiziente ontrolle des /ugangs ZU kırchlichen Amt gewähr-
eistet und S1E erhält urc elinen Erlass des Kurfürsten eıne politische Dimensi-



3236 ahrbuc für Evangelıkale JTheologıe (2008)

ine SanzZ praktische olge besteht darın, dass die ()rdination nıcht L11UTr für
dıie konkrete Stelle des Kandıdaten, sondern für alle möglichen Dienstorte gılt
und damıt nıcht wiederholt werden braucht AIl dies ist noch nıcht für alle
lutherischen Gebilete gültig, sondern für das ernestiniısche Kursachsen. Die
Bemühungen Melanchthons eine Ordnung des /ugangs für das kırchliche
Amt für den Schmalkaldıschen Bund scheıitern, dass 1mM Umkehrschluss
auch nıchtkursächsische Kandıdaten in Wıttenberg ordıinlert werden.

DIie eingangs erwähnte aKtuelle Dıiskussion ZUT Ordıinatiıon wird VO Verfasser
in seinem Schlusskapıtel (307-31 und hıer besonders 1mM Abschnuıiıtt „Überle-
SUNsSCH ZUL gegenwä  ärtıgen Relevanz der Wıttenberger Urdinationspraxis“
E fokussiert. DIie dUus der historischen rage entstandene Antwort lautet:
i1ne Ordınatıon mi1t und Handauflegung ist be1l den Reformatoren keıine
notwendige Voraussetzung für das kirchliche Amt SCWESCH. Somıiıt ann CS keine
festgelegte Handlungsanweıisung geben etwa als Pendant ZUT römisch-
katholischen Auffassung, nach der urc bischöfliche Handauflegung die Amts-
befähigung vermuittelt und der Priester in die apostolische Sukzession eingeglie-
dert wIird. Hrc alle geschichtlichen Anderungen 1Ndurc soll aber ‚„„We-
sen  .. der INIU.  ng 1Ns kırchliche Amt festgehalten werden. Dieses wıird De-
stimmt HIC cdie Einheit des Amtes, die Zurückwelsung der Vorstellung, als
würde dem Ordinierten eine bleibende, andere Christen überragende, geistlıche
Fähigkeıt vermittelt, und den ezug auf den Rahmen, nämlıch der Kanzel,
Taufstein und Abendmahlstisch versammelten Urtsgemeinde. Somıit kommt der
Funktion eiıne viel höhere Bedeutung als dem €c etwa des verbeamteten
Pfarrers

Abgesehen VOIN den historischen Ergebnissen, die diese el zeıtıigt, 1st 1E
e1in eıisplie. afür, W1e kırchenhistorische Arbeiıit hılfreich ISE aKtuelle prak-
tische Fragen beantworten und WIeE Kirchengeschichte somıt erkennbar
„Funktion VOL Kirche‘‘ 1St.

AaAUsS rde

Herman Selderhu1ls, arkus riedt Bildung und Konfession. Theolo-
genausbildung IM Zeitalter der Konfessionalisierung, Spätmuittelalter und eIOT-
matıon Z übıngen: Mohbhr Siebeck, 2006, 79,—

Der vorliegende uIisatzban:ı ist Aaus eiıner aınzer Tagung mıiıt dem ema, das
der Untertitel wıiederg1bt, erwachsen. Ausgangspunkt WAar die Überlegung,
Schneisen schlagen In die Materıalıen und schon vorliegenden Inter-
pretationen der In HET e1it immer bedeutsamer werdenden rage nach dem
„Sspezifisch reformatorischen Bildungsansatz(es)“ (V) Die Zielsetzung der T a-
SUNS,; ünftige Forschungsaktıivıtäten koordinıieren, hat ZUT olge, dass dıe
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aufgenommenen okalen Beıträge einerseıts wertvolle Hıinweise und Einblicke in
SanzZ unterschiedliche Bereiche geben, andererseıits Forschungsfelder umre1ibßben
und Desiderata benennen. SO wırd der Leser In die reformıierten Bildungstraditi-
ONCN VO  e Heıidelberg (Herman Selderhuls, IA attraktıve Unıiversıität. Die
Heidelberger Theologısche Bl ı 1—501) Bremen Wım Janse,
eiorme Theologıca Educatıon al the Bremen „Gymnasıum stre  c [31—49])
und Türich (Anja-Sılvia Ö1ng, DIie Ausbildung reformierter rediger 1in Zürich
I1 1293—3101) und in die lutherischen VO  3 Hambureg Raıiner Postel,
Hamburger Theologenausbildung VOT und nach der Reformatıon [5 1—6 und
Danzıg ven TOode, Bildung und Wiıssenskultur der Geistlichkeit 1m Danzıg der
Frühen Neuzeıt 1—-10 hineingenommen. Ebenso erhält OT Informatiıonen über
die theologische Ausbildung der lutherischen Ge1istlichen in den Grafschaften
ark und Ravensberg (Johannes Kıstenich, Studienorte der In den Grafschaften
ark und Ravensberg während des Ja  underts tätıgen lutherischen Gelstli-
chen 1103—129]) und die eelsorgetätigkeıt lutherischer Pfarrer in Franken
(Frank Kleinehagenbrock, „Ansehnlıche  06 und „geübte‘ Personen für die Seelsor-
SC der (Girenze Z Papsttum. Lutherische Pfarrer in fränkıschen Reıichsgraf-
schaften 1600 131—-157 Thematische Eıinheiten führen über die „ratıones
studı11 theologıic1”, also Hınweise ZU Theologiestudium Marcel Nıeden, Ratıo-
1CSs studıl theologıcı. ber den biıldungsgeschichtlichen Quellenwert der Anwel-
SUNSCH ZU Theologiestudium 1211—230]1) und dıie Verdeutlichung des Zusam-
menhangs zwıischen reformatorischer Lehrtradıtion, Aufrechterhaltung VO  — Uni-
versitäten und den Famıhenstrukturen der über Jahrzehnte und SS Jahrhunder-

1INdAUrc domınıerenden Professoren Juhlian Kümmerle, Wiıssenschaft und
Verwandtschaft Protestantische Theologenausbildung 1M Zeichen der Famılıie
vO DIS ZU 18 Jahrhundert 1159—210]1) hıs Fragen nach der Theologen-
ausbildung anhand der Untersuchung einer reformiıerten Predigt (Frank Van der
Pol, Ysbrandus Trabius‘ Het eyn Mostertzaet. 590 123 1—2441), der humanısti-
schen 111 Seelsorgeklerus (Petfer alter, Humanıistische A{ Al Seel-
sorgeklerus und Vorschläge dessen Reform 527 und einer F77Ee
den Kapuzınern Andreas endlanı Armutsgebot, Ausbildung und Theologie
bei den Kapuzinern des Jahrhunderts 277-291

DIie Von Detaulinformationen lässt sich in dieser Rezension nıiıcht darstel-
len Insgesamt lässt S1e erkennen, W1Ee in den verschiedenen Situationen sich eıne
Theologenausbildung und Sal eine mıt w1issenschaftliıchem Anspruch! erst
angsam herausbhiıldet en der Tatsache., dass Leute ohne jegliche eologi-
sche Ausbildung 1Ns Pfarramt kommen konnten oder andere mıserabler
Leistungen ın der Prüfung VOT der Kırchenleitung die C’hance erhielten, sich 1im
praktıschen Seelsorge- und Pfarrdienst bewähren, sSEe1 jer 1Ur auf dıie erstaun-
liıche Tatsache verwıiesen, ass auf TUN! der regionalen ähe! nıcht wenıge
lutherische Pfarrer in Mark und kKavensberg ihr Theologiestudium der katholi-
schen (!) Unıiversıtät Öln absolvierten. Dies stellt IHan doch mıt einem gewIlissen
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Erstaunen fest. achdem andernorts noch einmal bestätigt wiırd, WIE sehr dıe [C-

formatorische ewegung AUSs der Unıiversıität ıttenberg erwachsen 1st.
Der alınzer JTagung, die 1mM vorliegenden Band dokumentiert 1St, 1Sst 6S gelun-

SCH, e1in vielfältiges Bıld der Entwicklung VON Bıldung und Konfession 1mM
Jahrhundert 7U malen, das Interesse weckt, weıtere nregungen für das ach-
denken über die theologische Ausbildung AUus der Geschichte bekommen. In
wissenschaftlicher Hınsıcht wollte die Tagung nıcht „den Sack zubınden““, SON-
dern einen „Doppelpunkt setzen‘““. Das 1st in dem Band nıcht 11UTr gelungen mıit

ausführlicher Lıteraturhinweıise, sondern auch durch die Skizzierung WeI1-
terführender Fragehorıizonte. ber auch die heute in unterschiedlicher Weiılse
verschliedenen tellen eführte Biıldungsdiskussion WIT: HIC dıie aınzer
Beiträge Sowohl diejenıgen, die sehr stark einem (theologischen) Bıl-
dungsideal zune1gen, das sich in den VE  CM 200 en entwickelt hat. als
auch diejen1ıgen, die eher mıt einem iInımum Al theologischer Bıldung für dıie
Vorbereitung ZU Geme1indedienst auskommen wollen, können anhand des VOI-

gestellten historıischen Materıals „„sıne 1ra ef stud10““ die verschiedenen Haltungen
und Entwicklungen mit iıhren Stärken und iıhren Grenzen wahrnehmen.

Der Aufsatzban: ist sOomı1t beides e1in Uurc und HFE kirchenhistorisches
achbuc das gleichzeıltig stellt Man in echnung, ass die kırchengeschichtli-
che Arbeıt immer auch „Funktion VON und für Kırche" 1st eın Sanz olıder Be1-
ırag eiıner aktuellen und zukunftsweisenden Debatte ist Er ist deswegen neben
den kiırchenhistorischen Fachleuten auch olchen Lesern empfohlen, die siıch der
Tatsache bewusst se1in mussen, dass im (theologıischen und sonstigen) Ausbiıl-
dungswesen ‚alles fließt‘‘ und dıe einz1ge Konstante ohl 1n Anlehnung die
bekannte Formulıerung das ‚„„‚schola SCHIDCL reformanda“‘ ist

Klaus VOoO. rde

Friedrich reckling: Autobiographie. Eın frühneuzeitliches 20-  okument Im
Spannungsfeld VonNn Spritualismus, radıkalem Pıetismus und Theosophie, hg und
kommentiert VOoNn Johann Anselm Steiger, Tu Neuzeıt. Studien und Dokumen-

ZUT deutschen Lıiteratur und Kultur 1mM europäischen Kontext 109, übingen:
Niemeyer, 2005, 161 S ‚ 44 —

Es 1st in den etzten en modern geworden, ausgehend VON der bekannten
JTextgattung der Autobiografie das Feld dieser und verwandter JTextarten als
„Ego-Dokument” beschreiben Das 1st hilfreich, we1l damıt dıe Ahnlichkeiten
und die Unterschiede deutlicher In den 1€ geraten. Dies ze1gt sıch dem hier
vorzustellenden ext

Verfasser dieser „Autobiografie“ ist TIeAdrıic Breckling (1629-1711). Er 1st
eiıner der wichtigsten Vertreter einer mystisch-spirıtualistischen römmigkeıt
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Ursprünglıch AUS Handewitt be1l ensburg stammend, verbrachte 1: den orößten
Teıl se1INESs Lebens in den Nıederlanden., zunächst qals Pfarrer in Zwolle und dann

nach se1lner Amtsenthebung in Amsterdam und schließlich in Den Haag Das
auch schon bislang bekannte Kommunikationsnetz, das iıhm den Besuch VON und
den Briefwechse mıt vielen Zeıitgenossen, selen SIE HUn WIE S selbst kır-
chenkritisch eingestellt Oder nıcht, bescherte, 1st ME dıe hier ZU ersten Mal
veröffentlicht chrıft bestätigt und verfeinert worden.

DIe Kdıtıon ist mıt „Autobiographie“ betitelt Im „Nachwort”. das gleichzeıtig
ein „edıtorischer Bericht‘“‘ 1ST 1—-1  9 wıird testgestellt und betont: „Literatur-
WIEe auch theologiegeschichtlich VON er Bedeutung dürfte zudem die Gattung
dieses Textes SeIN: reckling erfaßt eiıne Autobiographie, dıie gleichzeıltig Chro-
nık des zeiıtgenöÖssischen Geschehens ist  .. Dazu kommt noch. der Her-
ausgeber, dass sıch auf TUN: des besonderen Interesses des Autobiografen die
chronistische Zusammenstellung der Ereignisse 1er besonders kosmische und
astronomische Ere12n1sse, aber auch Brandkatastrophen, 1ege USW.) eiıner
Art „apokalyptische(m) AYyAaktat zuspıiltzt. L1iest IiNan die chrift Brecklings
SCHAU, 111 1Un die Klassıfizıerung „Autobiografie‘“ nıcht völlig einleuchten,
selbst WENN S1e, angereichert mıiıt anderen Elementen, Züge dieser Gattung hat.
Sıcher erscheinen gerade Begınn typısche Elemente einer Autobiografie
(Beschreibung der Herkunftsfamilie, der Ausbildung DZW des Studiums., ann
der eigenen Heırat, Kınder und ohnorte), aber SIE wırken geradezu WIe einge-

in einen chronikartigen Rückblick über dıie jeweıllıgen re (die and-
schrift endet mıt der Beschreibung des Jahres Im Verlauf der Abhandlung
ırd die Darstellung immer stereotypıscher: AT die Kennzeichnung des Jahres
Lolgen eine uTIz  ung verschiedener polıtischer (TFod VOL Herrschern, TIhron-
Lolger, j1ege USW.) Oder kosmischer Ereignisse (Kometen, eDen USW.) und
eine ziemlıich SCHAUC Beschreibung der Wiıtterungsverhältnisse (kalter Wınter,
trockener Sommer. Hochwasser USW.), eı1n Absatz, der eingeleitet 1st mıiıt ‚„‚Mor-
tu1  eb beziehungsweise „gestorben“, das einem W ho-1s-Who für Gesellschaft und
Kırche se1lner eıt leicht, und e1n Absatz, in dem aufgezählt wiırd, mıt Wemm

reckling Bekanntschaft geschlossen hat beziehungsweilse WeTrT ıhn besucht hat
(„cCogniti“ DZW „Vvisıtarunt |1nos|*) EKingestreut werden Hınwelse auf die Bücher
und CATHÄIEN: dıe GE verfasst und publiziert hat Das Werk oleicht also eher einer
Chronik AdUus persönlıchem Blickwinke als einer Autobiografie.

elche Bedeutung hat die Edıtion? Miıt iıhr wırd eıne authentische Stimme des
mystischen Spirıtualismus und der ırchenkriti Or' gemacht, die trotz der
Einschränkung se1lner Möglichkeiten nach der Amtsenthebung in einem dichten
Austausch mıt vielen Menschen AUus SalnZ uropa stand Brecklings theologische
Position wırd 1Ur cehr ndırekt erkennbar, etiwa in dem Interesse., das GT den Na-
lurereign1ıSsen, aber auch missionarischen Erfolgen („Ostindien Indonesien
bekehrt“ /731) beimisst, ohl daran erkennen, WIE weıt der Zeiger der
„Weltenuhr‘‘ vorangeschrıtten ist. Dem Rezensenten ist aufgefallen, dass für das
Jahr 700 die oben dargestellte Stereotype des Rückblicks durchbrochen und
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auf eiıne Auflıstung der verstorbenen Personen und seiner Besuéher verzichtet
wırd und 1Ur über Natur- und polıtısch-gesellschaftliıche Ereignisse Dberichtet
WIrd. „Anno E700 Jst der S1C!] Styl ın uropa angenommen‘” (89),
also die (abgesehen VOIN Chweden und innlanı allgemeıne ANIU  ng des
gregorianıschen Kalenders Eın welılteres abgeleıtetes 17 seiner eigenen
Posıtion 1st das geradezu ökumenisch und demokratısch anmutende Deflile VON

Personen. Da finden sıch dıe Lutheraner Alberti und Carpzow I1 dırekt
neben dem reformıierten Heidegger und ”3 Fürsten VON Hannover‘® direkt neben
dem unbekannten „Meıster 12a  .6 Ö31) alle MOMr

DIie Fdıtıon hat sıch die Aufgabe gestellt, jeden (Irts- und Personennamen und
jedes erwähnte Ereign1s WE möglıch erläutern. Das erg1bt mehr als tausend
Fulßnoten für einen FEXT.: der In der Handschrı gerade einmal } Seiten
fasst! Das 1st der TUN! afür, dass in der Edıtion die änge des erläuternden
Apparats Geweıils Seiıtenende die des eigentlichen Textes e1in Me  aches
überste1gt. Die Erläuterungen eschränken sıch 1M Wesentliıchen araurfl, iıhre In-
formatiıonen N historıischen und modernen Lex1ika beziehen. Aufsätze und
Monographien werden demgegenüber LUr SDarsalıı verwendet und angezeı1gt.
Dies lässt siıch auf rund des Mangels schon VOTAaUSSCRANSCHCI Forschung ÖE
mals auch nıcht verme1lden und stellt auch keıin grundsätzliches an der 11

dar Es ermuntert 1m Gegenteıl 1er und da weiıterer1 Gut zugänglıch
emacht und aufgeschlüsselt werden dıe Vorkommnisse der (Orts- und Personen-

Uurc entsprechende Regıister.
Dem kommentierten exft Sind Verzeichnisse der 99  en Brecklings“ (101—

1105 „Sonstige(r Quellen“ (  1-1 und der „‚Sekundärliteratur“ C  7—1
beigegeben. Vorgesetzt 1st das Faksımile eines Kupferstichs Brecklings dUus dem
Jahr 6972 und nachgesetzt 99) ein Faksımiıle der ersten Seıite der Handschrift,
dıe sehr sauber und leicht lesbar ist. Eın „Nachwort‘ mıt „Edıtorischem Bericht“

und „Bemerkungen Z exft der Qu (132—-136 komplettieren dıe
Ausgabe Exemplarısch für viele Erkenntnisse 1mM Detaıil, die diese Ausgabe bie-
teL, und dıe Verifizierung der Verfasserschaft be1 einıgen C  4  en, deren Autor-
schaft bıslang nıcht klar WAal, SEe1 arau hingewlesen, dass Nun ndlich das DC-
Naue Geburtsdatum Brecklings, das noch in der Jüngsten Auflage der RGG

IS nıcht bekannt WAar, feststeht: Friedrich Breckling ist
629 geboren

Für 1eden, der sıch kiırchen- Ooder allgemeıinhistorisch für das Jahrhundert,
und hier insbesondere für seine zweiıte Hälfte, interessiert, bletet das uchnleın
eıne enge Informatıon und

AUS VO.: rde
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Raılıner Lächele Die „Sammlung auserlesener Materien ZUFM au des Reichs (rJ0t-
tes  we zwischen 730 und 760 Erbauungszeitschriften als Kommunikationsmedi-

des Pıetismus, Hallesche Forschungen FO: übıngen: Niemeyer, 2006, kt..
415 S € 38.—

Raıner LAChHeIe, freier Hıstoriker und Privatdozent in Marburg, w1idmet sıch in
seiner Habilitationsschrift der Beschreibung einer relatıv unberührten aterıe der
Pıetismusforschung: der pletistischen Publızıstik, mıt der ET sıch über e1in Jahr-
zehnt, anderem auch 1m Rahmen eines VON ihm geleıiteten Projektes ZUF

assung pletistischer Laiteratur beschäftigt hatte Eınführend skizziert GTr in Ka-
pıte. die pletistische ewegung Europas und die Entwicklung des theologi-
schen Zeitschriftenwesens 1mM und un bevor GE 1m drıtten Kapı-
te] auf die bedeutendste ihnen 1m Pıetismus, die „Sammlung auserlesener
MaterienRezensionen Historische Theologie  341  Rainer Lächele: Die „Sammlung auserlesener Materien zum Bau des Reichs Got-  tes‘“ zwischen 1730 und 1760. Erbauungszeitschriften als Kommunikationsmedi-  um des Pietismus, Hallesche Forschungen 18, Tübingen: Niemeyer, 2006, kt.,  418 5., € 58,—  Rainer Lächele, freier Historiker und Privatdozent in Marburg, widmet sich in  seiner Habilitationsschrift der Beschreibung einer relativ unberührten Materie der  Pietismusforschung: der pietistischen Publizistik, mit der er sich über ein Jahr-  zehnt, unter anderem auch im Rahmen eines von ihm geleiteten Projektes zur  Erfassung pietistischer Literatur beschäftigt hatte. Einführend skizziert er in Ka-  pitel 2 die pietistische Bewegung Europas und die Entwicklung des theologi-  schen Zeitschriftenwesens im 17. und 18. Jahrhundert, bevor er im dritten Kapi-  tel auf die bedeutendste unter ihnen im Pietismus, die „Sammlung auserlesener  Materien ...“ (abgekürzt: Sammlung) und den Werdegang der zum Teil weniger  bekannten Herausgeber und Verleger eingeht. In Kapitel 4 wird die Struktur der  „Sammlung“ herausgearbeitet und mit anderen pietistischen Zeitschriften, insbe-  sondere des radikalen (Geistliche Fama) und württembergischen Pietismus (Zeit-  schriften Johann Jacob Mosers), verglichen. Die umfangreichen Recherchen, auf  die Lächele zurückgreift, lassen darüber hinaus in der gesamten Darstellung auf-  schlussreiche Seitenblicke auf andere Periodika zu, die eigentlich thematisch  ausgegrenzt wurden. Kapitel 5 geht schließlich auf Einzelfragen publizistischer  Tätigkeit ein (Redaktion, Materialbeschaffung, Honorar und Zensur). Untersu-  chungen zur Wirkungsgeschichte erhärten im sechsten Kapitel die These, dass  die „Sammlung“ bis ins 19. Jahrhundert hinein Wirkungsprozesse auslöste und  somit die Zeit von Pietismus und Erweckungsbewegung verband.  Schwerpunkt der Darstellung Lächeles ist die Publizistikgeschichte, die er mit  einer Vielfalt methodischer Herangehensweisen erschließt, indem er Bibliogra-  phien erarbeitet, Auktions- und Verlagskataloge sowie Privatbibliotheken sichtet  und so die Tätigkeit der Verleger und deren Wirkungsgeschichte erhellt. Vor al-  lem arbeitet er die pietistischen Korrespondenzen in den Archiven von Halle,  Wernigerode, Herrnhut und anderen Orten auf und kommt so den Kommunikati-  Oonsstrukturen im Pietismus und der Herausgeber auf die Spur kommt. Im Einzel-  fall bleiben hier und da Anfragen an das methodische Herangehen — so zum Bei-  spiel, wenn Lächele zur Mitwirkung an der Herausgabe der Zeitschrift durch die  Lehrer von Kloster Berge urteilt: „Bei keinem ... ließ sich anhand der Quellen die  Mitwirkung ... nachweisen“ (184). Eine Einsicht in die erhaltene Korrespondenz  der Lehrer hätte aber ergeben, dass zum Beispiel Christian Theophil Manitius die  Berichtsbände von Johann Heinrich Callenbergs Judenmission zeitweise für die  „Sammlung“ gekürzt und aufbereitet hatte (Manitius an Callenberg, Kl. Berge,  4.2.1735, AFSVH K 21, 98f). Für die Behauptung, dass Callenberg selbst diese  Auszüge verfasst habe, gibt es in der Korrespondenz Steinmetz-Callenberg ledig-  lich den von R. Lächele angegebenen Beleg einer Bitte von Steinmetz an Callen-(abgekürzt: Sammlung) und den Werdegang der ZUuU Te1l weniger
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„Sammlung” herausgearbeıtet und mıt anderen pletistischen Zeıtschriften, insbe-
sondere des radıkalen (Geistliche ama und württembergischen Pıetismus (Zeıt-
schriften Johann aco Mosers), verglichen. Die umfangreichen Recherchen, auf
dıe LÄächele zurückgreıilt, lassen darüber hinaus In der Darstellung auf-
schlussreiche Seitenblicke auf andere Periodika dıe eigentlich thematisch
ausgegrenzt wurden. Kapıtel geht schheblic auf Eınzelfragen publizıstischer
Tätigkeıt e1in (Redaktion, Mater1albeschaffung, Honorar und Zensur) Untersu-
chungen ZUT Wiırkungsgeschichte erhärten im sechsten Kapıtel die eSsEe: ass
die „Sammlung” DIıs INns Jahrhundert hınein Wırkungsprozesse auslöste und
somıiıt die eı1ıt VON Pietismus und Erweckungsbewegung erband

Schwerpunkt der Darstellung acneles 1st die Publiızıstikgeschichte, dıe GF mit
einer 1e methodischer Herangehensweisen erschließt. indem GE 1bliıogra-
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fall bleiben 1er und da nfragen das methodische Herangehen Z Be1-
spiel, WEeNN Lächele ZUTr Miıtwirkung der Herausgabe der Zeıitschrift urc dıe
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der ehrer hätte aber ergeben, dass Zl e1ispie Christian ecophı Manıtius dıe
Berichtsbände VON Johann Heıinrich Callenbergs Judenmission zeıitwelse für die
„Sammlung“ gekürzt und aufbereıtet hatte (Manıtius Callenberg, K} erse,
4.2.1735, Z 981) Für dıe Behauptung, dass Callenberg selbst diese
Auszüge verfasst habe. g1ibt es ıIn der Korrespondenz Steinmetz-Callenberg edig-
ich den VOoN Lächele angegebenen eleg einer Bıtte Von Steinmetz Callen-
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berg hätte Nan jedoch die gesamte Korrespondenz Callenbergs mit Manı-
t1us Aaus erge gesichtet, ware 11a arau gestoßen, dass Callenberg dieser
Bıtte de facto nıcht nachgekommen und Steinmetz deshalb zunächst Manıti-
uS damıt betraut hatte, aber AUs Unzufriedenheıit über die geleistete Qualität dies
scHh11e1C. selbst bernahm (Manıtıus Callenberg, erge 1m Jun1 1135
FSUH Z 294) der Be1l der verdienstvollen Bibliographie der Zeitschriften
bleiben die Kriterien O  H, nach denen die Auswahl VOTSCHOMUNC wurde. SO
erscheinen einerse1ts Malabarische Missionsberichte AUus alle, aber die im KOnN-
teXT pietistischer Zeitschriften viel näher liegenden „Fußstapfen“ Franckes teh-
len, oder VOIlN den Berichten über dıe Judenmission werden Stephan Schultzes

„rernere Nachrichten“ 1mM Überblick und In der Bıbliographie genannt, aber des-
SCIl „Kurze Nachrichten‘, „Leıtungen des Höchsten“ SOWI1E die gesamte diesbe-
züglıche Nachrichtenliteratur Callenbergs VO  am 1728 ıs 1753 Jeiben unerwähnt.
Be1 der Heranziıehung VoNn Sekundärlıteratur zudem auf, dass Publikationen
seı1ıt Ende der Neunziger Jahre entweder nıcht mehr berücksichtigt oder überse-
hen wurden.

Lobenswert ist acneles nsatz, nıcht HUT für die Kenner der ater1ıe
schreıben, weshalb dıe Untersuchungen uUurc ZUu Teıl ängere Eınleitungen ZUT

Pietismusforschung allgemeın und ZUT jeweılgen bibliographischen
erganzt wurden. en der über weiıte Strecken dominierenden Untersuchung ZUTLT

pletistischen Publizisti ebt dıe Monografie jedoch WI1Ie der Verftfasser selbst
hervorhebt VON den „Scharnieren“, dıe das Phänomen des aufblühenden e1t-
schrıftenwesens 1mM Pietismus in einen Kontext stellen, der ihre Wirkung und Be-
deutung rhellt die chiliastıschen Vorstellungen (4.1 rbauung undI (Got-
tes) und die 16 VO  P Kommunikationsformen im Pijetismus SI Kommun-ıi-
katıon zwıischen Pietisten), dıie einander wechselseıtig bedingten und befruchte-
en Auf sS1€e geht der Verfasser abgesehen VON den beiden Unterkapıteln 1Ur in
der Eıinleitung 1 und der Zusammenfassung (/) Cin. Diese Scharmete: VOEI-

heren sich jedoch zwischen den meistenteils rein publızıstischen Untersuchun-
SCH,; da systematisch-theologische Untersuchungen an des Zeitschriftenin-

oder VOoN Außerungen der Leserscha nıcht VOrSCcNhOMIMM wurden. ach
der höchst wıillkommenen, erschließenden Grundlagenarbe1 AA erbaulıchen
Publizisti ware eshalb 1U eine arau aufbauende theologısche Weiterarbeit
wünschenswert, enn die 1er aufgearbeıteten Quellen bergen 1n siıch das Potenti-
al, einen erhellenden Beıitrag ZUT Debatte Wesen und Abgrenzung des Piet1is-
musbegriffes lıefern, wIe SE Hr cdie pietistischen Zeitschriften selektiert,
verfestigt und 1in der Erweckungsbewegung weitertradiert wurde.

Christoph Rymatzkı
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Michael Kannenberg: Verschleierte Uhrtafeln. Endzeiterwartungen IM wurttem.-
bergischen Pietismus zwischen ISTI8 Un [8468, Arbeıiten ZUr Geschichte des Pıe-
{1smus 52 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2007, geb., 416 S 64,90

Als Johann Albrecht Bengel mı1t eInes AaUusSs der Johannesoffenbarung SC
„apokalyptischen Schlü  1“ den Anbruch des Tausendjährigen Re1-

ches auıt das Jahr 1836 berechnete, usste 61 noch nichts über den inneren Auf-
ruhr. den diese Voraussage eın Jahrhunder später, 1m unmıittelbaren Umteld des
errechneten atums, In Württemberg auslösen sollte Michael Kannenberg 1st der
Wirkungsgeschichte der Bengelschen Endzeıterwartung 1mM württembergischen
Pietismus des frühen Ja  underts nachgegangen und hat mit se1liner 2005
der Universıität ase eingereichten Oktorarbeit eine herausragende WISSeN-
scha:  1E Untersuchung vorgelegt.

Kannenberg lässt die VOoN Bengels Eschatologie inspirlerten pletistischen
Auswanderer unberücksichtigt, die DIS 1817 in mehreren ellen das Land VOI-

lıeßen, und untersucht stattdessen die millenarıschen Erwartungen 1n ürttem-
berg selbst zwıischen der 1818 erfolgten Gründung der unabhängigen pletist1-
schen Gemeıinde Korntal be1 Stuttgart und dem Revolutionsja S48 Die e1
01g dem in der Forschung der letzten Jahre viel verwendeten „weıteren“ Pıetis-
musbegrıff und pricht für das TIr Jahrhunder VO württembergischen
„Erweckungspietismus”” 18) der sıch auf dre1 Ebenen geäußert habe pIie-
tistischen Iheologen VOT em der Jüngeren Pfarrergeneration, den 1mM
Netzwerk der Christentumsgesellschaft erfassten bürgerlichen Pıetisten und 1mM
popularen Pietismus der Privatversammlungen, denen vornehmlıch Bauern
und Handwerker ählten Diese drei usprägungsformen des Pıetismus werden
mittels Analyse einer großen Bandbreıite gedruckter und HIS ato vieltfac unbe-
arbeiteter handschriftlicher Quellen autf ihre Endzeıterwartungen hın untersucht.
eı ze1gt siıch, dass Bengels Eschatologıe für die eNrza der württembergi-
schen Pıetisten nach 1818 DIS 1INs prıvate en einen en Stellenwer esa.
der in und außerhalb Württembergs, auch VON Gleichgesinnten, mıt orge be-
obachtet wurde. Das schon se1ıt 832 aDbDseNDare Nıchteintreffen der VON Bengel
berechneten Ereignisse ZOS be1 denjenigen, dıie seinen Berechnungen gefolgt
ICN, eine schmerzlıche Enttäuschung nach sıch, die in den Folgejahren verarbeıtet
werden mMusste und, Kannenbergs ese, 1im Zuge einer Neuausrichtung des
Pietismus auch verarbeıtet werden konnte.

Weıil Kannenberg be1i publiziıerten chıllastiıschen Außerungen weıtgehende
Vorsichtsstrategiens richtet I: se1in besonderes Augenmerk auf Brie{fe,
Z/irkularkorrespondenzen württembergischer Pfarrer und weıtere Privatquellen,
deren Aussagen miıt „Öffentlichen“ Texten w1e dem se1it 1831 erscheinenden WOo-
chenbhlatt „Der Christenbote‘‘ oder gedruckten Predigten abgeglichen werden.
Kannenberg nımmt eı die „wechselseıtigen Eıinflüsse zwıischen Autoren und
Leser- bzw Hörgrschaft“ (36), also efiwa die Wechselwirkungen popularer pletis-



344 anrDucC für Evangelıkale eologie } (2008)

tischer Hoffnungen auftf 1836 und ostentativen Vorsichtsbekundungen der pletis-
tischen Pfarrer in den IC Er gelangt ZAUHE sorgfältigen Ausleuchtung eines
„endzeıtlichen Kommunikationsraumes” 39) dessen Wandlungen 1im Z/uge des
Nıchteintreffens der Bengelschen Voraussage cdie welıltere Entwicklung des wurt-
tembergischen Pietismus bestimmte. Die kirchengeschichtliche Studie öffnet sıch
mıt diesem Ansatz NEUETICN kultur- und kommunikationshıistorischen Fragestel-
lJungen.

Kannenbergs Kernthese 1St, dass siıch e erulerte Entwicklung mıiıt dem
1995 VON dem Amerıkaner Rıichard Landes aufgestellten Dre1i-Phasen-Modell für
mı llenarısche ewegungen Anwachsen apokalyptischer Erwartungen; Unsı1-
cherheıit und Enttäuschung; uflösung oder odıfıkatıon beschreıiben lässt
Die ersten ZWeEI der vier Hauptkapıitel des Buches, ‚„‚Kommunıikation der Endzeıit“
und „Zwischen Unruhe und Ordnun  .. beschreiben dıie ase, das Anwach-
SCH apokalyptischer yrwartungen. Das drıtte Kapıtel ‚„Enttäuschte Erwartungen“
thematisıert die zweıte ase VON 1832 ıs 1836 Kapıtel „Zwischen Konsoli-
dierung und Resignation" wıdmet sıch SCANEHLIC den unterschiedlichen Strate-
gıen eiıner Konsolıdierung und Neuausrichtung endzeıitlichen Bewusstseins ZWI1-
schen 1836 und 8458 Der SUbtext: 20) dieses Narratıvs VOIl Ute. Enttäu-
schung und Verarbeitung endzeıtlicher Erwartung iot das Irken einer Jungen
Generatıon pletistischer arrer, denen der Erweckungsprediger Ludwig
OTlacker (1798—-1828), der Publızıst Johann Christian Friedrich Burk 10

der Liederdichter nNapp (1798—1864), der Jugend- und Miss1o0ns-
schriftsteller Christian Gottlob Barth (1799—1862) und der späatere Prälat S1Xft
( Sarl ap (1805—-1879) ehörten. Diese Generatıon seizte sıch mıt den verbre1-

Endzeıterwartungen (Kapıtel auf spezifische Weıise auseinander (Kapıtel
und vermochte die siıch se1it 1832 ausbreitende Enttäuschung aufzufangen

(Kapıtel und SCHAHEHLLC weıte Kreise des württembergischen Pıetismus in den
Rahmen der Landeskirche zurückzuführen, wobe1l sıch e1in kleiner Teıl der Pfar-
OR radıkalısıerte oder hinsichtlich der Endzeıtfrage In Resignation verfie] apı-
tel

Kannenberg entfaltet unterschiedliche Sujets WI1IeE die Ööffentlichen und VECI-

borgenen Begründungsstrukturen der Gemeinde Korntal (58—67) die ochen-
bücher der Talheimer arrirau Beate Paulus (83—95) Ludwıg Hofackers Ruf
‚„„dUus der Speculatıon in dıe rfahrung” (140—157/), die volksaufklärerische MisSs-
S10N des „Christenboten“ (218—231), den Streit as ' „Leben Jesu  .. VON aVl
Friedrich Strauß (265—-2753 und (orıgine die Eisenbahn als „Zeichen der e1it  1+°*
(302—-315). Ihm elıngt el eine eindrucksvolle ichtung des umfangreichen
Quellenmaterıals und eine sprachlıich präziıse und [lüssiıge Darstellung, die sich in
dıie Argumentationsweisen und Handlungsmotive der Protagonisten hineinzuver-
setizen VELINAS. Br ommt (r auch ohne jenen polemiıschen oder gönnerhaft-
besserwisserischen Duktus AdaUuUs, der sıch in nalysen umstrıttener Oder falsıfizıer-
ter Endzeıterwartungen miıtunter findet
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16 alle Ergebnisse Kannenbergs sSınd gleichermaßen überzeugend. uch
W der „HMauptweg“ des württembergischen Pietismus nach 836 Integration in
die Landeskıirche und Überwindung der unmıiıttelbaren Enderwartung hieß, ist 6S

scharf, VOnNn einer „Verbürgerlichung des Gottesreiches‘‘ sprechen.Insbesondere die ese, ass das eic Gottes einem UurCc Leistungenerwerbenden Gut““ geworden sel, erscheımnt Hr die angeführten Quellen-
belege nıcht gedeckt Miıt IC auf Hofackers chrıstuszentrierte Verkündigungkann seine Botschaft 1Ur unzureichend als eine „Sıch schhehblıc ZUrTr Morallehre
verengende Bußpredigt‘ bezeichnet werden. 4€ Sanz glücklic ist 6S
auch, die Offenbarungsauslegung in der Tradıtion Bengels ohne weltere Qualifi-katıon Aus dem „Bıbliızısmus“ abzuleiten (49.211.214). denn konservative Geg-
HET einer Bengelschen Eschatologie teilten dessen Schrifthaltung.

Schließlic besteht die angesichts der Themenstellung verständliche JTen-
denz, Handeln und Denken der württembergischen Pietisten ZU stark Von dem
Masternarrativ „Enttäuschte Endzeiterwartung‘“ her lesen. DIie VON Kannen-
berg meiısterhaft herausgearbeitete Endzeitperspektive gerät in dem Buch, das Cr
zugle1ic als „eine Geschichte des württembergischen Pıetismus zwıischen 1818
und 848° versteht ZE) mıtunter einseltig in den Vordergrun: und verdrängtandere wichtige Eıinflussfaktoren WI1IEe die sozlopolitischen Entwicklungen se1ıt
apoleon, das Miıssionsvorbild nglands und gesamtdeutsche Tendenzen. SO
lassen sıch die württembergischen Mıss1ionsfeste angesıichts ihres Öffentlich-
keıtscharakters aum qls „Refugien endzeitlicher Frömmigkeit“‘, VOT em nıcht
ihre Rıtualisierung und periodische Wiederkehr neben der Sonntagsheiligungals Indizien einer zunehmend zyklischen Zeitauffassung verstehen (228—230.287.340) uch die heftige Kontroverse aVl Friedrich Strauß hat ohl
erst iın einem zweiıten Schritt mıt der eschatologischen Verunsicherung des würt-
tembergischen Piıetismus 836 tun (265—-273). Die Parallelen diesen
Entwicklungen in nicht-apokalyptischen egenden der deutschen und europäl-schen Erweckungsbewegung favorisieren me1lnes Erachtens andere Erklärungen.ruckfehler (17 Mıtte „nıcht ist  66 „„1St nıcht“: L37 „kier‘‘
\Mer-. 249 Miıtte ‚„seıther“ „DISher) Sind äußerst selten. Im Anhang {inden
sıch Bıogramme für alle erwähnten Personen Adus dem UntersuchungszeitraumE und Bıbelstellen-, Personen-., OrtS-, und Sachregister, die ZUE >Handhabbarkeit des erkes beıtragen.

Die genannten niragen relativieren nıcht Kannenbergs mustergültige For-
schungsleistung, die e1in IC auf den Weg des württembergischen Pietis-
INUSs 1m Jahrhunder wirft und für die Erforschung VoNn dessen komplexerApokalyptik einen echten Meılenstein arste DIe Untersuchung zugleich,in welche Verlegenhei die Missachtung des Hinweises Jesu, die Kenntnis der
„Zeıten und Fristen“‘ SEe1 nıcht ac se1iner Jünger Apg 7: eiıne breite und
überaus produktıve römmigkeitsbewegung en konnte und WIeE s1e, teıls
mehr, teıils wenı1ger glücklich, dus iıhr herausfand

Jan Carsten Schnurr
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Andreas Baumann Der Orıient für Christus. Johannes Lepstius Biographie und
Missiologie, 1G Kirchengeschichtliche Monografien CGileßen Brunnen,
2007, 566 5., 39,95

Andreas Baumann hat in seiner Doktoral-Dissertation (UNISA die schwıe-
rnge Aufgabe unfte:  men, nıcht 1Ur erstmals eine ausiIu  1 Biografie VON

Johannes Lepsius 20—-132) vorzulegen, sondern auch die Grundlagen seiner
Theologıe (  3-2 entfalten. Auf diesem Hintergrun stellt Baumann AUS-

unrhıc dıe Missiologie VON Lepsius dar (Missionsarbeıt Muslimen 1248—
356]1, Missiologische Einzelfragen! und Missiologisches Erbe 1460

Johannes Lepsius (1858—-1926) ist heute Chrısten in Deutschlan: welt-

gehend VErgECSSCH und höchstens noch als der ogroße Anwalt des armenıschen
Volkes angesichts des Völkermordes 1im Osmanischen CI6 während des Ersten
Weltkrieges ekannt Lepsius Wal aber in Erstier 1.inıe e1in eidenschaftliıcher
eologe, der sich INteNS1IV 1in die theologischen Auseinandersetzungen se1iner
eıt einschaltete. Er wuchs 1mM großbürgerlichen 1ılıeu Berlins der Kaiserzeıit auf
(sein ater der berühmte Agyptologe und Orientkenner Car Rıchard EPSI-
us), hoch begabt und vielseitig interessI1iert. Anfangs schwankte S zwıischen
dem Theologıie- und dem Philosophiestudium (n München wurde B 1mM Fach
Philosophie promovılert), beschäftigte sıch aber auch mıt Laıteratur und CNau-
spiel. Se1in Rıngen eine eindeutige rehg1Ööse Weltanschauung und se1ıne Ne1-

SuNng ZUT praktischen Umsetzung VON Erkenntnissen führte ihn dann doch wıeder
ZUTr Theologıe, anderem in Greifswald be1 Hermann Cremer.

Lepsius’ Vielseitigkeıt War einerseıts se1ıne ogroße Gabe, andererse1ıts erschwer-
s1e 1hm dıe Zusammenarbeıit mıiıt anders geprägten Persönlichkeiten. Er ein

Querdenker, geriet dadurch aber auch chnell „Zwıschen die Fronten‘“. Er stand
dem Neupietismus und der evangelikalen ewegun innerlich sehr nahe, lıtt aher

deren Engführungen und überwarf sıch schlheblic mıt den führenden Per-
der Gemeinschaftsbewegung. Er verstand sıch als Verkündiger des vVvan-

gelıums den Intellektuellen se1iner Zeıt, dıe sich weitgehend VO biblischen
Christentum distanzıert hatten. Deshalb 16 T: 1mM espräc mıt der kritischen
Hochschultheologie und der Philosophie se1ıner eıt Er sefzte sich aber auch mıt
den Weltreligionen auseinander, besonders dem s1am, und suchte evangeliıums-
gemäße Antworten. Er lernte während seINES Vıkarıats in Jerusalem (1884—1886)
dıe orientalıschen Kirchen kennen und schätzen. Er War deutscher Patrıot und
setizte sich gleichze1t1ig für dıie sozı1lal chwachen e1n ährend des Pfarramtes 1n
einer armaen Landgemeinde in Friesdorf/Harz (1887-1896) gründete GE einen
kleinen Industriebetrieb, den Menschen Arbeit verschaitfen Als ST VON den
Armeniermassakern 8595/96) hörte, SC CI umgehen e1in Hılfswerk für dieses
alte, VON der Vernichtung edroNnte chrıistliche olk und gab se1in Pfarramt auf.
Seine vielseıtigen emühungen begründete Lepsius mıt eıner durchdachten
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„christlichen Weltanschauung“, in der das eiIt (jottes beziehungsweilse Jesus
Chrıstus der reh- und Angelpunkt W ar
on bevor Leps1us das Armenıier-Hılfswerk In Angrıff nahm, bewegte ıhn

dıie Gründung der Deutschen Orient-Mıssıon Er sah die Notwendigkeıt
einer intensıven theologischen Auseinandersetzung miıt dem Islam., einer olıden
theologischen und islamkundlichen Zurüstung der Miss1ionare in eigens artfur
gründenden Semıinaren, dıe Entwicklung einer kontextuellen Theologıie, eiInes
dialogischen /ugangs Muslimen 1m Glaubensgespräch und die Schaffung ent-
Ssprechender I _ ıteratur. Sein Ziel e ' och eıiınmal den ‚„Orıent Tür Christus:“
gewinnen. HreG dıie aktuellen Herausforderungen der Armenıiermassaker stand
die DO  Z ange 1m Schatten der Hılfswerkarbeit ach dem Ersten e  1eg
konnte sıch dıie DO  — nıe mehr WIrK1I1Ic entfalten. Der Bruch mıt der Gemein-
schaftsbewegung, vielfache interne Leitungskrisen und der Tod der charısmati-
schen Leıtungsperson 1m 1926 en 7U Niedergang und SscChheblCcC AAr
Ende der DO  Z nach dem Zweıten €  1eg

Baumann entfaltet in seiInem Schlusskapıtel (460—-510 das miss10logische Er-
be VON Lepsius 1im Vergleich HEHGTEHR missiologischen Entwicklung. e1
wırd eutlich; dass Lepsius einerse1ts theologisch und missiologisch dem Denken
se1ner e1it verhaftet Wäl, andererse1ıts ihr weiıt vorauseılte. Insofern bleibt beson-
ders se1ın theologischer und missiclogıscher Ansatz 1mM 1C auf die Begegnung
VON Evangelıum und siam hochaktuell Es 1sSt Baumann danken, dass wiß die
Theologie und 1ss10logıe VOoNn Leps1ius übersichtlich und überzeugend darge-
stellt hat Er konnte siıch el aut die zanlreichen Bücher und Zeitschriftenarti-
kel VON Leps1ius SOWI1e auft das umfangreiche Briefarchiv in Halle/5 tützen Lep-
S1IUS War ein Vielschreiber. und die ıchtung seiINEs lıterarıschen Nachlasses
elıne immense Arbeıt Baumann hat sıch se1it Studententagen (Theologische SEe-
mınar St Chrischona und ademıle für Weltmission in Oornta mıt Johannes
Leps1ius, Armenien und der 1SS10N 1m Miıttleren Osten beschäftigt. Inzwıischen
1st (S1: qals Leıiter des ıstlıchen Hılfsbundes 1im Orılent auch selbst auftf diesem
Gebiet aktıv tätıg. Der Hılfsbund wurde 1896 VON Ernst Lohmann als Armenier-
Hılfswerk gegründet. Zunächst arbeıteten Lohmann und Lepsius n9
dann sich ihre Wege aus geistlichen und theologıschen Gründen. LOR-

Werk hat dıie Stürme der beiden Weltkriege HDEIe und ist b1IsS heute
ter Armenilern und Arabern 1im Lıbanon und in Armenilen tätig.

Da Johannes Lepsius VOT 150 Jahren eboren wurde., 1st 2008 ein besonderes
Lepsius-Gedenkjahr. In Potsdam wırd derzeıt VOoO Vereıin Lepsius-Haus das letz-

oNnnhaus der Famılıe Lepsius hatte VON Z7Wel Frauen er als Ge-
denk- und Begegnungsstätte der Deutsch-Armenischen ademıie, die 925 VON

Lepsius mitbegründet wurde, hergerichtet. Der Brunnen- Verlag, in dem Arbeit
VON Baumann erschlıenen 1st, plan dıe Herausgabe einer populären Erzählung
über Leps1ius und se1ine Famıilıe, damıt diese markante Persönlichkeıit wieder Dbrei-
ren ıstlıchen Kreisen bekannt wiırd.

ernNnariı Iroeger
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Julius Rıchter 1SSLON und Evangelisatiıon Im Orıient, mıt Beıiträgen VO Eber-
hard Iroeger und T1StO Sauer, Evangelıum und siam 47 Nürnberg NIR
2006, 8R / S $ 23,95

Das vorliegende missionsgeschichtliche Werk ist ein aCcC  ucC der zweıten
Auflage VON Band I1 (1930) aus Juhus Rıchters fünfbändıiger e1 „Allgemeıne
Evangelische Missionsgeschichte”. 1)as Buch wurde NUunNn erfreulicherweıise in der
Serlie „Evangelıum und siam  .. NEeCU herausgegeben, da 68 .„b1S heute eın VeETI-

gleichbares Überblickswerk348  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  Julius Richter: Mission und Evangelisation im Orient, mit Beiträgen von Eber-  hard Troeger und Christof Sauer, Evangelium und Islam 4, Nürnberg: VTR,  2006, 287 5.. 2395 %©  Das vorliegende missionsgeschichtliche Werk ist ein Nachdruck der zweiten  Auflage von Band II (1930) aus Julius Richters fünfbändiger Reihe „Allgemeine  Evangelische Missionsgeschichte“. Das Buch wurde nun erfreulicherweise in der  Serie „Evangelium und Islam“ neu herausgegeben, da es „bis heute kein ver-  gleichbares Überblickswerk ... in deutscher Sprache gibt“ (Mitherausgeber Eber-  hard Troeger im Vorwort). Richter, der von 1914 bis 1930 Missionswissenschaft  an der Berliner Humboldt-Universität lehrte und sich vor allem als Missionshis-  toriker einen Namen machte, beschreibt in diesem Band die Geschichte der euro-  päischen und amerikanischen protestantischen Missionen im Mittleren Osten  vom Anfang des 19. Jahrhunderts bis zum Jahr 1930.  In einem einleitenden Kapitel setzt sich Richter zunächst mit Grundfragen der  missionarischen Begegnung mit dem Islam sowie mit der strittigen Frage ausein-  ander, ‚ob die protestantische Evangelisation und die daraus resultierende eigen-  ständige Kirchenbildung unter den orientalischen Kirchen (als Ansatzpunkt der  Missionsbemühungen unter Muslimen) berechtigt gewesen seien — was er vVOr-  sichtig bejaht.  Im ersten Kapitel gibt der Autor einen kurzen Überblick der „Anfänge der pro-  testantischen Missionsbestrebungen‘“ im Orient (46-53) von der Reformations-  zeit bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, wobei er besonders das Wirken Henry  Martyns (1780-1812) in Indien und Persien, die von Malta ausgehende „Mittel-  meermission“ der Church Missionary Society (CMS) sowie das Wirken der Bas-  ler Mission im Kaukasus kurz darstellt.  Die weiteren Kapitel widmen sich dann ausführlich den Entwicklungen der  protestantischen Missionen in verschiedenen Regionen des damaligen Osmani-  schen Reiches: Türkei (54-107), Syrien und Palästina (108-160), Persien (161-  193), Ägypten und Abessinien (194-232). Das Buch enthält des Weiteren einen  Anhang mit einer Übersicht der damaligen Bibelübersetzungen in die Sprachen  des Mittleren Ostens sowie eine Tabelle mit statistischen Angaben zu den darge-  stellten Missionsarbeiten (233-243).  In Richters Darstellung wird die herausragende Rolle des kongregationalisti-  schen American Board of Commissioners for Foreign Mission (AB) sowohl in  der Türkei als auch in Syrien/Libanon und Persien betont. Richter beschreibt, wie  das AB sich zunächst den orientalischen Kirchen zuwandte, zum Beispiel der  Armenier-Kolonie in Konstantinopel, die er als kulturell aufgeschlossen bezeich-  net. Er zeigt auf, wie die Missionare durch Literaturarbeit, die Übersetzung der  Bibel und durch christliche Schulen den Glauben der orientalischen Christen be-  leben und vertiefen, „die Blüte der armenischen Jugend durch eine gediegene  abendländische Bildung anziehen“ (57) und damit auch eine wesentliche Vorar-ın deutscher Sprache g bt“ (Mitherausgeber Eber-
hard Iroeger 1m Vorwort). Rıchter, der VON 1914 hıs 03() Missionswissenschaft

der Berliner Humboldt-Universität lehrte und sıch VOT allem als Missıionshis-
torıker einen amen machte, beschreıbt in dAiesem Band dıie Geschichte der SCUTO-

päıischen und amerikanıschen protestantischen Missionen 1mMm Miıttleren Osten
VO Anfang des Ja  underts ıs ZU Jahr 930

In einem einleitenden Kapıtel sich Rıchter zunächst miıt Grundfragen der
missionarıschen Begegnung mıiıt dem siam SOW1e miı1t der strıttigen rage ause1ln-
ander, ob die protestantische Evangelisatıon und die daraus resultierende eigen-
ständıge Kirchenbildung den orientalıschen rchen (als Ansatzpunkt der
Missionsbemühungen uslımen berechtigt SEWECSCH selen W ds er VOI-

sichtıg beJaht.
Im ersten Kapitel <1Dt der Autor einen kurzen Überblick der „Anfänge der PIO»

testantiıschen Missionsbestrebungen” 1m Orient (46—53) VoNn der Reformations-
zeıt hıs 7U Anfang des Ja  underts, wobel 8 besonders das ırken Henry
artyns (1780-1812) In Indiıen und Persıien, dıie VON ausgehende ‚„„Mittel-
meermissiıon“ der Church Miss1ı0nary Society SOWIle das ırken der BaaS-
ler Miıssıon 1im Kaukasusr darstellt

DIie weıteren Kapıtel wıdmen sich dann QqUSTUNTLC den Entwicklungen der
protestantischen Missionen in verschiedenen Regionen des amalıgen (O)smanı-
schen Reiches Türke1i 54-107), Syrien und Palästina (  81 Persien (161—
:93), Agypten und Abessinien(Das Buch nthält des Weiteren eıinen
Anhang mıiıt eiıner Übersicht der damalıgen Bıbelübersetzungen in die prachen
des Mittleren (Ostens SOWI1eEe eine Tabelle mıt statistischen Angaben den arge-
stellten Missionsarbeiten (  372

In Rıchters Darstellung WIT:! die herausragende des kongregationalisti-
schen American OarTt:! of Commissioners for Foreign 1SS10N AB) sowohl in
der Türke1 als auch in Syrien/Liıbanon und Persien betont. Rıchter beschreı1bt, W1e
das sıch zunächst den orientalıschen tchen zuwandte, ZU eispie der
Armenier-Kolonie In Konstantinopel, dıie ST als kulturell aufgeschlossen bezeich-
net Er zeigt auf, WIe dıe Miss1ionare urc Literaturarbeit, dıie Übersetzung der

und 1Ir6 cNrıistliıche Schulen den Glauben der orientalischen Christen hbe-
en und vertiefen, SCie utfe der armenıschen Jugend Urc eine gediegene
abendländische Bildung anzıehen“ 5F und damıt auch eine wesentliche Vorar-
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hbeıt Erreichung der muslımıschen Bevölkerung elisten wollten 846 jedoch
belegte der armeniısche Patrıarch atteos alle mıiıt den Miıss10naren ympathısıie-
renden Armenier mit dem ann dass alle we1litere „innerkırchliche‘“‘ Arbeit
unmöglıch wurde DIies War der Begınn der protestantischen ewegung der
Türke1 Es entstand die „evangelısch armenısche IC6 die sıch mehreren
regionalen Verbänden über Sanz Kleinasıen erstreckte und 895 über 100
(Gemeılnden mı1t und OO0 ıtgliedern umfasste Rıchter stellt dar WIC dıie ei-

150 Miıss1ıonare die Entwicklung der JUNSCH Ar durch die Gründung
VOIl theologıschen Seminaren chulen und LAıteraturarbeiıt förderten

Als katastrophale Zäsur Entwicklung dieser Arbeit beschreıibt Rıchter oie
Vernichtung des armenıschen Volkes ah 1895 In diesem Jahr kam 65 ersten
nationalıstisch inspırıerten oOkalen Blutbädern den Armeniern be1 denen
nach den Angaben Rıiıchters etwa 000 Armenier getOteL wurden darunter
10 000 Protestanten Br berichtet dass JTodesdrohungen damals auch hun-
derte VO  5 armenıschen Ortschaften iıhrer Gesamtheit Z siam übergetreten

ufgrun der uUurc die Pogrome ausgelösten materıiellen und soz1ı1alen
Notsıtuation der Armenier wurden England Frankreich und Deutschlan:
Hılfswerke gegründet (V Johannes Lepsius Deutsche Orientmission 896
und der Deutsche Hılfsbund für i1stlıches Liebeswerk Orılent AI Ernst
Lohmann uch den noch umfassenderen (Genoz1ıd den Armeniern seIt
19 15 der Herrschaft der Jungtürken thematisiert Rıchter und berichtet ass

dem Deckmantel der „Umsiedlung etiwa Mıllıonen Armenier ermordet
worden SCS Im Zuge der genannten türkiıschen Befreiungskriege nach dem
Ersten e  169 ng Mustafa Kemals (  atur. verheß auch dıie
Mehrheit der griechischen Bevölkerung Kleinasien Da 6S der 1923 gegründe-
ten laızıstıschen Türke1ı aum noch christliche Mınderheıten gab tellte das
925 Miıssionsarbeit auft dıe „Mohammedanısch-türkısche Bevölkerung“

ÖU) ATOFZ Hoffnungen aufgrun der angestrebten Wendung der
61 ZUT Moderne csah Rıchter dieser Neuorientierung der amerıkanıschen
18S10N Z W „„C1NC bedeutsame Wendung ihr aber aufgrund der strıkten
Religionsfeindlichkeit der Kemalısten beziehungsweılse des der Bevölkerung
t1ef verwurzelten siam O16 UNSCWISSC Zukunfit VOTaus 96)
en der Darstellung der protestantischen Arbeıt den orlıentalıschen

Christen gıilt Rıchters Interesse VOT em auch der unmittelbaren Mıss1ionsar-
beıit der muslimıschen Bevölkerung Er schıildert A e1spie den kurzen
aber wirkungsvollen Eınsatz der CMS mıiıt Karl 12 Pfander Konstantıno-
pel, die amerıkanısche Arabien-1Ss1ıon Samuel /wemers, Temple Galrdners
Wirken ı Kaıro oder die Anfänge der Sudan-Pıi0onier-Missıon den Nubılern

Agypten Im Abschnıiıtt über Palästina w1iıdmet Rıchter den deutschen Inıtıiatı-
vecn besondere Aufmerksamkeit, WIC dem preußisch-englischen Biıstum ı Jerusa-
lem (ın Verbindung mı1t der CMS) der Leıtung Samue! (jobats dem
Evangelischen Jerusalemvereıin VON au oder dem Syrischen Walsen-
haus Ludwig Schnellers
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Z  Auch Wennl Rıchters Perspektive selbstverständlich VON dem Denken se1ner
e1ıt gepragt und somı1t auch als Zeitdokument esen 1Sst, bletet se1ine Darstel-
lung einen 1n cdieser orm bıslang immer och einmalıgen Überblick ZUT Ge-
schichte der protestantischen 1SS10N und Kirchenbildung im Miıttleren ÖOÖsten
und 1st manchmal regelrecht spannend lesen. 1)Dazu rag bel. dass iM ruck-
hıld zwischen Detailinformatıiıon (klein gedruc und dem orößer dargestellten
Erzählduktus unterschıeden WwIrd.

Der Wert des HC wird 156e die ergänzenden Beıträge der Herausgeber CI-

höht, die dıe TU ZUTF Gegenwart schlagen. ernar! JIroeger stellt In seinem
Vorwort die Bedeutung des er für die heutige christliche 1SS10N und Mıssı-
onsgeschichtsschreibung heraus und we1lst auf die Notwendigkeıt der Fortschrel1-
bung der Geschichte für das Jahrhundert Berücksichtigung ande-
ICI der katholischen Beıträge hın In einem welılteren Aufsatz greift JroeSer den
en der Missionsgeschichte nach 1945 wieder auf und beschreıbt den ber-
San VON der „herkömmlichen Missionsarbeit““ A evangelıkal gepragten
Missıionsbewegung 1m Mıttleren Osten se1it den 1960er Jahren als „Paradıgmen-
wechsel‘“. In einem englischsprachigen Beıtrag (der auch e1:e AdUus Iroegers
Vorwort auf nglısc wiederg1bt Christof Sauer Rıchters Werk in den
Kontext der internationalen missionshistorischen Forschung ZUuU Miıttleren Osten
und hıetet eine hıilfreiche Gesamtchronologie evangelischer Missionen 1m Orient
VON der Reformatıon Hıs 1990 Hıer findet sıch auch elne Jeıder aum lesbare
historische Landkarte (aus Grundemanns „Neuer Miıssionsatlas" VON
den Ausführungen Rıchters.

Fazıt Kın Buch, das inzwischen selbst Cin C Kırchen- und Miss1ionsge-
schıichte geworden ist, zugle1ic ahber als Gesamtdarstellung ZUrTr protestantischen
Miss1ıons- und Kirchengeschichte 1mM Miıttleren (OOsten des L9 und frühen 20
Ja  underts nach WIE VOT eiıne UuCcC schhe nd kırchen- und M1ISS1ONSZE-
SCNIC  16 interessierten Lesern empfehlen ISt

Friedemann Walldorf

Hans Kasdorft: Design of Journey. An Autobiograph,y, Fresno: Center fIor
Mennonite Brethren Studies ürnberg: Verlag für Iheologıe und ReligionswISs-
senschaft. 2004, 3600 5 2Z5:60

Autobiographien SInd Ausdruck primärer Erinnerung und tellen wichtige Quel-
len historischer Arbeıt dar. Wenn die Autoren Von Autobio0graphien jedoch selbst
als (  1ssı1ons-)Historiker forschen und schreiben, 1st erwarten, dass sıch 1n
ihren Erinnerungen auch KElemente eiıner umfassenderen Gedächtniskultur sSOw1e
wissenschaftlıche Sichtweisen nıederschlagen. Der amerıkanısche mennonitische
Missionswissenschaftler Hans Kasdorf (geb Jang]1ges ıtglıe: sowohl
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der Deutschen Gesellschaft für Mıssıionwissenschafft als auch des Arbeitskreises
für evangelıkale 1ss10log1e hat deutschsprachigen Raum Urc erÖöf-
fentliıchungen Vorträge und akademische Vorlesungen wichtige Impulse DCSC
ben und Annäherung zwıischen evangelıkaler und ökumenischer MisSs-
sionstheologıe beigetragen Als wichtiger arneck Forscher referierte GL 1996

Rahmen des 5Symposiums ZUT 100-Jährigen Geschichte der Mi1ssionswissen-
schaft ZUH.: Bedeutung Warnecks für Theologie und Kırche Als Mis-
s1ionshistoriker schrieh DE anderem über die Missionsgeschichte Russlands
Flammen unauslöschlıc 1SS10N der Mennonıiten usslanı der Zaren und
Sowjets 02} Biıelefeld Von 1994 Hıs 1998 haute Kasdorf
SCINEIN „Ruhestand““ die Abteilung für Miıssionswissenschaft der Freien JI he-
ologischen ademıe (neßen autf

Die hier vorliegende Autobiographie enNtsprang VOTL em den Bıtten der
Kınder Von Hans und Frieda Kasdorf Ertfreulicherweise 1eg SIC un CS
1scher Sprache auch eıiıfen Leserkreis VOFT ZUE besonderen Heraus{tfor-
derung des literarıschen Genres der Autobiographie schreı1ıbt Kasdorf „JCch habe
keine ese bewelsen eın Problem lösen keine durchgängige andlung

entwickeln und keinen Spannungsbogen aufzubauen Ich habe AUr CIM
Geschichte erzählen VON INEC1INeMmM en das sıch Oorm VON Geschehnissen

e1t und Raum entfaltet“‘ DIie Geschichte die TZzählt wırd 1St al-
lerdings sehr ohl spannend und umspannt e1 geographische, kırls
turelle, zeiıtgeschichtliche Räume, bedeutungsvolle Themen und tiefgehende Re-
flexionen.

Die Geschichte begınnt I der Steppe S1ibirıens, Kasdorf 1928 als Jüngstes
ınd rußlanddeutschen Mennoniıitenfamıilie geboren wurde. Der Autor enf-
faltet SCINCN Bericht füntf Teıilen Den ersten Teıl überschreibt 6T muıt „PTOVI-
dence and Provısıon (1928—1930)“ und Derichtet WIC sıch dıie elfköpfige Famıiılıe
929 dem ogroßen mennonıtisch deutschen Flüchtlingsstrom anschloss der Hc
die stalınıstischen Verbrechen A der Landbevölkerung und den Christen aUus-
gelöst worden DIie entbehrungsreiche Flucht über oskau dıe Ostsee
und C1MN Flüchtlingslager Mölln/Schleswig Holstein über den antlı
schließlich HIs den Urwald Südbrasıliens Dort der abgelegenen angland-
schaft des Oberen Krauelflusses begınnen AasdoriIs CISCHNC Erinnerungen die

zweıten Teıl. „Frormatıve Years of Chıildhood and ou (1930—-1949)” he-
bevol]l und nüchtern SCAH1ICdEe Öhepunkt dieses e11s 1ST der Bericht über
persönliche mkehr Jesus Christus Rahmen Erweckungsbewegung

der Siedlergemeinschaft dıe dem JUNSCH Mann geistlıchen WIC auch
umfassenden Sinne NEUC Perspektiven und SCAHNEIBLIC auch den Weg
theologischen Ausbildung Kanada eröffnete

Im drıitten TE „Learnıng the ABC of My Life 1SS10N (1949—1962)“
rzählt Kasdorf VO  — den intens1iıven Jahren der nachgeholten Hıgh School 1bel-
SC und Collegeausbildung Kanada, der Heırat mi1t Frieda Reimer und dem
MIissiONarısch Dienst als Pastor Mennonıtengemeinde bra-
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siılıanıschen Blumenau. iıne Krebserkrankung asSsdoriIs zwıingt die jJunge Familie
ZUT ucC  enr nach Kanada, eine erfolgreiche Behandlung ZUT Heılung führt
Um besser für den Dienst in der Weltmission geruste se1n, entscheı1idet sıch
das Ehepaar Kasdorf ür eiıne „„Detour in Academıa (1962-1978)“, VoN der Teıl

berichtet. Unterstützt 1r seine Trau Frieda und HEG eigene Teilzeit-Jobs
und Predigtdienste erwiırbt Kasdorf der Unıiversıity f Oregon einen ag1lS-
terabschluss in Sprachwissenschaft (Deutsch, Portugiesisch, Spanisch) und ehrt
dann eIf re Jang ıs 1978 als Oozent für prachen vollzeitlich Fresno Pa-
Cific College aralle entwirft und leıtet COI se1it 1973 das Programm für Miss10-
Narsaus- und -weıiterbildung Church 1ss1ıon Instıtut) der Mennonıiten-
Brüdergemeinden und verfolgt se1ıne eigene Weiıterbildung In Theologıe und
Miss1iologıie, die GE 1976 mıt eiıner Promotion über CGjustav Warneck der
School of OT Mıssıon In Pasadena abschlıeßt Diese Mehrfachbelastung stellt
für dıe inzwıischen fünfköpfige Famıilıe eine immense Herausforderung dar

etzten TeEN. „On the Missiologıical Service oad (1973—2003)", der In S
w1isser Weise den Höhepunkt der bıisher geschilderten Lebens-und Glaubensreise
arste entfaltet und reflektiert der Autor selinen NUuN vollzeıtlıchen Dienst als
„Missionar Missıonaren“ (vgl AasSdOriIs Beıtrag in der Käser,
den Wechsel VO College das Mennonıiıte Brethren 1DI1Ca Semınary In
Fresno., CI IS Jahre als Professor für Missionswissenschaft lehrt, den
vielfältigen missiologıschen Reise-Dienst in Südamerıka und Deutschland, eiıne
weıtere Promaotion OSC in üdafrıka, den erwähnten au der Ab-
eılung Missionswissenschaft der FILIA in Gießen, aber auch das Rıngen miıt
ankheıt und Begrenzung Uurc Zzwel Herzoperationen und die Auseıinander-
SeIzZUNg mıt dem „rite de passage” der Pensionierung.

Diese Autobiographie 1st eın Buch miıt menschlichem. historischem und the-
ologıischem jefgang, in dem 6S elıngt, persönliche Erfahrungen in den ogroßen
Horizont transkultureller Geschichte und missıiıonswIissenschaftlicher Perspek-
t1ven tellen uch der Hintergrun des Autors als Sprach- und LaiteraturwI1s-
senschafttler wird ECHtIC Er rzählt humorvoll und realıstisch, bısweililen DO
etisch verdichtet, beobachtet psychologisch N und hebevoll und siıch
€e1 immer wıieder mit wichtigen menschlıichen, theologischen und W1SSeEN-
schaftlıchen Fragen auseinander, dıe unlösbar ineinander verwoben S1Nd:
erufung, ekehrung, Führung, Miıgration, Kultur, Geschichte, Identität,
Sprache, Famıilıe, Beziehungen, Gemei1inde, missionarischer Dienst, missiolo-
gische €e1: und Lehre und den Umgang mıt den Freuden, Enttäuschungen und
Nöten des Lebens im Vertrauen auf (jott Das Buch wiırd erganzt durch eınen
dokumentarıschen oto- Teil, Landkarten, eine Bıblıographie, e1in CGlossar
deutschen, plattdeutschen, portuglesischen oder russischen Begrıiılfen und einen
ex

Friedemann Walldorf



Praktische Theologıe

Allgemein

Dınter, H- HeiımbrocKk, Söderblom FEinführung In die Embpirische
Theologie. Gelebhte eligıon erforschen, UTIB 2888, Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 2007, 384 S 29,90

Dıie Herausgeber, Leıiter der praktisch-theologischen SOzietät des Fachbereichs
Evangelısche Theologıe der Universıtät rankTu:  aln, iragen, WIE eıne Praktıi-
sche JTheologıe beschaffen se1n INUSS, dıe „‚die ejebte eligıon erforschen N:  ..
(5) Dass siıch die Praktische Theologie empirıisch orlentiert, ze1gt der HE

Formal ist zunächst lobend festzustellen, ass sıch dıe Herausgeber SallZ 1M
Sinne ıhrer empirischen bemühen, den Sammelband lesefreundlıc
gestalten. er Band vereıint vier Autorinnen und s1eben Autoren, dıe WISSeEN-
schaftlıch arbeıten und zusätzlich vorwiegend 1m Pfarrdıens oder freikıirchlich
1im internationalen Kontext stehen. Von daher erschließen die Eınzelbeiträge
konkrete rojekte durchgehend mıt qualıitativen Einzelmethoden und diskutieren
Grundfragen einer Empirischen Theologie nıcht abgehoben auf einer Metaebene,
sondern In iıhren jeweılıgen Forschungsfeldern. Darüber hinaus 1eg der Reı1z der
praxisbezogenen Forschungsberichte auf den analysıerten Ergebnissen. Dann
nämlıch, WENN Knecht den Befund se1lner Forschungsirage „Was macht
Gottesdienste einem rlebnıis, dem Menschen teilnehmen?“ vorlegt

SO ze1gt sıch, ‚„„dass der tradıtionelle ‚.nüchterne‘ protestantische Gottes-
dienst ebenso eın TIeDNIS darstellt WIe e1in evangelıscher Gottesdienst, der ganZ-
ich VON den Ausdrucksformen zeıtgenössischen Entertainments eprägt 1st‘  ..

In eiıner weıteren Untersuchung, dıe auft einer Habiılıtationsarbeit basıert,
geht 65 Aspekte der relıg1ösen Alltagskultur. In ehnung A Luthers
Auslegung Z Dekalog und die Warnungen VOT dem Schätzesammeln AdUus der
Bergpredigt fragte ädler iıhre Interviewpartner: An welche dre1ı Gegenstände
In der Wohnung hängen S1E ihr Herz”? Ihre Ergebnisse belegen, inwiefern sich der
„Prozess des Sich-Erinnerns“ nıcht 1m .Juftleeren aum  .. vollzıeht, sondern Ge-
genstände braucht, dıe „DOS1t1V besetzte Erlebnisse‘“‘ präsent halten oder
deren Wert obwohl x ZUE Teıl durchaus glanzlose inge geht „auf den
Wert der Menschen“ hınwelst, ‚„denen S1e gehören“ ädler ihre Ana-
lysen mıiıt den Ausdrucksformen ‚kırchlicher Räume und Rıtuale“ und y9.  OolSs1e-
TuNng in der Identitätsbildung“ SOWIeE den Kasualien 1ın Beziehung, 1Ur einıge
Anwendungsgebiete 1NECNDNEN

Auf diese Alltagsforschungen 8ö4—212) folgen NeCUN empirische /ugänge, die
In er Kürze relevante qualitative ethoden beschreiben Innerhalb dieser
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thodischen ertfanhnren wırd auf Bezugspunkte ZUT Theologie hingewlesen (213—
303) Weıil CS in der empirschen Forschung e1iner wechselseitigen Begegnung
zwıischen den Forschenden und Befragten Oommt und Forscher in das Beobach-
tetfe eingreıifen, C kritisıeren und HNECU gestalten, c einer Forschungsethik.
Diese unverzıichtbare ematı rundet den Methodenteil sinnvol] a (  33

Dıdaktısch gul präsentieren sıch die Beıträge jeweiıls mıt einem stichwortarti-
SCH Aufrıiss SOWIE Fotos ZU Forschungsgegenstand, zanlreichen Abbildungen,
welche die methodischen /ugänge und Theorienansätze visualısieren. Definitio-
HCN und Merksätze werden eingerahmt. 1Tahrungen teilnehmender Beobachtung
oder Transkrıptionen en sıich VO übrigen exf Uurc Unterlegungen
ab SO eignet sıch der Band als ergänzender Erstzugang ZUEFE Empirischen Theolo-
o1e und ihrem Methodenrepertoire.

Die erwähnten Forschungsprojekte werden urc Grundsatzartıke Anfang
und Ende des ehrbuches erahmt. Beschäftigt sıch der Beıtrag mıiıt der
Fragestellung W1e „Praktıische Theologie als Empirische Theologie“ verstehen
ist (1/-59) nımmt der zweıte den phänomenologischen Ansatz des Phiılosophen
und Gründervaters der Phänomenologıe, Husser], in se1iner methodologischen
Weiterentwicklung für eine empmrisch-praktische Theologie auf (60—-83) Die
etzten beiden Artıkel zeigen zusammenfassend einerse1ts, W1e Theologie mıt der
Erfahrungswissenschaft und iıhrem dreitachen ertTahren (induktiv, eduktıv und
abduktiv zusammenhängen. Andererseıts entfalten die etzten Beıträge
dem empirisch-theologischen Blickwinkel, W1IE die Pfarrerschaft eiıne wahrneh-
mende pastorale Kompetenz 1in den Veränderungen kırchlicher Praxıs und (ie-
sellschaft gewinnen ann (  9—3 Abschließend wırd die produktive Span-
NUuNg ZU Kıirchenbegriff reflektiert (  33

Aus den genannten grundlegenden TUukelin eignen sıch Zzwel ZU näheren Be-
trachten. Der erste Aufsatz präsentiert die Entwicklung der Empirischen Theolo-
g1e (17—-59) Einleitend werden darın e Spannungsverhältnisse zwıschen Erfah-
ruNng und Theologie einerseıits und sozialwıssenschaftlicher Sprache und ıhren
Konzepten ZÜFE Theologie andererseits als Importe diskutiert. Demgegenüber soll
der Konsens in der Kerneinsicht bestehen, dass „„das Interesse der Empir1-
schen Theologie dem Wiırklichkeitsverlust VON weitiremder Theologie und ırch-
lıcher Prax1s“ entgegenwiırken kann 25) Bevor H.- Heimbrock das Wesen der
Empirischen Theologie, WIEe GE 65 versteht, weiıter ausführt, olg eın lohnenswer-
ter Exkurs VO  — eyer, der dre1 markante ypen Empiuischer Theologie VOTI-
stellt eyer rekurriert zunächst auf dıie beiden anwendungsorientierten
(„appliıkatıven") ypen, die Werner Gruehn, eologe und Religionspsychologe
SOWI1E Pfarrer, und rnd Hollweg, eologe und S50Zz1lalpsychologe, bereits Mıtte
des Jahrhunderts repräsentieren. el sefizen laut ever die empirisch SC
ONNEN „‚ Tatsachen“ als „unstrittigeef der Wiırkliıchkeit“‘ VOTILaus Hollweg
dıfferenziert jedoch, indem ST Theologie als empiırıisch unzugänglıich konstatıiert
30) uch WENnN eyer ollwegs Ansatz ecCc als eine se1inerzeıt „repräsen-
tatıve Option“ 32) würdiı1gt, sollte se1ine empirische Theologie doch auch stärker
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in die gegenwärtige Dıiskussion einbezogen werden., we1]l GE einerseits die über-
schneidenden Schnittflächen zwıschen sozlalwıssenschaftlicher Forschung und
theologıscher Ekklesiologie DOSI1LLV herausarbeitet, andererseits aber unüberwind-
1 Grenzen zwıischen beiden eutlc markıert Als zweıten Yypus führt C
den Systematıker Bernard eland der wesentliche Impulse aus den er-
schiedlich gepräagten Philosophien aufnımmt (33—36) Als drıtten VpDUuS identi-
1zlert eyver das intradısziplinäre odell des nıederländischen katholischen
Theologen Johannes Vall der Ven., das VOoNn der Praktischen Theologie verlangt,selbst empirsch werden Seine Wiırkungsgeschichte reicht inzwischen
über dıe Nıederlande hıinaus und etablhlierte die Zeıitschri ournal of mpirica.eology SOWIe das Forschungsnetzwerk International Society for MpIN-cal Reseach in eology ISERT) eyer bezeichnet selnen theologischen Aus-
gangspunkt qls Inkulturation des Evangeliums angesichts eines Glaubens, der
dem Säkularısmus unterworfen ist und den Van der Ven methodisch mı1t ualıta-t1ven und quantıitativen ertTahren zırkulär abschreitet 30 eyers kriıtische
Rückfragen beziehen sıch auf das „VOrausgeselZzle Religionsverständnis“ und das
Verständnis des „inkulturierenden Evangeliums“, verbunden mıt dem Hınweis,
dass die HEUGTE Miıssionswissenschaft hier „verdienstvolle Eıinsichten“‘ eistet
41) Ergänzend dazu 1st auf Schweyers Dissertation (Kontextuelle Kirchentheo-
e Zürich 2007 1211—-221]) verweiısen, der hauptsächlich dıe ‚„„vertikale DI-
mension“‘ be1l Van der Ven vermisst Am Schluss des Exkurses VON eversteht eın eal Empirischer 1 heologıie, sondern weıtere Grundfragen, die das
Verhältnis zwıschen Theologie und Empirie etirecHen DIie ffenen Fragestel-lungen komprimieren sıch visualisiert auf en Fragezeichen hınsıchtlich eines
vierten ypus 411) und finden. WIeE erwarten, 1im phänomenologischen Ansatz
der Herausgeber ihre Antwort 83)

Ihr Ansatz und damıt O1g der zweıte Aufsatz ins1ıstiert einerseıits auf den
nach eEIMDrOC bereits etablierten ‚„‚methodischen Atheismus“ der Exegese und
hält diesen auch für eine Praktischen JTheologie 1im Z Jahrhunder für er-
ziıchtbar, WeNN 1E interdisziplinär gesprächsfähig se1in 111 49) Andererseits
nthält iıhr Ansatz elne offene theologisc unzensIilerte Reichweıite, we1l GE nıcht
1Ur reliıgz1Ööse Erfahrungen allgemein, sondern lebensweltliche Phänomene und
das Handeln des Menschen einschließt {3) Aus alledem olg 1n logischer Kon-
SCQUENZ, dass e1 „nıcht mehr Gott, sondern der ensch als Subjekt se1iner
Praxis, seines andelns angesprochen“ wıird 5ö2) Heimbrock betont aber auch,dass dıe Herausforderung NUunNn darın bestehe, diese Dimensionen in eliner emMp1-risch arbeıitenden Praktischen Theologie einzuholen, Was in seinem Projektbei-spie illustrieren versucht 54—-100)

Was ist Nnun diesem als eNrDuC konziplerten Sammelband sagen? In
methodischer Hıinsıicht eignet DE sıch durchaus, einen ersten praxisbezogenenEinblick in qualitative Methoden der Sozlalforschung, Kulturanthropologie und
empirischen Ethnologie in relig1ösen Kontexten gewıinnen. uch für dıe
Grundsatzartike]l trıfft dies weıl S1€ teilweise In grundsätzliche Fragestellun-
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SCH eiıner Empirischen Theologie einführen und Diskussionsstoff für Studierende
bleten. ıtısch Iragen 1st, ob eine deskrıptive Beschreibung einer phänome-
nologischen Methodik, selbst WE S1e tiefer lıiegende Sinnhorizonte aufschließen
1. für die Praktische Theologıie ın gesellschaftlicher, m1issionarıiıscher und ek-
klesiologischer Hınsıcht ausreicht zumal dann, WE dıie dahıinterliegende The-
Orıe es theologische Werten en halten 111

Manfred Baumert

Tobılas Falx, Thomas Weißenborn Zeitgeist. Kultur Un Evangelium In
der Postmoderne, Marburg: Francke, 2007, 256 S 295

„Verzeitht! 6S ist e1in groß Ergetzen, sıch In den (je1lst der Zeıten versetzen:
schwärmt der Gehiulfe des Doktor Faustus in der groben ragödıe VOoNn Johann
olfgang Goethe Jüngst en sıch wieder Autoren in dem Von Toblas aıxX
und Thomas Weißenborn herausgegebenen Buch A ZEITSEISE: mıt dem Gelst der
Zeiten auseinandergesetzt. Das 1im Verlag der Francke-Buchhandlung (Marburg
erschlienene Buch umfasst &'] Beıträge auf insgesamt A Seıten. Im Schnitt Za
e1n Buchbeıitrag damıt rund Seıten, W das unterstreicht, dass dıie Publikation als
Impulsgeber und nıcht als Grundlagenwerk verstanden werden möchte. Abgese-
hen davon, dass sıch dıe Fußnotenreferenzen des Grautons 1mM Fließtext
1Ur mühsam auffinden lassen, ist die Aufsatzsammlung wunderschön gestaltet.
Besonders Leser,. dıe ihre Bücher SCrn mıt Notizen versehen, werden den Satz-
piege] mıt den breıiten Rändern schätzen. Meist wurden den JTextbeiträgen Kon-
taktiınformationen., Literaturhinweise und nregungen für das Weıterstudieren
beigegeben. So annn der Leser ohne viel Aufwand zusätzliche Lıteratur finden
und die Denkanstöße vertiefen. Am Ende des Buches (246—2 eiinde sıch
zusätzlich ein Verzeıichnis deutschsprachiger und englischsprachiger Literatur
über die merging Church (EmCh) wobel au  R  5 dass krıitische er über
emergentes Gedankengut fehlen

DIie Artıkel wurden inhaltlıch vier Bereıiche gruppier‘ Der Teıl I
60) bemüht sıch eine Bestandsaufnahme und 111 e1 helfen, den (GGe1lst die-
SCT eıt besser verstehen. Der zweiıte Teıl versammelt Texte. die ta-
mentliche Perspektiven für den Umgang mit der Kultur VOon heute entfalten. Der
drıtte Teil fokussiert dıe mCh-Bewegung und 111 den Weg für e1n der
Postmoderne ANSCINCSSCHECS Denken ebnen. Der vierte, ängste und letzte Teil
gewährt dem Leser schließlich 1NDI1C in eıne 1e17Za. Von Projekten, deren
Inıtı1atoren sıch das „M1sSs1ionale“ und gesellschaftsrelevante Einmischen 1n dıe
Gesellschaft ZUT Aufgabe gemacht eCH: DIe Herausgeber verweisen 1n iıhrer
Eınleitung darauf, dass der Sammelband C1N Rıngen widerspiegelt 10) Tatsäch-
ich spurt der Leser schnell, dass die Autoren geistlich-theologisch unterschied-
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lıch sozlalısıert SIind. ‚„ ZeigeIist” kommuniziert keine einheitliche Botschaft, sOMN-
dern ist e1in Sprachrohr für banale, streıtbare, anregende, provokatıve und manch
ernüchternde Thesen

Besonders enttäuscht en mich die stilistisch geschlıffene Meditation über
den Zeıtgeist WE denn auch der Zeıtgelst, GT1 wıll?“*® 25—-311) und die Aus-
ührungen über Offenbarung und Kultur „Mangos Oder Bananen?“‘‘ 32-371) Ich
habe mI1r beim Lesen ausgemalt, WI1IE ohl Karl! ar auf diese Artıkel reaglieren
würde. ET der se1t seiner ehr VO Kulturprotestantismus relıg1öse „Anknüp-
tungspunkte“ und al die kleinen „Bındestriche‘‘ aufs CcCNariste bekämpfte und
mıt seinem Offenbarungsmonismus der Kultur jede Offenbarungsqualität ah-
sprach, würde ohl TIThesen WIEe ‚„„Gott redet In und HrG die Jeweilige Kultur“‘
33) oder ; der Heılıge Ge1ist egegnet uns in der esoterischen Relig1ösität‘“ 30)
schler verzweifeln. Als jemand, der Barth dıfferenziert hest. ich miıch da
doch heber (wenn auch mıit ein1gen Bauchschmerzen) dıie Barmer rklärung,
in der CS el „„Wır verwerfen dıie alsche Liehte: als könne und MUSSsSe dıe KIr-
che als Quelle ihrer Verkündigung außer und neben diesem einen Worte Gottes
auch noch andere Ere1ign1isse und ächte, Gestalten und W ahrheiten als Gottes
UOffenbarung anerkennen.“ Da sıch die bisweilen romantıische Begeıisterung für
die Kultur der Postmoderne und dıie 1NECUEC Relıg10s1tät Üure weıte e1i]e des Bu-
ches ziıehen, wırkt CS befremdlich, dass „Zeıtgelst“ nıcht L1UT eiIn Bıbelwort
(Joh ,  9 sondern auch eın Zıtat VON arl ar‘! gestellt wurde:
59-  anchma hat 6cSsS den Anschein, als hätten Christen ngs VOT dem Zeitgeist.
Gerade Christen, die doch selbst VO Geist geleıtet werden. HUN der e1t-
ge1ist den Ge1ist Gottes? das Evangelium den Zeıtgeist? Beeı1in-
flusst das Evangelıum den Zeıtgeist? der ist c eher umgekehrt? Es 1st noch 2nıcht ange her, da wurde In vielen Gemeinden VON der ‚bösen SCSDIO-chen. der Gesellschaft, mıt der 6S stet1g bergab gehe, und INan hat sıch als Ge-
meılnde immer mehr zurückgezogen und eine eigene ‚Gemeindekultur‘ gepflegt,Gemeindezentren 1MmM Industriegebiet gebaut, da INan Wochenende schön
HNeine 1st  06 (7)

Das Buch nthält aber ebenfalls sehr hılfreiche und ermutigende BeıträgeHervorheben möchte ich dıe Artıkel VOoO  — Thomas Weıißenborn, dıe allesamt frei
sınd VoNn plakatıv-schwachen (und inzwischen unendlich Jangweiligen) IThesen
WI1Ie ZU eispie ‚Medien reflektieren die Gesellschaft  66 56) „Wır brauchen
eine radıkale Kontextualisierung“ @23} „Weg mıt der zwanghaften JTü=
gendarbeit‘ oder: anrhe1ı 1st „personal””, „beziehungsorientiert“
und „hochdynamisch“ Weı1ißenborn spürt INan ab, dass CT selbstkritisch
die richtigen Antworten auf die Herausforderungen der Gegenwartskultur rnngtund für ıhn eine naıve Postmodernisierung des Christentums keine Option ist
ach We1ißenborn steht das Christentum IB einer Gesellschaft, die s relatı-
VIett VOT der Herausforderung, das 9 9-  sSolute hochzuhalten‘‘ Christen MuUussen
eine „bewusste Gegenbewegung inıtueren, in der UNSeTre Prägung HEG das
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Evangelium 1mM Miıttelpunkt steht“ FD Wiıie csehr wünsche ich mir, solche St1im-
19891>0| in den EmCh-Kreisen des Ofteren hören.

Abschließend och dre1 sehr persönlıche ındrucke (1) Obwohl das Buch
eın Grundlagenwerk ist, verm1ısse ich WI1Ie eiıne kleine Theologie des
Zeıtgeıistes. Natürlich C siıch Christen oft AdUus der gesellschaftliıchen Ver-
antwortung SCZOSCH und den Begriff „Zeıitgeist” einseltig negatıv besetzt. Ebenso
halbherzıg und unbefriedigend wirkt jedoch eıne Umarmung des Zeıtgeıistes.
1616 der in der Einleitung aufgeworfenen Fragen bleiben unbeantwortet. €e1
hat die Heilıge Schrift doch viel über den Gelst der Zeıiten Christen
en nach Kor Z nıcht den ‚Geıist der lt“, sondern den ‚Geıist AaUus ott“
empfangen DIie Menschen dieser Welt werden VO  — einem Ge1lst beherrscht, der
während dieser e1it In den Kıiındern des Ungehorsams Werk 1st  06 (Eph 22
ıne Reflex1ion dieser und anderer Bıbeltexte (Z Röm 12,1—3; Eph 6,12) ware
angebrachtC

(2) Diese Defizıte und dıie Summe anderer aufgenommener Impulse festigen
meıinen Eindruck, dass INan in den Kreisen der EmCh mıt dem Zeıtgeist respekt-
voller umgeht als mıiıt dem Wort ottes Während Ial keine Mühe scheut, Kul-
turhermeneutik betreiben, werden bisweılen Bıbeltexte eher stiefmütterlich
behandelt FKın eispiel: Betont wIird SCIN, ass (jott dıe Welt e (Z

Dass (jott diese Welt auch verflucht hat (vgl (Gjen dl das Verhältnıis (J0O0t-
tes ZUT Welt dem des Lichts ZUT Finsternis entspricht (vgl Joh SS 3,19 12,46;
Eph 6.12) und WITr auf e1n Gericht AaUus dem alleın Eesus, der Christus,
TeHeRn ann (vgl Joh 16,8 ess 1.10); habe ich 1mM Buch nırgendwo
elesen. Eıiner eklektischen Bıbellektüre entspringt keine ganzheıtliche Theo-
ogle, der sich dıie EmCh angeblich verschrieben hat, sondern eine Siıchtweise,
dıe dıe Antıthese VOoN (jott und Welt zumındest verharmlost, WE nıcht Sanz für
bsolet erklärt. oug Pagıtt trıtt SOSal Offens1iv aIiur e1IN, dıe Unterscheidung
VON (jott und Welt überdenken Er chreıbt 1n seinem Beıtrag für das VOoN ROo-
bert ebber herausgegebene Buch „Listening ToO The Beliefs Of mergıng
urches 1ve Perspectives””, Tan!ı Rapıds 200 Va „DIE Idee, dass 65 NOL-

wendigerwelse eiıne Unterscheidung zwıischen aterlie und Geist oder zwıischen
Schöpfung und chöpfer g1bt, ist überdenken  . uch im Buch „‚Zeitgeist
wird der erdaCcC ausgesprochen, dıe Unterscheidung zwıschen Gelst und Natur
@1 eher platonısch als 4DI1SE Platonisch, problematisch und der Bibel
TemM: ist jedoch eine Abwertung der dinglıchen Welt gegenüber den cen nıcht
die Unterscheidun VOoNn Gei1ist und aterlı1e beziehungswelse Natur.

(3) Schließlic rage ich miıich mehr und mehr, WEn dıie EmCh eigentlich errel-
chen möchte. 1r  16 postmoderne Denker assen sich auf diesen Schmusekurs
nıcht ein, siınd viel klug, um nıcht auch den Jesus-Narratıv hınterfragen.
Das Festhalten A Absoluten, einer eılıgen Schrift, einem (Gott und einem
ess1as ann für den wiıirklıch Postmodernen NUrLr in die Intoleranz führen Dıie
überwältigende Mehrheit der Menschen in Westeuropa en jedoch L1UL SOTt-
postmodern. Und diıese Leute werden in einem adıkal kontextualisierten
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Geme1indeleben 11UT hre eigene Lebenskultur wıiederfinden, nıcht aber das, Was
S$1e brauchen. Die Themen der EmCh SINd nämlıch Sal nıcht ihre I hemen! DIie
Menschen VON heute sınd einem dekonstrulerten Evangelıum wen1g
interessiert WIe einer Utopı1e („Komm! Wır gehen nach Utopıia. Wır
werden OS eic (ottes nennen“ |106]) Was die orlentierungslosen, achdenklı-
chen und verunsıiıcherten Menschen brauchen, ist ‚Butter be1i die Fische‘‘. So
befürchte ich, dass dıe EmCh, die mich stellenweise den Kulturprotestantis-
1I1US des 19 Jahrhunderts erinnert, VOT em eigene Geschichte(n) aufarbeiıtet
und 7U Sammelbecken für frustrierte Kınder dus evangelıkalen Elter  ausern
mutiert. Doktor Faustus usste die Begrenztheit des Zeıtgelistes WIEe den
relatıven Wert der empirischen Forschung. Seine Antwort auf das eiıdenschaftlı-
che Bekenntnis des Assıstenten agner pricht an:! „Was iıhr den Geist der
Zeıten el das 1st TUN! der Herren eigner Geıist, 1n dem die Zeiten sıch
bespiegeln. Da I1st’s denn wahrlıch oft eın Jammerx

Ron UDsSschHh

Wılhelm Gräb, Bırgıt eye gg Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh
Gütersloher Verlagshaus, 2007 8/1 S 79,—

ine kurze Besprechung ann diesem umfangreichen andDbuc. das 69 Beıträge
VON insgesamt Autoren enthält, aum erecht werden. Die Rezension zielt
er nıcht arau ab, den Inhalt erschlıeben wollen, als vielmehr Kontext,
Anlage und nlıegen des Handbuches krıtisch beleuchten

Vor ZWanzıg ahren erschlıen evangelıscherseıts das letzte 4 9-  andbuc der
Praktischen Theologıie” (hg Peter o Güterslich 1981—-1987). Es enan-
delt In den Bänden die Praxısfelder ADEeT Einzelne die ruppe’ ,  .. ‚„„‚Gemeıin-
den  6 und „Gesellschaft und Öffentlichkeit‘“‘. Der Band, der dıe rundlegung
enthalten sollte, wurde nıe publizıert. Das dürfte VOT em mıt den ogroßen Ver-
schıiebungen in der praktisch-theologischen Theoriediskussion zusammenhängen.
Die Ausweıitung des Gegenstandes über dıe Gemeinde hinaus ZUT Gesellschaft,
welche 1m Praxisteil dieses andbuches bereıts nachvollzogen wurde, konnte
theoretisch noch nıcht genügen: eingeholt und egründe werden. Dıiıe In den
nachfolgenden Jahren stattfindende Dıiskussıon hat diese Fragestellung Intens1iv
bearbeitet, Wäas SC  1e5BI1C ZUT Herausbildung eines relıg1ösen aradıgmas Prakti-
scher Theologie

Einen ersten Meiılenstein dazu bıldete dıie Gründung des VON räbh mıt heraus-
gegebenen International ournal of Practical Theology (DEE) 1997 Im Edıtorial
der ersten Ausgabe ist lesen: „Die gelebte cCANrıstlıiıche elıgıonRezensionen Praktische Theologie  359  Gemeindeleben nur ihre eigene Lebenskultur wiederfinden, nicht aber das, was  sie brauchen. Die Themen der EmCh sind nämlich gar nicht ihre Themen! Die  Menschen von heute sind an einem dekonstruierten Evangelium genau so wenig  interessiert wie an einer neuen Utopie („Komm! Wir gehen nach Utopia. Wir  werden es Reich Gottes nennen“ [106]). Was die orientierungslosen, nachdenkli-  chen und verunsicherten Menschen brauchen, ist „Butter bei die Fische“. — So  befürchte ich, dass die EmCh, die mich stellenweise an den Kulturprotestantis-  mus des 19. Jahrhunderts erinnert, vor allem eigene Geschichte(n) aufarbeitet  und zum Sammelbecken für frustrierte Kinder aus evangelikalen Elternhäusern  mutiert. Doktor Faustus wusste um die Begrenztheit des Zeitgeistes wie um den  relativen Wert der empirischen Forschung. Seine Antwort auf das leidenschaftli-  che Bekenntnis des Assistenten Wagner spricht Bände: „Was ihr den Geist der  Zeiten heißt, das ist im Grund der Herren eigner Geist, in dem die Zeiten sich  bespiegeln. Da ist’s denn wahrlich oft ein Jammer  !u  Ron Kubsch  Wilhelm Gräb, Birgit Weyel (Hgg.): Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh:  Gütersloher Verlagshaus, 2007, 871 S., € 79,—  Eine kurze Besprechung kann diesem umfangreichen Handbuch, das 69 Beiträge  von insgesamt 66 Autoren enthält, kaum gerecht werden. Die Rezension zielt  daher nicht darauf ab, den Inhalt erschließen zu wollen, als vielmehr Kontext,  Anlage und Anliegen des Handbuches kritisch zu beleuchten.  Vor zwanzig Jahren erschien evangelischerseits das letzte „Handbuch der  Praktischen Theologie“ (hg. v. Peter C. Bloth, Gütersloh 1981—-1987). Es behan-  delt in den Bänden 2—4 die Praxisfelder „Der Einzelne / die Gruppe“, „Gemein-  den“ und „Gesellschaft und Öffentlichkeit‘“. Der erste Band, der die Grundlegung  enthalten sollte, wurde nie publiziert. Das dürfte vor allem mit den großen Ver-  schiebungen in der praktisch-theologischen Theoriediskussion zusammenhängen.  Die Ausweitung des Gegenstandes über die Gemeinde hinaus zur Gesellschaft,  welche im Praxisteil dieses Handbuches bereits nachvollzogen wurde, konnte  theoretisch noch nicht genügend eingeholt und begründet werden. Die in den  nachfolgenden Jahren stattfindende Diskussion hat diese Fragestellung intensiv  bearbeitet, was schließlich zur Herausbildung eines religiösen Paradigmas Prakti-  scher Theologie führte.  Einen ersten Meilenstein dazu bildete die Gründung des von Gräb mit heraus-  gegebenen International Journal of Practical Theology (IJPT) 1997. Im Editorial  der ersten Ausgabe ist zu lesen: „Die gelebte christliche Religion ... geht im Le-  ben der Kirchen und Gemeinden nicht auf. Es ist daher zur spezifischen Aufgabe  der Praktischen Theologie geworden, nicht nur Kirchenkunde zu betreiben, son-geht 1m Le-
ben der Kırchen und Gemeı1nden nıcht auf. Es ist er ZUT spezılıschen Aufgabe
der Praktischen Theologie geworden, nıcht 11UT Kırchenkunde betreiben, SON-
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dern darüber hınaus eiıne ‚relıg1öse Gegenwartskunde‘ aufzubauen. Dazu braucht
S1€E einerse1ts einen weıten. kultur- und wissenschaftssoziologischen Religions-
begriff und andererseıts empirisch-hermeneutische Forschungsmethoden.“ Damıiıt
sind cdie Hauptmerkmale des relıg1ösen Paradıgmas 1mM Gegenüber ZU kklesia-
len aradıgma benannt. Praktische Theologı1e wird nıcht mehr ekklesiologisch-
kirchentheoretisch, sondern relig1onstheoretisch begründet, und anstelle hand-
lungsorientierter ethoden werden wahrnehmungsorientierte Ansätze präferlert.
Dass NUun 1in diesem Rahmen CIn eigenes und umfangreıiches andDuc vorliegt,
okumentiert eiıne breıte Etablierung des relig1ösen Paradıgmas zumındest In der
deutschsprachigen uniıversıtären Praktischen Theologıe. Die Beschreibung des
Ansatzpunktes des Handbuches nthält deutlıche Parallelen ZU Edıtorial des
1JPTL „Als eiıner wissenschaftlichen Diszıplın ist der Praktischen Theologıe über
die kritische Orlentierung kırchlicher Praxıs hinaus die Wahrnehmung, Reflex1ion
und Hermeneutik der elıgı1on in der modernen Lebenswelt aufgegeben360  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  dern darüber hinaus eine ‚religiöse Gegenwartskunde‘ aufzubauen. Dazu braucht  sie einerseits einen weiten, kultur- und wissenschaftssoziologischen Religions-  begriff und andererseits empirisch-hermeneutische Forschungsmethoden.“ Damit  sind die Hauptmerkmale des religiösen Paradigmas im Gegenüber zum ekklesia-  len Paradigma benannt. Praktische Theologie wird nicht mehr ekklesiologisch-  kirchentheoretisch, sondern religionstheoretisch begründet, und anstelle hand-  lungsorientierter Methoden werden wahrnehmungsorientierte Ansätze präferiert.  Dass nun in diesem Rahmen ein eigenes und umfangreiches Handbuch vorliegt,  dokumentiert eine breite Etablierung des religiösen Paradigmas zumindest in der  deutschsprachigen universitären Praktischen Theologie. Die Beschreibung des  Ansatzpunktes des Handbuches enthält deutliche Parallelen zum Editorial des  IJPT: „Als einer wissenschaftlichen Disziplin ist der Praktischen Theologie über  die kritische Orientierung kirchlicher Praxis hinaus die Wahrnehmung, Reflexion  und Hermeneutik der Religion in der modernen Lebenswelt aufgegeben ... Ge-  sellschaftliche, individuelle und kirchliche Religionspraxis sind, darin liegt der  gemeinsame Ansatzpunkt der Beiträge, aufeinander zu beziehen“ (11).  Die Beiträge sind vier Bereichen zugeordnet. Im ersten Teil werden unter dem  Titel „Grundbegriffe“ Themen wie Bildung, Christentum, Individualität, Kirche,  Gesellschaft, Kultur, Leben und Religion diskutiert. Die entsprechenden Artikel  geben einen ausgezeichneten Überblick, wie diese Begriffe im Rahmen des reli-  giösen Paradigmas verstanden und verwendet werden. Dann werden im zweiten  Teil „Phänomene“ erschlossen, wobei explizit religiöse Praktiken wie Bibel und  Gebet ebenso berücksichtigt werden wie Bereiche der Lebenspraxis, die gewöhn-  lich nicht als Formen von Religion betrachtet werden, so zum Beispiel Drogen,  Fernsehen, Kino, Sport oder Tourismus. Es lohnt sich, mit offenen Augen und  Ohren wahrzunehmen, wie unsere Zeitgenossen leben, was sie empfinden, und  wo in ihrer Lebenspraxis religiöse Dimensionen — im weitesten Sinn — erkennbar  sind. Gerade Personen, die stark im binnenkirchlichen Umfeld beheimatet sind,  können hier bezüglich einer breiteren Wahrnehmung religiöser Phänomene  manch Wertvolles entdecken, auch wenn sie die Interpretation dieser Phänomene  nicht immer teilen werden. Im dritten Teil werden „Praxisvollzüge‘“ beschrieben.  Dabei liegt der Schwerpunkt auf den verschiedenen Formen kirchlich-religiöser  Praxis, die in der Regel professionell wahrgenommen werden, so zum Beispiel  Abendmahl, Diakonie, Gemeindeentwicklung, Gottesdienst, Kirchenmusik, Pre-  digt, Seelsorge und Taufe. Die Artikel wollen durch eine interpretierende Be-  schreibung der gegenwärtigen Situation und der dabei wichtigen Faktoren über  das selbstverantwortliche und eigenständige Handeln informieren, ohne schon  klare Handlungsziele und -formen vorzugeben. Wer auf der Suche nach konkre-  ten Handlungsanweisungen ist, wird von diesem Handbuch enttäuscht sein. Zu-  letzt werden unter dem Stichwort „Diskurse“ Perspektiven erläutert, die in qlen  verschiedenen Formen religiöser Praxis zu bedenken sind, so zum Beispiel Äs-  thetik, Hermeneutik, Phänomenologie und Theologie.(Gje-
sellschaftliche, individuelle und kirchliche Religionsprax1s Sınd, darın 1eg der
gemeinsame Ansatzpunkt der Beıträge, aufeiınander beziehen“

DiIie Beıträge sınd vier Bereichen zugeordnet. Im ersten Teil werden unter dem
1{e ‚„„‚Grundbegriffe” Themen WIE Biıldung, Christentum, Indıvidualıtät, Kirche,
Gesellschaft, Kultur, en und elıg10n dıiskutiert. Die entsprechenden Artıkel
geben einen ausgezeichneten Überblick. W1€e chese egriffe 1m Rahmen des relh-
g1ösen Paradıgmas verstanden und verwendet werden. Dann werden 1mM zweıten
Teil „Phänomene” erschlossen, wobe1l explızıt relig1öse Praktiıken W1eE und

ebenso berücksichtigt werden WI1Ie Bereiche der LebenspraxIıs, die gewöhn-
iıch nıcht qals Formen VOL elıgıon betrachtet werden., ' ZU e1ispie Drogen,
Fernsehen, Kıno, Sport oder Tourismus. Es Sıch,. mıiıt ffenen ugen und
hren wahrzunehmen., W1e uUNsSCIC Zeıtgenossen eben. W äds sS1e empfinden, und

In ihrer LebenspraxI1s relig1öse Dimensionen 1mM weıtesten Sınn erkennbar
S1nd. Gerade ersonen, die stark 1im binnenkirchlichen Umfeld beheimatet sind,
können hler bezüglich einer breıiteren Wahrnehmung relig1öser Phänomene
manch Wertvolles entdecken, auch WEeNNn S1e dıe Interpretation dieser hänomene
nıcht immer teılen werden. Im drıtten Teıl werden „Praxısvollzüge“ beschrıieben
€e1 leg der Schwerpunkt autf den verschliedenen Formen kırchlich-relig1öser
PraxIı1s. die iın der ege professionell wahrgenommen werden, ZU eispiel
Abendmahl, Diakonie, Gemeindeentwicklung, Gottesdienst, Kirchenmusık, Pre-
dıgt, Seelsorge und autie Dıie Artıkel wollen HTC eine interpretierende Be-
schreibung der gegenwärtigen Sıtuation und der €e1 wichtigen Faktoren über
das selbstverantwortliche und eigenständıge Handeln informileren, ohne schon
are Handlungsziele und -formen vorzugeben. Wer auf der C ach konkre-
ten Handlungsanweisungen 1st, WIT! VonNn diesem andDuc. enttäuscht se1InN. 7u:
letzt werden dem Stichwort „Diskurse” Perspektiven erläutert; dıie 1n den
verschliedenen Formen relig1öser Praxıs edenken Sind. ZU eispiel As-
thetik, Hermeneutik, Phänomenologıe und Theologıe.
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Auf eiıne Strenge Systematik verzichtet das andDuc SO sınd innerhalb der
vier Bereıiche die einzelnen Artıkel nıcht SachAlıc gegliedert, sondern erscheinen
WIe Lexikon-Artikel INn alphabetischer Reihenfolge. DiIie Beıträge folgen In der
ege einem einheitlichen ufbauschema ach einer FKınführung erfolgt eine
Problemskizze, dann SchAh1e sıch als oft ausfü  iıchster Teıul die thematische
Entfaltung Abgeschlossen werden die Artıkel mıt weıterführenden LAiıteratur-
hinwelsen. Wiıe be1 einer SOIC breitgefächerten Anlage nıcht anders
1st, unterscheiden sıch die Beıträge hinsiıchtlich der Qualität und der Komplexı1tät,
auch hinsıchtlich der Breıte der Wahrnehmung. Eın ausführliches Sach- und Na-
mensregıster erleichtert das Auffinden der gewünschten tikel und rag ZUr
Benutzerfreundlichkeit be1

Das relig1öse aradıgma leidet einer prinzipiellen konzeptionellen
chwäche, dıe auch in diesem andDuc leicht feststellbar ist Denn WENnN als
Subjekt für den Praxısvollzug dıe Kırche beziehungsweise die 1im Dienst der Kır-
che stehenden Personen angesprochen werden, die Praxisgestaltung aber stark
die wahrgenommenen Phänomene anknüpft und VON ort her weıterentwickelt
wird, dann esteht die Gefahr einer Funktionalisierung der Kırche dem
Dıktat einer dem Wesen der Kirche miıtunter tTemden Relıgi0nstheorie. Hılfreich
ware 6S deshalb, analog ZU katholischen 9 9-  andDuc Praktische Theologie“ (hg

Haslınger, Maınz 1999—2000) bewusster zwıischen „Wahrnehmungshori-
zont“ und „KONnzeptionsgegenstand““ unterscheıden, also zwıschen dem Eın-
zelnen und der Gesellschaft als Adressat beziehungsweise Horizont kiırchlichen
andelns und der Kırche als Handlungssubjekt. Wiırd die Kırche in den 16
SCHOMMECN, erfordert das konsequenterweise eine stärkere Bemühung ekkle-
s1ologisch-kirchentheoretische Grundlagen, da diese für die Ausrichtung 1_
cher Praxıs entscheidend Ss1nd. Und Sschheisalc ware 6S nötig, für jedes Praxisfeld
theologische Krıterien entwickeln, die vorhandene relıg1öse Praxıs theolo-
91SC verantwortlich interpretieren und die kirchliche Praxıs in iıhrer igen-
oder auch Wiıderständigkeit gewährleıisten.

Das andbuc gilt als „grundlegendes Standardwerk“‘ (SO auf dem Buchde-
C  © und wırd die zukünftige praktisch-theologische Landschaft mıtprägen.
Auch WEeNNn das andbDbuc Sachkundig und kompetent eine große Bandbreite
praktisch-theologischer Fragestellungen bearbeitet und eine undgrube für
viele Entdeckungen bildet, bleibt be1 MI1r doch ein UNguLeSs Gefühl zurück. 1e1-
leicht lässt sıch das Unbehagen nhand e1nes exemplarischen Sachverhaltes
schildern. en den oben beschriebenen konzeptionellen Schwächen 1st mir
aufgefallen, dass die Perspektiven Von 1Ssıon und k vangelisation 1m SaNzZChHHandbuch nıcht entfaltet werden. ıne Ausnahme bıldet der Artıkel über Ge-
meindeentwicklung VON Christian Grethleıin. der auf eineinhalb Seiten den
„evangelıkal-missionarischen Neuansatz“ des Gemeijindeaufbaus krıitisch arste
-Ansonsten sınd diesen Ihemen weder Artikel gewidmet noch tauchen
die entsprechenden Begrifflichkeiten 1mM Sachregister auf. Das g1ibt denken
Eberhard Jüngel hat der Kırche anlässlich der EKD-Synode 999 den viel zıtlier-
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ten Spiıtzensatz mıtgegeben: „Wenn 1SS10N und Evangelısatıon nıcht acC der
SaNzZCH Kırche 1st oder wieder wird, dann ist mıiıt dem Herzschlag der KIr-
che nıcht in Ordnung  0s Wenn 18SS10N und Evangelısation für die Kıirche be-
deutsam SINd, ollten Ss1e das nıcht auch Tür die Praktische Theologıe seiın? Und
1st dann das Fehlen dieser Perspektiven nıcht 5Symptom einer für die zukünftige
Ausrichtung kirchlichen andelns wenıg hılfreichen Praktischen Theologie?
Könnte 6S also se1n, dass auch mıiıt dem Herzschlag dieses Handbuches
nıcht 1n Ordnung 1st7 Ich bezweifle, ob eine 1mM Rahmen des relıg1ösen Paradıg-
INas ausgestaltete Praktische Theologıe die Kraft hat, ZUT Erneuerung der Kırche
Wesentliches beizutragen. Vielmehr sehe ich in dieser Situation dıe evangelikale
Theologıe dazu herausgefordert, eine Praktısche Theologie entwıckeln, wel-
che diese D_efizite nımmt und überwınden sucht

Stefan chweyer

Ron Kubsch Die Postmoderne. SCALE Von der Eindeutigkeit, Hänssler Uurz
und bündiıg,  Sn Holzgerlingen: Hänssler, 200% S 6,95

Das Zie]l dieses Buches 1st CS e1INn kompliziertes ema dem „Normalbürger”
verständlich machen. Und das urz und bündıe. In Zwel bıs dre1 tunden
sagt der Herausgeber Thomas Schirrmacher soll INan das Buch elesen und dıe
rundzüge der Postmoderne SOWI1E ıhre Auswirkungen auf die Kultur erkannt
haben können. Das Buch verlangt Mitdenken und 1st interessant geschrieben.
Hılfreiche Veranschaulichungen, erläuternde /Zıtate, lehrreiche Fußnoten und
Ende ein hılfreiches Verzeichnis empIohlener Lauteratur machen OS auch für den
Normalbürger verständlich.

Kubsch äng mıt wichtigen Vorraussetzungen Kulturkriti A ach eiıner
Beschreibung der Moderne und iıhrer LECUN erKmale zeigt E dıe Entwicklung
der postmodernen Phiılosophie auf. Miıt hılfreı  en, kurzen Zusammenfassungen
der Hauptfiguren dieser ewegung Nietzsche, Heıidegger, die Sprachkritiker
(Wıttgenstein, Derrıida, Foucault, acan, OrTy, Butler), Gadamer, Kuhn, Lyotard
und Feyerabend und der anschlıießenden Erläuterung VON 14 er  alen der
postmodernen Denkart, 6C Kubsch die mehr als 100 re ange Entwicklung
postmodernen Denkens ab nschließen zeıgt 61 die Auswirkungen der Ost-
moderne auf Architektur, Kunst, Lıteratur, Fılm. Sexualıtät und das Christentum.
Das iıhn SA kritischen Analyse Kubsch selbst sıieht die Postmoderne 1m
Schwıiınden ADIeE Postmoderne verliert 1mM Raum des Denkens allmählich ihren
Einfluss“ 61) Sıe stehe in der eia implodieren, weiıl S1Ee das Gewicht der
og1 und der Vernunft nıcht Z tragen vermöÖge. ugleic sE1 in manchen chrıst-
lıchen Kreisen, besonders 1in der sogenannten Emerging-Church-Bewegung, dıe
Versuchung aber gerade jetzt sehr stark, vieles unkrıtisch VOIl der Postmoderne
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übernehmen und evangelıkale Theologie R verwassern Andererseits sollte
die Chance nıcht verpasst werden, die die Postmoderne solange S1E noch eX1S-
t1ert biletet, Menschen dieser kulturellen rägung mıt dem Evangelium Von Je-
SUuS> und mıt einer starken 1heologie erreichen.

ährend Kubsch 1im größten Teıl des Buches die Komplexität der Postmoder-
in verständlicher Sprache erklärt, g1bt N doch einıge Stellen, denen die

Sprache mıt ermıina technıca überladen erscheınt: aut Seite 29, Martin
Heidegger ZU ema Irrationalıität zıtlert wird; Oder WEeNN der Dadaismus ZWar
erwähnt, aber nıcht definiert wırd; WENN Von „Hybridisierung“ 38) und „ ImMma-
NEeNZ des Lachens“ 38) gesprochen wırd und versaum wiırd, e1in wichtiges Zıtat
VON Hassan für den Laıien verständlich übersetzen 39) uch auf, dass
VON jerkegaar und ege In der Beschreibung der phılosophischen Entwick-
lung ZU postmodernen Denken nıcht die ede 1st. Die heutige merg1ing-Church-Bewegung wırd ne1ines Erachtens einselit1g beschrieben. indem Kubsch
die Theologie des nicht-evangelikalen Flügels (Stanley GTreNnZz, urke, ML und
lacLaren kritisiert und damit die Theologie der gesamten Emerging-Church-ewegung, eiInNnschHEeBHC des evangelıkalen Flügels, stigmatisıiert.

Der größte Wert des Buches leg darın, dass Kubsch uns Fragen mit auf den
Weg g1bt, die sıch uUNseTe theologischen Ausbildungsstätten unbedingt tellen
mMussen Wılıe können WIr Gespräche über en und wıgkeıt ühren, ohne
der postmodernen Masse vorbeı reden? Wıe können WITr über und Werte
schreıben, ohne die postmodernen Denkmuster gänzlıc unberücksichtigt las-
sen? Es genugt nıcht, Aaus der Dıistanz heraus kritisieren in der offnung, dass
dıie Gesellschaft eines ages iıhre Fehler einsehen und sıch verändern WIF! ach
der Postmoderne ommt eine Post-Postmoderne. Wo werden WIT dann sein? Wo
sınd WIr Jetzt? Mıtten drın, nahe dran oder Sanz abgesondert? er der W1IsSsen
Will, WIeE die Kultur en in der (T“ steckt und VOT der (SZE das EKvangelium ausle-
ben soll, sollte Ron Kubschs Buch lesen. Es 1St Ja ‚„„Kurz und bündıg“‘.

Stephen Beck

Helmut Moll Hg.) Zeugen für Christus. Das deutsche Martyrologium des
Jahrhunderts, Bde., vermehrte aktualisierte ufl Paderborn Schöningh,2006, 14672 5., TU —

Da Neuauflagen VON Büchern iın JETNh normalerweise nıcht besprochen werden,
INUSS hler eın kurzer Hınweis auf dieses Aun 1n vlerter Auflage erschienene Stan-
dardwerk genügen, da rühere Auflagen nıcht besprochen worden An dem
Werk haben über 160 Fachleute mıtgearbeitet, VOTL em aus dem katholischenBereich. Mehr als SO0 ärtyrer des Jahrhunderts vornehmlich N dem Be-
reich der katholischen Kirche; aber darüber hinaus auch AUus dem Bereıich des
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Protestantismus einschließlic der Evangelıkalen werden hıer bıographisc
vorgestellt. Menschen, die ihres auDens willen umgebracht wurden. e
ein Denkmal verdient, zumıindest e1in literarisches. Dieses monumentale Werk

6S ihnen. { )ass damıt NUr eın kleiner Teıl der Märtyrer des Jahrhunderts
erfasst Ist, wird EutHec WEeNN INan bedenkt, dass 68 1ın keinem Jahrhundert
mehr Chrıisten egeben hat. die U1 iıhres auDens willen j 059 rel1g1öse oder
auch politisch-ideologische Fanatiker VOIl 1n oder rechts Uum!  N en gebrac
wurden. So annn 65 NUrTr hilfreich se1n, WENN dieses Buch auch 1Ns 16 C-

vangelıkaler Chrısten rückt, dıe dem Phänomen weltweıter Christenverfolgung
nıcht gleichgültig gegenüber stehen.

elge Stadelmann

eıtere Titeratur:
Christian Grethlein, Helmut Schwıer Praktische Theologıe. Fıne Theorie- und

Problemgeschichte, Leipz1g Evangelısche Verlagsanstalt, 200 S4() S s 68,—

Gemeindebau

Michael Herbst Deine Gemeinde komme. Wachstum nach (Jottes Verheißnungen,
Holzgerlingen: Hänssler. 2007, 139 S 9 14,95

Der vorliegende Band ist eıne Zusammenstellung VON vier Vorträgen des
Greifswalder Professors TÜr Praktische Theologıe. WEI1I davon wurden auf Wiıl-
low-Creek-Kongresse gehalten. Im Wesentliıchen werden in den Vorträgen zwel
zentrale nlıegen ichtbar

Zum einen betont Herbst immer wıeder, dass 65 wichtıig 1st, (Gottes Verhe1-
Hungen £ nehmen. DIie Aufgabe VON geistliıcher Führung ist CS, Menschen
die Verheißungen Jesu nahe bringen, „„dass S1€E davon in ewegung gesetzt
werden“ Z vgl 2-8. e Visıon, die in ottes Verheißung gegründet 1st,

nıcht aufzugeben Als eispie hierfür Herbst dıe wieder aufgebaute
Frauenkirche in Dresden 48f.51) IBDER bedeutet nıcht, die ugen VOT Schwier1g-
keıiten verschlieben, eröffnet aber den 16 auf ottes Möglichkeıiten. Es geht
nıcht einen Wunschtraum, e1ıne 99-  usıon über den Tustand uUuNnserer Kirche”.
sondern (ottes JTräume, dıie 1mM „Traumbilder  h“ der eiligen Schrift fest-
gehalten sind 186; vgl 62

Zum anderen SEeTIZ sıch Herbst mıiıt der rage auseınander, WIE die Gemeinde
angesichts VON Enttäuschungen und Rückschlagen gebaut werden annn Nüchtern
beschreıibt 61 die kirchliche Wirklic  e e1 formuhert OT: mehrmals, dass
Westeuropa OIM rel1z1öses Katastrophengebiet” und Ostdeutschland ‚„„‚dessen
Epizentrum” ist 561 11) Er betont. dass WITr ‚„„Gottes NECUEC Platzanweısung als
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Mınderheıiıt annehmen MuUsSsen en den notwendigen Eıinschnitten in
die kırchlichen Strukturen INUSS aber nach Herbst zugleic überleg werden, ‚„WO
WIr ezielt ein1ıgen Stellen NeCu investieren, zukünftiges Wachstum d ZU-
bahnen“ Er rag danach, WIE WITr mıiıt Schwierigkeiten umgehen können
und X1Dt „Ratschläge das Verzasen“. e1 empfiehlt I: anderem,
sich nicht für inge verantwortlich machen. für die MNan nıcht verantwortlich
1St. sıch nıcht überschätzen und Erfolgsgeschichten nıcht kopleren 61)
Den Prozess geistlicher Führung vergleicht C: mıiıt einem „Marathonlauf“‘, be1l
dem 6S anderem wichtig 1St, Ausdauer aben, VOoN anderen ermutigt
werden und Etappensiege feiern (40—46)
en diesen beiden Grundanliegen, die in en vier Vorträgen VOor. kommen‚

bletet das Buch eiıne VON praktischen Hinweisen für die miss1ionarische
Geme1indearbeit. Im 16 auf dıie Führungsverantwortung in der Gemeinde n
det sıch etwa eine Zusammenstellung VO  5 verschiedenen Führungstypen, die sıch
gegenseıltig ergänzen (26—30) Weıiıterhin werden die chrıtte einer Perspektiv-
entwıicklung vorgestellt 104) An mehreren Stellen empfiehlt Herbst einen AIMIS-
s1ionarıschen Plura 69.131) Er plädiert für eiıne 1E 1n der Mi1ss10n, dıe
kein Problem arste WENnNn das Ziel der Mission, „verlorene Menschen 1m Auf-
rag VON Jesus nach Hause heben‘“, klar ist. Konkret bedeutet diese 1€E  a.  E
dass N unterschiedliche Gemeindeformen neben den Urtsgemeinden geben
INUSS, FA e1ispie Gemeindepflanzungen ın Plattenbaugebieten, Gemeinden In
Cafe und Gemeinden, die dus Kleingruppen bestehen 69) Herbst verweılst da-
be1 auf die „Miıschwirtschaft unterschiedlichster Gemeindeformen“ in der nglı-
kaniıschen TE uberdem legt GT Wert darauf, ass Christen die Spra-che der Menschen sprechen, dıie S1e erreichen wollen Br beklagt, ass B aum
elingt, .„dıe Freunde der deutschen VolksmusıkRezensionen Praktische Theologie  365  Minderheit annehmen müssen“ (115). Neben den notwendigen Einschnitten in  die kirchlichen Strukturen muss aber nach Herbst zugleich überlegt werden, „wo  wir gezielt an einigen Stellen neu investieren, um zukünftiges Wachstum anzu-  bahnen“ (129). Er fragt danach, wie wir mit Schwierigkeiten umgehen können  und gibt „Ratschläge gegen das Verzagen“. Dabei empfiehlt er unter anderem,  sich nicht für Dinge verantwortlich zu machen, für die man nicht verantwortlich  ist, sich nicht zu überschätzen und Erfolgsgeschichten nicht zu kopieren (61).  Den Prozess geistlicher Führung vergleicht er mit einem „Marathonlauf“, bei  dem es unter anderem wichtig ist, Ausdauer zu haben, von anderen ermutigt zu  werden und Etappensiege zu feiern (40—46).  Neben diesen beiden Grundanliegen, die in allen vier Vorträgen vorkommen‚  bietet das Buch eine Fülle von praktischen Hinweisen für die missionarische  Gemeindearbeit. Im Blick auf die Führungsverantwortung in der Gemeinde fin-  det sich etwa eine Zusammenstellung von verschiedenen Führungstypen, die sich  gegenseitig ergänzen (26-30). Weiterhin werden die Schritte einer Perspektiv-  entwicklung vorgestellt (104). An mehreren Stellen empfiehlt Herbst einen „mis-  sionarischen Plural“ (69.131). Er plädiert für eine Vielfalt in der Mission, die  kein Problem darstellt, wenn das Ziel der Mission, „verlorene Menschen im Auf-  trag von Jesus nach Hause zu lieben“, klar ist. Konkret bedeutet diese Vielfalt,  dass es unterschiedliche Gemeindeformen neben den Ortsgemeinden geben  muss, zum Beispiel Gemeindepflanzungen in Plattenbaugebieten, Gemeinden in  Cafes und Gemeinden, die aus Kleingruppen bestehen (69). Herbst verweist da-  bei auf die „Mischwirtschaft unterschiedlichster Gemeindeformen“ in der Angli-  kanischen Kirche (132). Außerdem legt er Wert darauf, dass Christen die Spra-  che der Menschen sprechen, die sie erreichen wollen. Er beklagt, dass es kaum  gelingt, „die Freunde der deutschen Volksmusik ... oder die jüngeren Fans von  Big Brother“ anzusprechen (70), und fragt: „Wo aber ist der evangelistische Hei-  no und wo ist der missionarische Stefan Raab?“ (71) Schließlich wird darauf  hingewiesen, dass Gemeindeglieder „sprach- und auskunftsfähig‘“ im Glauben  sein sollten (71; vgl. 126.130) und es auf Beziehungen sowie auf einen liebevol-  len Umgang mit Gästen ankommt (72f.76.126.130).  Insgesamt bietet das Buch zahlreiche Anstöße für den missionarischen Ge-  meindeaufbau. In einer Zeit, in der in den Landeskirchen vielfach nur der Nie-  dergang und die negativen Entwicklungen gesehen werden, ist der Blick auf Got-  tes Verheißungen für seine Gemeinde besonders wichtig. Die Vorträge können  somit einen Beitrag dazu leisten, nicht bei Strukturdebatten stehen zu bleiben,  sondern zu fragen, wo und wie Gott unter den heutigen Bedingungen Gemeinde  bauen will und kann. Dabei werden Schwierigkeiten nicht ausgeblendet, so dass  gerade diejenigen, die mit inneren oder äußeren Problemen zu kämpfen haben,  das Buch mit großem Gewinn lesen werden. Positiv fällt auch auf, dass Herbst  nicht nur bei Methoden ansetzt, sondern sich „Mut zur Klarheit‘“ wünscht (62)  und Mission als „Herzenssache“ bezeichnet (92). Die Vorträge von Herbst sind  daher eine große Bereicherung für alle, denen lebendige Gemeinden am HerzenOoder dıe Jüngeren ans VON
Bıg Brother“‘ anzusprechen (70); und rag „Wo aber ist der evangelıstische He1-

und ist der m1ssionarische Stefan Raab?“ F) Schließlic wırd arau
hingewiesen, dass Gemeindeglieder „Sprach- und auskunftsfähig“ 1mM Glauben
se1In ollten GE vgl 126.130) und 6S auf Beziehungen SOWIE autf einen 1eDEeEVOI-
len Umgang mit (Gjästen ankommt (721..76.126.130).

Insgesamt bletet das Buch zahlreiche Anstöße für den m1ss1ionarischen Ge-
meıindeaufbau. In einer ZEeIE in der 1n den Landeskirchen VielTacC LUT der Nıe-
dergang und die negatıven Entwicklungen esehen werden, ist der C auftf Got-
tes Verheißungen für seine Gemeinde besonders wichtig Die Vorträge können
SOmıt einen Beıtrag azu leisten, nıcht bel Strukturdebatten stehen bleiben,
sondern Iragen, nd WIE Gott den heutigen Bedingungen Gemeinde
bauen 11l und annn ei werden Schwierigkeiten nıcht ausgeblendet, ass
gerade diejenigen, die mit inneren oder aäußeren Problemen kämpfen aben,das Buch mıt großem Gewinn lesen werden. Posıiıtiv auch auf., dass Herbst
nıcht 1Ur be1 etihoden ansetzt, sondern sıch „Mut ZULr arheit  66 wünscht 62)
und 1Ss1ion als „Herzenssache‘“‘ bezeichnet 92) Die Vorträge VON Herbst sınd
daher eine große Bereicherung für alle, denen lebendige Gemeinden Herzen
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lıegen. S1e sınd auch für Nichttheologen sehr gul verständlıch, dass IHNan dem
Buch In Gemeinden eine große Verbreitung wünschen annn Dass gelegentliıch
Wiederholungen auftreten, erg1bt sich daraus, dass e siıch eine Zusammen-
stellung verschledener Vorträge handelt Die Wiıederholungen unterstreichen
Berdem, W as dem Autor besonders wichtieg ist (vgl 10) pannen ware C5, da-
nach iragen, die tieferen Ursachen für dıie „hausgemachten“ Schwierigkei-
ten der Landeskirchen legen. Hier ware ZU eispiel e1n 16 auf dıe eologi-
sche Ausbildung mıt ihrer OE groben Teıil bibel  ıtıschen Ausrıichtung und dem
vieltiacCc fehlenden Gemeindebezug sinnvoll. uch WENN diese Aspekte in den
abgedruckten Vorträgen nıcht ausdrücklich in den C werden,
ann das Buch uneingeschränkt ZUT Lektüre empfohlen werden.

Christian Schwark

John Klassen Russlanddeutsche Freikirchen In der Bundesrepublik Deutsch-
and. Grundlinien ıhrer Geschichte, ihrer Entwicklung und Theologie, Nürnberg
Va 2007, 444 S 34,80

Endlich 1eg mıt dem 1er anzuzeigenden Werk eiıne verlässliıche Untersuchung
den russlanddeutschen Freikirchen baptistischer und mennonıtischer Prägung

VO  = Nachdem der Strom der Aussiedler AUs»s dem ()sten angsam ahbebbht
reisten noch A VO  — ıhnen nach Deutschlan e1IN: 2005 Waren 6S noch 35300
1st 6ßsS e1ıt Bılanz ziehen. Seit den 1950er ahren sınd rund Z Millionen Russ-
landdeutsche in die alte He1lmat umgesiedelt. Einschließlich ihrer achkommen
en heute mehr als vier Miıllionen Aussiedler aus den ehemalıgen Ostblocklän-
dern in Deutschlan twa die Hälfte VOL iıhnen ist Jutherisch:; eın Viertel ist ka-
ONSC. ein welıteres Viertel gehö verschliedenen evangelısch-freikiırchlichen
Kıchtungen (u methodistisch, pfingstkırchlich, adventistisch). Das orößte
Segment der freikirchlichen Aussıedler hat einen täuferischen Hıntergrund: 60,8
Prozent der taufgesinnten Russlanddeutschen sınd Baptisten, 392 Prozent sind
Mennoniten. Seı1t 1963 en S1e sich in Deutschlan angesiedelt; 1072 wurde
dıe russlanddeutsche ussiedlergemeınde In Paderborn gegründet. Inzwı1-
schen g1bt 6S 520 täuferische Aussiedlergemeinden mıt rund getauften
Mitgliedern plus Kındern und Angehörigen insgesamt 285.000 Personen. Eın-
heimischen (Gemeinden en sıch rund 8 .000 bıs 9 000 baptistisch-
mennonıiıtische Spätaussiedler angeschlossen. Freikirchliche Aussiedlergeme1n-
den gehören den größten Gemeinden In Deutschlan: mıt den bestbesuchten
Gottesdiensten. DIe russlanddeutschen (Gemeılnden weılsen eın ]  iches achs-
i  3 VON S Prozent auf, wobel Transferwachstum Uurc UZug eıne immer C:
ringere spielt, während das ekehrungswachstum (Mitgliedschaft Hre
Glaubenstaufe) noch stark aus dem Potential des biologischen Gemeindewachs-
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(ums schöpftt, jedoch zunehmend auch das Gewıinnen VON (vor em russland-
deutschen) Gemeindefremden eine wichtige spielt. Diese und annlıche
Zahlen wı1issenschaftlich recherchiert aben, ist das Verdienst der Forschungs-arbeıt VOI John Klassen

DIe vorliegende Dıssertation des langjährigen Dozenten Bıbelseminar
onn beschäftigt sıch also miıt diesem größten und stark wachsenden degment
evangelıkaler Christen In Deutschlan: DIie Doktorarbeit wurde unter der Betreu-
ung VO Prof. S5Saayman 1in Jangjährigen Forschungen erstellt und 2002 der
UnıLhnversıtät VOoNn Südafrıka eingereicht. Ursprünglich reichte das erhobene Daten-
materı1al HIis 1998; da aber bıis ZUr Veröffentlichung AdUus persönlichen Gründen
weıtere vier Jahre vergingen, UuSsSste in aufwändigen Nachforschungen eine Da-
tenergäanzung DIS 2006 VOFrSCNOMMEN werden. Damıt 1eg HUuN erstmals verlässlıi-
ches und umfangreıiches Zahlenmaterial den baptistisch-mennonitischen [USS-
landdeutschen Gemeinden VO  z Der kundige Leser nımmt 6S angesichts dessen 1n
Kauf, dass CN dUus dem genannten Tun immer wlieder Doppelungen VON
len für dıie Zeıiträume bIs 9908 und bıs 2006 kommt

Frühere viel hohe Schätzungen der Zahl treikirchlicher Russlanddeutscher
konnte Klassen korrigileren und im Eınzelnen e Verbreitung, Gründung und das
Wachstum der russlanddeutschen Freikirchen dokumentieren. Die wechselvolle
Geschichte der freikirchlichen deutschstämmigen Christen in usslanı zeichnet
Klassen sorgfältig nach. Es wird e1 anderem das In der Freikirchenge-schichte einzigartıge Phänomen des Kolonisationsmennonitentums CHtEHG dass
die Mennoniten In ihren Siedlungsgebieten WwW1e freikirchliche „„Staats-
kirchen“‘ mıiıt ethno-relig1öser Prägung gebilde en uch <1Dt der Autor einen
n Überblick über die verschiedenen erbande, die sıch se1mt den 1970er Jah-
TG In Deutschlan gebilde en und cdie SallZ unterschiedliche Ta VOoNn Ak-
kulturation aufwelsen, in denen die ehrne1ı freikirchlicher Aussliedlergemein-den zusammengeschlossen ist 7u den einzelnen Verbänden WIeE der Arbeitsge-meıinschaft evangelıkaler Gemeinden der Dienstgemeinschaft evangelıka-ler Gemeinden den Aussiedlergemeinden 1mM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG), der Arbeıiıtsgemeinscha A Unterstützungder Mennonitengemeinden (AGUM) der Arbeıtsgemeinschaft Mennonitischer
Brüdergemeinden in Deutschland (AMBD), der Bruderscha der Christenge-meınden in Deutschlan: der Bruderscha der EvangeliıumsChristen Bap-tistengemeinden (BEChB), dem Bund Taufgesinnter Geme1inden den Un-
abhängigen Mennoniten-Brüdergemeinden. dem Verband der Mennoniten-
Brüdergemeinden ıIn Bayern (VMBB) der Vereinigung der EvangeliumsChristen
Baptistengemeinden VECHhB) SOWIEe den übrigen unabhängıgen Aussiedlerge-meınden werden abellen mıit Zahlenmaterial über die langjährige Miıtglieder-
entwicklung der Einzelgemeinden vorgelegt (3://40) em werden ZWO Aus-
wahlgemeinden nach den ethoden qualitativer Sozlalforschung untersucht,

Erkenntnissen über Hıntergründe, Entwicklung und Art des Wachstums
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kommen und Kriterien gewınnen, VON denen her siıch das Gesamtzahlenmate-
rial interpretieren lässt

Unter den Stillen 1im anı SInd dıie Russlanddeutschen bisher vermutlich die
stillsten. Dass cs S1e in der evangelıkalen Gemeindewachstumsforschung und
Konfessionskunde nıcht Z s<till bleibt und S1e eiıne ihrer ToO und achs-
tumsdynamık ANSCHICSSCHNC Beachtung iinden, azu hat John Klassen einen be-
achtlichen Beıtrag SeHeTEI, Er hat damıt ein wichtiges Pendant der 2006 OT-
schıienen Habilitationsschrift VOIN Christian yseleın gelıefert, die sich der Unter-
suchung der lutherisch-pietistischen Russlanddeutschen gewıdmet hatte (vgl
JE 2007 Dem Buch 1st weıte Verbreıtung und eiıne aufmerksame
Leserscha evangelıkalen Christen wünschen.

elge Stadelmann

Olga Neufeld Fromm In der fremden Heimat. Identitätssuche hei russlanddeut-
schen Baptıisten In olge der Konfrontation muıt der Dominanzkultur Deutsch-
land, Frankfurt London IKO Verlag für nterkulturelle Kommunikation,
2007, 104 S: 12,90

/Zu den russlanddeutschen Mitchristen. dem egrößten OC den Evangelika-
len, ist eine erireulliche Forschungsarbeıt 1n Gang gekommen. Olga Neufeld, die
selbst einer russlanddeutschen Baptıstengemeinde entstammt, hat der Evange-
ischen Fachhochschule Darmstadt eıne Dıplomarbeit ZU Konflikt zwıschen der
Frömmigkeit baptıstischer Spätaussiedler und der bundesdeutschen Kultur SC-
legt, dıie NUuUNn als kleines Buch erschienen ist Analog der 2006 erschienenen
Dissertation VON Stefanıe e1s, dıe die Frömmigkeıt lutherischer Spätaussiedler
untersucht hat (vgl JETh 1,2007, wıird Nun allerdings in größerer
Kongenialıtät die Identität freikiırchlich-täuferischer Ausstedler analysıert. WOo-
für stehen baptıstısch-mennonitische Aussiedler und welche Spannungsfelder
ergeben sıch für sS1e und ihre Kınder im Kontakt mit der s1e umgebenden Domi:
nanzkultur?

uch dieses Werk zeichnet urz die Sıiedlungsgeschichte dieser Deutschen 1im
Osten (Westpreußen, Russıisches Zarenreich, UdSSR) nach und schildert die VeI-
schiedenen Ausreisewellen nach Deutschlan nach 945 und VOT em in den
1980er und 1990er Jahren Das typısche Frömmuigkeıtsprofil, das sıch Aaus täufer1-
schem Erbe, pletistisch-stundistischen Eınflüssen. einem Insel-Dasein in eth-
nisch-relig1ösen Kolonien und einer intensiven Leiıdensgeschichte se1lit dem Nıe-
dergang des Zarenreiches herausgebildet hat, wıird knapp und gut nachgezeich-
net Im einzelnen dargestellt wırd das Verständnis dieser Russlanddeutschen vVvon
eıliger chrıft, 1edergeburt, aufTe, Abendmahl, Eschatologie, Gottesbild.
Menschenbild, (GGemeiıinde einschließlic Amterlehre und Gemeiindezucht, (Ge-
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schlechterverhältnıs, Famıilıe, Erziehung und dem umfangreichen Katalog VON

Verhaltensregeln (die me1st mıit bıblıschem 0S gleichgesetzt und deren kultur-
edingte Färbung übersehen WIr Dieser Prägung stellt die Autorıin den VON der
Sozialwissenschaftlerin Bırgıt Rommelspacher gepräagten Begrıff der „Dom1-
nanzkultur‘ gegenüber und ze1gt, WI1Ie letztere sich in der Bundesrepublık 1mM Ver-
ständnıs VON Deutschseın, Sprache, Demokratie, der Zuordnung VON Indıvidua-
1SmMus und Pluralısmus SOWIEe 1mM Verständnis VON Famılıe und Erziehung aus-
wıirkt Die Auseinandersetzung miıt dem Konzept der Dominanzkultur fü  a auch
über ein Zu schlıchtes Verständnis VON Kontextualısierung hinaus, als ginge SN

11UT darum, dass sıch dıie russlanddeutschen Eiınwanderer der Dominanz hiesiger
Preisgabe der eigenen Identität mussten Miıt viel Sach-

verstand arbeıtet die Autorin dıe Asymmetrıe VON Zuwandererkultur und Domi-
nanzkultur samıt den Folgen heraus. S1e macht zugle1ic eutlıc ass C hier
die Wechselseıitigkeit beider Kulturen geht und ein gegenseıit1ges Bemühen

Verstehen und Dıialogfähigkeit aut der Basıs des Prinzıps interkultureller
Gleichwertigkeıit und Anerkennung. Mıgranten sınd nıcht L1UTE eiıner Defizıt-
perspektive betrachten. Nur ann das Potential interkultureller Begegnung
erkannt und geNutZt werden. Hıer sınd Lernprozesse auf beiden Seiten nötıig.
Das kleine Buch verdient aufmerksame Lektüre und nachdenkliche Leser auf
en Seıten!

elge Stadelmann

Harold Rowdon Hz} Serving People. Re-thinking Christian Ministry
Loday, Carlısle Paternoster, 2006, 730 5 14,99

Der vorliegende Band dUus einem progressiven Flügel der brıtischen Brü-
derbewegung (Partnership: Encouragıng 0Ca churches Er stellt grundlegende
Fragen nach dem Wesen des christlichen Dienstes und seiner praktischen urch-
führung. üssen hauptamtlıche Miıtarbeıter immer und L1UT männlıiche esSKON-
Nner mıiıt vollzeıtlicher Anstellung sein? elche Begleitung brauchen hauptamtlı-
che Mitarbeiter? Wıe findet INan Miıtarbeiter und Ww1Ie soll Ian S1IE iın ihren Dienst
einführen? Es geht unnn „‚:the Key miıiniıstries in the 0CCa church those hıch INAaYy
frequently be dıscharged Dy pald professionals, but S arc also often dis-
charged DY unpalıd volunteers. The focus 18 Jo1ntly key minıstries and mı1ın-
isters of whatever kınd Thıs double dual fOCUS miıinisters and minıstries, and

paıd and unpaıd miıinısters 1S of much importance oday (X) Der Band
Wwiıdmet sıch der Qualität und 1e VON Dıiıensten. die gebraucht werden, zeıgt
WI1Ie solche Dienste realisiert werden können und WwWI1Ie sıch unterschiedliche
Dienste ergänzen können. der SaAaNZCH örtlichen Gemeinde in ihren er-
schiedlichen Kontexten N nutzen
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Im ersten Teıul geht 6S nach einer biblisch-theologischen Reflektion E Bal-
genNtL, 99-  1  e7 tradıtiıon and minıstry“ 2-181) verschliedene Formen eme1nd-
lıchen Dienstes: Dienst 1im Jeam, das Verhältnis VO  — Geme1nndeleıter und anderen
Ee#tern; der Dienst er Gemeindeglieder 9—58, mıiıt Beiträgen VON Summer-
ton und Barnard). Teıl Z7wel beleuchtet die verschliedenen Dienstbereiche einer
(Geme1inde 60—142) den pastoralen Diıenst, Lehraufgaben (;BiDIle eachıing‘‘)
strategısche Leiterschaft, Verwaltung und Management, Dıakonıie, Evangelisatı-
0 Jugendarbeıt SOWI1e Dienste in der Gesellschaft („cCommunıty work”). Te1l
dre1 beschreıibt die Begle1itung beziehungsweılse Betreuung VO  5 hauptamtlıchen
Mitarbeıitern beziehungswelse deren besondere Herausforderungen. McLeısh
schreibt 95  arıng for the carers” (  9 Clarkson „Keeping LOp f
the 27 (  3-1  5 Jack „Glowıing wıth the g1O0rY of 51 und

Baigent über „Famıly pressures” 4-1 Teil vier g1bt praktısche Hınweil-
für die uc nach hauptamtlichen Mitarbeıitern und Ratschläge für eine gule

und dauerhafte 7Zusammenarbeıit (188—209). Zunächst 1st dieses ema Aaus dem
konfessionellen intergrun‘ erklären, da Brüdergemeinden (zumındest 1n der
eori1e nıcht auf einen Gemeindebund und Gremien WI1Ie einen Berufungsrat
zurückgreıfen können. och geht 65 hier Fragen, die auch in anderen Konfes-
s1io0nen mıt hauptamtliıchen Miıtarbeıtern ge. werden sollen oper, eleC-
tion and appomıntment”; atter, „Findıng candıdate"; oper, ‚„„Job
descr1ption, of reference, financıal and Der Anhang o1bt Hınwelse
ZUT Anstellung eiINes hauptamtliıchen Pastors („pastoral eader‘‘) SOWIE e1Ines Hs
gendpastors.

Der Reiz des Bandes leg darın, dass wiß 1NDI1C in die Entwicklung der brıti-
schen Brüdergemeinden g1bt, die iıhrer Tradıtion und ihrem Selbstver-
ständnıs zunehmend mıt hauptamtlıchen Mitarbeıitern arbeıten und in diesem
Zusammenhang grundsätzlıche Fragen ach dem Wesen dieses Dienstes stellen,
dıie in etahherteren Kirchen Jängst beantwortet beziehungsweise nıe gestellt und
gründlic beantwortet wurden. Ferner sehen die Beıträge in hauptamtlıchen Mlıt-
arhbeıitern nıcht „Amtsträger”, dıe qua Amt oder Ordınatıon über der Gemeinde
stehen, sondern in die Gemeinde und ihre Strukturen integriert S1nd. Insofern ble-
fet der Band auch Anregungen für ehrenamtlıche Mitarbeiter SOWIeE für andere
Konfessionen, die teilweise ihre traditionellen Pastorenleıitbilder überdenken
(müssen), weıl S1e eiwa AdUus finanzıellen Gründen nıcht mehr oder ANUr noch in
eilzeıtanstellung auf Pastoren zurückgreıifen können. Angesprochen sind auch
neugegründete Gemeıinden, die sıch sofern nıcht VON vollzeitlichen Geme1inde-
ründern gegründet den Grenzen und Chancen hauptamtlıcher Gemeindearbeıt
tellen mMUuUsSsen 7u jedem der angeschnıittenen Themen <1bt c ausführlıche Un-
tersuchungen. och bleten die vorliegenden Beıträge Überblicke mıit vielen prak-
tischen Hinweisen, die das Nachdenken ber Ekklesiologie und Dienstverständ-
N1S auch 1n der deutschen Diskussion AaNtTeSCH können.

Christoph Stenschke
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Sabıne CANAroder Konfessionslose erreichen. (jgemeindegründungen Von Ffrei-
kirchlichen Inıtiativen seift der en 71989 In Ostdeutschland, Neukıirchen-
uyn Neukirchener, 2007; 308 .. 2990

Gemeindegründungen gelten als eıne Methode innerhalb des missionarıschen
Gemeindeaufbaus, Menschen mıiıt dem Evangelıum erreichen. die sıch VON

keiner der bestehenden Kırchen angesprochen fühlen In der ege verdanken
sıch solche Gründungsprojekte freikiırchlichen Inıtatıven. In Ostdeutschland sınd
nach der en! des Jahres 989 weilt über 100 freikırchliche Gemeıindegründun-
SC VOTSCNOMIMECN worden. S1ie werden VOoN Sabıne Cchroder in der vorliegenden
Studie für die FE 9089 hıs 2003 umfassend untersucht. er chreıbt die Au-
torın VOT dem Hıntergrund persönlıcher rfahrung, da S1e selbst VON 1994 DIS
2000 1mM Gemeindegründungsprojekt einer Evangelısch-Freikırchlichen Gemein-
de In Neubrandenburg/Mecklenburg engagıert W al Um 6S gleich vVOLWCS CR

nehmen: DiIe Studie kommt dem ernüchternden Schluss. dass treikırchliche
Gemeindegründungen in der Weınse, W1e S1€e bisher VOTSCHOMMUNEG wurden, 5ge'

wen1g eın ıttel darstellen, Ostdeutschland mıt dem Evangelıum erre1l-
chen, WIeE die etablıerten Kırchen VOL Ol‘t“ (8) Dennoch 111 chröder damıt das
Konzept VOIN Gemeindegründungen nıcht über Bord geworfen sehen. Im egen-
teil Die Gründe des bisherigen Scheiterns benennen und Zzu. einer besser r_

flektierten Praxıs Von Gemeindegründungen 1im ostdeutschen Kontext anzuleiten,
1st e1ın tragendes Anlıegen iıhres Buches

Die Studıie, dıe 2005 VON der Theologischen der Ernst-Morıitz-Arndt
Unıiversıtät In Greifswald als Dissertation ANSCHOIMNMECN wurde, nthält als Kern-
stück eıne empIirische Untersuchung iın Gestalt einer Vollerhebung VON (Geme11in-
degründungsinitiatı ven In Ostdeutschland mıt eines Fragebogens (161—
218) Dieser vorangestellt sınd Zzwel umfangreıiche eile einer Z Entstehungs-
geschichte der deutschen Freikırchen 1M Jahrhundert und ZUT Geschichte der
klassischen Freikiırchen In der DDR (19—86) eın weıterer den Bedingungen
und notwendigen Voraussetzungen VON freikirchlichen Gemeindegründungen 1mM
Ostdeutschen Kontext nach der en! 87—-160) Den Abschluss bildet der Ver-
such, 1n Auseinandersetzung mıiıt einschlägıgen and- und Arbeıitsbüchern ZUT

Gemeindegründung AUus den Ergebnissen der Untersuchung Prinzıplen für eine
Gemeindegründung ın Ustdeutschland gewinnen (  92

Wer sich mıt dem ema „rreikırchen“ beschäftigt, esteht In der ege VOT
nıcht unerheblichen Problemen um einen handelt 6S sıch eiıne 1e17za d1-
vergiıerender ewegungen verschiedenen Ursprungs, dıe dem Begrıff „‚Tre1-
kirchlich“ zusammengefasst werden. Zum anderen sınd Streng wissenschaftliche
Darstellungen und Untersuchungen ZUTr Geschichte und Gestalt der deutschen
Freikirchen, auf die iNan zurückgreifen kann, immer noch verhältnısmäßig selten.
Miıt diesen Schwierigkeiten hat auch dıie vorliegende Studie kämpfen Denn
der Weg, sıch auf eiInNe Treır eschränken, War ıhr aufgrun des in diesem
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Fall geringen Datenmaterı1als verwehrt. So hat dıe Autorıin den Versuch er-

NOMMECN, 1m Teıil über Entstehungsgeschichte und Kennzeichen der Freikirchen
einschließlic ihrer Geschichte in der DDR eıne unterschiedlichen Materiı1-
als mıt verschiedenartiger Quellen zusammenzubriıngen und USammMmMeEeENZU-

halten Die Ergebnisse fallen dann zwangsläufig eher allgemeın aus, W as TCHIC
den Wert mancher Einzelbeobachtung nıcht schmälert. Der sich anschhıießende
Abschnıitt über die Gründungsbedingungen V OIl Freikirchen 1mM ostdeutschen
Kontext vereinigt Faktenmaterı1al und nalysen ZUL ostdeutschen Konfessionslo-
sigkeıt insbesondere auch AaUusSs der rel1g10nS- und kultursozi0logischen Forschung,

VOT diesem Hintergrund und gestutz qauf ] ıteratur csehr verschiedener Her-
un die ach Meınung der Verfasserin notwendigen theologıischen Grundlagen
freikirchlicher Gemeindegründungen erarbeıten. In einem dıie theoretischen
e11]1e abschließenden Abschnıiıtt (156—1 wird resümıert, Was die Freikırchen
un mussen, WEn S1€e Konfessionslose in Ostdeutschland erreichen wollen DiIie
1er gemachten Vorschläge werden Ende der Untersuchung wlieder aufge-
NnNOomMmMEN

Für dıie empirische Untersuchung hat dıie Autorıin einen standardıiısierten Fra-
gebogen mıt zehn Frageblöcken entwickelt. die insgesamt 133 Inıt1atıven VOI-

sandt wurden. Aus dem ucKlau konnten Antwortbögen ausgewertel werden
(33 Prozent) Sorgfältig, aber auch selbstkritisc. werden Anlage, Fehlerbetrach-
(ung und Gütekriterien des Fragebogens egründet, die Einzelergebnisse in aı
bellenform dargestellt, kommentiert und dıskutiert. Aus der der eiunde
ragt hervor, ass das größte W achstum VON Gemeindegründungen „tatsächlich
HTfe die Menschen verzeichnen Ist. die ZU Glauben kommen“ dass
dıie HECU gegründeten (Gemeinden im Untersuchungszelitraum 1in der ese edig-
ıch zwıischen und Miıtgliedern gewinnen konnten und dass hauptsächlıch
Menschen Jahren mit höherem Bildungsstand aus der Miıttelschicht CI-

reicht werden. Besonders interessant ist ferner, ass sıch eın einheitliches struk-
turelles Konzept für freikirchliche Gemeindegründungen nachweılisen 1e3 und
eiıne gezielte Auseinandersetzung mıt dem Problem VON Konfessionslosigkeit
und ostdeutscher Mentahıtät HUr einen geringen Stellenwer einnımmt.

Mıt dem SCWONNCNCH Materı1al sıchtet die Autorin nunmehr kritisch vier
and- und Arbeitsbücher ZUT Gemeindegründung und kommt e1 dem HBr-
gebni1s, dass sämtlıche Darstellungen „siıch nıcht mıt der rage der Inkulturation
des Evangel1iums beschäftigen” 1C zuletzt diesem Defizıt egeg-
NCI, werden als Summa der Untersuchung fünf Prinziplen für freikırchliche (Ge-
meindegründungen formulhiert: otwendig ist eiıne intensive Auseinanderset-
ZUNS mıiıt der eigenen Geschichte 1mM Allgemeinen, zwischen ra und Inhalt
historisch gewachsener Tradıtionen: ZUguNsienN innovatıver Flex1bilität er-
scheiden und zugle1ic das Verhältnıs anderen Kırchen entspannen können;

Notwendıig ist eıne intensive Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte
in Ostdeutschland 1m Besonderen., dıe gravierenden historischen Verände-
FuNsch des eigenen INITIECIAES wahrzunehmen und das Bıld eiıner angepasstien,
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öffentlichkeitsscheue und iırrelevanten Einrichtung bearbeıten; Notwendig
1st e1in SCHAUCS Studium des spezifischen Phänomens der Oostdeutschen äkuları-
sierung, die rel1z1öse Sprachlosigkeit zwıischen Konfessionslosen und Te1-
kırchen überwıinden können; Notwendig ist die differenzierte Auseinander-
Sseizung mıiıt der Mentalıtät der ostdeutschen Bevölkerung, dıie insbesondere Br

ist ure die Ideologie und dıe Lebensverhältnisse In der DDR und urc
dıe Umbrüche der ende: Notwendig 1st Sschhebiic eine persönlıche und
theologische Selbstprüfung hinsichtlich der Motivatıon einer Gemeindegründung
und Klarheit über deren angestrebte Identität als eine Manıifestation der hrıstlı-
chen Kırche

Sabıine chroder hat eiıne anregende Untersuchung vorgelegt, der I1an das 1N-
NETE Engagement CUHH1C abspürt Die Lektüre ist FCHIC zuwelilen müh-
Sdalll. Das 1eg nıcht 1Ur an der Komplexıitä des I hemas Es 1eg ohl auch
der Darstellungsweise, die siıch insbesondere 1m theoretischen Teil strecken-
wWwelse ermüdend 1n zahlreichen. nıcht immer pragnanten Begriffserklärungen C1-
geht Den 1INaruc eines gew1lssen „Kre1isens“ mıt gelegentlichen Wiıederholun-
SCHIl ann INan nıcht SahlZ beiseite schleben. Dazu tragt auch dıe sıch bewun-
dernswerte der herangezogenen Lıteratur bel, der eine Konzentration und
einordnende Dıskussion manchen tellen nıcht geschadet hätte

Was angesichts der Untersuchungsergebnisse bleibt, ist die spannende rage,
ob mıit den VON der Autorıin erarbeiteten Krıiterien für freikirchliche Gemeinde-
gründungen in Ostdeutschland den konstatierten Mängeln der bısherigen rojekte
tatsächlıc wirksam egegne werden ann und WIEe enn die Überwindung der
relig1ösen Sprachlosigkeit Sanz onkret vollzogen Wird, ;„WECNnN CS den Inıtiatiıven
gelingt, ihren Glauben 1mM Alltag 1ıchtbar und verständlich eben, DbZw WEn
S1e lernen, VON iıhren Erlebnissen nachvollziehbar erzählen‘“‘

Volker Spangenberg
Stefan chweyer: Kontextuelle Kirchentheorie. Fine kritisch-konstruktive Ausel-
nandersetzung mıit dem Kırchenverständnis HEeu praktisch-theologischer
Entwürfe, IV Dissertationen, Zürich INZ 2007, &AF S 38,—

Die mıt dem Johann-Tobias-Beck-Preis 2008 ausgezeichnete Dıissertation VOoNn
Stefan chweyer geht der rage nach., Ww1e sıch 1n ezug auf das Kirchenver-
ständniıs neutestamentliche Eıinsichten mıt einer kontextuellen Wahrnehmungverbinden lassen. chweyer entwickelt einen eigenen Ansatz, den CT als ‚kontex-
tuelle Kirchentheorie“ bezeichnet. el geht ET in einem Dreischriıtt VO  —

Im ersten Teıil (25—71) beschäftigt CT sıch mıiıt gegenwärtigen relıg1ösen Ent-
Wicklungen. Er bezieht sıch €e1 insbesondere auf Untersuchungen Aaus der
chweiz und beobachtet eine zunehmende rel1g1öse Pluralısıerung. Der zweıte
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Teı1l 73—-231) beinhaltet eine Analyse der kirchentheoretischen Ansätze HOHGTEFr

praktisch-theologischer Entwürfte. €e1 untersche1idet chweyer grundsätzlich
zwischen Z7Wel Ansätzen dem ekklesialen und dem relıg1ösen nsatz bezie-
hungsweılse aradıgma. Der ekkles1iale Ansatz ezieht sich in erster I ınıe auft das
kirchliche Handeln., während dıie IIC 1mM relıg1ösen nsatz als Teı1ul der gesell-
schaftlıchen Religiosität betrachtet WIT: Dem ekkles1i1alen Ansatz ordnet
chweyer die Entwürfe VO  a erhar‘: Hübner, Manfred Josuttis. eter o
Reiner reul, ernar inkler; Michael Herbst und Ray Anderson er

relig1öse nsatz wiıird repräsentiert VOoN Gert ÖOtto, Dietrich Rössler, TeCc
Grözinger, Wılhelm Gräb, Stefan Knoblauch und Johannes Van der Ven Die
genannien praktisch-theologischen Entwürfe werden dargestellt und 1mM 16 auf
das Kirchenverständnıiıs befiragt e werden jeweils sowochl posiıtıve alg auch
kritische Aspekte genNanntT. Im Anschluss daran formuliert chweyer ein1ıge I he-
SCI} 1m 1C auf die Entwicklung eiıner eigenen Kirchentheorlie. e1 betont CL,
dass die Kirchentheorie TE 1{1 der gegenwä  ärtigen Gestalt VON Kırche be-
fähıgen 1NUSS Daraus le1itet ©1 ab, ass die entwickelnde Theorıe sıch 1im
Rahmen des „ekklesialen Paradıgmas" bewegen INUSS eht LLa dagegen VON

dem „relig1ösen Paradıgma" AdUus, ann 6S entweder keine 144 der Kırche
geben Oder die Kırche wırd VOoNn Theorıien fremdbestimmt, die VO  — außen sS1e€
herangetragen werden. Trotzdem ist ach chweyer auch der Kontext der relig1-
ös-pluralistischen Gesellschaft in den 1G nehmen. Hıer esteht be1l den AM-
atzen 1m Bereich des „ekklesialen aradıgmas” eine chwache Als etzten

entwickelt chweyer 1im drıtten Teıil( rundzüge einer kontex-
uellen Kirchentheorie. el rag wiß zunächst nach dem Verständnis VON KOn-
textualiısıerung. nschließend entfaltet GE sein KOonzept, indem CL zunächst einıge
kontextuelle Herausforderungen beschreı1bt, ann anhand neutestamentlicher
Aussagen theologisch-ekklesiologische Kriterien aufstellt und SscCHhNEIBLIC einıge
kybernetische Leitgedanken anführt EKın besonderes Augenmerk richtet CT €e1
auf dıe Identität der Kırche gegenüber der Gesellschaft, betont ahber auch, dass
die 176 sıch nicht VON der Außenwelt abschotten darf. uberdem beschreibt
CI WIE e1in VON 1e und Gewaltverzicht gepragter Lebensstil qussehen ann
und sich mıit dem missionarıschen Auftrag der Kırche auseinander. Den
Abschluss der Arbeit bildet e1iIn usblıc der offene Fragen ZUT Weiterarbeit

Das Buch ist eın entscheidender Beıtrag einer Verständigung zwıschen Kır-
che und Wissenschaft beziehungsweılse Praktischer Theologıe. HEG den ezug
Zu kirchlichen Handeln bekommt die Praktische Theologıe eine wichtige AT
gabe für den Gemeindeaufbau. Der nsatz Schweyers außerdem, dıie Orıen-
tierung biblischen orgaben und die Wahrnehmung der gesellschaftlichen
Sıtuation in theologisc verantworteter Weise miıiteinander verbinden. Weıter-
hın hiıetet chweyer einen Überblick über HNEUHGTE praktisch-theologische
Entwürte. Hrc die Einordnung in dıe beiden aradıgmen und dıe unvoreinge-
NOININEILEC Betrachtungsweise erhält der Leser e1in ares Bıld Hılfreich ist dies
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Z7U eispie für Studierende, die sıch einen Überblick verscnaitien wollen Zur
Verständlichkei des Buches n auch die Zusammenfassungen nach den eIN-
zeinen Abschnitten SOWI1e die zahlreichen Schaubilder be1i Sehr anregend sınd
zudem die Betrachtungen Eınzelfragen, die chweyer 1efert Beı1ispielhaft
HENNECN ist zunächst die Abgrenzung der egriffe „Ke1NS1ON-, „‚Glaube und
“ChaAstentum: (27-30) S1e ermöglıicht CS, einerseits dıie rel1g1öse Sıtuation wahr-
zunehmen und andererseits den christlichen Glauben nıcht mıt einer beliebigen
Religiosıität identifizieren. Weiterführend sınd auch die Ausführungen ZUTr

Kontextualisierung (252-298). chweyer bezieht sıch hler auf Paul Hıebert
und welılst nach, dass 6S 1m Neuen Testament gemelınsame ekklesiologische
Grundüberzeugungen X1Dt, die auf die heutige Sıtuation übertragen werden kön-
1  = Er grenzt sıch damıt VON der ese ab, dass das Neue lestament VO  — ‚„UMN-
vereinbaren theologische[n] Gegensätze[n]  66 (Käsemann) gepragt ist SO
wıird der ezug auf neutestamentliche Aussagen in der Ekklesiologie theologisc
gerechtfertigt. Schließlic sınd Schweyers usführungen ZUL 18SS10N erwäh-
DNEeEN 33 Er unterscheidet el die werbende Lebensführung und die WOTI-
en! Verkündigung. em :el Aspekte für wichtig erachtet, überwindet 6E
die alsche Alternative zwıschen Mission und Dıiakonie. Hılfreich sınd weıterhin
die Hıiınweise für die Praxıs der missionarischen Verkündigung(

Zumindest mıssverständlich 1st allerdings, ass chweyer das kırchliche Le-
ben in seiner Gesamtheit nıcht dem Vorzeichen der 1SS10N beschreiben
wıll ESs ist LW richtig, dass kirchliche ufgaben WI1e Z eispie dıie
Dıiakonie nıcht 1m m1ssionarischen Siıinne „VeErZWECKT- werden dürfen Irotzdem
können auch diese Tätıgkeiten 1m Sinne einer „werbenden Lebensführung‘‘ als
18S10N 1mM weıteren Sinne verstanden werden. chweyer selbst betont, dass die
werbende Lebensführung die verbale Verkündigung unterstreicht

Das Buch lässt sıch gut lesen und ist auch formal bIS auf wenıge Kleinigkeiten
manchmal wırd ZU eispie. 1in der ersten Person Sıingular formuliert ANSPIC-

en! gestaltet. Abgerundet WITF:! CS HIC e1in ausführliches Lıteraturverzeichnis
(51 Seiten) Schweyers Dissertation ist für alle, die einer 1D11SC fundierten
und gemeıindeorientierten Praktischen Theologie interessiert SINd, e1in großer
Gewinn. uch für diejenigen, dıie dIie Praxıs des Gemeindeaufbaus theologisch
reflektieren möchten, nthält s1e viele gule Anstöße

Christian Schwark
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Johannes Zimmermann: (Gemeinde zwischen Sozialität und Individualität. Her-
ausforderungen für den Gemeindeaufbau Im gesellschaftlichen andel, Beıträge

Evangelisation und Gemeindeaufbau 3, Neukirchen-Vluyn: Neukiırchener,
2006, XC 551 S: 44.,90

Johannes /Zimmermann ist seit 2004 wissenschaftlıcher Geschäftsführer Instı=
tut ZUT Erforschung VON Evangelisatıon und Gemeindeentwicklung In Gre1ifs-
ald. Seine Habiliationsschrift entstand in übıngen und wurde in Greifswald
abgeschlossen und aNSCHOMUNCN. In ihr wiırd eine der CGrun!  esen des Instıtuts,
nämlıich die prinzıiplelle „Gemeindlichkeıit des aubens  .. thematısıert und TG
den inbezug der rage nach der Individualıtät in einem oröberen /usammen-
hang diskutiert. SO erhält diese für den (Gemeindaufbau zentrale ese eine theo-
ogisch und sozlologisch breıt abgestützte Begründung. DIie Rrıisanz dieses ANs
Satzes 1eg Zu einen darın, dass CSI: ın seiner Konsequenz auf mı1iss1ionarıschen
Gemeindeaufbau bzielt /Z/um andern markıert die betont ekkles1ale usrichtung
einen wıllkommenen Kontrapunkt in der praktisch-theologischen Theoriediskus-
S10N. er zurzeıt populäre Ansatz, siıch Religionsbegriff Orientieren relı-
o1ÖSES Paradıgma), wird 1er bewusst und begründet nıcht verfolgt.

Im Mittelpunkt der Arbeıt steht das Verhältnıs VON Indiıvidualıtät und Soz1alı-
tat /1mmermann betont die Gleichursprünglichkeit und Gleichwertigkeıit VoNn

Individualıität (persönlicher Glaube, Seelsorge) und Soz1lalıtät (chr  istlıche Ge-
me1ıinde., Gemeindeaufbau) und wırbt für eine Gestalt VON Gemeinde, in der sıch
el Aspekte gegenselt1g ergänzen. Be1l er Betonung der Gleichwertigkeit

auf, dass Zimmermann FA Begründung der Sozljalıtät eutl1c mehr Raum
braucht und mehr argumentatıve Kraft aufwenden 11USS IDER äng ohl damıt

dass der Kontext, in welchem Zimmermann sich bewegt, viel mehr
individualistisch als kollektivistisc gepragt ist Auffähllig ist 1n diesem /usam-
menhang, dass /immermann das Zue1inander VON Individuahtät und Soz1lalıtät
prımär 1im IC auf dıie Gestaltung VON (Gemeinde bedenkt und nıcht auf die (Jes-
taltung individuellen Christseins. Die Absıcht dieses Unterfangens ist klar . Ziel
ist e $ Gemeıinde gestalten, dass Soz1lalıtät und Individualität sıch gegENSEN-
t1g erganzen und unterstützen“

DIie rage nach dem Verhältnıis VON Individualıtät und Sozlalıtät hıldet den
Schnittpunkt dreier großer Dıskurse, die sich iın relatıv er Eigenständigkeıt
dem ema wıdmen, einen Je eigenen Argumentationsstrang bilden und er
auch für sıch selbst es S1nd. Anlagebedingt g1bt 6S innerhalb des Buches
me  aCcC Wiederholungen, weil SEWISSE Fragestellungen 1in jedem Dıskurs be-
handelt werden. Im ersten Teıl untersucht Zimmermann das ema Gemeinde.
Er beginnt mıt eiıner relatıv urz gehaltenen Übersicht relevanter ekklesiolog1-
scher ckdaten, wobhel 6E besonders den communio-Charakter der Gemeinde be-
tont (S8 Ich hätte mMIr gewünscht, ass dıie EesEe der Gemeindlichkeit des
aubens e1 schon 1n diesem ersten Paragraphen stärker als NUr auf eiıner e1In-
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zıgen SeIite VON den bıblischen lexten her entfaltet worden ware S1ie hätte da
MFC. eın Desseres Fundament und noch mehr Gewicht erhalten. In Paragraph
diskutiert /Zimmermann kenntnisreich und krıitisch zeiıtgenössische kırchentheore-
tische Ansätze, namentlich diejenigen VonNn Herbert Lındner, Rudolf Roosen,
alp. Kunz-Herzog und Paul ulehner, dann auch überblicksmäßig die Pif.
wicklungen in der nachkonziliaren katholischen und in der evangelıschen Prakti-
schen Theologıie. Als Ergebnis untersche1idet /1mmermann in uInahme der Iy-
pologıe VON Ernst Troeltsch dre1 ypen VoNn Gemeindeaufbau S 11 -Chrısti:
anısıerung” (be1 Troeltsch „KICHS) geht VOoNn der Christlichkeit des Volkes aus
und a diese urc Erziehung erhalten beziehungsweise wieder herstellen 12]
„Relig1öse Indıyıidualhität“ (I'roeltsch „Mystik”) bezieht sıch VOT em auf die
Örderung indıviduellen auDens HLG relıg1öse Stabilisierung und Begleıtung.
13] „Mıss1ionarischer Gemeindeaufbau“‘ (1roöeltisch: ‚Sekte‘“. aber nıcht abschot-
tend!) 111 indıviduellen Glauben wecken und Ördern und AT Gemeindebil-
dung beitragen. Zimmermann hält diesen etzten Yypus für zukunftsträchtig, we1l
darın Indıyvıdualität und Sozlalıität konverglieren.

Der zweıte Teıil wıdmet sich dem /usammenhang VOoO  — Gemeindeaufbau und
Seelsorge. Exemplarıische exegetische Ausführungen (hauptsächlich den Beg-rıffen DISELS, olkodome, allelön) unterstreichen, dass der Eınzelne und dıie Ge-
meınde gleichursprünglich Gegenstand VON Gottes eiılshandeln SInd S Eın
Gang He poimensiche Ansätze In der Kırchengeschichte HIS hın HEHEGTEN
deelsorgelehren (S ze1gt die Defizıte einer rein indıvıidualistisch verstandenen
Seelsorge und ZU pointierten Fazıt „Seelsorge ist Gemeindeaufbau“‘

DIie Geme1inde 1st der Raum, in welchem Seelsorge geschehen ann und
soll und indem Seelsorge den Eınzelnen 1m Glauben fördert und ihn im en
begleitet, wIırd Gemeinde gebaut. Gemeinde ist nach Zimmermann wesentlich
seelsorgliche Gemeinde. Dessen, dass Seelsorge etwa neben Dıakonie, Miss1ion,
Bıldung und welter LUT ein Aspekt des gemeınndlichen Lebens 1st, ist sıch
Zimmermann ohl bewusst (319, Anm 267). aber die Konsequenz Aaus dieser
Erkenntnis wırd nıcht SCZOBCN. Präzıiser ware formulhieren: „Jeelsorge 1st auch
aber nıcht nur) Geme1jndeaufbau Gemeindeaufbau 1st auch er nıcht nur)
Seelsorge.“

Im dritten Tei1il diskutiert Zimmermann dıe Chancen und Grenzen, dıie sıch CI-
geben, WEINN dıe Gemeinde 1m Sinne VoOoN Berger und Luckmann als Plausıibili-
tatsstruktur verstanden wırd (8 Dıie ance dieser Auffassung 1st darın
hen, dass Wege eutlıc werden. WIE dıie Gemeiinde als kognıtive Mınderheit
eine „persongestützte Christlichkeit“ (Zulehner) fördern und eiInNnem diaspora-fähigen Glauben beıtragen annn Besonders bedeutsam ist dıe Gemeinde als
Plausibilitätsstruktur für die Iradierung des istlıchen auDens Dass das in
der Gegenwart eine Herausforderung 1St, ze1gt sıch in den empıirschen Untersu-
chungen, dıe /Zimmermann anhan: der Stichworte Pluralisierung, Säkularisierungund Ökonomisierung diskutiert (S Aus dieser Perspektive ist e1in Pasto-
ral gefragt, das sıch Hrec den us auf Gemeindebildung undc eine mM1S-
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s1ionarısche Ausrıichtung (Pastoral des Gewinnens) auszeichnet /i1immer-
190801088 g1Dt mıiıt eC edenken, dass dıe Ex1istenz der Gemeinde in iıhrem Kern
VON einer Wirklichkeıt herkommt, die mıt dem Konzept der Plausıibilitätsstruktur
nıcht erfassen 1St. er 1G auf dıe Verheißung, auf die Kraft (jottes 1mM H-
vangelıum, ist deshalb notwendıiges Korrektiv und relatıviert eine rein WI1ISSEeNS-
sozlologısche IC der Geme1inde. Diese Perspektive hätte me1lner Ansıcht nach
ausführlicher dıiskutiert werden können, auch gerade 1m IC auf möglıche KYy-
bernetische Konkretionen.

Im vierten Teıl werden die Ergebnisse AUus den Te1 Diskursen gebündelt. Das
geschieht urc die Diskussion der praktisch-theologischen Kategorie „Haus“”

Das Haus bietet eine soz1lale Basıs Tür die Entfaltung des istlıchen JTau-
bens, ist also eiıne Art Plausibilitätsstruktur. Es ist Ort der Deelsorge und des MmMI1S-
s1onarıschen Zeugn1sses. Es ist exemplarıscher Raum für das Zueinander VO

Individualıtät und Sozlalıtät. Die kurze Dıskussion des Hausgemeinde-
Konzeptes führt 7U rgebn1s, dass das Haus ann für die Gemeindebildung
wertvoll 1st, WENN 6S sıch nıcht selber isohert, sondern sıch als Teıl des Geme1n-
de-Netzwerkes versteht. Zimmermann befürwortet deshalb eine Doppelstrategıie,
indem sowohl der OS aus, überschaubare Gruppe) als auch die Paroikia
(Geme1inde) gefördert WITrd.

ine Zusammenfassung, e1in Literaturverzeichnis und eın Personen-, Sach- und
Biıbelstellenregister runden das umfangreiche Werk ah Gerade für eSser, dıie
nıcht das gesamte Buch lesen wollen, sondern siıch über eiıne spezifische rage
informileren möchten, ist das ersonen- und Sachregıister hilfreich Wäre cs ohl
besser SCWESCHI, jedem der dre1 emenkreıise eıne eigene Publikation wıdmen
und aliur den einen oder anderen Aspekt argumentatıv vertiefen? Jedenfalls
bıldet die el auch einen bedeutenden Referenzpunkt In der zukünftigen
Diskussion Theorie und Praxıs des missionarıschen Gemeindeaufbaus. Als
Lektüre empfohlen se1 6S insbesondere denjenıgen Personen, die In Theologıe
und Kirche mıt IThemen des Gemeindeaufbaus konfrontiert S1nd. Es siıch,
aiur eıt und Denkarbeit investieren. Ich bın überzeugt, dass sıch das nach-
haltıg DOSILLV auf dıe Praxis des Gemeindaufbaus auswirkt.

Stefan chweyer
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Liturgik ymnologie

Annette Albert-Zerlık, SIrı Fuhrmann Auf der HC nach dem Neuen
geistlichen Lied. ichtung Würdigung Kritik, alınzer ymnologische tudien
1 9 Tübingen: Francke, 2006, Z S s 58 -

Die Beıiträge dieses Bandes gehen auf eıne Tagung des Gradulertenkollegs
„Geıistliches Lied und Kırchenlie interdiszıplinär“ der Johannes-Gutenberg-
Universıität Maınz zurück, das 1m März 2004 dem ema ‚„Kırchenlied se1it
960 iıne Bestandsaufnahme‘‘ stattfand. DIie Tagung „stellte sıch dem Problem
jeden Gesangbuchs: Wie ist umzugehen mit dem uellen Liedgut der
etzten Lüniziıg ahre en einem reichen Bestand alten Liedern INUSSsS ja ein
ebenso reicher Bestand Liedern verfügbar se1In. Dieser we1g2 1st, ob-
gleich Gr für dıe Praxıs CNOTIN wichtig Ist, wıissenschaftlich bısher 1Ur wen12g [C-
fektiert worden‘“ (1Ä) Die JTagung und ihre Beıträge wollen „nicht 1Ur 1t1s1e-
TEN, sondern hochwertige Lieder herausfiltern und Kriterien für die uInahme 1n
ein ogroßes Einheitsgesangbuch entwıckeln“ I1X) SOWIeEe „die Jüngste Liedproduk-
t1on 1ın ıhren vielfältigen Ausprägungen als rel1g1Ööses, kirchliches und gesell-
schaftlıches Phänomen wahrnehmen und einer w1issenschaftlichen Betrachtung
unterziehen“‘ Xl Die Beıträge vereinen Rezeptionsforschung, Hymnologıie, Vas
teraturwıssenschaft, Kulturgeschichte, Fundamentaltheologie, Psychologie und
Sozlologie.

ach der Eınführung Üre die Herausgeberinnen (A1l—-XV) beginnt Fuhr-
INann mıiıt einem Beıtrag Zema „Mehr als Worte sagt eın Lied Zur Beurte1-
lung und Analyse geistlicher Lieder‘“‘ (3-2 Sowochl der rntuelle Kontext e1Ines
L1edes,; se1ın Gehalt und seine Gestalt (Verständlichkeit, Kunstfertigkeit, Schrift-
gemäßheıt) als auch die Kezıplenten sınd berücksichtigen. Fuhrmann bletet
ferner einen Leıtfaden Z Erschließung geistlicher Lieder (Erstein  Ck
textorientierte und musiıkologische Aspekte, Verhältnis VON Wort und Ton, theo-
logische, hıedhistorische, psychologische, sozi0logische Aspekte, Aspekte der
Rezeption und SA Verortung eiINnes Liedes). Martın beschreibt ann die „TIhe-
Orı1e und Praxıs der ymnologischen Rezeptionsforschung. Eın Interview mıiıt
Kındern und Jugendlichen ZUu Lied ‚Stimme, die Stein zerbricht  666 (25—48)

Martı untersucht „Versöhnung mıt Lücken Hymnologische Analyse des Lie-
des ‚Wıe e1in est nach langer Irauer  .6 (49—62) und SCAI1E „Der Begrıff | Ver-
söhnung wırd ZW. emotional aufgeladen, aber nıcht auf Differenzierung hın
geöffne Es fehlen Hılfen und Anstöße U Welıterdenken, 6S e1n Erkennt-
nısgewinn aus der Begegnung mıt der bıbliıschen Iradıtion und Sprachwelt.Summa: Es wırd ein Schlagwort beschworen, das semantısch weıtgehend unbe-
stimmt bleıibt und eigentlich eine Leerstelle darstellt = 60) Greule und

eyer zeigen dann Lied „Ich geh HrC. Odland“‘. W1€e NEUE geistliche LIe-
der in sprachwıssenschaftlicher 16 erscheinen (63—77), anderem mıt
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Überlegungen Z „Jugendsprache” in néuen Liedern ar DE
‚klıngende‘ Selbstermächtigung des reliıg1ösen ubjekts. Religiöser andel 1m
Spiegel zeitgenÖössischer Kırchenlhieder“ 79953 |) ‚„markıert dıe jungen Lieder als
Spiegel gesellschaftlıcher und gemeinschaftlich-spiritueller Ausprägungen“ (AL
IL)

Fischer steuert einen Aufsatz FE ema „Zwischen Modernisierung und
Tradıtionalısıerung. Das Kirchenlied und das ‚Neue Geistliche 1€: In der
5—1989°** be1 (95—1 16) Er zeichnet verschiedene NECUEC Lieder 1in eine hilfrei-
che Periodisierung der deutschen Nachkriegskirchengeschichte ein (Renaissance
und Stabilität im TCAIC verfassten Christentum 9—1 Enttradıtionali-
sıierung und Transformatıon der iıstlıchen elıgıon 81die SUer Jah-

Pluralısıerung und Individualisierung VOIl Relig10n). bschließend beschreı1ibt
Fischer die verschiedenen Funktionen des geistlichen Liedes 1mM beschrie-
benen Zeıitraum. In „Das ‚NCUC geistliche J6 in pastoraltheologıischer Perspek-
t1ve  .. (  —1 entwickelt Sievernich e1in ‚breıit angelegtes heuristisches
Strukturgıtter, das 0DO1 estlegt 1im Kontext der christlichen Tradıtion, der aktu-
CN Sıtuation des ubjekts SOWIeE der dre1i kirchlichen Grundvollzüge Glaube,
Nächsten- und CGottesdienst‘“

Albert-Zerlı beschreibt dem 111e .„‚Doch ist der Befreier VOoO Tod
auferstanden“ das Verständniıs der Auferstehung 1mM Spiege] alter und (JISs-
terlieder (139—161). ach detaillhertem Vergleich VON 18 alten und 17 (Ds-
terliedern folgert SIE, ass „dıe me1sten 1 4.eder der etzten Jahre in den OI
1ellen Gesangbüchern e1in eher tradıtionelles Bıld VON der Auferstehung vermıit-
teln, das sich in dıe jahrhundertealte Kirchenliedtradıtion nahezu bruchlos e1InN-
fügt In iıhrem Duktus entsprechen Ss1€e den tradıtionellen Gesängen: ıne zentrale
Auferstehungsaussage wıird entfaltet und in ezug den Gläubigen gesetZL, dıe
ihrerse1its arauı reagleren Insgesamt welsen dıe Osterheder wen1g
wirklich Innovatıves auf. - Dieses rgebn1s stehe in einer geWwIssen pannung ZUrTE

heutigen Sıtuation, in der sıch viele Menschen mıt dem Auferstehungsglauben in
der erkömmlıichen Weıise schwer i{un Schaut I1a in dıe Gesangbücher,
drängte siıch der iINnAaruc auf, dass den Gottesdienstbesuchern eıne Neuauflage
überlieferter Formulierungen, versehen mıt einer moderneren Melodie, enügen
SO IDannn aber MUSSE I1Nan siıch iragen, welchen Sınn 6S hat. C6 Gesänge DA

tradıtionellen Liedgut hınzuzunehmen Zu iragen ware, ob die Versuche,
die tradıtıonelle Osterbotschaft in moderne Sprache fassen und mıt modernen
elodıiıen versehen., nıcht posıtiver bewerten 1st. Immerhın ist der Kırche
dıe Botschaft für ihre alten und L1i1eder vorgegeben! Leider legt Albert-
Zerlık eın eigenes Osterlied VO  }

Deselaers hietet einen Beıtrag HEeIT, gedenke doch der Namen‘. Von
der uCcC nach spirıtuellen Eigenschaften des geistlichen Liedes“ (163—
176); eul „Das Kıirchenlie: als (Irt heutiger (jottesanrede. Wegzeichen in
das Unsagbare” (  71  5 und 1:  en „Das NEUEC geistliıche L1Ied als etab-
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lerter Bestandte1 des modernen Kırchengesangs. Eınblicke in die Praxıs eines
chrıistlichen Popmusikers" (  9—2|

Der Band endet mıiıt Quellenverzeichnis, Liedregıister und einem Dossier VO  5
34 Liedern, die e1in hohes textlıches N1ıveau aufiweıisen und populär Sind. Ferner
wollen S1€e einen Querschnitt Aaus den betreffenden Jahrzehnten SOWIeEe dus VOI-
schiedenen Ländern hleten. Diese ammlung lag der JTagung als repräsentativer
Querschnıitt (aus der IC der Veranstalter) zugruhde, auft das in vielen Beıträgen
ezug SCHOMUNCH wIırd. Literaturangaben jedem Beıtrag ermöglichen eigenes
Weıterarbeiten. er Beıtrag mündet in einen SC  Nı In dem die Autoren ihre
Erwartungen eın Liederbuch darlegen

Die gewählten Lieder und manche der Fragestellungen sınd auftf den landes-
kiırchlichen Bereich begrenzt. DiIie breite Palette der englıschen und deutschen
So  en Anbetungslieder, Lieder dus dem evangelıkalen und charismati-
schen Bereıch, aber auch eiıne €e1 LEUECTIETL evangelıstischer Lieder erscheinen
aum Das breite Spektrum VON Liedgut 1Im tfreikirchlichen Bereich SOWIE dessen
Umgang mit geistlichen Liedern bleibht außen VO  A Hıiıer ware iragen, ob die
angestrebte wissenschaftliche Bearbeitung nıcht hinter der auc landeskirchli-
chen!) Praxıs zurückbleibt beziehungsweise ob enügen: berücksichtigt wiırd,
dass viele Gemeinden und Gruppen andere Kriterien in der Liedauswahl 1N-
den Diesen nachzuspüren, ware eiıne lohnenswerte Fragestellung. Insofern WITF:
der Band den Hoffnungen der Herausgeberinnen LUr bedingt gerecht, nämlıch
„hymnologische Wiıssenschaft mıiıt der kırchlichen Praxıs verzahnen,
indem ihre Forschungserkenntnisse konkrete kirchliche Entwicklungen stimulie-
EG und die konkreten (Orte des Liedvollzugs, WIeE Gottesdienste kırchlicher
Gemeinschaften, Events, stärker das Interesse der Forschung rücken“
AV) Ferner ware er den Beıtrag VonNn Sievernich hınaus) iragen, 1mM

geistlichen Liedgut inhaltliche Lücken legen (Z scheıint die alte Gat-
tung des Missionsliedes weıtgehend ausgestorben se1n) und WI1IE diese g-schlossen werden könnten. uch dıie vielen NecuUeTEN geistlichen Lieder für Kınder
hätten einen eigenen Beıtrag, anderem A4Uus katechetischer Perspektive, VCI-
dient

Christoph Stenschke

Christian Grethlein Grundinformation Kasualien. Kommunikation des Evangeli-
UmMS Übergängen des Lebens, UB 2919, Göttingen: Vandenhoeck Rup-reCHL, 2007, 416 . 24,90

Christian Grethlein, Professor für Praktische Theologie der Universität Müns-
teTr,; legt nıt diesem eNrDuC einen instruktiven Beıtrag Theorie und Praxis
der Kasualıen Adus evangelisch-volkskirchlicher Perspektive VOT. Wer sıch mıt
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SC1INCHN informatıven Ausführungen und en mpulsen auseinandersetzt
entdeckt anregende Perspektiven (Z dıe Ausführungen UE Krankensalbung
alg Kasualıe oder das Verständnis der Kasualıen als Teıl der Taufpraxıs bzw des
Taufweges) und aufregende Provokatıonen (Z e Ausführungen Kınder-
SCENUNS oder die Fragestellung ZUTr Segnung alternatıver Lebensformen rund-
sätzlıch bemüht sıch der Autor C111 konstruktive Ausrichtung auf dıie a

dıe CS ihm zentral ogeht „Die Kommuntikatıon des Evangeliums Übergän-
SCH des Lebens

Grethlein erschließt Grundinformationen den Kasualıen sechs auf-
einander aufbauenden klar strukturierten und anschaulıich aufbereıteten A
schnıtten In der Einleitung umre1ßt der Autor motivierend den Gegenstand SC1-

ST Untersuchung („Prolegomena) und legt dar und WIC sıch die erneute

Beschäftigun mıiıt der ematı (15—40) Daran sSscANl1e sıch GCIiHE informa-
i1ve Grundlegung („Grundlagen Theorie der Kasualıen") der
Grethlein die grundsätzlichen Perspektiven (relig10NS- rıtual- und segenstheore-
tiısch) und Herausforderungen (famılıen- und kırchentheoretisch) der Kasualıen
darlegt (41—98) Vor Ahesem Hintergrun prasentiert T „„das cNrıstliche Inıtlati-

Grethlein entfaltet hlerzu dıie auilie alsonsritual als grundlegende Kasualıe
zentralen USAruC des Christwerdens dıie für alle anderen Kasualıen
grundlegend 1st SO Za für ihn auch die Konfirmatıon als Bestandte1 der ]J au-
fe; och den Iniıtiationsritualen, wobe1l sich diese allerdings ıtuell verselbstän-
dıgt habe 9—2 Im nächsten Hauptteil beleuchtet Grethlein die Irauung und
die Beerdigung als weıtere traditionelle „Kasualiıen elementaren Übergängen

prıvaten Eeben; dıe schon se1it Jangem ituell egangen werden (212—322). In
Kapıtel mMm der Autor ZWO1 Handlungen den 1C dıe sıch

ZW ar auch auf elementare Übergänge beziıehen, dıe allerdings bıisher MNUr

agendarısche Aufmerksamkeıt ı Rahmen der kiırchlichen Bestimmungen erfah-
EG en („Kasualıen elementaren Übergängen Kontext oroßber soz1ialer
Organisationen nregungen iıhrer Entwicklung‘ Hıer sıeht Cr ZU

den Einsegnungsgottesdienst („rıtuelles Handeln beim Kıntrıtt die Le1istungs-
gesellschafit“ als ergang den Bereich des Bıldungssystems und die Kran-
kensalbung („rıtuelles Handeln angesichts VON ankheıt‘ als Übergang ı den
Bereich des Medizinsystems (323 389) Mıt zusammenfassenden Aus-
10 üundelt er noch einmal Ausführungen und fokussiert dıe Kasualıen
hlerzu qls „Stationen auf dem Taufwe  .. 390—40 /) Eın Personen- und achre-
g1ister helfen das Lehrbuch erschlieben

Methodisch prasentert Grethlein Ausführungen den (aus SC1INECT Sicht)
sechs Kasualıen übersichtlich indem GT eweıls und informatıv die bıb-
ischen Einsıchten (DZwW kırchliıchen Regelungen darlegt die geschichtliche
Entwicklung nachzeichnet dıe heutige Praxıs entfaltet ökumenische Anregun-
SCH prasentert innOovalıve Impulse (bzw O  ©  © reflektiert und abschließend
jeweils e11C Konkretion vorlegt
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Gerade WEeNN dıie Kasualıen eine Oorm der Kontextualisierung des vangeli-
388 sınd, sınd S1e unmıttelbar VOon den kulturellen und gesellschaftliıchen Verän-
derungen betroffen Dass Grethlein nıcht 1Ur reagleren, sondern aglıeren möchte,
ze1gt sein Ansatz der Weıtung des Konzepts Kasualıen. Hierzu stellt GE sıch der
empirischen Realıtät in den Volkskirchen und der Gesellschaft und überlegt, WI1IEe
gerade 1mM Angesicht der Zerdehnungen der rıtuellen Übergänge und der zuneh-
menden Pluralisierungen der Lebensformen das Evangeliıum in diesen Verände-
LUNSSPTOZESSCH Oommuniziert und ıtuell verantwortet dargestellt werden annn
e1 geht CS ıhm aber nıcht ınfach eine Vergrößerung des ngebots Ka-
sualıen, sondern eine kommunikative Profilierung und die lıturgische Arbeit
mıt den Beteıiligten. Hıerzu die Kasualien als „Rıtuale auf dem Taufweg“ inhalt-
ich profilieren, 1st aus einer volkskirchlichen Perspektive siıcherlich eıne 1N-
novatıve Betrachtung und tragt der volkskirchlichen Realıtät auch echnung.Von der Praxıs und der bıblischen Grundlegung her ergeben sıch allerdingsernsthafte nfiragen. So stellt sıch ZU einen das Problem. dass A eiıner tauforı-
entierten Kasualien-Praxis auch Ungetaufte teiılnehmen (wıie Grethlein selbst dar-
legt 405 Vor diesem Hintergrund wırd e1in Verständnis der Kasualien als
Tauferinnerung eben nıcht viel Neues) ZUT Kommunikation des Evangeliums
den Übergängen des Lebens beitragen können. Zum anderen stellt sıch dıie zent-
rale rage, ob ILan VO JTaufweg nıcht heber VO Glaubensweg sprechensollte und die auTie als Übergang VO „ZUum Glauben kommen“ ZU ‚„„dus Gilau-
ben en  CC inhaltlıch profiliert und lıturgisch gestaltet. uch WENN Grethlein AaUuSs-
Lührt, „dass anfangs keine besonderen Voraussetzungen für dıe aulfe bestehen‘“‘,
5 machen gerade seine bıblischen Hınweise beim Nachlesen eutlich,. dass In
den angeführten tellen doch eine Voraussetzung erkennbar ist der Glaube

Vor diesem Hıntergrun könnten die Kasualien als Fınladung bezie-
hungsweise Stärkung auf dem Glaubensweg profiliert werden, denn' WEeNN die
autife punktuell gefasst und lıturgisch gestaltet WITF: und nıcht als Prozess, ann
1st auch ihre Eiınmaligkei wieder leichter und nachvollziehbarer betonen (vgl104)
es 1ın em Eın informatives und Innovatıves Lehrbuch, das sıch studie-

CN Eın Werk, dem INan immer wlieder greifen wiırd, sıch
Theorie und Praxis der Kasualien ANTECSCH assen nach dem Grundsatz: PEr
aber alles, das (ijute haltet fest!““

OMAaSs Rıchter
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Homiletik

Die homiletische ‚WO biographisch-Christian Öller Hintertreppe.
theologische Begegnungen, Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2060 205 S

24.,90

Dies ist eın Buch miıt einem ungewohnt persönlichen 1NDI1C in homiletische
/ugänge und Perspektiven, gewohnte persönliche homiletische Einsichten
und Festlegungen hinterfragen. Christian Ööller, Professor für Praktische
Theologıe der Universıiıtät Heı1idelberg, eröffnet FEinblicke in seinen persönli-
chen Z/ugang verschiedenen homiletischen nsatzen ber den ungewohnten
Weg der biographisch-theologisch reflektierten Begegnung versucht Ööller seine
Leser mıt in se1ine Entdeckungen ZU esen der Predigt hineinzunehmen: Pre-
dıgt se1 immer persönlıche Mitteilung die hörende Geme1inde und nıcht zuletzt
Teı1il der Seelsorge. €1 dıe Predigt immer auch 49  W VON der Fremde
und VO Geheimnis des Evangeliums” 8ö1)

urc die philosophische Hıntertreppe VOoON Wılhelm Weischedel 9
111 Öller über die homiletische Hintertreppe dem Leser NECUEC homiletische
Räume erschließen, dıe be1 dem FEintritt über dıie klassısche Vordertreppe VCI-

schlossen bleiben SO Wa GE den Weg über eine erzählende Homiletik. den
Leser persönlichen Begegnungen einzuladen und mıtzunehmen. Öller
rahmt se1ine homiletischen Skiızzen mıt se1ner überarbeıteten Heıidelberger AnNn-
trıttsvorlesung über Gerhard VON Rad („Homiletik als Stimmbildung” 1988|) als
Einstieg und seiner Abschiedsvorlesung über Sören Kierkegaard (.Der Eınzelne,
das ubiı1ıkKkum und dıe Geme1inde‘ 20051) als Ausstieg. Innerhalb dieses Rah-
MEeNSs führt Ööller ber seıinen eigenen biographischen /ugang den Leser ın dıe
persönliche homiletisch-theologische Begegnung mıiıt Martın Luther @ Die
‚Mundlichkeit" des Evangelı  7 aus GIier Hertzsch („Die Klangfarbe des
Evangelıums”) Paul erhar‘! („Liedpredigt und Himmelsleıiter”), Hans oachım
wan:! „Prediet als Zeitansage‘), Ernst 11Cc („Das Sprachere1ign1s des Evange-
l1ıums””), arl Barth („Den Gefangenen Befreiung‘‘), Dietrich Bonhoeffer („Um
Christi willen das Ite Testament predigen), Rudolf ohren („Der Hörer als
zweıter Prediger‘‘), Tsunakı Kato „  urzelin seelsorglicher Predigt”) und Herbert
Krımm („Liturgie und Diakonie als Herzschlag und Handschlag der Kirche‘)
Mıt diesen biographisch-theologischen Schilderungen verabschiedet sıch der
Autor ZU einen VOL se1ner Tätigkeit als Schriftleiter der Göttinger Predigtmedi-
tatıonen und ZU anderen homiletische Akzente, die weiterwirken.

So vielfältig dıie verschıiedenen homiletischen Ansätze S1Nd, vielstimmıg ist
A1eser homiletische Chor. Einige für iıhn zentrale homiletische Einsıchten bündelt
Ööller gelegentlich in thesenartigen Zusammenstellungen (zur christliıchen Pre-
dıgt des 1142-1  , ZUL seelsorglichen Predigt ZUL Zusammengehö-
rigkeit VO  an Liturgie und Diakonie |1861f1) Hıerin 1eg Aun dıe und
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chwache dieses Buches DiIe Art und We1ise des /ugangs eröffnet Gue Perspek-
t1ven und bletet eine 1€: Von homiletischen Anregungen, aber gerade die
SHOTLNG Vielstimmigkeıt erschwert das chöpfen dieses Reichtums. Von er
sollte Inan sıch dieses Buch Aur 1n kleinen Dosen Gemüte ühren, das (je-
lesene auch verdauen und verarbeıten können. Unabhängı1g davon, ob Ian
sıch den homiletischen Einsichten VON Ööller immer anschheben ann ragwür-
dıg erscheıint folgender unnötig konstruierter Kontrast: „prediet hat mehr als
den bıblıschen exf predigen. S1ıe hat Christus predigen, natürlıch auf der
Grundlage und 1im usammenhang mıiıt einem bıblıschen ext Dieses Mehr hat
65 mıt dem Unterschlie: VON scr1ptura und Vviva VOX tun Chrıistus 1st
viel mehr als der bıblische TEXt. WIe die V1va VOX evangelı mehr ist als dıe He1-
lıge SC 241) ann 1LHan sich VOn selner schreıiben in vielfältiger
und Weise ANTCSCH lassen. ber das wird 65 auch se1nN, Was Ööller mıt
diesem innovatıven Versuch erreichen versucht: ‚„SCchreibe und ede mMussen
in die ‚Höre' kommen, damıt Gemeinde entsteht, die AUs der /usammengehörig-
keıt des auDens erwächst‘“ Trotzdem sollte der (Grundsatz nıcht außer
cht gelassen werden, dass der Verstand ZW ar die Abwechslung 16 aber das
Herz die Wiıederholung und Konzentration benötigt. Dies gıilt nıcht 1Ur für dıe
Verkündıgung des Evangeliums 2 etr 1,12+15).

Thomas Rıchter

Seelsorgelehre

111Irıe: Engemann Heg.) ANnNdDUc. der Seelsorge. Grundlagen und Profile,
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt, 2007, 531 S 48,—

Nachdem in den etzten Jahren mehrere Lehrbücher Poimeniık erschienen
sınd Wınkler, 1997/2?2000; /iemer, 2000/22004:; Nauer, 111 das
vorliegende andbuc über einIuUuhrende Grundinformationen hınaus eiıne „repräa-
sentatıve Darstellung der verschliedenen Kontexte, Reflexionsperspektiven, TOI-
le und Ressourcen der deelsorge“ bieten 13) Als 9 9-  andbuch‘“ versteht CS sıch
gewissermaßen als Nachfolgewerk des 983 noch in der DDR erschıenenen
„Mandbuc. der Seelsorge“ (hg VOoON Henkys a.) Als Repräsentation n_
wärtiger Seelsorgetheorien, Konzepte und ihrer Kontexte 1st das Werk VO  — An-
fang darauf angelegt, ein uneinheıitliches Spektrum abzubilden und ZUu Teıil
Konzeptionen breiten Raum einzuräumen, dıe sıch vielleicht schon in wenigen
en als defizıtär erweılısen werden. Andererseıts dokumentiert das Buch
ZU Guten W1€6E ZU Bösen den anı der Forschung und eıgnet sich VOoO  a daher
gul als Nachschlagewerk. Eines allerdings darf der Leser nıcht erwarten, dass GI:
Uurc die Lektüre des umfangreichen Handbuchs Ende für dıe Praxıs gelernt
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hätte, WIE Seelsorge „geht  .. Nur wenıgen der Beıträge gelingt C5S, dıie Abbildung
der Ergebnisse psychologisch-poimenischer Grundlagenforschung hın Z

wendungsbezogenen Forschung und Lehre welter entwickeln und and-
Jungsanleıtungen kommen. Und ebenfalls gelingt 6S Ur ein1ıgen der Beıträge,
das theologische Profil einer praktisch-theologischen Seelsorgelehre zufrieden-
stellen heraus arbeıten. e1 könnte in der Praktischen Theologıie als theo-
logıscher Theorie der Prax1s dies es durchaus seinen atz haben!

Das Werk 1st in fünf Kapıtel eingeteilt: Kapıtel behandelt ‚„„Voraussetzungen
der Seelsorge”, nämlıich: ihre theologischen Impliıkationen (Meyer-Blanck | 19—
331 ihre psychologischen Grundlagen Ziemer 34-62|]) und iıhre gesellschaftlı-
chen Kontexte (Pohl-Patalong 63—841) Kapıtel wıdmet siıch dus problemge-
schichtlicher Perspektive den „Elemente(n und Strukturen des seelsorglichen
Gesprächs”. Es behandelt 1m FEinzelnen dıe kommunikatıven Grundlagen des
seelsorglichen Gesprächs (Bieritz 18710 cdıie Person des Seelsorgers Schne1-
der-Harpprecht 6—127/1), die Ratsuchenden als ubjekte der Seelsorge ra
81 die Beziehung zwıischen Ratsuchendem und Seelsorger (Zıiemer
[143—-157]1) und die Sprache als edium des Seelsorgegesprächs (Grözinger
158—-174 Kapıtel schildert „Ansätze und Reflexionsperspektiven der Seel-
sorge‘”. Es rag zuerst nach dem Proprium der Seelsorge (Rıess 1177-1861), the-
matısıert die Bedeutung der „christlıchen Tradıtion“ Bıbel) für die Seelsorge
(Bukowskı 1187-2011) efasst sıch dann mıt verschliedenen pastoralpsychologı1-
schen Rıchtungen: allgemeın den psychotherapeutischen spekten des eelsor-
gegesprächs (Stollberg [202—-22061). tiefenpsychologischen spekten Wa 1227/—
Z510 personzentrierten Ansätzen (Lemke Thürnau [252-267]1), der Gestaltseel-

(Ladenhauf 1268—277/]) SOWI1eEe gruppendynamıschen Prozessen (Steinkamp
8—2911), und w1idmet anschließend e1igene Abschnıitte der Systemischen Seel-

(Morgenthaler 1292—307/1) und der praktisch-philosophischen Dimension
der Seelsorge (Engemann [308—322]|1) Kapıtel befasst sıch breıit gefäche mıiıt
.„Anlässe(n) und Sıtuationen der Seelsorse nämlich der Entwicklung der Seel-

nach 1945 (Nase [325—3531), den Ausgangspunkten VOI Seelsorge In KT1-
SCIL, Iraumata und Konflikten (Roessler 1354-376]), dem Verhältnıs VOINl Seel-
101824 und Lebenskuns (Schieder 137/7-389]), der Seelsorge 1m Krankheitsfall
(Klessmann und der Seelsorge im Kontext unterschiedlicher Kasua-
len (Taufe: Grethlein 4 FEhe und Partnerschaft: agner-Rau 1428—
445]; Sterben, Tod und Irauer Phieth 1446—4631) Kapıtel SCHHEHBIIC ze1igt
„Ressourcen der Seelsorge” auf‘: das Lebenswissen des Evangelıums (Engema
467473 die Geme11inde als Ort der Begegnung und des Gesprächs Kohler

dıe Chancen der Beıichte (Dahlgrün 350 und den Religi0ns-
unterricht und se1ne Möglichkeiten niedrigschwelliger deelsorge in der Schule
C  8—5 Eın Personenregister schlıe das Werk ab

Eın SEWISSES theologisches Defizıt ze1gt sıch in vielen Beıträgen des Bandes:
dıes äng schon be1 der theologıischen Grundlegung HreC Meyer-Blanck
(S 197 der mıt knappen Hinweisen auf (Jjesetz und Evangelıum SOWIE auf
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das Handeln 1im Namen Jesu nıcht dıe Qualität bietet, die Ian VON ihm C-
wohnt ist. DIie 1eTe un: Weıte der Begründung, WIE Ss1e Eschmann mıt seiner
triniıtarıschen Grundlegung der Seelsorge (Theologie der Seelsorge, Neukıirchen-
uyn geboten hat, WIT:! in dıiıesem Beıtrag nırgends eingeholt. In Uta
Pohl-Patalongs Erörterung über die postmodernen gesellschaftlichen Kontexte
der Seelsorge wıird eıne theologische Diakrısıs des Faktıschen nıcht gele1s-
fet. Wiıilhelm Träbh äng in selner Erörterung der Ratsuchenden als ubjekte der
Seelsorge (128{11) se1in Mäntelchen uneingeschränkt in den Wınd des humanıis-
tisch-emanzıpatorischen Zeıtgeistes. Dietrich Stollberg (202{T) CS nach WIEe
VOT schwer, Seelsorge und Psychotherapie in überzeugender Weise ertr-
scheiden. Hermann Steinkamp gelıngt G nıcht, mıiıt dem nötigen Abstand eine
krıtıische Würdigung VON ruppendynamik und Selbstverwirklichungskonzepten

leisten (278{T) 1lIrıe Engemann elingt 6S dagegen durchaus, 1mM espräc
muıt der praktischen Philosophie die Förderung VON Lebenskuns für die Seelsorge
interessant machen und dazu Sanz konkret dıie Wiıllensklärung und Wıllens-
stärkung als Weg mehr indiıvidueller Freiheit einzufordern (308f0); verglichen
mıt dem humanıstisch-emanzipatorischen 1ier aber die fast gänzliche Bi1-
belvergessenheit des Beıtrags auf. Da wiırkt der spätere Beıtrag VON Rolf CNIe-
der Seelsorge und Lebenskuns (S:/HD) theologisc weıltaus ausgewogener!
Eın weıteres e1ispie. für das poımenIische Theologiedefizit 1st der Artıkel VON
Ulrike agner-Rau ZUT Seelsorge 1mM Kontext VON Ehe und Partnerschaft (428f1)
Das Beziehungs- und Wertechaos., das sıch in den etzten vier Jahrzehnten entwI1-

hat. wırd realıstisch und kenntnisreich dargestellt. Die Seelsorge begleitet
dieses a0s nach 1 der Verfasserin ann 1M freundlichen Nachvollzug des
Faktıiıschen weıtgehendem Verzicht auf ein bıblisches Oos Christlich-
normatıve Einflussnahmen in der deelsorge sınd tabu Wılıe soll 1rCc IC
und Salz ın ihrer e1ıt und Umwelt se1ın?

anche Beıträge Ssınd fachwissenschaftlich hoch informatıv, aber weiıt davon
entfernt, konkrete Brücken ZUT Praxis hın bauen. Als e1ıspie. aTilur könnte die
Abhandlung VON Karl-Heinrich Bieritz über kommunikative Grundlagen des
Seelsorgegesprächs dıenen WObel dıe (der ahnlıchen Thematık)
der Sprache als edium seelsorgerlicher Kommunikation verfassten arlegun-
SCHh VON TeC Grözinger 158{fYf) vergleichsweıse sehr vie]l konkreter ausfal-
len, ohne wen1ger informativ seIn. Seltsam praxısfern Dleibt auch der kennt-
nısreiche Artıkel VON Christoph Morgenthaler über Systeme als Bezugsrahmen
der Seelsorge (29211) Keıiner wüsste nach der Lektüre. WIEe e Eıinsıiıchten iın der
Praxis des Seelsorgegesprächs uUumzusetzer waren

Als besonders wertvoll erscheinen dem Rezensenten die Beıträge Von Jürgen
/1emer über dıie psychologischen Grundlagen der Seelsorge SOWIeEe se1ine
kompetente und dUSSCWOSCNE Analyse der Beziehung zwıschen Ratsuchendem
und Seelsorger (14311) Lesenswert SsInd auch der informative Abschnitt VOoON
Christoph Schneider-Harpprecht über die Person des Seelsorgers (106f1) der
auch NCUE Aspekte ZUT Tiefenpsychologie herausarbeitende und für die Seelsorge
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fruchtbar machende Beıtrag VON Her1bert Wahl (22/4%) und der Versuch Von

elga Lemke und Wılhelm ] hürnau, nıcht 11UT gesprächstherapeutische Haltun-
SCH und Vorgehensweilsen aufzuze1gen, sondern auch 11 wesentlichen
Punkten der humanıiıstischen Psychotherapıe anzubringen und nötiıge Modiftıkati-
ONECIN für die Seelsorge 1INs espräc bringen (252f0) Kın besonderes „Hıgh-
ı1ght” des Buches ist das mutige, differenzierte und gul lesbare ädoyer VO  n Pe-
BT UKOWSKI FAr eDrauc der in der Seelsorge (18711) das die schon
VON Rıchard Rıess (17/41) aufgeworfene rage nach dem Proprium der Seel-

eindrucksvoll und anschaulich beantwortet. acAlıc kompetent und 1n-
haltsreich SOWIeEe hiılfreich TÜr die konkrete Prax1s erscheımnt zudem die Ausarbe1-
(ung VON artına Phieth über Seelsorge im Kontext VON Sterben. Tod und ] rauer
446{1), auch WE der Beıitrag e1in SEWISSES Theologiedefizıt aufwelst. (janz
ders ist 1eS in der mi1t ohl begründeten und mıt gul reflektierten Handlungsan-
weısungen versehenen Abhandlung VON Corinna ahlgrün ZUr Beichte (4931%1)

So weıst dieses andDuc IC und Schatten SOWI1eEe eine SEWISSE Unausge-
wogenheıt auf. FKın informatıves Nachschlagewerk ist 6S aber doch

elge Stadelmann

DorIs Nauer: Seelsorge. orge die eele, Stuttgart Kohlhammer, 2007, 309
S 22,—

Die Praktische Theologın der Philosophisch- Theologischen Hochschule 1in
Vallendar hält 1er „em lautstarkes ädoyer für die Not-Wendigkeıt und aub-
Würdigkeıt kırchlicher Seelsorge” 10) Ihr Buch wıdmet sıch der Wiederherstel-
Jung des Seele-Konzeptes, der ganzheitlichen multidimensionalen Seelsorge und
dem notwendig en Kompetenzgrad des Seelsorgers. 1e16 /Zıtate und hılfrei-
che Fulßßnoten werden geboten; das Materı1al ist gul organisıiert.

WE1 Thesen ziehen sıch urc das Buch DiIie lautet: ‚„‚Multidimensionale
Seelsorge ist e1n theoretisches Konzept VOoN Seelsorge, das aufgrund se1iner theo-
logischen Fundierung sowochl SeelsorgerInnen als auch Seelsorgeteams eine
glaub-würdige Seelsorgeprax1s ermöglıicht” Betont 1st 1er das Stichwort
der „theologischen Fundierung”. Für Nauer ist das Verhältnis VOoN Theologie und
Anthropologıe ZAHE Seelsorge fundamental Inhaltlıch stellt S1€ sıch €e]1 klar in
den Strom der existentiellen, spätmodernen, immanentistischen Theologie Karl
Rahners S1e betont eine „mystagogische Vorgehensweise“, WwWOomıt gemeınt 1st,
dass „nichts388  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  fruchtbar machende Beitrag von Heribert Wahl (227ff) und der Versuch von  Helga Lemke und Wilhelm Thürnau, nicht nur gesprächstherapeutische Haltun-  gen und Vorgehensweisen aufzuzeigen, sondern auch Kritik an wesentlichen  Punkten der humanistischen Psychotherapie anzubringen und nötige Modifikati-  onen für die Seelsorge ins Gespräch zu bringen (252ff). Ein besonderes „High-  light“ des Buches ist das mutige, differenzierte und gut lesbare Plädoyer von Pe-  ter Bukowski zum Gebrauch der Bibel in der Seelsorge (187ff), das die — schon  von Richard Riess (177ff) aufgeworfene — Frage nach dem Proprium der Seel-  sorge eindrucksvoll und anschaulich beantwortet. Fachlich kompetent und in-  haltsreich sowie hilfreich für die konkrete Praxis erscheint zudem die Ausarbei-  tung von Martina Plieth über Seelsorge im Kontext von Sterben, Tod und Trauer  (446ff), auch wenn der Beitrag ein gewisses Theologiedefizit aufweist. Ganz an-  ders ist dies in der mit wohl begründeten und mit gut reflektierten Handlungsan-  weisungen versehenen Abhandlung von Corinna Dahlgrün zur Beichte (493{f).  So weist dieses Handbuch Licht und Schatten sowie eine gewisse Unausge-  wogenheit auf. Ein informatives Nachschlagewerk ist es aber doch.  Helge Stadelmann  Doris Nauer: Seelsorge. Sorge um die Seele, Stuttgart: Kohlhammer, 2007, 309  S, €22=  Die Praktische Theologin an der Philosophisch-Theologischen Hochschule in  Vallendar hält hier „ein lautstarkes Plädoyer für die Not-Wendigkeit und Glaub-  Würdigkeit kirchlicher Seelsorge“ (10). Ihr Buch widmet sich der Wiederherstel-  lung des Seele-Konzeptes, der ganzheitlichen multidimensionalen Seelsorge und  dem notwendig hohen Kompetenzgrad des Seelsorgers. Viele Zitate und hilfrei-  che Fußnoten werden geboten; das Material ist gut organisiert.  Zwei Thesen ziehen sich durch das Buch. Die erste lautet: „Multidimensionale  Seelsorge ist ein theoretisches Konzept von Seelsorge, das aufgrund seiner theo-  logischen Fundierung sowohl SeelsorgerInnen als auch Seelsorgeteams eine  glaub-würdige Seelsorgepraxis ermöglicht“ (289). Betont ist hier das Stichwort  der „theologischen Fundierung“. Für Nauer ist das Verhältnis von Theologie und  Anthropologie zur Seelsorge fundamental. Inhaltlich stellt sie sich dabei klar in  den Strom der existentiellen, spätmodernen, immanentistischen Theologie Karl  Rahners. Sie betont eine „mystagogische Vorgehensweise“, womit gemeint ist,  dass „nichts ... von außen an Menschen herangetragen [wird], sondern ... diese  dazu ermutigt werden, die Spur des geheimnisvollen Gottes in ihrem eigenen  Leben aufzunehmen“ (153). Anders gesagt: „Mystagogische Seelsorge fängt da-  her beim Menschen an, bei seiner Selbsterfahrung und Existenz und endet dort  auch wieder‘“ (154). Für die Katholikin besteht die theologische Hauptquelle ausVO  — außen Menschen herangetragen wırd sondern388  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 22 (2008)  fruchtbar machende Beitrag von Heribert Wahl (227ff) und der Versuch von  Helga Lemke und Wilhelm Thürnau, nicht nur gesprächstherapeutische Haltun-  gen und Vorgehensweisen aufzuzeigen, sondern auch Kritik an wesentlichen  Punkten der humanistischen Psychotherapie anzubringen und nötige Modifikati-  onen für die Seelsorge ins Gespräch zu bringen (252ff). Ein besonderes „High-  light“ des Buches ist das mutige, differenzierte und gut lesbare Plädoyer von Pe-  ter Bukowski zum Gebrauch der Bibel in der Seelsorge (187ff), das die — schon  von Richard Riess (177ff) aufgeworfene — Frage nach dem Proprium der Seel-  sorge eindrucksvoll und anschaulich beantwortet. Fachlich kompetent und in-  haltsreich sowie hilfreich für die konkrete Praxis erscheint zudem die Ausarbei-  tung von Martina Plieth über Seelsorge im Kontext von Sterben, Tod und Trauer  (446ff), auch wenn der Beitrag ein gewisses Theologiedefizit aufweist. Ganz an-  ders ist dies in der mit wohl begründeten und mit gut reflektierten Handlungsan-  weisungen versehenen Abhandlung von Corinna Dahlgrün zur Beichte (493{f).  So weist dieses Handbuch Licht und Schatten sowie eine gewisse Unausge-  wogenheit auf. Ein informatives Nachschlagewerk ist es aber doch.  Helge Stadelmann  Doris Nauer: Seelsorge. Sorge um die Seele, Stuttgart: Kohlhammer, 2007, 309  S, €22=  Die Praktische Theologin an der Philosophisch-Theologischen Hochschule in  Vallendar hält hier „ein lautstarkes Plädoyer für die Not-Wendigkeit und Glaub-  Würdigkeit kirchlicher Seelsorge“ (10). Ihr Buch widmet sich der Wiederherstel-  lung des Seele-Konzeptes, der ganzheitlichen multidimensionalen Seelsorge und  dem notwendig hohen Kompetenzgrad des Seelsorgers. Viele Zitate und hilfrei-  che Fußnoten werden geboten; das Material ist gut organisiert.  Zwei Thesen ziehen sich durch das Buch. Die erste lautet: „Multidimensionale  Seelsorge ist ein theoretisches Konzept von Seelsorge, das aufgrund seiner theo-  logischen Fundierung sowohl SeelsorgerInnen als auch Seelsorgeteams eine  glaub-würdige Seelsorgepraxis ermöglicht“ (289). Betont ist hier das Stichwort  der „theologischen Fundierung“. Für Nauer ist das Verhältnis von Theologie und  Anthropologie zur Seelsorge fundamental. Inhaltlich stellt sie sich dabei klar in  den Strom der existentiellen, spätmodernen, immanentistischen Theologie Karl  Rahners. Sie betont eine „mystagogische Vorgehensweise“, womit gemeint ist,  dass „nichts ... von außen an Menschen herangetragen [wird], sondern ... diese  dazu ermutigt werden, die Spur des geheimnisvollen Gottes in ihrem eigenen  Leben aufzunehmen“ (153). Anders gesagt: „Mystagogische Seelsorge fängt da-  her beim Menschen an, bei seiner Selbsterfahrung und Existenz und endet dort  auch wieder‘“ (154). Für die Katholikin besteht die theologische Hauptquelle ausdiese
dazu ermutigt werden, dıe Spur des geheimnısvollen (jottes 1n iıhrem eigenen
en aufzunehmen“ Anders gesagt „Mystagogıische Seelsorge äng da-
her beiım Menschen be1 se1iner Selbsterfahrung und Exıistenz und endet dort
auch wieder‘“ Für cdie Katholıkın besteht die theologische Hauptquelle aus
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eılıger Schrift plus „indıvıduelle[n] Glaubensdokumenteln], dıe VON Kırchenvä-
(CEB; MystikerInnen, eılıgen oder auch unbekannten Gläubigen nıedergeschrie-
ben worden sınd  .6 Z Die Schrift repräsentiert nicht Tatsachenberıichte. sondern
unterschıiedliche Erfahrungen und Interpretationen, bıldet also einen ‚Nıeder-
schlag VON Glaubenszeugnissen““ 84) ährend die anthropologische Seıte
akzentulert Wird, hält Nauer eine Definıtion VO  a’ (jott für unmöglıch, da 6r alle
UNseIrec Versuche ihn konzıpleren überste1gt. Der Heılıge Gei1st SCHNAUCT.: „d1e
Heıliıge Ge1lst“ ist eıne „„.weltiımmanente ft“ Jesus für Nauer e1in
„außergewöhnlıcher Mıt-Men  .. Seıin eDen, nıcht mehr rekonstrulerbar, ende-

Kreuz. iıne leibliche Auferstehung Jesu gab 6S nıcht Die neutestamentl1-
chen Berichte der nachösterlichen „Begegnungen” mıiıt Jesus reflektieren dıie
„Auferweckungs-Erfahrunge der Menschen, durch dıie 1E Jesus VO  — Nazareth
1mM Nachhineıin „göttlıchen Status zugerechnet“ en 95) Das Kreuz 1st der
iINnDruc des Eschatons, der Ort, jeder ensch in das e1] (jottes hineinge-

wurde. Charısmatıker und Evangelıkale en 1mM Großen und Ganzen
SCH superlorıtätskomplexer Schriftanwendung eine alsche, schadende Anthropo-
og1e entwickelt. Nauer findet den Menschen als eschöpf (Gottes „definitiv
definıerbar”, weıl dıe Evolution des Menschen weıtergeht: DEr ensch ist ein
werdender ensch, unterwegs siıch selbst Die Ergebnisse se1nes erdepro-
Z68SSCS8 Sind en  .. Diese undefinierbare Menschheıt hat keine Sündenna-
tur. S1e hat „Ambıivalenzen““, das el Schattenseiten, Endlıchkeıt, Brüchigkeıt,
Fragmentarıtät. Uun:! eın Konzept, das in den Evangelien ‚„„.keıne prominente
e  un  eb hat l1eg dann VOL: WEn der ensch se1ne gottgewollten Gren-
ZeCN und Begrenzungen negiert oder aDS1C  1C überschreitet. er sınd alle
Menschen, egal W as ihre relig1öse Haltung oder Nıcht-Haltung auch se1in INAas,
VON (ott gerechtfertigt. „Rechtfertigung definiert den Menschen als MenschenRezensionen Praktische Theologie  389  Heiliger Schrift plus „individuelle[n] Glaubensdokumente[n], die von Kirchenvä-  tern, MystikerInnen, Heiligen oder auch unbekannten Gläubigen niedergeschrie-  ben worden sind“ (72). Die Schrift repräsentiert nicht Tatsachenberichte, sondern  unterschiedliche Erfahrungen und Interpretationen, bildet also einen „Nieder-  schlag von Glaubenszeugnissen‘““ (84). Während so die anthropologische Seite  akzentuiert wird, hält Nauer eine Definition von Gott für unmöglich, da er alle  unsere Versuche ihn zu konzipieren übersteigt. Der Heilige Geist — genauer: „die  Heilige Geist“ (105) — ist eine „weltimmanente Kraft‘. Jesus war für Nauer ein  „außergewöhnlicher Mit-Mensch“‘. Sein Leben, nicht mehr rekonstruierbar, ende-  te am Kreuz. Eine leibliche Auferstehung Jesu gab es nicht. Die neutestamentli-  chen Berichte der nachösterlichen „Begegnungen“ mit Jesus reflektieren die  „Auferweckungs-Erfahrungen“ der Menschen, durch die sie Jesus von Nazareth  im Nachhinein „göttlichen Status zugerechnet“ haben (95). Das Kreuz ist der  Einbruch des Eschatons, der Ort, wo jeder Mensch in das Heil Gottes hineinge-  sogen wurde. Charismatiker und Evangelikale haben im Großen und Ganzen we-  gen superioritätskomplexer Schriftanwendung eine falsche, schadende Anthropo-  logie entwickelt. Nauer findet den Menschen als Geschöpf Gottes „definitiv un-  definierbar‘“, weil die Evolution des Menschen weitergeht: „Der Mensch ist ein  werdender Mensch, unterwegs zu sich selbst. Die Ergebnisse seines Werdepro-  zesses sind offen“ (144). Diese undefinierbare Menschheit hat keine Sündenna-  tur. Sie hat „Ambivalenzen“, das heißt Schattenseiten, Endlichkeit, Brüchigkeit,  Fragmentarität. Sünde — ein Konzept, das in den Evangelien „keine prominente  Stellung“ hat (122) — liegt dann vor, wenn der Mensch seine gottgewollten Gren-  zen und Begrenzungen negiert oder absichtlich überschreitet. Daher sind alle  Menschen, egal was ihre religiöse Haltung oder Nicht-Haltung auch sein mag,  von Gott gerechtfertigt. „Rechtfertigung definiert den Menschen als Menschen ...  Mensch-Sein und Erlöst-Sein dürfen in einem Atemzug genannt werden“ (128).  Es passiert meines Erachtens in Nauers theologischer Fundierung ein unge-  wollter, doch wesentlicher Zusammenbruch der Pastoraltheologie. Wenn Gott  und Mensch nur subjektiv-definierbar sind und die Heilige Schrift subjektive  Menschenerfahrungen beziehungsweise Niederschriften subjektiver Erfahrungen  mit Gott repräsentiert, kann Doris Nauer nicht 283 Seiten über Gott und Mensch  schreiben, als könnten alle verstehen, was sie mit dem Undefinierbaren meint.  Nauer will die traditionell-katholische Betonung auf Sünde als moralische  Missetat mit höllischen Folgen vermeiden und behauptet, Sünde sei für Jesus  kein Thema gewesen. Doch solche Behauptungen ignorieren den Gottes-Zorn  Jesu gegen selbsterhebende Arroganz und pharisäische Selbstrechtfertigung so-  wie die aus jedem Menschenherz hervorkommenden zerstörerischen Worte und  eigensinnigen Taten. Man könnte zu dem existentiellen Zirkel Doris Nauers auch  fragen: Wenn Sünde keine Thematik für Jesus war — für welchen Jesus war sie  kein Thema, wenn der eigentliche Jesus doch nicht rekonstruierbar ist?  Letztendlich bringt die von Nauer vertretene Seelsorgerichtung dem Klienten  gerade die Hoffnungslosigkeit, die sie vermeiden will. Nauer schließt, dass Kör-ensch-Seıin und Erlöst-Sein dürfen in einem Atemzug genannt werden‘“‘

Es passıert me1nes Erachtens in Nauers theologischer Fundierung e1in UNSC-
wollter, doch wesentlicher Zusammenbruch der Pastoraltheologie. Wenn (Gott
und ensch L1UT subjektiv-definierbar sınd und die Heılıge Schrift subjektive
Menschenerfahrungen beziehungsweise Niedersc  ıften subjektiver Erfahrungen
mıiıt Gott repräsentiert, ann Doris Nauer nıcht 2823 Se1iten über (jott und ensch
schreiben, als könnten alle verstehen, Was S1e€ mıiıt dem Undefinierbaren meınt.
Nauer 111 die radıtiıonell-katholische Betonung auf Uun! als moralısche
Missetat mıt höllıschen Folgen vermeıden und behauptet, un! sSe1 für Jesus
eın ema SCWESCNH. och solche Behauptungen ignorieren den Gottes-Zorn
Jesu selbsterhebende Arroganz und pharısäische Selbstrechtfertigung
WIeE die AdUus$s jedem Menschenherz hervorkommenden zerstörerischen Worte und
eigensinnigen Taten Man könnte dem ex1istentiellen iırkel Doriıs Nauers auch
fragen: Wenn un keine ematı für Jesus für weilchen Jesus War S$1e
kein ema, WENN der eigentliıche Jesus doch nıcht rekonstrulerbar ıst‘?

Letztendlich bringt dıie VON Nauer vertretene Seelsorgerichtung dem Klıenten
gerade die Hoffnungslosigkeit, die S16 vermeı1den 111 Nauer SCHALEe dass KÖrT-
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PCI und egeile nıcht egriffe Ssind. Der ensch 1st eele Mensch“, und
dıie eeie ist nıcht unsterblich Der ensch stirbt und bleibt als Ganzer in
den Händen Gottes‘® Genau WI1e Esus, dessen Ende Kreuz WAar und der
keine körperliche uferstehung rlehte Dem zufolge zielt Seelsorge nıcht auf dıe
(alt-katholische rlösung VO  — einem jenseıltigen Gericht, sondern wıird ZU Ze-
lebrieren des Menschseıins SanZz und 1m Diesseıits. Nauer musste allerdings
cdie Kehrseıte ihrer Reaktıon einsehen: Wenn 6S keıine leibliche Auferstehung
Jesu <ab, WENN 6S keıine ure eiıne Glaubensentscheidung befreiende Rettung
VON UNSCICT Gefangenschaft In der VON Gott trennenden un 1DL, WENN

Ende des diesseltigen Lebens egele und Körper Ende kommen, ann kann
Ian dem Klıenten, der 1M Diesseits keinen TUN! ZU Zelebrieren gefunden hat,
auch keine offnung zusprechen.

Nauers zweıte ese lautet: ‚„‚Die postuherte Glaubwürdigkeit VOIl Deelsorge
era 1mM Kern arauf, dass SeelsorgerInnen siıch den SaNzZCH Menschen In a]]
seıiınen Ambivalenzen SOTSCIL, weshalb ihre Tätigkeit 1n Rückgriff auf das 1b11-
sche Seelenverständnıs qls omplexe ‚Jorge die Seele qualifizıie: werden
ann  06 Nauer stellt dıie Glaubwürdigkeıit VON Seelsorge auf eine pragmatı-
sche BRasıs: nämlıch auf die Art und Kompetenzen, mıiıt denen der/dıe Seelsor-
ger/in dem Klıenten entgegenkommt. ine bestimmte (postmoderne) Spannung
exI1istiert in ihrer S1e pricht Bezugnahme auf Carı Rogers
VO  — einer Begleitung und Bestätigung des Klienten in se1ıner VOoNn sıch selbst be-
stimmten Gottesgeschichte: „Seelsorge ist nıcht, eine Lebensgeschichte therapeu-
tisch bearbeıten, sondern oram Deo würdigen.” Andererseı1ts ist 6S Nauers
Intention, ulls „dırektiv ZU Querdenken herauszufordern‘‘ a1so „eIn Ge-
spräch wirklıch en und nıcht 1Ur laufen lassen, ZU rechten Zeıtpunkt
reden, nachzufragen, debattieren“ Debattieren? Wenn HNan w1e Nauer
behauptet dem Klıenten keine absoluten Wahrheitsaussagen vermuitteln
auf welcher Basıs ann 111a dann glaubwürdıg debattieren? e} zeigt siıch be1
SCHAUCICNHN Hinsehen, dass Nauer gelegentlich iıhre eigene Behauptung
absolute Wahrheıitsbehauptungen macht S1ie nımmt bestimmte Realıtäten als
unıversal bÖöse A WeNnN S1Ee chreıbt „Wenn Menschen ıhren Örper oder den
ihrer Miıtmenschen verachten, vernachlässıgen, aushungern, überfüttern, beschä-
i1gen, ausbeuten, mMısshandeln oder Sal abtöten, dann legt Seelsorge eın unüber-
hörbares Veto eın Ba Was 1er als Konfliktgeschehen 1M Deelsorgevorgang
dargestellt wird, erweilst sıch als theologıscher Wiıderspruc In der aCcC Wiıe
be1 der ersten €se,; bricht die Glaubwürdigkeit VON Nauers un:! dem
Gewicht ıhrer eigenen theologischen Problematıik Ihre Seelsorgerich-
(ung, eidenschaftliıch er. und voll Absıichten präsentiert, wırd den Men-
schen nıcht Von seiner selbstorientierten Orıjentierungslosigkeit reiten können.
Diese „Jeelsorge” erwelst sich mıiıthın als weniger als echte „Sorge die See-
le  ..

Stephen Beck
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ans-Arve: 1  erg Mach das Beste UU dem Stress. Wiıie Sie Ihr en INS
Gleichgewicht bringen, uppertal: Brockhaus, 2006, 128 S C} /,90

Be1i diesem 'i‘aschenbuch S ema Stress handelt CS sich einen atgeber:
leicht verständlich geschrieben, In einem angenehmen Stil, sachlıich, mıiıt persön-
lıcher nre! und praktischen Anweılisungen e1in ucnhleın für die Allgemein-
heıt, die sogenannten Lalen. ber nıcht Ur stressgeplagte Gemeindeglieder und
Miıtarbeiter werden 6 lesen. auch Fachleute können 6S gewınnbringend
verwenden. 1  erg versteht e C Fachwissen daus der Stressforschung und
-lıteratur verständlich verarbeiten und in praktische Hılfen umzusetzen Der
Fachmann wıird die Quellen erkennen und sıcherlich bedauern, ass keine An-
merkungen miıt Literaturbelegen gegeben werden. ATr findet sıch CIM umfang-
reiches Lıteraturverzeichnis Schluss des Buches Es 1st umfangreich, dass
65 eher für eine wıssenschaftliche Veröffentlichung gee1gnet ware Daran ann
1Nan erkennen, dass }  erg e1In Lachkundiger Autor 1st

Der HS des Buches erweckt den indruck, dass der Inhalt 1m populistischen
St1il geschrieben sein könnte. Dem ist aber nıcht Der persönlıch gehaltene Stil
ist durchaus nıcht störend. Sachinhalte kommen nıiıcht urz eın ensch

Stress leidet, entscheidet sich der Veranlagung, Belastung und Gewich-
wung Diese dre1 Faktoren bilden den Schwerpunkt und ziehen sıch als Fa-
den HFrFC den nha uch 1m praktıschen zweıten Teıl werden diese dreı O_
Fen behandelt Hılfreich ist auch eın e1ıspiel, das durch alle Ausführungen hın-
urc immer wieder auftaucht und BL werden lässt, welche Auswirkungen
Stress auf das persönliche eben, die Ehe., Famılie und den eru en ann
Hıinter jedem Abschnitt findet sıch eiıne Zusammenfassung. Zahlreiche Talıken
veranschaulichen den Inhalt Dazu kommen noch ZWeI Tests, die sich vielfältigeinsetzen lassen.

Um mıt Stress ıchtig umgehen können, 6S einer Balance zwıschen
eranlagung, elastung und Gewichtung. Funktionlert zwıischen diesen drei Fak-
en das Zusammenspiel nıcht, kommt CS psychıschen Störungen. In der SCIS-
ten Hälfte selner Ausführungen entfaltet 1  erg dıe dre1 geNANNLEN Faktoren.
Faktor Veranlagung. An and der 1emperamente und in Anlehnung das
DISG-Persönlichkeitsmodell beschreibt (T vier Stresstypen (Stresstyp, Untererre-
UungSLyp, Erfolgstyp und Übererreg‘ungstyp) und vier Bedürfnistypen (Bedürfnis
ach ontrolle, Gemeinschaft, Lebensfreude und Kigenständigkeit). Faktor
Belastung. An and verschiedener Belastungen W1e Gesellschaft, Freizeit; Ar
Beil. körperliche Überforderungen und Beziehungsstress zeıgt iıllberg auf, wel-
che Auswirkungen S1e auftf e Stresstypen en Be1l Faktor (Gewichtung),
gght 6S die „Grundeinstellungen, dıie unNnseren arakter formen“ und dıe
„UÜberzeugungen“, W1€e WITr „„Amı besten ZUr üllung uNnserer seelıiıschen rund-
bedürfnisse gelangen“ (3
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Im zweıten Teil CIHGE Ausführungen Ze 1  erg dre1 Schriıtte der StIress-
bewältigung and der 1 ersten Teiıl besprochenen Faktoren auft Im ersten
Schriıtt geht 6S die Persönlichkeitsstruktur (Veranlagung) dıe 6S bejahen
gilt und den Lebensrhythmus Im zweıten umfangreichsten Schritt geht 6S

dıe rage WIC Belastungen verändert werden können e1 werden nıcht LUr

psychologische Hılfen angesprochen sondern auch geistliche Im drıtten Schritt
geht 6S das Verändern der Gewichtung VON kreignissen Problemen enk-
gewoOhnheiten und ihre bewertung ıne Vielzahl VO  an DECHI1IC praktiıschen Hın-
C1ISCI soll dem Leser helfen Lebenseinstellung verändern

es em C1N empfehlenswertes uchleın mıiıt wertvollen Hılfen für Men-
schen stressgeplagten eıt Darüber hınaus können diese Ausführungen
als rundlage ZUT Mitarbeiterschulung dienen uch Berater (Coachs und Men-

werden darauf zurückgreifen Es SC1 aber auch dem rediger empfoh-
len der manche Anregung für C1IHE lebensnahe Verkündigung bekommen wıird
Im Anhang findet sıch e1Ne e1 Internetadressen VO  — ınkehrhäusern für Stille
und Meditatıon

ULNeliIm Falx

Gemeindepädagogik
Frauke Bielefeldt Die Lal MAt der ıppe Die himmlische Idee Von den (Je-
schliechtern Asslar er 2007 154 5 9 95

Di1ie Theologın und Journalistin Frauke Bielefeld hält innerhalb VON Jebendig
geschriebenen apıteln C111 ädoyer für 6CIH Miteinander der Geschlechter das
VO  3 gegense1l1ger Achtung und VO  —3 Respekt füreinander epragt 1st In kur-
Z611 FEınführung schildert S1IC die große erwırrung ezug auf 611 geschlechtli-
ches Rollenverständnıs VON annern und Frauen S1e begınnt iıhr Buch mıiıt dem
Bıld Scherbenhaufens. auf das SIC WE Verlauf wıieder
rückgreıft. Dieser Scherbenhaufen SC se1ıt Jahrhunderten angewachsen und
wachse weıter mıt jeder schmerzlichen Erfahrung zwıschen ännern und Tau-

Auf diesem Scherbenhaufen ZWEI besonders bemerkenswerte üge
entstanden der TIradıtions und der Emanzipationshügel Daneben gebe 65 noch
Cc1N sehr altes Bıld VO  3 Mann und Tau und viele Kopien dıe aber
Detaıls VO rıgina. abweichen würden DiIie Verfasserin ädt ihre Leser Nun C1I1,
das Originalbild betrachten und dadurch die spater hinzugekommenen Details
NECU bewerten

In der ersten Buchhälfte werden dıie ersten dre1 Kapıtel dUus Genes1is näher
tersucht Dıie Gottesebenbildlichkeıit des Menschen drückt sıch SC1INECTI (Je-
schlechtlichkeıt AaUus gerade qals Mann und Tau reprasentiert der ensch Gott
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auf en Irotz er Verschiedenartigkeit der Geschlechte bekommen Mann
und Tau den gleichen Auftrag und stehen damıt auf gleicher uie Die Tau 1st
el für den Mann als echte Ergänzung, als Gegenüber, geschaffen worden. Da-
be1 ist S1€e AdUus der Seıite des Mannes, nıcht Aaus einer einzelnen 1ppe, VonNn Gott
kreiert worden. DIie Autorin macht dieser Stelle eutlich, dass die herkömmli-
che Übersetzung des hebräischen Wortes zela mıiıt 99-  1ppe  .6 iragwürdig iSst, we1l
dieses Wort ansonsten mıiıt „Selitenbauteil“ Oder „ 1ürflüsel: übersetzen ist Im
Gegensatz einer entbehrlichen 1ppe 1st der Urtext eher verstehen, dass
dUus einer der beiden Seiten ams Neues nämlıch dıie TAau geschaffen
worden ist. Daraus zieht dıie Autorin den Schluss,  ass Frauen eine Erweiterungder Gattung ensch darstellen, deren ST Ausprägungen sich aufgrun: des
gleichen ‚„‚Mater1als‘‘ verstehen können und sıch nach Eıinheit mıteinander seh-
N  3 SO bricht dam be1 der ersten Begegnung mıt Eva tatsäc  1 auch In poet1-sche Worte aus und erkennt, dass S1€e el zusammengehören, we1l SIE Adus dem
gleichen emacht $1nNd. Dieses Zusammengehörigkeitsgefühl ann ZU e1-
nen In eine enelıche Gemeinschaft VON Je einem Mann und einer Tau en
ZU anderen aber auch ANTCSCNH kreativen Prozessen zwischen den Geschlech-
tern Statt Reibung produzieren, lässt sıch die Energıie be1 gemeinsamen Pro-
jekten auch in produktive Energie umwandeln. Zuletzt macht dıie Autorın deut-
lıch, dass die beiden Erstien Menschen nackt ohne sıch dessen schämen.
S1e konnten elinander we1l Geborgenheit und Schutz vorhanden
dam und Eva vonelinander abhängıig, aber weder dam als ZHOFSt CT7T-
schaffener ensch noch Eva als Welıiterentwicklung des Menschen esaßen
acC über den anderen, sodass S1Ee sıch nıcht einander ausgeliefert fühlen INUSS-
ten. Nun 1st aber die e1ie Welt des gegenseıtıgen Vertrauens und Ergänzensurc den Sündenfall Zerstor' worden. Die Cchlange pricht Eva vermutlıch,e1l S1e das Verbot der Frucht des Baumes 1Ur Adus zweıter and kennt dam
hingegen steht DasSS1V daneben und ogreift nıcht CH Eva ihrerseits rag dam
nıcht Rat SO MuUussen SIE das Paradıes verlassen und erleiden er die Folgenihrer gemeinsamen kar der Stelle,; für die S1e geschaffen worden SInd Der
Mann ist weıterhıin eher der rdnende, Strukturen schaffende, aber seine Arbeit
elingt NUr noch mıiıt Mühe DIie Tau leidet dagegen darunter, dass ihre Bezle-
hungsorientierung ZUu Mannn gestört und S1E seiner Herrschaft ausgelıefert 1St.
e werden sich mıt ihren Machtansprüchen gegenseıtig ausspielen ergan-
Z  5 Die Autorin macht 467 noch einmal eutlich, dass dies Folgen des Sünden-

Sınd, aber keineswegs das wıderspiegeln, WIe siıch Gott das Mıteinander VOonNn
ännern und Frauen ursprünglich vorgestellt hat

Bevor die Autorin auf eın mögliches Mıteinander VOoNn ännern und Frauen
heute eingeht, w1idmet S1E e1in Kapıtel Paulus S1ıe macht klar, dass Paulus WI1e
Jesus auch Frauen wertgeschätzt hat und mıt ihnen freundschaftlich UMNSCSANLSCH1st Grundlage alilur 1st die in den ugen des Apostels in Christus wiederherge-tellte Schöpfungsordnung 1M Zueinander VON Mann und Tau Nur ann INan
Paulus als einen Mann verstehen., der gerade dıe Frauen aufwertet und NCUE TEe1-
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heı1t in Christus für Männer und Frauen vermuittelt. Vor diesem Hintergrund inter-
pretiert S1€ auch dıe verschlıedenen Stellen, In denen sich Paulus über den Dienst
VON Frauen in der Gemeinde außert.

Im folgenden Kapıtel führt uns dıe Verfasserin auf den Tradıtionshügel und
‚gei das tradıtionelle Rollenbild historisch auf. el wırd klar, dass dıie Unver-
einbarkeıt VO  — Famılıe und er für Frauen eine moderne Erscheinung 1st, die
urc. dıe Industrialisierung mıt der einhergehenden Irennung VON Arbeıtsplatz
und Wohnort erst ema wurde. anches, 7U eispie. die Wertschätzung VON

Müttern, ist sehr Posıtives, anderes, ZU eispie. der Ausschluss der MüÜüt-
ter VO Ööffentlichen cDen: verhindert dagegen eıne fruchtbare Ergänzung VON

annern und Frauen. Im elften Kapıtel gelangt der eser. 1C gesprochen,
auf den Emanzipationshügel. Hıer wıird eutlıc. assB dıe Frauenbewegung
viel erreicht worden ist für cdie Gleichberechtigung der Frauen, aber oft dem
Preıs. dass sıch Männer verunsıichert zurückzıehen. el üge en iıhr Für
und er Die Autorıin hietet deshalb einen drıtten Weg die Stärke 1im (je-
me1insamen in der Abgrenzung finden, siıch verbünden streıten
und arın produktive Energien freizusetzen. Das Buch endet mit dem Nachwort
AUus der 1E€ eines Mannes, der davon traumt, ass Frauen nicht mehr ihre
Rechte kämpfen MUSSEN und Männer siıch nıcht länger verunsıchern lassen, SONMN-

dern C sıch gegenseılt1g schätzen und darın (jottes Plan mıt den Menschen
verwirklıiıchen. Zehn Seiten mıt nmerkungen und Hınweisen auf Bıbelstellen
jedem Kapıtel runden das Buch ab

Der Autorin elıngt mıt ihrer journalıstischen und theologischen Ausbiıl-
dung, e1in Buch dA1esem nıcht unbrisanten ema schreıiben, das allgemeın-
verständlich und dennoch theologisch undiert die himmlische Idee der (je-
schlechter wiıirbt In ihrer Argumentation bezieht S1e sıch VOTLT em auf die chöp-
fungsgeschichte, betrachtet also Mann und Tau VO paradıesischen Zustand her
(schöpfungstheologischer Ansatz), VoN der Ordnung der gefallenen Welt
auszugehen. Dıie Interpretation der ersten dre1 Kapıtel der Schöpfungsgeschichte
elingt eindrucksvoll Be1l der Auslegung des Wortes zela würde iıhr ergänzend
auch Karl ara ZUT Seıite springen, der 7zela als die beiden Seıten der Stiftshütte
aufTfasst, In deren Mıtte (ott den Menschen 3er Mann und Tau in seiner
Herrlichker egegnel. Paulus wiıird ebenfalls für diesen Ansatz stringent
schöpfungstheologisch interpretiert. [Dass dieser Ansatz neben dem, der VOI eıner
nötigen Ordnung der gefallenen Welt ausgeht, in der Theologıe exıistiert und 65

deshalb Z7Wel kontrovers geführte Meınungen diesem ema <1bt, lässt dıe
Verfasserin €e1 unerwähnt. Eın C auf Gal 4, Paulus eindeutig den
schöpfungstheologischen Gedanken ausführt, hätte ihrer Argumentatıon gul SC
tan Be1 der Interpretation VOIl Eph übersieht S16, dass Männer und Frauen sich
gegenseıltig unterordnen sollen Paulus trıtt gerade mıt diesen Versen den
Folgen des Sündenfalls Männer sollen Respekt und Anerkennung von

den Frauen, Frauen Wertschätzung und 1e VO  — den ännern rfahren
darın sınd Männer und Frauen heute.; W1eE WIT AdUus der Beratung WI1ISSsen., besonders
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verletzil1ıc Weni1ger strıngent‘gelingt 6S Bıelefeld, das Bıld des Scherbenhaufens
durchzuhalten Es vermischt siıch VOT em mıt dem eispie VON dem rıginal-
bıld und seinen Kopien. Das ist manchmal verwırrend und macht das achvoll-
ziehen der edanken der Autorin miıtunter mühsam. Insgesamt 1st dies ein
Buch, das mıt 1 eidenschaf! für e1in Mıteinander VoNn Frauen und ännern wiırbt,
das der ursprünglıchen Idee entspricht und VON gegenseltigem Respekt und Wert-
schätzung epräagt ist

Sabıne CAroder

Tobılas ar Gottesvorstellungen hei Jugendlichen. Eine qualitative rhebung
AUS der Sıcht empirischer Missionswissenschaft, Empirische Theologie 1 $ Ber-
lın FE 2007, 37 S 29,90

1Te nach ıinnen und außen gerichteten Gegenstände des kirchlichen Lebens. die
dıe Praktische Theologie 1M Rahmen ihrer auf Praxıs zielenden Theoriebildung
beobachtet, bewertet und eIOrde en auch eine geschöpflich-ırdısche Seıite
Insofern erwelsen sıch sozlalwıssenschaftliche Erhebungsmethoden ZUT exakten
Wahrnehmung VOoN Sachverhalten auch in einer evangelıkalen Praktischen Theo-
og1e als wissenschaftlich notwendig und hilfreich Insofern sıch Theologie aller-
ings nıe 1mM Konstatieren und Interpretieren diesseitig irdıscher Sachverhalte
erschöpft, INUSS 6S ımmer auch noch andere Reflexionsebenen geben als diejeni-
SCH, die qualitativen und quantıtativen sozi1alwıssenschaftliıchen Messverfahren
zugänglıch S1nd. Empirische Theologie vermuittelt diese unterschiedlichen Ebenen
und tragt orge afür, dass auch Praktische Theologıe eben Theologıe bleibt

Toblas aıX wurde mıiıt vorliegender Arbeit der Universıity of ou Afrıca
(UNISA) ZU Doktor der Theologie promovılert. Die Qualifikationsarbeit wurde
1mM Bereich Miıssıonswissenschaft eingereicht, ist jedoch eine ypısch praktısch-
theologische eIit. insofern S1E Jugendliche aus St Georgen (Schwarzwald) auf
ihre Gottesvorstellungen hın befragt und dıe Ergebnisse anderem auf ihre
evangelıstisch-missionarısche Ansprechbarkeıit hın auswertet. Die partıelle Ko1in-
zıdenz VON Praktischer Theologie und Missionswissenschaft WIT: VOon alxX
wahrgenommen und in einem kurzen Abschnitt diskutiert SOR) Der Verfasser
hat sıch erstaunlıch detaillierte Kenntnisse und Fertigkeiten auf dem Gebiet YJUa-
lıtativer Sozlalforschung erworben und legt mıt dieser Arbeıit über dıie nhaltlı-
che Diımension der Untersuchungsergebnisse hınaus e1in umfassend beschriebe-
NEeEs Konzept einer qualitativ arbeıtenden mpirischen Theologie VOT

In jeder mıt sozilalwıssenschaftlichen Erhebungsverfahren arbeıtenden Unter-
suchung MuUSseN die Voraussetzungen, Strategien, etihoden und Sachverhalte
ausdrücklic dokumentiert werden, umn dıe Überprüfbarkeit der Ergebnisse S1-
cherzustellen. Weıl aılX einen auf der TOUNde: eOrYy basıerenden „Praxiszyk-
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Ius  .. qualitativer Forschung der Miss1ionswissenschaft (bzw Praktıschen Theo-
log1e) etablıeren 111 die Darlegung und Begründung der gewählten Me-
thodık streckenwelse Proseminar empirischer Theologıe dass die
ersten 100 Seiten des Buches mehr den arakter Eınführung soOz1alwıs-
senscha  iche ethoden für Theologen en qals den abgegrenz-
ten Gebiet die 1e1€e gehenden Dissertation Dem mi1t empirischen Fragestel-
Jungen nıcht vertrauten Leser kommt dies zugule Das Buch kann sehr gul
praktisch theologıischen Proseminaren als exemplarısche MmMethNOodısche Eıiınfüh-
rTung sozialwissenschaftliıche Erhebungsverfahren dienen zumal die urchfüh-
TuNng des Praxiszyklus anhand zentralen und relevanten Fragestellung SC-
chıeht nämlıch der Von Gottesvorstellungen be1l heutigen Jugendlichen Dieser
möglıchen Verwendung Prosemiminaren kommt zudem der Zugriff auf alle Er-
hebungsdaten V1a angegebenen Internetadresse zugule

Im rgebni1s kommt a1ıxX SCINECT Untersuchung wesentlich Er-
kenntnissen über die Gottesvorstellungen VOL Jugendlichen und ihre IN1SS1011aT71-

sche Ansprechbarkeıt Es sıch dass der Postmoderne alte Typologien
und Entwicklungsschemata hinsıchtliıc der Gottesbilder nicht mehr reıfen Als
ypen differenziert aber nıcht genügen begrifflich definiert werden
einerseıits die ‚„„athe1ıstische die „deistische die ‚„metatheı1stische die ‚„„baro-
cke  .6 und dıe „bıblısche Gottesvorstellung Es sich dass jede dieser ypen
als „sicher/abgeschlossene Gottesvorstellung „unsıcher/abgeschlossene
Gottesvorstellung „unsicher/veränderbare Gottesvorstellung‘“ und
cher/veränderbare Gottesvorstellung egegnen ann (254{ffi) Wilie dıe Interviews
ZC1I£CNH lehnen Jugendliche MI1t Gottesvorstellung der Kategorie „„CINC
Ansprechbarkeıt auftf den Glauben weıtgehend ab“ Jugendliche der Katego-
LIC siınd institutionellem Glauben und Ööffentlichen (Glaubensdiskussionen B
genüber skeptisch zugle1ıc aber en für Erfahrungsaustausch über
Glaubensdinge Jugendliche der Kategorıe hinterfragen ZW tradıtionelle (JO0t-
tesbilder reden iıhrer Unsicherheit auch nıcht Öffentlich über ihren
Glauben würden aber vertrauten Kreı1is durchaus Gesprächen über
Glauben gegenüber aufgeschlossen SC1IMN Jugendliche der Kategorie en 6C111C

SCWISSC rundsıcherheıt iıhrem Gottesglauben erlangt sınd aber en für We!1-
terentwicklung und bereıit vertrauten Kreıis WIC auch Ööffentlich-
institutionellen Rahmen (Z Veranstaltungen) über (GJott hören und reden

Eın praktisch-missionarisch gepragtes Kapıtel (  3—3 schlıe das 1iNNOVa-
11ve Buch ah Dass darın das Konzept der „mM1ss1onal church‘““ 300ff) unkritisch
und ohne Dıiskussion übernommen wırd 1sSt dem Gesichtspunkt prak-
tisch--theologischen Kirchentheorie i Schwachpunkt (vgl azu Stefan Schwey-
CI, Kontextuelle Kirchentheorie, Zürich 2007, 3985—402). chweyer krıitisiert
eC „DIe Beschreibung des kirchlichen Lebens dem Vorzel-
chen der 18S10N 1st problematisch. S1e bedingt entweder 6C1NEC Begriffserweılte-
rung, die N möglıch macht dıie verschiedenen „Aufgaben“ der FC- WIC (jot-
teslob Auferbauung des Leibes Dıakonie und Evangelısatıon als „Mıssıon
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begreifen, wobel dann aber dıie Bedeutung des Wortes 1Ss1on als „Jendung“
nıcht aufrechtzuerhalten ware der aber CS esteht dıe Gefahr der Verzweckung
der kirchlichen Lebensäußerungen unter dıie 1SS10N“". TOtZ dieses krit1-
schen Hınwelses i1st das Buch VON Tobıas ATN in MethOdischer WIEe inhaltlıcher
16 eın begrüßenswerter Beıtrag E: Praktischen Theologıe, dem 6S elingt,
empirische Methodologıie, rel1ıgionswissenschaftliche Reflex1ion und evangelıs-
tisch-theologische Intention iın überzeugender Weise verbinden.

elge Stadelmann

Peter Mergler Die des Kindes ImM un Freier evangelischer (Jemeinden In
Deutschland. Eın Beiıtrag freikirchlichen Gemeindeaufbau muit Kindern
Berücksichtigung des Ökumenischen Kontextes, Europäische Hochschulschriften
XXUM/S8SSL1, Tankiur' Lang, 2007, 376 S s 56.50

Dieses Buch über dieodes Kındes" wırd eine große pielen (müssen),
die rage nach der Funktion, Posıtion und Sıtuatiıon junger Menschen In Kır-

che(n) und Gemeinde(n) 1Ns pıe gebrac wIird. Dass diese rage nıcht bloß
eine relig10nspädagogische Spielwiese darstellt, sondern fundamental Fragen des
Gemeindeaufbaus, des Gottesdienstes und der Ekklesiologıie Sru ze1igt der
Autor überzeugend auf. Seine Studıe VO  - einem weıten, selbstkritischen
Blickfeld auf die freikirchliche Praxıs und zugle1ic VOIl einem profunden Eın-
IC in dıe rel1g10nS- und gemeindepädagogische S1ıtuation anderer Kirchen und
der religionspädagogischen Großwetterlage generell.

Peter Mergler, Pastor 1mM Bund Freier evangelıscher Gemeıinden in Deutsch-
and und (GGastdozent der Freien Theologischen ademı1e ın Gileßen, hat se1ine
2006 1n Kampen/Niederlande abgeschlossene Dıissertation bescheiden als E1n
Beitrag“ bezeichnet und präsentiert doch ein umfassendes Bıld ZAH rage nach
dem ind in sozlologischer, ökumenischer und freikirchlicher Perspektive. Seine
Arbeit zeichnet sich aus durch einen aren, kleinschrıttigen au, der VON AA
fang auf die Erarbeıitung VON Bausteinen ZUT Entwicklung einer Praxıstheorie
für einen freikiırchlichen Gemeindeaufbau mıiıt Kindern zielt Dass D hierbei aut
das Repertoire sozlologıischer Begrifflichkeit zurückgreıft und fre1i- SOWI1e groß-
kirchliche Ansätze iın einen Dıialog lässt, macht den besonderen Re17z dieser
facettenreichen Untersuchung aus Es ist beachtlich., WI1e der vielen ick-
richtungen (soziologisch, theologisch, hıstorısch, empirisch, psychologisch USW.)
die eigentliche Fragestellung nıcht Aaus dem 1C gerät.

Die Ergebnisse se1liner sorgfältigen tudıen fasst Mergler konsequent ZU En-
de jedes Absatzes und bündelt se1in Gesamtresultat in NECUN theorleun-
mmauerte, praxisorientierte Bausteine für einen Gemeindeaufbau mıiıt Kındern
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uch die Abbildungen und 16 aDpellen tellen bündelnde Elemente eines le-
sefreundlıchen Schreibstils dar.

In se1ner „Einleitung“ (17—-26) wird eutlıc dass der Autor insbesondere
Fer selbst erlebten Leıitbildern vieler (Gemeıinden gelıtten hat und mıiıt seinem Buch
er auch rel1ig1onsbiographisc mot1iviert eın achdenken darüber PTIO-
vozleren möÖchte, „Was NUN Geme1jindeaufbau für solche Kınder bedeutet, die 1mM
aum der (Gemeinde aufwachsen“ 20) also nıcht dıe „Erwachsenen-
Geme1inde‘“ fallen oder den NEUu Bekehrten ehören: Wie wiıird der Glaube der
Kınder angesehen? 1Dt Cn eıne relıg1öse Erzıiehung um oder Im auDen Wıe
werden dıe Kınder Empfang VON auiTife und Abendmahl beteiligt? Letzten
es geht 6585 die Sichtweise auf das iınd sowohl In geistlicher qals auch In
relig1onspädagogischer Perspektive. Dass 6S hierbe1 durchaus auch OnIilıkte und
Spannungen zwıischen Theorlie und Prax1s 1mM Bund Freier evangelischer (Ge-
me1ıinden o1bt, wiıird in den Ausführungen ebenso ausTuUunrlic WI1E ANZCMESSCH VOT

ugen geführt.
Die kompakt, krıtisch und kompetent vorgestellte soziologısche Rollentheorie

bıldet 1erfür den Bezugsrahmen und wırd A DiIie sOzlologische Rollen-
theorie" berücksichtigt (27-57) Unter .„Rolle“‘ versteht Mergler 1n Anlehnung
Günter Endruweit eın „zwischen den konfliıktgeladenen Polen ‚Funktion‘ und
‚Posıtion' einerseılits VETITSUS ‚Verhalten‘ und ‚Seın’ andererseıts verortetes SO7Z71010-
gisches Konstrukt, welches Adus einem Bündel explızıt und/oder implızıit geäußer-
ter primär normatıv geprägter) Erwartungen besteht“ 43) Von er MUSse e1-

reikirchliche Praxistheorie auf eıne „Verbesserung der Personalisation SOWIEe
Sozlalısation des Kındes 1m BFreG zielen“ 5:/) Diese kann dadurch erreicht
werden, dass der des Kındes sowohl bıblısch-theologisch als auch relig1-
ONsSsSOZ10logıisch mehr und mehr entsprochen wiırd.

In einem drıitten Schritt C:DIE des Kındes 1im :öOkumenischen Kontext“
9—15 geht die Studıie der rage nach, WIE 65 die ‚Rolle*‘ des Kındes in
evangelıschen und römisch-katholischen Gemeıinden este ist und welche AA

sıich daraus für einen freikiırchlichen Gemeijndeaufbau gewınnen lassen.
Hıerzu werden acht Praxısmodelle AaUs Jjeweils vier kırchlichen Handlungsfeldern
(Famıiliengottesdienst, Kıindergottesdienst, Taufe/T’auferinnerung, Abendmahl)
dargestellt und beurteilt und den Kategorien Funktion. Posıtion, ergänzende
Erwartungen SOWI1eE Normen subsumıiert. Hiıeraus erg1bt sich e1in vielfältiges und
vielschichtiges Bıld kirchlicher Praxıs und Theorie mıt unterschiedlichen mpul-
SCI, denen allesamt eın Perspektivenwechsel zugrunde 1egt, wonach der Glaube
der Kınder als vollgültig und ın dıe (Gemelinde integrierende Realıtät aufge-
fasst wiırd. Kınder sınd somıt ubjekte der Gemeinde und nıcht (mehr) als defiz1-
tare Objekte gemeıindlicher emühungen anzusehen.

Im vierten Schriutt fokussıiert Mergler ADIE des Kınders 1mM BFeG“ (159-
258) äquıvalenten spekten, wobel jedoch dıe Tauferinnerung unbegründet
unberücksichtigt bleibt DiIe detaillierte Analyse Oordert nıcht 1U freikirchliche,
sondern auch evangelıkal geprägte andeskirchlic Chrıisten heraus und Öördert
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die Wahrnehmung VO Spannungen zwıischen gemeıindliıcher Theorlie und Praxıs
1im 1ICc auf dıie des Kındes DIie Heterogenität 1n Schlüsselfragen Z
Glauben innerhalb des BFeG veranschaulıiıchen dıie assagen aus Interviews mıiıt
dre1 Schlüsselpersonen (Befier Strauch auc. Gele1i1twort- Verfasser der Veröffent-
lıchung], Gerhard Mosner und olfgang Theıs):

Der letzte Schriutt C Krtische Konfrontation VON Theorıie und Praxıs 1im BFeG
mıiıt normatıven Theorien und Erarbeıitung VON Bausteinen ZUT Entwicklung einer
Praxıstheorie“ 259—328 stellt eine Krönung der Arbeıt dar, legt n& doch dar
und nahe, WIE konstruktiv-krıtisch eine Auseinandersetzung miıt eigenen Wurzeln
und remden nfragen sein ann Die entwicklungspsychologischen, rel1g10ns-
pädagogischen und theologischen Beanstandungen münden ınbezug der
Ergebnisse dUus den FeG-Praxiısmodellen in Elemente ZUT Entwicklung einer
künftigen Praxistheorie. Lösungsorlentiert werden hlıer Vorstellungen für eine
nd-, geme1inde- und bıbelgemäße tellung Junger Menschen in christlichen
Geme1inden ZUT Sprache gebracht. Eın nhang (329—-376 bhletet neben einer
übersichtlıchen Bıblıographie tlıche Dokumente, 0g0S, raphiken und Statıist1-
ken

Diese anregende Studie 1st eiıne ansprechende Eınladung in den Dialog über
Grundfragen VON Geme1inde und Glaube Der Autor hıinterfragt nıcht LLUT Oder
hınterlässt bloß eiıne (notwendıge Gemeıinde-Baustelle, sondern hiletet auch Bau-
steine. dıe tatsächlıc rag  1g S1nd.

Reiner Andreas Neuschäfer

ernhar: (Itt Handbuch Theologische Ausbildung. Grundlagen Programm-
entwicklung Leitungsfragen, Wuppertal: Brockhaus, 2007, 4° S C} 19,95

Das vorliegende ompendium ist das Ergebnis VoNn ber Z Jahren Reflexion und
internationaler Erfahrung auf dem Gebilet theologıscher Ausbildung. Zahlreiche
Vorträge, Unterrichtseinheıiten SOWI1E Resultate der eigenen Dissertation lossen
in das Buch VonNn RBernhard (Jit mıt e1n, der iın selner Funktion qals Sem1narleıter
aln freikirchlich gepragten Theologischen Seminar Bıenenberg/CH über rfah-
rung mıiıt verschiedenen Akkreditierungsprozessen verfügt. In den sıehben klar
strukturierten Capıteln richtet C sich sowochl Verantwortungsträger innerhalh
theologischer Ausbildungsstätten als auch die dort wıirkenden theologıschen

e1 sıch der Autor das Ziel, ihnen Kenntniskompetenzen und
Handlungskompetenzen 1m dreigestaltigen Kontext „ecjnher allgemeıinen Marktori-
entierung 1im Biıldungssektor““, im usammenNhang „des Bologna-Prozesses 1m
Bereich des europäischen Hochschulwesens“ und hinsıchtlic ‚„.der Bıldungsbe-
dürfnisse der weltweıten Kırche 1im 1NDI1C auf ihre Sendun  . (5) vermiıtteln.
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Dass und W1eE ihm cdies gelingt, VEIIMAS eine Übersicht bezüglich der inhaltlıchen
und methodischen Entfaltung der einzelnen Kapıtel skizzleren:

Nachdem Kapitel (1—-1 1n kurzen ügen den au des Buches vorzeıich-
net, erhält der Leser 1n Kapıtel (14—76) einen profunden AD in cdie NECUE-
TIenNn internationalen Reform- und Erneuerungsbestrebungen, die 1mM ökumenischen
SOWIE 1mM evangelıkalen Bereich finden S1INd. Ott erkennt hler sechs bedeuten-
de mMbruche VB paradıgmatıschem Ausmaß’”, weilche i1hm zufolge grundle-
gende Veränderungen In der theologıschen Ausbildung verlangen der
Übergang VON der kolonıialen SCHET.: nachkolonialen Epoche; der pädagogische
Paradıgmenwechsel, der beispielsweise urc die Befreiungstheologie geförde
wurde und unıdiırektionale Wiıssensvermittlung nfrage tellt; dıe postmoderne,
pluralıstische Kultur. dUus welcher eine inhomogene Studentenschafi resultiert
und die T: Llex1ble, modular konzipierte Ausbildungsangebote fordert; dıie
Krise des Aufklärungsparadiıgmas, das el der westlichen Denktradiıtion, die
auf Defizıte Ausbildungsmodell westlicher en hinweist: dıe Realıtäten
e1Ines nachchrıistlichen Europas, beispielsweise hinsichtlich abnehmender el1g16-
SCT Sozlalisierung; Globalısierung, Lıberalisıerung und Marktorientierung, dıe
bısherige Bildungsideale hınterfragen und neuartige, nehmende Heraus-
forderungen (Evaluatıon, Qualitätsmanagement, Akkreditierung) hervorrufen.

Von dieser S1iıtuations- und Problemanalyse ausgehend legt Kapıtel 77—123)
den Schwerpunkt auf cdie bildungstheoretischen Grundlagen. Um die Eiınordnung
der eigenen Institution und des dort verwendeten Studienprogramms er-
tutzen, stellt der Autor allgemeıne bıldungstheoretische Kategorien, Iypologien
ZUr Unterscheidung theologıscher Ausbıildung, säkulare Bıldungsmodelle SOWIE
ängige Konzepte theologischer Ausbildung dar Als besonderer Beıtrag des RBu-
ches annn Kapıtel betrachtet werden, denn darın wırd der bısher wohl eINZ1Igar-
tige Versuch unt  men, Bausteine einer „T’heologıe der theologischen
Ausbildung“ (  5—1 entwerfen, be1 der auch bıblısche lexte beider Testa-

qals 1819} NOTILLANS ZUI Iragen kommen. ö7 der hermeneutischen
Schwierigkeit fehlender Sıtuationsanalogien konstatiert der Autor e1 implızıte
pädagogische I hemen w1Ie eine wesenhafte „Lehr- und Lerngemeinschaft‘ des
Gottesvolkes, theologische Ausbildung als ‚Hörakt“” oder die priımären Lernorte
Famiulie, Alltag und Gottesdienst Im systematısch Konzıplerten Teıil des
apıtels (156{1T) WIT:! theologische Ausbildung dann VO  $ der M1SS10 Del her-
kommend theolog1isc verortet Gottes miıissıonarisches Wesen die Ekkles1i-
ologie, a1sSO das Wesen seiner Kırche, Was wıiıederum dazu ührt. dass alle { heo-
ogle wesenhaft als missionarische Theologie verstanden werden INUSS und tolg-
ıch die missıionarısche Orientierung der theologischen Ausbildung bedingt Dies
vollzıeht siıch jedoch in einer Dıalektik „„ZUr Nnmac und ZUT Abhängigkeit VON
Gottes Ge1lsteswirken“

Wie ann 6S gelingen, die geistliche, praktische und akademische Dimension
in dıie theologische Ausbildung integrieren”? Wenn Curricula auf verschiedens-
ten Ebenen Integration Öördern sollen, mMussen Kategorien gefunden werden, dıe



Rezensionen Praktische eologie 401

6S erlauben, Praxıs und 1 heorie einander ganzheıtlıch zuzuordnen. In Kapıtel
(  3—2 sıeht (Iitt diese Kategorien mıiıttels der arıstotelischen Unterscheidung
zwıischen Praxıs, Theoria und Polesis eoeben, indem ß die PF AXES (Lebensges-
taltung, Weınsheiıit ınkl Spirıtualität und Persönlichkeitsentwicklung]) als Theoria
(Denken ınkl Erkenntnis und Wiıssenschaft]) und Poiestis (Handeln ıınkl Kom-

und Fertigkeıiten]) umschließende und deshalb integrierende Kraft‘“‘
versteht.

Basıerend auf den vorangehenden Eınsiıchten vermuittelt Kapıtel 9—3
dann das andwer eıner „Proaktiıven“ Curriculumentwicklung, welche „‚nıcht
1L1UT reaglerend auf iımmer wlieder ecUu“«c Herausforderungen Anpassungen“ VOT-
nımmt (Addıtionalısmus), sondern „vorausschauend Programme entwickelt. wel-
che die Zukunft antızıpleren““ Grundlegende eCse bıldet e1 mitunter
das aradıgma, dass e1n Curriculum sowochl „ vVOoNx hınten“‘, also dUus dem ‚histo-
risch gewachsenen und HLG die Diszıplinenaufteilung gegebenen acnerkKa-
non  en als auch „VoNn VOor:  .. das e1 „IN der Gestalt VOoNn integrativen Themen aus
den Praxısbedürfnissen heraus‘“, konzipiert werden soll (284ff) Unmittelbar mıiıt
der Curriculumsentwicklung verbunden ist die Evaluation der Resultate. ıttels
dieser kybernetischen Rückkopplung wiıird somıit eine Qualitätssicherung ermOÖg-IC welche für theologische Ausbildungsstätten nıcht zuletzt 1m Zuge des
Bolognaprozesses ZUr Zertifizierung und Akkreditierung benötigt WIT:! Kapıtel

(  5—3 dann fachkundig iın die bestehende Fachterminologie, in VOETI-
schıedene Qualitätsmanagementmodelle, Qualitätsindikatoren und Qualitätsstan-
dards, Evaluationsinstrumente SOWIE Chancen, Grenzen und Verfahren der
rediıtierungsmodelle ein

ufgrun einer zunehmend marktwirtschaftlich-unternehmerisch orlentierten
Bıldung welst Kapıtel ( abschließen auf unternehmerische Füh-
rungsqualıtäten der Verantwortungsträger theologischer Ausbildung hin Dem-
entsprechend können sıch Managementaufgaben in den sechs Bereichen Strate-
g1e, Personal., Lernen und ehren, Finanzen und Ressourcen, exierne Beziehun-
SCH SOWIeEe Qualität jeweils entlang der Konzepte ‚„ Strate2i1e” (Orientierung mıt
der Grundfrage nach dem „„Was?““ die richtigen inge tun), „Hand“‘ (Koordinati-
ON mıt der Grundfrage nach dem „Wie?“ die inge rıchtig tun) und AHeTrzZ: (Mo
1vatiıon mıt der Grundfrage nach dem ‚„ Warum ?““ und ; WOzu?“) entfalten. Ott
entwickelt daraus ein Raster mit Handlungsfeldern die als messbare
Qualitätsgrundlage dienen.

Insgesamt 1Sst damıt rechnen, dass dieses andDuc einem Standardwerk
theologischer Ausbildung avancıeren wird, da B gerade 1m evangelıkalen Be-
reich eiıne augenscheinliche HC ScCHAI1eE uch WENN der Autor sein Werk
selbst bescheiden als „einen ersten Versuch“‘ (Al ertet, SIınd seine umfangre1-chen Kenntnisse in der Jat eine Fundgrube für Verantwortliche 1mM Bereich theo-
logischer Ausbildung. Dessen ungeachtet erscheint dagegen VOT em die uUuNnre-
flektierte uiInahme befreiungstheologischer Impulse (Z 8ÖI1), dıe dann auch
FKıngang In dıe weltere Theoriebildung {inden, als nıcht unproblematisch Hıer
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kommt augenscheimlich der Einfluss des eher lınks-evangelıkalen „Uxford Cen-
ter TOor Miıssıon Studies“ ZUTIN Iragen, das den friedenskirchliıch-mennonitischen
Verfasser in der eı1ıt se1ner Dissertationserstellung geprägt hat Ist das nhlegen
rezıproken Lehrens und Lernens sıch berechtigt, scheıint mir dıe theologische
Begründungslınie auch ohne Rückegriff auf befreiungstheologische Prämissen
durchführbar 1Jass sıch tferner dıe Theoriebildung teilweise anhand bıblischer
Jlexte vollzieht, ist egrüßen; le1ider ist dieses orhaben aber mıt wen1ger als

Seiten eutlic Knapp ausgefallen. Wenn Ott der eıligen Schrift explizit
„normatıve Theologie” zuschreıibt (154), dieser dann aber einen vergleichsweıse
NUr geringen Dıskurs einräumt, wiıirkt cdies UNANSCHNCSSCH. Auf alle ware A

cdieser Stelle ein Nachholbedarf für fortführendeer angeze1gt.
Obwohl sich der Autor 1m Vorfeld für das Fehlen eines CX mıiıt Verwels auf

das Inhaltsverzeichnis (1 entschuldıgt 11USS dies trotzdem INESSCH
dem Selbstanspruch dieses Buches als 5 9-  andbuch”“ beziehungswelse
„Kompendium“ als DefTlizıt gewertet werden: Eın Inhaltsverzeichnıs
ann eın Ersatz für eın funktionales Sach- beziehungsweilse Stichwort- und Per-
sonenregıster se1n, welches für dıie Benutzerfreundlic  er e1ines Handbuches
entbehrliıch ist. Be1 einer zweıten Auflage ist me1lines Erachtens SCAHEHBIIC darauf

achten, dass entsprechend dem Duktus des Gesamtbuches die Kapıtel 6, und
analog den vorangehenden auf Zpsammenfassungen ZUT Ertragssicherung

nıcht verzichten.
Peter Mergler



Hınweilise für Miıtarbeitende

Bıblıographische Angaben a  er In erschienenen Aufsätze und Buchbespre-chungen fiinden sıch auf der Internetseite des Arbeitskreises für evangelıkale
Theologie: wwW.afet.de/jahrbuch.htm

uIisafze

CANIicken S1e ren Aufsatz mıt e1lner deutschen und einer englischen Zusammen-
fassung ıs Ende des es die Redaktion J DEr das Anschriftenver-
zeichn1s). Schweizerische Beıträge können als Date1 dırekt den Präsidenten
der tIbeT geschickt werden (Querg.buchegger @fegbuchs.ch). Die Redaktion eNTt-
scheidet in Absprache mıiıt dem Präsıdium der AfbeT, welche Aufsätze aufge-
NOINMEN werden. Wenn der Redaktion viele Beıträge für das ahrbuc aMn SC-Doten werden, entscheidet S1Ee über dıie Abdruckmöglichkeit. Es werden [1UE Auf-
satze ANSCHNOMMCN, die die folgenden Rıc  iınıen beachten.

Wır bıtten dıe Autoren, in Duden Band Die deutsche Rechtschreibung be-
sonders dıe Ausführungen über JTextverarbeitung, Maschinenschreiben und
Textkorrektur Anfang des Buches lesen. (Überschriften 1n älteren usga-ben „Rıchtlinien für den SCHrTEtSsatz.. „Hınweise für das Maschinenschreiben“‘,
„Korrekturvorschriften‘“‘. Vergleichen SIie auch das Duden-Taschenbuch „Datz
und Korrektur: Materi1aliensammlung, Mannheim Beachten Sie bei „lext-
verarbeitung“ besonders die Hınweise Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bındestrich, Gedankenstrich, Strich für „SCDECN- und .„b1is  ‘ azuin Word infügen 5Symbol Sonderzeichen) Anmerkungen beginnenmıiıt einem Großbuchstaben und enden mıt einem un DZW anderen Satzzeichen
außer Komma und Semiıikolon Bel Zıtaten werden „diese“ und 1Ur bel Z/aıtat im
Zıtat die halben‘ Anführungszeichen SESEIZL

Eın eispie für die ormale Notierung VON Buchtiteln In Aufsätzen:
olfgang Schrage Hg.) Der TIE die Korinther. elUlDanı Kor
[5; PE 24, EKK Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener 2001

Be1l der Bıbliographierung VON Ti1ıteln für Rezensionen werden nach Verlagund Jahr weıtere Details angegeben (vgl wwW.buchhandel.de):
Sch. VUIL, 484 S Abb., 49 —

ehrere Autorennamen oder ZWel Verlagsorte oder Verlage werden ure
Komma getrennt.

Aufsätze werden iın folgender Weise zıtlert:
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eat er Prophetische Predigt 1ne Untersuchung ZUT1 Asaph-Psalm 8 1, in:
JETh 1 2003, 3544

Be1 mehrmalıgem Verwels auft einen Buchtitel enuüugen der Name des Autors
und Kurztitel bzw Autor und Jahreszahl der Veröffentliıchung. Wenn eın Buchti-
tel 1mM laufenden ext des Aufsatzes zıtiert WIrd, ist GE nıcht kursiv drucken
WOoO erforderlich. kann ß in Anführungszeichen geselzZL werden.

Verwenden S1e bei Zeitschriften und Reihen abgekürzte 1te Siegiried
Schwertner., Internationales Abkürzungsverzeichnts für Theologie und Grenzge-
biete, Autfil.. Berlın de Gruyter, 1992 Allgemeıine und bıblısche Abkürzungen
werden ebenfalls nach Schwertner verwendet (abweichend allerdings P KÖnN,
} Ihess, Petr, KOr, Joh keine römischen Zahlen). chreıiben Ss1e die oft
verwendeten Abkürzungen B: s d I 1m Aufsatztext möglıchst
Au  / ach S1, Off steht e1n un außer Satzende.

Rezensionen

Die Auswahl der rezensierenden Rücher wird VO  — den Verantworthlichen der
Fachbereiche getroffen (vgl JETh Z 2008, 155) Titelvorschläge für den
nächsten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktıiıon
jeweıls ıs September mitgeteilt werden. Die besprechenden Bücher sollen el
Erscheinen des Jahrbuchs nıicht alter als Zwel re se1in. Primär sollen deutsch-
sprachige wissenschaftliıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden.
aber auch wichtige evangelıkale Monographıien aus dem internationalen Raum,
SOWIEe Arbeıten nicht-evangelikaler Forscher, dıe für evangelıkale Theologie VON

besonderem Interesse S1INd. Dazu zählen besonders T Ihemen Aus dem
Bereich des Pıetismus und der evangelıkalen Kırchen und (jemeıinden. Nur in
Ausnahmefällen können auch populärwissenschaftliche Bücher rezensıert WEeEI -

den Neuauflagen werden nıcht rezensıtert. Formal orıentieren sıch Rezensionen
den oben dargestellten Aufsätzen. Bıtte verweisen S16 in der Rezension nıcht

ausführlıch auf weltere wichtige "Lıteratur 7U ema, sondern erwähnen S16
höchsten Zzwel welıtere NECUEIC ıtel, in denen die altere Sekundärliteratur genannt
wiIird.



Rezensionen JETh (2008) UÜberblick

Zerlık Annette Fuhrmann SI1r1 (Hgg Auf der UC. nach em HEUECN
geistlichen Lied Sichtung Würdigung Kritik (Chrıstoph Stenschke)

379
orn Egbert Steins ecorg gg Der Bibelkanon der Bibelauslegung

Methodenreflexionen Un Beispielexegesen (Christian Kupfer) 163
Baumann, Andreas Der Orient für Christus. Johannes Lepsius Biographie Un

Missiologtie (  T:  ar roeger): 346
Baumert, Norbert Sorgen des Seelsorgers. Übersetzung und Auslegung des ers-

en Korintherbriefes anire Baumert): 1
ayer Hans Das Evangelium es arkus (  ichae chröder }r
Beck Martın Schorn Ulriıke Auf em Weg ZUTr Endgestalt Von (Jenesis

his II ezum (Herber emen 169
BOCKET. ürgen Die Auferstehung Jesu ChHAristi nach em Neuen T estament. (J)s-

tererfahrung und Osterverständnis ırmn Urchristentum (Eckhard Schnabel):
3

Beuken Wiıllem A Jesaja DGL (Wınfried eIhnNer 1872
Bielefeldt Frauke Die Ae. INiL der IppDeE Die himmlische Idee VOo. den Gre-

schliechltern Sabıne Schröder) 3072
Bock Darreil Die verschwiegenen Evangelien (INnNOSLS oder apostolisches

Christentum Muss die Geschichte des frühen Christentums He
geschrieben werden (Chrıstoph Stenschke) 313

Brändl] Martın Der Agon hei Paulus Herkunft Un Profil paulinischer Agonme-
taphori Volker Rabens) AA

Breckling, Friedrich Autobiographie Ein frühneuzeitliches E20 Dokument
Spannungsfeld Von Spritualismus radikalem Pietismus Un I’heosophie
(Klaus VOT 338

Breytenbac iıllers Erey, Jörg Hgg Aufgabe UN. Durchführung Theo-
ogie des Neuen Testaments Eckhard Schnabel) 2238

Brückner olfgang Lutherische Bekenntnisgemälde des his IS Jahrhun-
derts Die ıllustrierte Confessio AÄugustana Jochen CI 263

Buchholz Armıiın Schrift Gottes Lehrstreit Luthers Schriftverständnis Un
Schriftauslegung In SeiInen rel großen Lehrstreitigkeiten der re PE
IS  eian Felber): 264

Dalferth. Ingolf Schröter, Jens gerechter prache: Kritik
missliungenen Versuchs Stefan Felber): 266

Dinter, Heimbrock, ( / Söderblom, Einführung die Empiri-
sche Theologie Gelebte eligion erforschen (Manfre: Baumert): 353
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Dizionarıo di teologia evangelica, CUTa di Piıetro Bolognesıi, Leonardo De (Zh1
NCO, Andrea Ferrar1. Marchirolo Varese) Jochen er 254

hrman, Bart Abgeschrieben, falsch zıtiert und missverstanden. Wıe die
wurde, WdS IC ıst 111Dp artholomä): 32

Engemann, 17771 H2 Handbuch der Seelsorge. Grundlagen und Profile
(Helge Stadelmann): 285

Erlemann, Kurt Loethlichs, arl LeO Scherberich, aus Zangenberg, Jürgen
Neues Testament und Antike Kultur. Band Karten 1LLAUN-

SE Register (Eckhard Schnabel): 2978
Fabry, Heinz-Josef: um (Karl Möller): 188
Fa1x, Toblas Weißenborn, T’homas Zeitgeist. Kultur und Evangelium In

der Postmoderne (Kon Kubsch): 356
Faıx, Toblas Gottesvorstellungen hei Jugendlichen. FEine qualitative rhebung

AUS der T empirischer Missionswissenschaft (Helge Stadelmann):
305

Faulenbach, Heiner usC Eberhard Reformierte Bekenntnisschriften.
Band/SBand /53 0-T Jochen er 254

Fee. (GGordon Pauline Christology. An Exegetical-Theological UdYy 0
16 241

Fiedrowicz, Michael Theologie der Kirchenväter. Grundlagen frühchristlicher
Glaubensreflexion (Chrıstoph Stenschke): 316

Futato. Mark Interpreting the Psalms An Exegetical AaAndDOoo. ea We-
ber) 190

Gerhard, Johann Fxercıtium pietatis quotidianum quadripartitum (TOT2) ÜT
Dt. (Jochen er 267

Gerhard, Johann Tractatus de egıitıma Scrıipturae Sacrae Interpretatione (1610)
Lat Dt. (Jochen Cr 267

Gräb; Wılhelm evel Birgıit ANAdDUC. Praktische Theologie Stefan
Schweyer): 359

Greschat, Martın Basiıswissen Kirchengeschichte. Daten, Fakten, /usam-
menhänge Von den nfängen his heute (Jan Carsten Schnurr) 306

rethleın, Chrıistian: Grundinformation Kasualıien. Kommunikation des Evange-
liums Übergängen des Lebhens Ihomas ICHhter): 281

Hafner, Thomas Luchsinger, Jürg Ehine aufe viele Meıinungen (Ro
and eDauer): Z

Hamm., Berndt Leppın, Volker (Jottes 'ähe unmittelbar erfahren. Mys-
tik ıIm Mittelalter und hei Martın Luther. O  1E Seebaß ZUHFN (rJe-
burtstag (Klaus VO Tae 375

Hardmeier, 1Stop Textwelten der entdecken. Grundlagen und Verfah
ren einer fextpragmatischen Literaturwissenschaft der Lextpra2ma-
tfische Studien ZUF Hebräischen (Herbert Klement) 161

Heıther, Theres1i1a eemts, Christina: Biblische Gestalten hei den Kirchenvätern.
Adam (Christoph Stenschke)
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Hengel Martın Schwemer Anna Marıa Jesus und das Judentum (Eckhard
Schnabel) 229

Hengel Martın Studien ZUr Christologie Kleine Schriften (Eckhard cNAnna-
bel) DA

Herbst, Michael Deine Gemeinde komme. Wachstum nach Gottes Verheißungen
(Chrıstian Schwark): 364

Hılbrands, alter Heilige oder Hure? Die Kezeptionsgeschichte Von Juda UNM
Tamar (Genesis 36) Von der Antike his ZUT Reformationszeit anire:
reytza 174

Houtman Cornelıis pDOnN. aas Jefta Un Tochter Rezeptionsgeschicht-
TE Studien Richter p} 2940) (Wolfgang uedorn 176

Jaeger ydıa Wissenscha ohne (rott? Zum Verhältnis zwischen christlichem
AauDen und issenschafta Dieter Krüger) FL

anowskı ern! Ecce AhOmoO Stellvertretung UNMi Lebenshingabe als Themen
Biblischer T’heologie ca Weber) 194
ran Emul Brunner eologe Im Jahrhundert (Christoph KRaedel)

DE
Kannenberg, Miıchael Verschleierte Uhrtafeln Endzeiterwartungen ImM IN-

bergischen Pietismus zwischen IS18 und 1848 (Jan Carsten Schnurr)
343

Kasdorf Hans Design of Journey An Autobiography (Friedemann Wall-
dorf) 35()

Klassen, John Russlanddeutsche Freikirchen der Bundesrepublik Deutsch-
and. Grundlinien ihrer Geschichte, ihrer Entwicklung UNMi Theologie
(Helge Stadelmann): 366

Körtner., TIC Hg.) Geschichte un Vergangenheit Rekonstruktion
Deutung — Fiktion Ihomas Hafner): D

Koschorke, aus Ludwiıg, Frieder Delgado, arıano SO History of
Christianity Asıq, \fFiCa, and Latinamerica,el Documenta-

Sourcebook (Friıedemann a  Or 308
Koschorke aus Ludwı1g, Frieder Delgado arl1ano gg Äußereuropdi-

sche Christentumsgeschichte (Friedemann a  (0)8 308
Krarup, Martın Ordination Wittenberg Die Einsetzung In das kırchliche Amt

In Kursachsen ZUur Zeıt der Reformation (Klaus VOT 334
Kubsch Ron Die Postmoderne Abschied von der Eindeutigkeit (Stephen CC

1672
Lächele Raıner Die „Sammlung auserlesener Materien zZUm Bau des Reichs

Grottes “ zwıschen /30) und 760 Erbauungszeitschriften als Kommunika-
tionsmedium des Pietismus (Christoph ymatzkı): 341

Lawrence, Paul Der große AaAs ZUT: Welt der Länder Völker Kulturen
Walter Hılbrands): 165
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Lebensordnung für die (GGemeinde Evangelisch-Lutherisches Handbuch
re und eben, hg VO  — Martın Pflaumer 1mM Auftrag des Arbeitskrei-

SCS Bekennender Chrıisten 1n Bayern (Pefer /Zimmerling): 2709
Leppin, Volker Theologie IM Mittelalter UutZ adberg): 371
Lexikon philosophischer Grundbegriffe der Theologie, hg VON Franz,

olfgang Baum, Karsten Kreutzer Jochener 755
Liebschner. S1egfried: Dem Menschen eine Chance geben Baptistische

Beıträge einer Theologie des eıligen (reistes Ulrıch Wendel): 28()
LONe, Wılhelm Drei Bücher Von der Kirche 1845 (Chrıistian Herrmann) 282
Lüdemann, erd es Testament und christliche Kirche Versuch einer ufklä-

FÜHS Helmuth Pehlke): 198
Kuther. Martın: Lateinisch-Deutsche Studienausgabe, Der ensch VoOr

Gott, Christusglaube Un Rechtfertigung (Klaus VOT 330
Kutz: Manfred Gott. Fıine kleine Geschichte des Größten Jochen er 284
LUX; Rüdiger Waschke, Ernst-Joachim Die unwiderstehliche anrheı

Studien alttestamentlichen Prophetie Festschrift für FrNi Mein-
hold T’homas enz 179

atheus, Tan PONS Kompaktwörterbuch Althebräisch ens Pracht): 160
Meıser, Martın: (rjalater (Christoph Stenschke): DA
Mergler, etier. Die des Kindes Im Bund Freier evangelischer (Jemeinden

In Deutschland. Fın Beıtrag ZUmM freikirchlichen Gemeindeaufbau muit
Kindern Berücksichtigung des ökumenischen Kontextes Reıiner
Andreas Neuschäfer): 2307

Moll, Helmut Hg.) Zeugen FÜr Christus. Das deutsche Martyrologium des
Jahrhunderts (Helge Stadelmann): 363

Öller, Christian: Die homiletische Hintertreppe. ‚WO biographisch-
theologische Begegnungen (Thomas ichter): 384

auer, Doris: Seelsorge. orge die eelie (Stephen CC 25858
Neufeld, Olga Fromm In der fremden Heimat. Identitätssuche hei russlanddeut-

schen Baptisten In olge der Konfrontation mut der Dominanzkultur
Deutschland (Helge Stadelmann): 3168

ÖUtt, Bernhard ANdDUC. Theologische Ausbildung. Grundlagen Programm-
entwicklung Leitungsfragen (Peter ergiet): 309

Pokorny, Petr Heckel, C Einführung In das Neue Testament. Seine Tıtera-
IUr und Theotlogıe Im Überblick (Chrıstoph Stenschke): 714

Pola, Thomas Gott Jürchten und lieben. Studien zZur Gotteserfahrung IM en
Testament (Herbert ement): 196

PEn Hans-Jürgen: Das Christentum In Lateinamerika (Klaus VO rde
310)

Raedel. ıstoph H2:) Methodismus Un charismatische ewegung. istorIi-
sche, theologische Un hymnologische Beıträge (Petfer Zimmerling)

285
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KRata, Tıberius: The Covenantol In Jeremiah s Book of Comfort. Textual and
Intertextual Studies of Jeremiah S33 (He1ıko Wenzel): 183

KeIiser.; Marius Bibelkritik UN: Auslegung der eiligen Schrift. Beiträge ZUFr (re-
schichte der hiblischen Exegese und Hermeneutik Roland Gebauer)

210
Rıchter, Julhus I$SS1LON Un Evangelisation IM Orient (Friedemann a  OE

348
RICCKET. 1egbert: Eın Priestervolk für alle Völker. Der Segensauftrag Israels für

alle Nationen In der OFa Un den Vorderen Propheten Stefan Felber)
168

16 Hermann 0se Anamnese und Apostolizität. Der /weite Petrusbrief UNi
das theologische Problem neutestamentlicher Pseudepigraphie (Armiın
aum 205

Ö  o  , Andrea „Stärker als Äänner und tapferer als Rıtter“. Pilgerinnen INn
Spätantike und Mittelalter (Chrıstoph Stenschke): 397223

Rowdon. Harold Hg.) derving People. Re-Ihinking Christian Ministry
oday (  Stop. Stenschke): 369

Sautter, Hermann Hg.) Wer glaubt, weiß mehr!? Wissenschaftler nehmen Stel-
[ung 'Thomas Hafner): 29()

Scharfenberg, Roland Theologie Warum ? Was? Wıe? Eine Einführung (Jo-
chen er 297

Schenker,; A (praeses) Goldman., Van der 001]J, Bıb-
I1a Hebraica quinta editione GE CFHLELCO NOVLS CUFLS elaborato.
Biıblia Hebraica Ouinta) Fascicle General Introduction and egil-oth Fascicle Ezra An Nehemiah Fascicle Deuteronomy(Heıinrıic VON Sıebenthal): SS

Schenker, drıan Das Neue Bund un das Alte ım alten. Jer $} In der
hebräischen UNi griechischen ibel, Von der Textgeschichte Theologie,
Yynagoge Un Kirche elimu Pehlke): 185

Schockenho ernar: Grundlegung der Ethik. Eın theologischer Entwurfau einer): 301
Schröder, Sabıne Konfessionslose erreichen. Gemeindegründungen Von frei-kirchlichen Inıtiativen seit der en 1989 In Ostdeutschland (Volker

Spangenberg): AT
Schüle, Andreas Der Prolog der hebräischen Der iterar- und theologie-

geschichtliche Diskurs der Urgeschichte (Genestis /—11) Walter H1-
lıbrands) 72

Schwarz., Hans: IT’heologie IM globalen Kontext. Die Letzten zweihundert Ye
(Peter Müller): 2923

Schweyer, Stefan Kontextuelle Kırchentheorie. Eine kritisch-konstruktive Ausei-
nandersetzung mit dem Kirchenverständnis NEUECeTeEer praktisch-
theologischer Entwürfe (Christian Schwark): 373
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Selderhuls, Herman riıedt. arkus Bildung UN Konfession. Theo-
logenausbildung IM Teitalter der Konfessionalistierung (Klaus VO T  ©

226
Söding, IThomas Hg.) (rJeist IM Buchstaben Neue Ansätze in der Exegeée (Jürg

Buchegger-Mülhler): 208
Thiede, Werner: Der gekreuzigte Innn Fıine trinitarische Theodizee Roland

Scharfenberg): 296
]I sumura, aVIl! Toshı10 The First Book of Samuel (Herbert ementU): 1
altke, Bruce Commentary 1CHa (Manfre reytza): 187
ıte, Joel Die Erstlingsgabe IM Neuen Testament ürg Buchegger-Müller):

2726
Wiılkens, Ulrich Theologıe des Neuen Testaments. Band IT Die Theologie des

Neuen Testaments als Grundlage kirchlicher re. Teilband Das Fun-
dament oe. Whiıte): 249

1  erg, Hans-Arved Mach das Beste AUS dem Stress. Wıe ıe Ihr en INS
Gleichgewich bringen C  }  eiIm aıX 301

Zimmer, Siegfried: Schadet die Bibelwissenscha em AauDen Klärung eines
ONTLIKES eal Weber): 260

Zimmermann, Johannes: Gemeinde zwischen Sozitalıität und Individualität. Her-
ausforderungen für den Gemeindeaufbau IM gesellschaftlichen andel
(Stefan Schweyer): 376
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